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Drud von Sifcher & Wittig in Leipzig. 


Einleitungen. 


Wilhelm Meifter& Wanderjahre. 


Und fo beb’ ih alte Schäbe 

Wunderlichſt in biefem Falle; 

Benn fie nicht zum Golbe ſetze, 

Sind's doch immerfort Metalle. 

Dean kann fchmelzen, man kann jcheiden, 
Wird gebiegen, läßt fich wägen; 

Möge mander Freund mit Freuden 
Sich's nad feinem Bilde prägen! 


Treffender und vollftändiger als in diefen kurzen Verſen, welche 
der Dichter im Jahre 1821 dem erjten Bande der „Wanderjahre” 
in der urſprünglichen Fafjung vorfegte, läßt fih Charakter und 
Bedeutung auch des fpäter umgearbeiteten und erft 1828 vollendeten 
Werkes nicht ausdrüden. Klar über fi) wie über die Welt hat 
Goethe in feiner prägnanten und erichöpfenden Weife mit jenen 
Worten alle Elemente felbft angegeben, welche bei der Beurtheilung 
feiner Schöpfung in Frage fommen müfjen: die Art der Entftehung aus 
bei Seite gelegten alten Stüden, die wunderliche Aneinanderreihung, 
den ungleichen Werth der verjchiedenartigen Beftandtheile, den Mangel 
einer einheitlich künſtleriſchen Form, den gediegenen Gehalt an Poeſie 
und Weiöheit, der dennoch in diefer mehr als problematischen Com— 
pofition angefammelt ift, und den der einfichtige, liebevolle Leſer 
je nad) feiner eigenen Individualität zu reinem, bauerndem und 
nußbarem Gewinn fich anzueignen vermag. 

Koch vor der Beendigung von „Wilhelm Meifters Lehrjahren“ 
mar, durch Schiller angeregt, in dem Dichter bereit3 der Gedanke 
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an eine mögliche Fortießung des Werfes in jpäterer Zeit aufgetaucht. 
In feinem Briefe vom 9. Juli 1796 ſpricht Schiller vorfichtig feine 
Berwunderung darüber aus, dab der Dichter einen Menjchen babe 
erziehen und fertig machen fönnen, ohne auf Bedürfniffe zu ftoßen, 
denen die Bhilojophie nur begegnen kann. Er ift überzeugt, dab dies 
nur möglich geworden jei durch die äſthetiſche Richtung, die Goethe 
in dem ganzen Romane genommen. „Innerhalb der äfthetifchen 
Geiftesftimmung regt ſich fein Bedürfniß nad jenen Troftgründen, 
die aus der Speculation geihöpft werden müflen; fie hat Selbit- 
ftändigfeit, Unendlichkeit in ji.“ ... „Das Einzige”, heißt e3 
dann, „fönnte man vielleiht noch dagegen erinnern, daß unfer 
Freund jene äfthetiiche Freiheit noch nicht jo ganz bejigt, die ihn 
vollkommen ficher ftellte, in gewifle Berlegenheiten nie zu gerathen, 
gewiſſer Hülfsmittel (der Speculation) nie zu bedürfen.“ ......... 
„Nun ergeht aber die Forderung an Sie (der Sie auch jonft überall 
ein jo Hohes Genüge getban), Ihren Bögling mit vollfommener 
Selbftftändigfeit, Sicherheit, Freiheit und gleihjam arditeftoniicher 
Feſtigkeit jo hinzuftellen, wie er ewig ftehen fann, ohne einer äußern 
Stüge zu bedürfen; man will ihn alfo duch eine äfthetijche Reife 
auch jelbft über das Bedürfniß einer philojophiichen Bildung, die 
er fich nicht gegeben bat, vollfommen hinweggeſetzt ſehen. Es fragt 
ſich jest: ift er Realift genug, um nie nöthig zu haben, fih an der 
reinen Vernunft zu halten? Iſt er es aber nit — jollte für die 
Bedürfniſſe des Idealiſten nicht etwas mehr gejorgt jein?.... 
was ich noch etwa vermiſſe, kann jicherfih auch in Ihrer Form voll- 
fonmen gut abgethan werden. Mein Wunich geht blos dahin, daß 
Sie die Materien quaestionis nit umgehen, jondern ganz auf 
Ihre Weije löſen möchten. Was bei Ihnen jelbit alles jpeculative 
Wiſſen erjegt und alle Bedürfniffe dazu Ihnen fremd macht, wird 
auch bei Meiftern vollfommen genug jein.” 

Goethe muß den Einwurf wohl al3 beredhtigt anerfannt haben, 
wenn er auch weder gewillt, noch im Stande war, dem Mangel, wie 
es ber Freund wünſchte, noch in den „Lehrjahren“ abzubelfen. 
„Ueber den Roman“, antwortet er am 12. Zuli, „müffen wir nun 
nothiwendig mündlich conferiren ....; bei jenem wird die Hauptfrage 
fein: wo fich die „Zehrjahre” ſchließen, die eigentlich gegeben werden 
follen, und inwiefern man Abficht hat, künftig die Figuren etwa 
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noch einmal auftreten zu laſſen. Ihr beutiger Brief deutet mir 
eigentlich auf eine Fortjegung des Werks, wozu ih denn auch wohl 
Idee und Luft babe, doch davon eben mündlich. Was rüdwärts 
netbwendig ift, muß gethban werden, jo wie man vorwärts deuten 
muß, aber e3 müſſen Berzahnungen ftehen bleiben, die, jo gut wie 
der Plan ſelbſt, auf eine weitere Fortſetzung deuten; hierüber wüniche 
ih mich recht mit Ihnen auszuſprechen.“ Dieſe Berzahnungen 
wurden denn auch in der That im legten Buche noch angebracht. 
Die hauptiählichite ift der Weltbund, von defien bevorſtehender Er- 
rihtung Jarno Wilhelmen in Buch 8, Eap. 7 der „Lehrjahre” 
Mittheilung madt und welder dann in den „Wanderjahren“, frei- 
lich unter etwa3 veränderter Geftalt, in die Erjcheinung tritt. „Aus 
unierm alten Thurm“, beißt es an jener Stelle, „joll eine Societät 
ausgehen, die jih in alle Theile der Belt ausbreiten, in die man 
aus jedem Theile der Welt eintreten fann. Wir affecuriren ung 
unter eimander uniere Eriftenz, auf den einzigen Fall, dab eine 
Staatörevofution den Einen oder den Andern von jeinen Bejik- 
thämern völlig vertriebe. Ich gehe nun hinüber nad) Amerika, um 
bie guten Berbältnifie zu benutzen, die fi unjer Freund (Xothario) 
bei feinem dortigen Aufenthalt gemacht hat. Der Abbe will nad 
Aukland gehen, und Sie jollen die Wahl haben, wenn Sie fih an 
ums anichließen wollen, ob Sie Lothario in Deutſchland beiftehen 
oder mit mir gehen wollen. Ich dädte, Sie wählten das Letzte; 
deun eine große Reije zu thun, ift für einen jungen Mann äußerjt 
nügfich.“ 

In dieſen Worten ift bereit3 der allgemeine äußere Umriß 
gegeben, innerhalb deſſen fich das künftig zu eniwerfende Gemälde 
zu halten bat. Inwieweit auch ſchon die Grundfinien der Com- 
pofition jelbit zwiichen den Freunden damal3 mündlich verabredet 
fein mögen, entzieht jih völlig unſerer Kenntniß. Bermuthlich wird 
es ich nur um Weſen und Umfang des Ideengehaltes gehandelt 
baben, der bei der Beiterentwidiung Wilhelms zur jelbftitän- 
digen Meifterichaft jeinen Ausdrud finden und dem großen ge- 
meinichaftfichen Unternehmen, welchem er fich anzuichliegen hätte, 
auch noch im höherm Sinne eine praftiiche Bedeutung geben jollte, 
ala die vorläufig anmgedeutete einer Gejellichait zu gegenieitiger 
Verñcherung 
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Wie dem auch ſei, die Ausführung wurde vor der Hand unter, 
laſſen und der Plan eine geraume Zeit nicht einmal wieder in Er- 
mwägung gezogen. Erſt ein ganzes Jahrzehnt nach der Vollendung 
der „Lehrjahre” griff der Dichter den Gedanken von Neuem auf. 
Im Frühjahr 1807 während feines Aufenthaltes in Carl3bad wurden 
„eine Reihe Heiner Geſchichten erfonnen, angefangen, fortgejegt, aus— 
geführt, welche alle", wie e3 in den Annalen von diefem Jahre 
heißt „burd einen romantiſchen Faden unter dem Titel „Wil 
heim Meiſters Wanderjahre” zufammen gefchlungen ein wunderlich 
anztehendes Ganzes bilden“ follten. Einige diefer Erzählungen hatte 
Goethe im Geifte ſchon lange mit ſich Herumgetragen und vermuth- 
lich auch ſchon theilweife aufgezeichnet. So erwähnt er bereits in 
dem Briefe an Schiller vom 4. Februar 1797 der „Neuen Melufine“ 
mit den Worten: „Das Märchen mit dem Weibchen im Kaften lacht 
mich manchmal auch wieder an, es will aber noch nicht reif werden.“ 
Die urfprüngliche Idee diefes Märchens reicht jogar bis in des 
Dichters frühe Jugendzeit zurüd; denn wie er am Schluß des zehnten 
Buches von „Wahrheit und Dichtung“ berichtet, hat er dafjelbe in 
Sejenheim gleich nach feiner Masferade den Mädchen in der Laube 
erzählt; nur fehlte damals mit dem Titel jelbftverftändlich auch die 
vollfommene Geftalt, in der e3 Lange Zeit hernach aufgejchrieben 
wurde. Und jo hatte Goethe, wie er am 3. Februar 1798 ebenfalls 
an Schiller jchreibt, „etwa ein halb Dutend Märchen und Gejchichten 
im Sinne, die er al3 den zweiten Theil der Unterhaltungen jeiner 
Ausgewanderten bearbeiten, dem Ganzen noch auf ein gewifjes 
Fleck Helfen und es alddann in der Folge feiner Schriften heraus» 
geben” wollte. Bu diefem halben Dubend gehörte jedenfall3 unter 
dem Titel „Die pilgernde Thörin“ die beabjichtigte Ueberſetzung des 
franzöjiihen Romans „La folle en pelörinage“, welcher 1789 in 
Leuchjenring’3 Cahiers de lecture erjchienen war und dem Dichter 
bereit3 das Original zu feiner Ballade „Der Müllerin Verrath“ 
geliefert hatte. Daß aud „St. Jofeph der Zweite” bereit3 im Geifte 
entworfen war, geht aus einer Anfrage hervor, melde Goethe am 
10. März 1799 an den Maler Heinrich Weyer wegen der gewöhn- 
lihen Suite von Gemälden richtete, in denen die Geichichte des 
heiligen Joſephs des Pflegevaters vorgeftellt wird. Welche der anderen 
Erzählungen noch außerdem das halbe Dugend ergänzen jollte, das 


dem Dichter damals vorſchwebte, läßt fich nicht feitftellen; doch wird 
man jchwerlich fehlgehen, wenn man annimmt, daß es diejelben 
waren, deren Ausführung ihm zehn Jahre jpäter zunächſt am Herzen 
lag, nämlih: „Das nußbraune Mädchen“, „Der Mann von funfzig 
Jahren“ und „Die Wahlverwandtichaften”. Die ſechs Gejchichten 
zeigen unter einander eine Yamilienähnlichfeit und eine Beziehung 
auf einen gemeinjchaftlichen Mittelpuntt, welche fie wohl geeignet 
machten, al3 verichiedene Illuſtrationen eines im Geſpräch auf- 
geworfenen Problemd in einem zweiten Theil der „Unterhaltungen 
deutfcher Ausgewanderten” mittel3 eines ähnlichen Rahmens mie 
diefe zufammengefaßt zu werden. Aber eben dieſe verjchiedenen 
Spiegelungen de3 einen Sinnes der Selbftbeihränfung und Ent- 
fagung mußten den Dichter auf die verwandte, in feinen Geifte 
ruhende dee des fortzujegenden „Wilhelm Meifter” als auf ihren 
bereit3 vorhandenen natürlichen Mittelpunkt hinweiſen, zumal ſich 
dann der Bortheil bot, die einzelnen Gejchichten nicht blos von 
Perſonen, die und an fi) wenig interefjiren, in einem Geſpräch er- 
zählen, fondern von dem unſerm Herzen bereit3 nahe ftehenden 
Helden handelnd und fühlend miterleben zu laſſen. So ift denn 
der Urfprung der „Wanderjahre” dem der „Lehrjahre” entgegen- 
gejegt und fo geht auch die Ausführung gewiffermaßen in um— 
getehrtem Sinne vor jih. In den „Lehrjahren” ftrebt die Dar- 
ftellung von dem in Wilhelms Perfönlichfeit als Mittelpunkt feft- 
gehaltenen lebendigen Kern ftrahlenförmig nach außen; in den „Wander- 
jahren” ſetzt jie gleichzeitig an verjchiedenen Stellen eines weiten 
Kreifes an und rüdt allmählich in mannichfachen Verfchlingungen und 
Beräftelungen zu einem gemeinichaftlichen, heimlich immer als Ziel vor- 
ihmwebenden Knotenpunkte zufammen. Dadurch erhält die Compoſition 
den „collectiven“ Charakter, den der Dichter felbft in verjchiedenen 
Aeußerungen an feine Freunde ihr gleichfam entfchuldigend zuerfennt. 

Am Pfingftmorgen, den 17. Mai 1807, begann Goethe die 
eigentliche Ausführung de3 Werkes, indem er „Die Flucht nad 
Egypten” als erſtes Capitel dictirte, dem unmittelbar an den 
nächſten drei Tagen die drei folgenden Capitel fich anfchloffen, welche 
jest zufammen das zweite bilden. Dann wurde bis zum 4. Auguft 
„Der Mann von funfzig Jahren” in Angriff genommen und „bis 
zu einer gewiffen Epoche”, vermuthlich der unerwarteten Wendung, 
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welche durch den Abſchiedsbeſuch des Majors bei der fchönen 
Wittwe (II, 4) herbeigeführt wird, gefördert, ſowie die „Ein- 
leitung der Gejchichte der Inen in Briefform”, das heißt der Brief- 
mechjel zwiſchen Lenardo, der Tante und den Nichten (I, 6), als 
Vorbereitung für „Das nufbraune Mädchen” gefchrieben. Ferner 
ward „Die pilgernde Thörin“ überjegt und „Die neue Melufine“ 
geichloffen. Auch „Die Wahlverwandtihaften“ follten damals, wie 
Goethe in den Annalen 1807 berichtet, in der Art wie die andern 
Heinen Erzählungen kurz behandelt werden. Allein fie dehnten ſich 
bald aus, der Stoff war allzu bebeutend und zu tief in ihm ge— 
wurzelt, als daß er ihn auf eine fo leichte Weife hätte bejeitigen 
fünnen. So wurde denn dieſe Erzählung zu einem jelbitjtändigen 
Werke, das den Dichter in den nächſten zwei Kahren dauernd in 
Anſpruch nahm. Doch erſchien einftweilen 1808 „Die pilgernde 
Thörin” und 1809 als Anfang des erften Buches von „Wilhelm 
Meifters Wanderjahren” die Erzählung „St. Joſeph der Zweite“ 
in Cotta's „Tafchenbuch für Damen”. Im Jahre 1810 bildete fich 
dann der Gedanfe der „Wanderjahre”, „der den „Lehrjahren“ jo 
natürlich folgte”, mehr und mehr aus und bejchäftigte den Dichter 
in einzelnen Stunden, die auf andere Weife nicht genußt werden 
fonnten. Daß ihm damals ſchon die Schilderung der Spinner und 
Weber im Sinne lag, zeigen die Worte, die er am 3. Mai an 
Heinrich Meyer jchrieb: „Ich habe diejer Tage nad Ihrer Anleitung 
die Baumwolle gut ftudirt und ſuche nun einen hinlänglichen realen 
Bettel zu einem poetifchen Einfchlag vorzubereiten. Sollten Ihnen 
noch irgend locale, individuelle, perjönliche Züge einfallen, deren 
Ihr Aufſatz jehr ſchöne enthält, jo bejchenfen Sie mich damit. Ahr 
Garnträger z. E. iſt eine treffliche Berjon, die mir jehr zu Statten 
fommt.” Der zugehörige „poetifche Einfchlag“ aber ift in dem 
Briefe an Fran von Stein vom 11. Mai angedeutet: „Diejen 
Sommer oder vielmehr gleich, wenn ich meine Wanderſchaft antrete, 
werde ich mich mit Wilhelms Wanderjahren bejchäftigen. Vermuth— 
lih wird er unterwegs einigen jchönen Kindern begegnen, die ich 
bie und da im Verborgenen erziehe. Beſonders empfehle ich das 
„nußbraune Mädchen”, welche jet der Favorit iſt.“ Vor der Hand 
jedoch gedieh dieje leßtere Erzählung nur bis zur Trennung Wilhelms 
von Lenardo und wurde in diefer Geftalt 1815 im Eotta’fchen 
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Taſchenbuch veröffentlicht, in welchem dann „Die neue Meluſine“ 
1816 und 1817, ſowie das oben angeführte Fragment „Der Mann 
von funfzig Jahren“ 1818 folgten. Im Mebrigen blieb der Roman 
wieder während ganzer zehn Jahre liegen. Erft 1820 wurde die 
weitere Ausführung des Einzelnen wieder vorgenommen und an 
die Zuſammenfaſſung des Ganzen gedacht. Goethe fehrieb in dieſem 
Jahre die Erzählung „Wo ſteckt der Verräther?”, ſowie die Fort- 
ſetzung des „nußbraunen Mädchens” und förderte den „ibeellen 
Zuſammenhang“, hauptjächlich durch Entwidelung der beiden Haupt- 
gedanken der Entjagung und der freiwilligen Beſchränkung auf eine 
beitimmte, in vollfommener Weife zum allgemeinen Beften aus- 
zuübende Thätigfeit, Gedanken, melde in den beiden geiftig ein- 
ander ergänzenden gelelligen Anftalten des Wanderbundes und der 
pädagogiichen Provinz ihren Auzdrud finden und welche auch ferner- 
bin die beiden Angelpunfte bleiben, um welche der ganze geiftige 
Snhalt des Werkes ji dreht. Im folgenden Kahre wurde endlich 
dur Ausfüllung der Lüden der erjte Band zur Herausgabe vor- 
bereitet. „Jh nahm das Manufcript vor”, heißt es in den Annalen 
1821, „aus einzelnen zum Theil ſchon abgedrudten Heinen Er- 
zählungen beftehend, welche durch Wanderungen einer befannten 
Geftalt verfnüpft, zwar nicht aus Einem Stüd, aber doch in Einem 
Sinn erſcheinen follten. Es war wenig daran zu thun, und felbft 
der widerftrebende Gehalt gab zu neuen Gedanken Anlaß und er- 
muthigte zur Ausführung. Der Drud war mit Januar angefangen 
und in der Hälfte Mais beendigt.” 

Dieje urjprünglihe Faffung des erften Bandes ſchloß mit der 
großen Berfammlung der Wandernden und Lenarbo’3 Rede an die— 
jelben (jegt III, 1), doc fehlten noch beträchtliche Theile des jet 
Borangehenden. Bon Erzählungen waren außer „St. Joſeph 
dem Bmeiten“, dem „nußbraunen Mädchen“ bis zu Lenardo's 
Tagebuch und dem halben „Mann von funfzig Jahren“ noch 
furz Hinter einander vor dem Ende „Die neue Melufine“, „Die 
pilgernde Thörin“ und „Wo ſteckt der Verräther?“ eingefügt. Die 
Handlung felbit, durch Briefe Wilhelms an Natalien nur loſe an 
die „Lehrjahre” angefnüpft, zeigte in ihrem Fortjchritt große Lücken 
und nnausgeführte Situationen, an deren Stelle Zwifchenreden des 
Dichters den fühlbaren Mangel wenn aud) nicht erſetzen, fo doch 
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welche durch den Abſchiedsbeſuch des Majors bei der ſchönen 
Wittwe (II, 4) herbeigeführt wird, gefördert, ſowie die „Ein— 
leitung der Geſchichte der Inen in Briefform“, das Heißt der Brief- 
wechſel zwiſchen Lenardo, ber Tante und den Nichten (I, 6), als 
Vorbereitung für „Das nußbraune Mädchen” gejchrieben. Ferner 
ward „Die pilgernde Thörin” überjegt und „Die neue Meluſine“ 
geichloffen. Auch „Die Wahlverwandtichaften” follten damals, wie 
Goethe in den Annalen 1807 berichtet, in der Art wie die andern 
Heinen Erzählungen furz behandelt werden. Allein fie dehnten fich 
bald aus, der Stoff war allzu bedeutend und zu tief in ihm ge- 
wurzelt, al3 daß er ihn auf eine fo leichte Weije Hätte bejeitigen 
tönnen. So wurde denn diefe Erzählung zu einem jelbitftändigen 
Werke, das den Dichter in den nächiten zwei Kahren dauernd in 
Anſpruch nahm. Doch erſchien einjtweilen 1808 „Die pilgernde 
Thörin“ und 1809 als Anfang des erften Buches von „Wilhelm 
Meiſters Wanderjahren” die Erzählung „St. Joſeph der Zweite“ 
in Cotta's „Tafchenbudh für Damen”. Im Jahre 1810 bildete fich 
dann der Gedanfe der „Wanderjahre”, „der den „Lehrjahren” fo 
natürlich folgte”, mehr und mehr aus und befchäftigte den Dichter 
in einzelnen Stunden, die auf andere Weije nicht genubt werben 
fonnten. Daß ihm damals ſchon die Schilderung der Spinner und 
Weber im Sinne lag, zeigen die Worte, die er am 3. Mai an 
Heinrich Meyer jchrieb: „Ich Habe diefer Tage nach Ihrer Anleitung 
die Baummolle gut ftudirt und ſuche nun einen hinlänglichen realen 
Bettel zu einem poetifchen Einjchlag vorzubereiten. Sollten Ihnen 
noch irgend Iocale, individuelle, perfönliche Züge einfallen, deren 
Ihr Aufſatz ſehr ſchöne enthält, jo beſchenken Sie mich damit. hr 
Garnträger 3. €. ift eine treffliche Perſon, die mir jehr zu Statten 
fommt.” Der zugehörige „poetifche Einfchlag” aber ift in dem 
Briefe an Frau von Stein vom 11. Mai angedeutet: „Dieſen 
Sommer oder vielmehr gleich, wenn ich meine Wanderſchaft antrete, 
werde ich mich mit Wilhelms Wanderjahren bejchäftigen. Vermuth- 
lih wird er unterwegs einigen ichönen Kindern begegnen, bie ich 
hie und da im Verborgenen erziehe. Beſonders empfehle ich das 
„nußbraune Mädchen“, welche jetzt der Favorit ift." Bor der Hand 
jedoch gedieh dieje lektere Erzählung nur bis zur Trennung Wilhelms 
von Lenardo und wurde in diefer Geftalt 1815 im Cotta'ſchen 
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Taſchenbuch veröffentlicht, in welchem dann „Die neue Melufine“ 
4816 und 1817, fowie das oben angeführte Fragment „Der Mann 
von funfzig Jahren“ 1818 folgten. Im Uebrigen blieb der Roman 
wieder während ganzer zehn Jahre liegen. Erſt 1820 wurde bie 
weitere Ausführung des Einzelnen wieder vorgenommen und an 
die Aufammenfafjung des Ganzen gedacht. Goethe jchrieb in dieſem 
Sabre die Erzählung „Wo ſteckt der Berräther?“, jowie die Fort- 
jegung des „nußbraunen Mädchens" und förderte den „ideellen 
Zuſammenhang“, hauptfählich durch Entwidelung der beiden Haupt- 
gedanken der Entfagung und der freiwilligen Bejhränfung auf eine 
beftimmte, in vollfommener Weife zum allgemeinen Beften aus- 
zuübende Thätigfeit, Gedanken, welche in ben beiden geiftig ein- 
ander ergänzenden gefelligen Anstalten des Wanderbundes und der 
pädagogifchen Provinz ihren Auzdrud finden und welche auch ferner- 
hin die beiden Angelpunfte bleiben, um melde der ganze geiftige 
Anhalt des Werkes fich dreht. Im folgenden Jahre wurde endlich 
durch Ausfüllung der Lüden der erfte Band zur Herausgabe vor- 
bereitet. IIch nahm das Manufceript vor”, heißt ed in den Annalen 
4821, „aus einzelnen zum Theil ſchon abgedrudten Heinen Er- 
zählungen bejtehend, welche durch Wanderungen einer befannten 
Geſtalt verfnüpft, zwar nicht aus Einem Stüd, aber doch in Einem 
Sinn erjcheinen follten. Es war wenig daran zu thun, und ſelbſt 
der widerjtrebende Gehalt gab zu neuen Gedanken Anlaß und er- 
muthigte zur Ausführung. Der Drud war mit Januar angefangen 
und in der Hälfte Mais beendigt.“ 

Dieje urſprüngliche Faffung des erften Bandes fchloß mit der 
großen Berfammlung der Wandernden und Lenardo’3 Rede an die— 
ſelben (jet III, 1), doc fehlten noch beträchtliche Theile des jeßt 
Vorangehenden. Bon Erzählungen waren außer „St. Joſeph 
dem Zweiten“, dem „nußbraunen Mädchen" bi3 zu Lenardo's 
Tagebuh und dem halben „Mann von funfzig Jahren“ noch 
furz Hinter einander vor dem Ende „Die neue Meluſine“, „Die 
pifgernde Thörin” und „Wo ftedt der Verräther?“ eingefügt. Die 
Handlung ſelbſt, durch Briefe Wilhelms an Natalien nur loſe an 
die „Lehrjahre“ angefnüpft, zeigte in ihrem Fortichritt große Lücken 
und unausgeführte Situationen, an deren Stelle Zwifchenreden des 
Dichters den fühlbaren Mangel wenn auch nicht erfeßen, fo doch 
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einigermaßen erklärlich und erträglich machen ſollten. Eine dieſer 
Zwiſchenreden iſt für die Art der Compoſition und Goethe's eigene 
Anſchauung von derſelben ſo bezeichnend, daß wir nicht umhin 
können, ſie hier wiederzugeben. Nach dem elften Capitel, einem 
Briefe Herſiliens an Wilhelm, in welchem ſie ihm die erſte Hälfte 
des „Mannes von funfzig Jahren“ mittheilt, Heißt es dort: „Daß 
eine gewiſſe Lücke, vielleicht in Kurzem fühlbar, im Ganzen hie und 
da bemerklich und doch nicht zu vermeiden ſein werde, ſprechen wir 
lieber ſelbſt aus, ohne Furcht, den Genuß unſerer Leſer dadurch 
zu kränken. Bei der gegenwärtigen, zwar mit Vorbedacht und Muth 
unternommenen Redaction ſtoßen wir doch auf alle die Unbequem— 
lichteiten, welche die Herausgabe diejer Bändchen feit zwanzig Jahren 
verjpäteten. Dieſe Zeit hat daran nichts verbeflert. Wir fehen 
uns noch immer auf mehr al3 eine Weije gehindert und, an diefer 
oder jener Stelle, mit einer Stodung bedroft. Denn wir haben 
die bedenkliche Aufgabe zu löſen, aus den mannichfaltigften Papieren 
das Werthefte und Wichtigfte auszuſuchen, wie es denfenden und 
gebildeten Gemüthern erfreulich fein und fie, auf mancher Stufe 
des Lebens, erquiden und fördern fünnte. Da liegen nun aber vor 
und Tagebücher, mehr oder weniger ausführlich, bald ohne Anftand 
mittheilbar, bald wegen unbedeutenden, auch allzu bedeutenden In— 
halt3 unräthlich einzuſchalten. Sogar fehlt es nicht an Heften der 
wirklichen Welt gewidmet, ftatiftiichen, technifchen und fonft realen 
Inhalts. Diefe ald ungehörig abzufondern, fällt ſchwer, da Leben 
und Neigung, Erkenntniß und Leidenschaft, fich wunderbar ver- 
einigend, im engften Bunde mit einander fortichreiten. — Alsdann 
begegnen und Entwürfe, mit guter Einfiht und zu herrlichen 
Bweden geichrieben, aber nicht jo folgerecht und durchgreifend, daß 
man jie völlig billigen oder aber in der neuen, jo weit vorgefchrittenen 
Zeit für lesbar und wirkſam halten könnte. — Ebenfo begegnen 
wir Heinen Anekdoten ohne Zuſammenhang, ſchwer unter Rubriken 
zu bringen, manche, genau bejehen, nicht ganz unverfänglid. Hie 
und da treffen wir auf ausgebildetere Erzählungen, deren manche 
ichon befannt, dennoch hier nothmwendig einen Platz verlangen und 
zugleich Auflöfung und Abſchluß fordern. Auch an Gedichten ift 
fein Mangel, und doch läßt fich nicht Teicht, nicht immer entjcheiden, 
wo fie eingejchaltet werden dürften, um der wahren Stimmung 


nacjzuhelfen, welche gar leicht geftört und umgemwendet wird. Wenn 
wir aljo nicht, wie ſchon oft feit vielen Jahren, in diefem Gejchäft 
abermal3 ſtocken follen, jo bleibt uns nichts übrig, als zu über- 
liefern, was wir bejigen, mitzutheilen, was jich erhalten Hat.” ...... 

Wenn Goethe jonad das Werk jelbft al3 eine Art geſchmackvoller 
Bufammenftellung bezeichnete, bei der auf eine einheitliche künſtleriſche 
Form von vornherein verzichtet werden müßte, jo konnte er doch, 
al3 er das Buch am 19. October 1821 feinem Freunde Belter 
ſchickte, „ich rühmen, daß feine Zeile drinnen ftehe, die nicht gefühlt 
oder gedacht wäre”, und feinen Freunden gegenüber verjchiedentlich 
daranf hindeuten, daß troß der Verjchiedenartigfeit der Beftandtheile 
doch eine gemeinjame Beziehung zwiſchen ihnen vorhanden ſei. 
„Das Ganze ift, wenn auch nicht aus Einem Stüde, doc gewiß in 
Einem Sinne geſchrieben“, erwiderte er mit denſelben Worten, die 
er in den „Annalen“ gebraucht, feinem Freunde Sulpiz Boifferee, 
al3 diejer jeine Freude über das neue Buch ausdrüdte, „deifen große 
Mannichfaltigkeit, friihe, anmuthige, wunderbare und natürliche, 
beitere und ernfte Darjtellung ihn erfreut und erbaut habe“. Und 
des jungen Karl Ernft Schubarth ungeduldige Erwartung, wie der 
Dichter fi wohl aus dem Unzuſammenhängenden de3 erften Bandes 
berauswinden werde, entgegnete er mit der Verſicherung, daß der 
zweite Theil nicht mehr befriedigen werde als der erite; Zufammen- 
bang, Ziel und Zwed Tiege innerhalb des Büchleins felbft, deſſen 
Aufgabe jei, mehrere fremdartige äußere Ereigniſſe dem Gefühle 
als übereinftimmend entgegenzubringen. Es fam dem Dichter eben 
gar nicht mehr Darauf an, eine Fünftleriich folgerichtige Entwidelung 
und Abſchließung der in „Wilhelm Meifterd Lehrjahren” noch offen 
gelaffenen Verhältnifje zu geben, vielmehr wollte er nur das Gefühl 
rein menjchlicher Lebensanjchanung, aus welchem die Geftalten jenes 
Romanes jo warm und voll aufgeftiegen waren, nun, da es ſich 
in der langen dazwijchenliegenden Zeit gefühlt, gejänftigt und zu 
freier Weisheit abgeflärt hatte, diefer Wandlung gemäß auf mannid)- 
faltige Weije erſchöpfen. Um die Uebereinftimmung der „Wander- 
jahre“ mit den „Lehrjahren“ war ihm dabei ebenſo wenig bange wie 
um die Einheit der lesteren in fi. Der Eine Sinn, in dem das 
Ganze, troß feiner unzujammenhängenden Theile, gejchrieben war, floß 
aus des Dichters eigenem, perjönlihem Weſen, das, einheitlich und 
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beſtändig, ſich entwickeln und wandeln, nie aber ſich ſelbſt verlieren 
oder mit ſich in Widerſpruch gerathen konnte. 

Wenn nun auch die „Wanderjahre“ dem unbefangenen Leſer nach 
dichteriſcher Form und Handlungsinhalt ſchwerlich als eine vollgültige 
Fortſetzung der „Lehrjahre“ erſcheinen konnten, jo fanden ſie doch, 
an ſich ſelbſt betrachtet, bei der beträchtlichen Gemeinde von Ver- 
ehrern, die fich dem alternden Dichter zugebildet hatte, willlommene 
Aufnahme und warme Anerkennung. Sa, e3 begann jogleich aus den 
in dem Buche niedergelegten focialen Ideen eine neue Literatur zu 
erwwachjen, welche jpäter eine eigene Bedeutung gewann. ALS der 
Erjte veröffentlichte Varnhagen von Enfe im „Geſellſchafter“ warm 
empfundene und jcharfjinnig nachdeutende Briefe über die „Wander- 
jahre”, und der Gymnafialdirector Kayßler in Breslau verglich die 
Erziehungsgrundfäße der „pädagogischen Provinz“ mit den ähnlichen 
Ausſprüchen in Plato’3 „Republik“. Nicht wenig aber wurde die 
Aufmerkſamkeit des Lejepublifums auf den neuen Roman dadurd 
erhöht, daß im Jahre 1821—23 zu Quedlinburg mit dem Pfeudonym 
Glanzow eine andere unbefugte Fortſetzung des Goethe'ſchen Romans 
unter demfelben Titel „Wilhelm Meifters Wanderjahre” erfchien, denen 
1824 noch „Wilhelm Meifterd Meifterjahre” folgten. Der Verfaffer 
diefer Werfe, welcher nicht nur, wie Goethe ſich ausdrüdt, als 
„Falſchmünzer Gemünder Silber prägte”, fondern dabei noch die 
Frechheit hatte, die rein menjchlichen Tendenzen des Dichters, deffen 
Ruhm er für feine Fälſchung ausnußte, in dieſer ſelbſt zu verläftern, 
war der proteftantifche Pfarrer Dr. Fr. W. Puſtkuchen zu Lieme 
bei Lemgo. Leider fand auch diefe dreifte Fälſchung, troß ihres 
breiten, pietiftiichen Präceptorentones, einen gewiſſen Beifall, und 
das nicht blos bei der urtheilslofen Menge, jondern auch bei Leuten, 
denen man jonft einen reineren Geſchmack hätte zutrauen follen. 
„Da der Mann in Deinem gewandten Kleide einhertritt”, jchreibt 
Belter den 8. Auguft 1821 an Goethe, nachdem er das Buch ge- 
lejen hatte, „jo wird er mande Thüre offen finden. Eine Kleinig- 
feit jcheint ihm eben dabei nicht eingefallen zu fein: daß er nämlich 
weder jo, noch das fchreiben fönnte, wenn er nicht vom feines Herrn 
Tiihe käme.“ Und am 21. October berichtet er über benjelben 
Gegenstand bezeichnend genug: „Ein recht geſchickter Mann in feiner 
Urt fand Tekthin die Quedlinburger Wanderjahre vollfommen nach 
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feinem Sinne und fprad) darüber und ihren Zweck und Bedeutung 
für einen folden Mann fo einfältig al3 möglid, Da man bei der 
Gelegenheit auf mich fahe und Alles fchwieg, fo nahm ich das Wort 
und erwiderte: „Was Sie da fagen, habe ich auch einmal zu Einen 
gefagt, und der antwortete mir: Goethe ift immer funfzig Jahre 
eher Hug al3 die Andern; Sie aber find nicht Hug, denn Sie ver- 
ftehn ihn nicht." Fand fich doch fogar der jüngere Profeſſor Schütz 
in Halle 1823 gemüßigt, den Dichter und feinen hämiſchen Nachtreter 
gewiffermaßen als gleichberechtigt neben einander zu ftellen in einer 
ebenjo mweitjchweifigen al3 umfangreihen Abhandlung: „Goethe und 
Puſtkuchen oder über die beiden Wanderjahre Wilhelms Meifters 
und ihre Verfaſſer“, worin er zwar die pfarrerifchen Angriffe auf 
den Dichter zurüdwies, den falfchen Wanderjahren aber dem— 
ungeachtet eine eigenthümliche dichterifche und philoſophiſche Be— 
deutung zuerfannte. Um fo berechtigter müffen die fcharfen Worte 
ericheinen, welche Tied in feiner ebenfall3 1823 erjchienenen Novelle 
„Die Verlobung” über die Duelle jener unlantern Erfcheinung 
vernehmen ließ: „Ich könnte dann wohl noch bemerken, daß diefer 
geiftlihe Schwindel fich auffallend genug mit einem politifchen ver» 
bindet und daß dieje Franke Stimmung, die fich über ganz Deutjch- 
land verbreitet, es einem überaus verwirrten und ſchwachen Buche 
möglich gemacht hat, den Beifallgruf einer Menge zu erwerben, die 
num erjt beurfundet, wie wenig fie je unfern großen Dichter fahte, 
als fie ihm zujauchzte. Es kann als ein Frevel gegen diejen großen 
Mann erjcheinen, wenn man e3 nicht lieber lächerlich finden will, daß 
man ihm jo fchufmeifternd mit Glaubensfragen nahe rüdt, dab man 
Immoralität und Mangel an Idee feinen Werken vorwirft, weil er 
ih nie zu den armen Bedürfniſſen dieſes Wortführers herabgelaffen 
hat.” Bu gleicher Zeit ftellte au Immermann, damals Affefior 
in Magdeburg, als eifriger Jünger Goethe’3 den Verunglimpfer des 
Meifterd an den Pranger durh „Ein ganz ſchön Trauerfpiel von 
Pater Brey, dem falfhen Propheten” und einen „Brief über die 
falſchen Wanderjahre". Goethe felbjt begnügte ſich damit, den 
„Falſarius“ ganz in der Stille auf feine Weife durch verjchiedentliche 
wuchtige Geißelftrophen abzuftrafen, die jet unter „Bahme Zenien V* 
und „Invectiven“ zu finden find und deren fräftig eindringlichfte, 
in ihrer Kürze prägnantefte lautet: 
Goethe. VII, b 
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„Was will von Quedlinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben!“ 

Hat doch der Walſiſch ſeine Laus, 
Muß ich auch meine haben!“ 


Inzwiſchen konnte ſich der Dichter nicht entſchließen, den zweiten 
Band ſeiner „Wanderjahre“, der das ganze Werk zum Abſchluß 
bringen ſollte, in Angriff zu nehmen, obwohl er zugleich mit der 
Beendigung des erſten Bandes Entwürfe für denſelben vorbereitet 
hatte. In den Annalen 1821 heißt es: „Einige Novellen wurden 
projectirt: die gefährliche Nachläſſigkeit, verderbliches Zutrauen auf 
Gewohnheit und mehr dergleichen ganz einfache Lebensmomente aus 
herkömmlicher Gleichgültigfeit heraus- und auf ihre bedeutende Höhe 
hervorgehoben.“ Ohne Zweifel waren darunter auch die Erzählungen 
„Die gefährliche Wette” und „Nicht zu weit” mit einbegriffen. Die 
Ausführung jedoh ließ noch einige Jahre auf fi warten. Erſt 
1825, als es fih darum Handelte, die jämmtlichen Werfe in der 
Ausgabe letzter Hand zu vereinigen, drängte fich auch der Gedanke an 
die Vollendung der „Wanderjahre” wieder auf, Per Dichter ſetzte die 
Gefhichte des „nußbraunen Mädchens” durch „Lenardo’3 Tagebuch“ 
fort und entſchloß fich im folgenden Jahre, fobald er durch die Voll- 
endung der „Helena” wieder freie Muße gewonnen hatte, zur Um— 
arbeitung des ganzen bereit3 gedrudten Theiles. Denn er hatte ein- 
gejehen, daß das Ganze nur dur eine Auflöfung und neue An- 
ordnung des Vorhandenen eine abgerundete, organijche oder auch nur 
Iymmetrifche Geftalt gewinnen fönnte. Sollten die verfchiedenartigen 
Theile zu einander im Verhältniß des Gleichgewichts erjcheinen, jo 
mußte mandes Zufammengehäufte getrennt, manches Auseinander- 
ftehende zufammengerüdt, Altes mit Neuem vermischt, hier eine Lücke 
gefüllt, dort ein Lofer Faden feitgefnüpft werden. Er ließ deshalb, 
wie er jelbit erzählt, das Gedrudte ganz abjchreiben; die Stellen, 
wo er Neues auszuführen hatte, waren mit blauem Papier aus- 
gefüllt, jo daß er finnlich vor Augen Hatte, was noch zu thun fei. 
So mie er nun vorrüdte, verſchwanden die blauen Stellen immer 
mehr, und er hatte daran feine Freude. So führte er denn 1826 
den „Mann von funfzig Jahren“ weiter und jchrieb die Novelle vom 
„Kind und Löwen”, welche er wie manche andere feiner Dichtungen 
Ihon Jahrzehnte lang im Sinne getragen hatte, ebenfalls für die 


„Wanderjahre” ; doc; löſte diejelbe ſich jpäter zu einer jelbjtftändigen 
Erzählung ab. 

Für Entwidlung und Abſchluß der eigentlichen, die Handlung 
de3 Romans ſelbſt zufammenfegenden Vorgänge hatte der Dichter 
dabei, wie es fcheint, noch feinen feit vorgezeichneten Plan. Denn 
noh am 26. Zuli 1826 ſchrieb er an Boifjeree, er wolle fich bei 
den „Wanderjahren”, auf die er fich zu werfen gedenfe, offenes Feld 
faffen und nicht voraus willen, was es werden ſolle, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, ins Humoriftifche zu gerathen. Im Anfang des Kahres 
1827 rüdte dann die Umarbeitung und Erweiterung des Uebrigen 
auch zu und am 27. Mai jchon meldete Goethe an Belter: „Der 
zweite Theil der „Wanderjahre” iſt abgejchloffen ; nur weniger Binfen 
bedarf e3, um den Straußfranz völlig zufammenzuheften, und das 
thäte am Ende auch jeder gute Geift, das Einzelne auf und an- 
faffend, und vielleicht beffer.“ Aber, wie die Bemerfung durchbliden 
läßt, fehlte es dem Dichter gerade jegt an Luſt, diefe „wenigen Binſen“ 
noch herbeizufchaffen, zumal ihn, wie aus demjelben Brief herpor- 
geht, zu gleicher Zeit ein reges Intereffe wieder zum zweiten Theile 
des „Fauſt“ führte. Der dann im nächiten Jahre gefahte Vorſatz, den 
Roman, der bereits zu Weihnachten 1828 für die fünfte Lieferung 
der Werfe bereit fein jollte, im Sommer vollends auszuführen, 
wurde durch die tiefe Erjhütterung vernichtet, in welche den Dichter 
die unerwartet am 15. Juni aus Potsdam eintreffende Nachricht 
von dem plöglichen Tode des Großherzogs Karl Auguft verjeßte. 
Aus der Einfamkeit des Schloffes Dornburg, in welche er jich zur 
Beruhigung und Sammlung jeine® Gemüths zuritdgezogen hatte, 
am 11. September wieder nad) Weimar zurüdgefehrt, mußte Goethe 
nun allen Ernftes an den Abjchluß der Arbeit denken, und da zeigte 
ih denn, daß noch manche Schwierigkeit zu überwinden war. Ecker— 
mann, der dabei zu Nathe gezogen wurde, berichtet darüber: „Diefen 
früher in einem Bande erjchienenen Roman hat Goethe gänzlich 
umzuarbeiten angefangen und das Alte mit jo viel Neuem ver- 
Ihmolzen, daß es als ein Werf in drei Bänden in der neuen Aus— 
gabe hervorgehen fol. Hieran ift nun zwar bereit viel gethan, 
aber noch fehr viel zu thun. Das Manufeript hat überall weiße 
Papierlücken, die noch ausgefüllt fein wollen. Hier fehlt etwas in 
der Erpofition, Hier iſt ein geſchickter Uebergang zu finden, damit 
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„Was will von Quedlinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben!“ 

Hat doch der Walfiſch ſeine Laus, 
Muß ich auch meine haben!“ 


Inzwiſchen konnte ſich der Dichter nicht entſchließen, den zweiten 
Band ſeiner „Wanderjahre“, der das ganze Werk zum Abſchluß 
bringen ſollte, in Angriff zu nehmen, obwohl er zugleich mit der 
Beendigung des erſten Bandes Entwürfe für denſelben vorbereitet 
hatte. In den Annalen 1821 Heißt es: „Einige Novellen wurden 
projectirt: die gefährliche Nachläffigkeit, verderbliches Zutrauen auf 
Gewohnheit und mehr dergleichen ganz einfache Lebensmomente aus 
herfömmlicher Gleichgültigfeit heraus» und auf ihre bedeutende Höhe 
hervorgehoben.“ Ohne Zweifel waren darunter auch die Erzählungen 
„Die gefährliche Wette” und „Nicht zu weit“ mit einbegriffen. Die 
Ausführung jedoch ließ noch einige Jahre auf ſich warten. Erft 
41825, als es fih darum handelte, die jämmtlichen Werke in der 
Ausgabe letter Hand zu vereinigen, drängte fich auch der Gedanke an 
die Vollendung der „Wanderjahre” wieder auf. Der Dichter ſetzte die 
Geſchichte des „nußbraunen Mädchens” durch „Lenardo's Tagebuch“ 
ſort und entſchloß ſich im folgenden Jahre, ſobald er durch die Voll— 
endung der „Helena“ wieder freie Muße gewonnen hatte, zur Um— 
arbeitung des ganzen bereit3 gebrudten Theiles. Denn er hatte ein- 
gejehen, daß das Ganze nur durch eine Auflöjfung und neue An- 
ordnung des Vorhandenen eine abgerundete, organijche oder auch nur 
ſymmetriſche Geftalt gewinnen könnte. Sollten die verfchiedenartigen 
Theile zu einander im Verhältniß des Gleichgewicht erjcheinen, fo 
mußte manches Zuſammengehäufte getrennt, manches Auseinander- 
ftehende zufammengerüdt, Altes mit Neuem vermifcht, Hier eine Lücke 
gefüllt, dort ein loſer Faden feitgefnüpft werden. Er ließ deshalb, 
wie er jelbft erzählt, das Gedrudte ganz abjchreiben; die Stellen, 
wo er Neue auszuführen hatte, waren mit blauem Papier aus«- 
gefüllt, jo daß er finnlih vor Augen hatte, was noch zu thun ſei. 
So wie er nun borrüdte, verjchwanden die blauen Stellen immer 
mehr, und er hatte daran feine Freude. So führte er denn 1826 
den „Mann von funfzig Jahren“ weiter und jchrieb die Novelle vom 
„Kind und Löwen“, welche er wie manche andere feiner Dichtungen 
Ihon Sahrzehnte lang im Sinne getragen hatte, ebenfalls für die 


„Wanderjahre” ; doch löſte dieſelbe jich jpäter zu einer jelbitftändigen 
Erzählung ab. 

Für Entwidlung und Abfchluß der eigentlichen, die Handlung 
de3 Romans jelbft zufammenfegenden Vorgänge hatte der Dichter 
dabei, wie es fcheint, noch feinen feſt vorgezeichneten Plan. Denn 
noh am 26. Zuli 1826 jchrieb er an Boifferee, er wolle fich bei 
den „Wanderjahren”, auf die er fich zu werfen gedenfe, offenes Feld 
laſſen und nicht voraus mwilfen, was es werden folle, felbft auf bie 
Gefahr hin, ins Humoriftiiche zu gerathen. Im Anfang des Jahres 
1827 rüdte dann die Umarbeitung und Erweiterung des Webrigen 
auch zu und am 27. Mai Schon meldete Goethe an Belter: „Der 
zweite Theil der „Wanderjahre” ift abgejchloffen; nur weniger Binfen 
bedarf e3, um den Straußfranz völlig zufammenzuhbeften, und das 
thäte am Ende auch jeder gute Geift, das Einzelne auf- und an- 
faffend, und vielleicht beffer.” Aber, wie die Bemerkung durchblicken 
läßt, fehlte e3 dem Dichter gerade jet an Luft, diefe „wenigen Binfen“ 
noch herbeizufchaffen, zumal ihn, wie aus demjelben Brief hervor- 
geht, zu gleicher Zeit ein reges Intereſſe wieder zum zweiten Theile 
des „Fauſt“ führte. Der dann im nächſten Fahre gefaßte Vorſatz, den 
Roman, der bereit3 zu Weihnachten 1828 für die fünfte Lieferung 
der Werfe bereit fein jollte, im Sommer vollends auszuführen, 
wurde durch die tiefe Erjhütterung vernichtet, in welche den Dichter 
die unerwartet am 15. uni aus Potsdam eintreffende Nachricht 
von dem plöglichen Tode des Großherzogs Karl Auguſt verſetzte. 
Aus der Einfamkeit des Schloffes Dornburg, in welche er fich zur 
Beruhigung und Sammlung jeine®s Gemüths zurüdgezogen hatte, 
am 11. September wieder nad) Weimar zurücdgefehrt, mußte Goethe 
nun allen Ernftes an den Abſchluß der Arbeit denfen, und da zeigte 
fi denn, daß noch manche Schwierigfeit zu überwinden war. Ecker— 
mann, der dabei zu Nathe gezogen wurde, berichtet darüber: „Diejen 
früher in einem Bande erjchienenen Roman hat Goethe gänzlich 
umzuarbeiten angefangen und das Alte mit jo viel Neuem ver- 
ichmolzen, daß es als ein Werk in drei Bänden in der neuen Aus- 
gabe hervorgehen fol. Hieran ift nun zwar bereits viel gethan, 
aber noch jehr viel zu thun. Das Manufcript hat überall weiße 
Papierfücden, die noch ausgefüllt fein wollen. Hier fehlt etwas in 
der Erpofition, Hier ift ein geſchickter Uebergang zu finden, damit 
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dem Leſer weniger fühlbar werde, daß es ein collectives Werk ſei; 
hier ſind Fragmente von großer Bedeutung, denen der Anfang, 
andere, denen das Ende mangelt, und ſo iſt an allen drei Bänden 
noch ſehr viel nachzuhelfen, um das bedeutende Buch zugleich an— 
nehmlich und anmuthig zu machen.“ Indeſſen wurde die Arbeit 
raſch genug gefördert. Nur ſtellte ſich während des Druckes heraus, daß 
der zweite und dritte Band, über deren Umfang man ſich durch die 
weitlãufige Schrift des Abſchreibers Hatte täuſchen laſſen, zu Fein 
ausfallen würden. Goethe, der an eine neu zu Ichaffende Er- 
gänzung der Lüde nicht mehr denken Fonnte, übergab Edermann 
zwei ftarfe Manufcriptenftöße mit folgender Anmweifung: „In diefen 
beiden Packeten werden Sie verjchiedene bisher ungedrudte Schriften 
finden, Einzelheiten, vollendete und unvollendete Sachen, Ausſprüche 
über Naturforfhung, Kunſt, Literatur und Leben, Ulles durcheinander. 
Wie wäre ed nun, wenn Sie davon ſechs bis acht gedrudte Bogen 
zufammen redigirten, um damit vorläufig die Lüden der „Wander- 
jahre“ zu füllen. Genau genommen gehört e3 zwar nicht dahin, 
allein e3 läßt ſich damit rechtfertigen, daß bei Makarien von einem 
Archiv geiprochen wird, worin ſich dergleichen Einzelheiten befinden. 
Wir fommen dadurd für den Augenblid über eine große Verlegen— 
heit hinaus und Haben zugleich den VBortheil, durch dieſes Vehikel 
eine Mafje jehr bedeutender Dinge ſchicklich in die Welt zu bringen.“ 
So erhielt denn ber zweite Band al3 eine Art Anhang die „Be- 
trachtungen im Sinne der Wanderer”, denen fich noch feltfam genug 
das Gediht „Vermächtniß“ anfügte, und ebenjo wurde der dritte 
Band mit einer Sammlung von Sprüden, unter dem Titel „Aus 
Makariens Archiv", und dem Gedicht „Auf Schiller’3 Schädel“ ge- 
ſchloſſen. Noch am 2. Januar 1829 fchreibt Goethe an Zelter: „Ich 
bin jeit länger al3 vier Wochen nicht aus dem Haufe, faft nicht aus 
der Stube gefommen; meine Wandernden, die zu Oftern bei Euch 
einjprechen werden, wollen ausgeftattet fein. Das Beginnen, das 
ganze Werk umzuarbeiten, leichtfinnig unternommen, will fich nicht 
leichtfertig abthun laffen, und fo Hab’ ich denn noch vier Wochen zu 
ächzen, um dieſen Alp völlig wegzudrängen.“ Das jo im Februar 
1829 vollendete Werk erfchien jedoch erft im Juni deffelben Jahres, 
In den jpäteren Ausgaben follten nad) Goethe's eigener Anweiſung 
die „Wanderjahre” ohne die Einzelheiten und die beiden Gedichte, 
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wie anfänglich die Intention war, in zwei Bände zuſammenrücken, 
die Sprüche aber dahin geftellt werden, wohin fie gehören, wie fie denn 
in der That jebt unter den „Sprüchen in Proſa“ als erfte und vierte 
Abtheilung der „Maximen und Reflerionen“ ſowie al3 „Einzelne Be- 
trachtungen und Aphorismen über Naturwiſſenſchaft IV" zu finden find, 

So vortheilhaft nun immerhin die nene Geftalt der „Wander- 
jahre” von der früheren abftah, jo war fie doch auch jo nicht 
geeignet, als Ganzes allgemeinen Beifall vom Publikum zu ge- 
winnen, jondern nur im Einzelnen jolche Tiebevolle, einfichtige und 
zart aufmerfende Lefer zu befriedigen, welche den verbindenden 
Faden, wo er in dem Werke fich verliert, in des Dichter Weſen 
anfzufinden vermochten, jolche, „die, was ihren Gefinnungen und 
Gefühlen gemäß ift, ergreifen und jich als Menfchen gegen den Autor, 
infofern er menfchlich ift, verhalten”. Dieſer felbft machte durchaus 
nicht den Anſpruch, die „Wanderjahre” als ein einheitliches, orga- 
nifches Kunſtwerk angejehen wiffen zu wollen; vielmehr wurde er 
nicht müde, in Erwiderungen an feine Berehrer immer wieder auf 
die ruckweiſe Entftehung und zuſammengeſetzte Form des Werkes 
hinzuweiſen. So fchreibt er an Sulpiz Boifferee: „Dem einfichtigen 
Lefer bleibt Ernft und Sorgfalt nicht verborgen, womit ich diefen 
zweiten Verſuch, jo disparate Elemente zu vereinigen, angefaßt und 
durchgeführt, und ih muß mich glüdtich fchägen, wenn Ihnen ein 
fo bedenfliches Unternehmen einigermaßen gelungen erjcheint.” Und 
an Fr. Rochlitz: „Ueber das Allgemeine, was in den „Wanderjahren“ 
etwa beabfichtigt, in welchem Sinne fie gejchrieben, haben Sie, mein 
Theuerfter, gar manches Gute und Ausreichende gejagt. Mit folchem 
Büchlein aber ift es, wie mit dem Leben jelbft: es findet fich in dem 
Complex des Ganzen Nothwendiges und Zufälliges, Vorgeſetztes und 
Ungefchloffenes, bald gelungen, bald vereitelt, wodurch e3 eine Art 
von Unendlichkeit erhält, die fich in verftändige und vernünftige 
Worte nicht durchaus faſſen noch einjchließen läht.... Das Büchlein 
verleugnet feinen collectiven Urfprung nicht, erlaubt und fordert mehr 
als jedes andere die Theilnahme an hervortretenden Einzelheiten.“ 

Trogdem ging es auch hier wieder ähnlich wie bei den „Lehr- 
jahren". Man juchte vor allen Dingen einen Mittelpunkt, von dem 
aus man das ganze Werf ſyſtematiſch conftruiren fönnte. So jehr 
nun der Dichter eine ſolche Tendenz innerlich ablehnte, jo war ihm 
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doch der Berfuh einer allgemeinen Erläuterung und Würdigung des 
Romans, welhe 3. G. Hotho im März 1830 in den „Jahrbüchern 
für wifienichaftfiche Kritif” gab, al3 Zeichen produciver Theilnahme 
erfreulich. Nach des Tichter8 Tode wurde dann wiederholt die große 
Bedeutung des Ideengehaltes der „Wanderjahre“ und namentlich 
des rein didaftiihen Theil für die gejelichaftlichen Probleme der 
Beit, welche heute noch mehr als damals zur Entwidlung drängen, 
eingehend erörtert, zuerft 1832 von Barnhagen von Enje durd 
jeinen Aufiag „Im Sinne der Wanderer” im lebten Heft von 
Goethe's Zeitihrift „Kunft und Alterthum“; dann 1846 von Karl 
Grün in dem Bude „Ueber Goeihe vom menſchlichen Stand- 
punkte“, und 1847 von Karl Roſenkranz in feiner Schrift „Goethe 
und jeine Werke”. Am ausführliciten behandeln dieje Frage die 
Abhandlungen „Goethe's Wilhelm Meifter in jeinen jocialiftiichen 
Elementen“ von Ferdinand Gregorovius 1849 und „Goethe's Wander- 
jahre und die widtigiten Fragen des neunzehnten Jahrhunderts“ 
von Alerander Jung 1854, an welche ji noch 1857 die erichöpfende 
Erläuterung und Entwidlung de3 Romans von Heinrich Düntzer 
anschließt. Einige diefer Erflärer gehen freilich darin zu weit, daß 
fie gegen die Intention des Dichters den Nachweis der Einheit für 
alle Theile des Werkes mitunter in etwas gewaltjamer Weiſe führen. 
Erklärt doch Karl Grün fogar das Gedicht „Auf Schillers Schädel“, 
weiches Goethe felbft als zu den eigentlich nicht an jenen Ort ge- 
hörigen Einzelheiten rechnete, für den höchft bezeichnenden Schluß des 
Werkes; denn der Schädel Schiller's ftelle, rein menichlih genommen, 
unſere Eonftitution, unſer verbrieftes Recht, unſern jocialen Contract 
dar, indem er verbürge, dab das Edelfte und Reinſte zur Wirklich⸗ 
feit zu werden vermöge; und hat man doch jenem Princip zulieb 
mit großem Scherfünn in dem Namen Makarie da3 Anagramm 
von Amerifa entdedt und dieſer ebereinjtimmung einen bedeutungs- 
vollen Zinn zugeichrieben. Aber abgeiehen von ſolchen Ueber» 
treibungen legen doch alle jene Schriften ein beredtes und beachten?» 
werthe3 Zeugni ab nicht nur von dem Reiz, der Anichaufichkeit 
und lebendigen Wahrheit der auch in diefem Werke enthaltenen 
dichteriichen Geftaltungen, fondern auch von der Fruchtbarkeit und 
Driginalität der für die Hauptgebiete menschlich gejelliger Berhält- 
niffe in ihm aufgeftellten Grundfäge, von der tiefen Einficht de3 
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Dichters im die Miſſtände und Bebürfnifie der mobernen Cultur, von 
ktzer propbertiichen Sorarzuabme der jecialen Anigaben, deren 
yrafrrihe Pälung zu verinchen da? heutige Geſchlecht durch die Ge⸗ 
maft der Tboriacdhen gedrängt wird. 

AS reine velgältige Tünfleriiche Fortiegung der „Lehrjahre” 
famru freifich umbeichadet ihrer Berentung die „Banderjaßre” 
zut azgeiehen werden Die Beitereniwidiung Bilhelm: foaımt 
im iheem wer wenig zur Ankbauung Sit er in den „Lehe 
jefere” ber Held oder dech werigitex: Die Haudtoerſen gemweien, 
zur Vereniwilien alle übrigen Perionen in Bewegung gelebt find, un) 
meicher seibik im alle Borgänge lebendig eingreift, jo wird er in den 
„Sazderpeheen” immer mehr nur Beſchauer und Betrachter ven 
Erruruifvn umb Suttänden, weide zu ihm ſelbſt nur injefern im 
zer geritten Beziebang ſtehen, als fie au da3 Thema der Ent- 
Arıng und Selbübeihräntung anflingen, welches jegt in harme- 
züifenn Gexuiog zu ieimem frũhern Sıreben nach allgemeiner Aus- 
Kiaznz fein Beien erfüllen tel. Dieſe Entiagung und Beichräntung, 
meihe iz dem eingellochtenen Erzählungen von „Zr. Zoieph“ am bis 
„Kiht zu weit” im verichiedenen Gekalten bald dentlich umb Har, 
bal> 52 zur Unfenutlichleit verichleiert als Tendenz auftritt, melde 
iz der päregegikhen Frovinz; gelehrt und ven jedem Mitzliede des 
Bezdertunins als erſte, unerläflihe Fichte geierdert wird, if 
wiche erma aiferiiche Weltiiudt zder bezieht ſich auf beitimmte 
Scherägerbältuiie, vielmehr handelt es ſich dabei um eine all- 
gemeine Aübigleit. weiche erworben und in allen Lebenslagen geübt 
zresden jei, weil burd fie allein der Eintritt im die ihätige Welt 
zu» em erivriehliche Birken für das Allgemeine mögfich wird. 

Ju dem urn errichteten Banderbunde muß ein Jeder den all- 
gemeinen überfieierten Boruribeilen, jomie jeinen beionderen periön- 
Eıhez Berredhten entiagen, ein Jeder die Geltendmachung jeiner 
Ierwieafität auf die vollfonmene Ausübung einer beitinumten, ibm 
Yarık die Anlage feiner Katar vorgezeichneten Thärigteit beichränten, 
dumeit er ald Crgau eined höheren geirlichaftlichen Organismus zum 
Settle des Ganzen müwirten föüune. Ale Staudesunteriäiede ad 
geilen Burde Bilfelm in den „Lebrjafren“ von der adlizen 
GeieZihaft zur in Folge feiner freien Anäbildung als ebenbürtig 
mertanat umb anjgenemmin, jo veritcht ſich hier die menich!eche 
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Gleichberechtigung Aller von ſelbſt: jede Art von Arbeit hat den 
gleichen Rang. „Würde und Adel des Menſchen“, ſagt der Laſt— 
träger St. Chriſtoph, „hängen nicht davon ab, womit er ſich be— 
ichäftige, fondern daß er überhaupt arbeite.” Das Handwerk, ſchon 
in St. Joſeph dem Zweiten gleichjam geheiligt, wird zur Grundlage 
aller Thätigfeit erhoben. „In irgend einem Fache muß Einer voll- 
fommen fein, wenn er Anſpruch auf Mitgenoffenfhaft machen will”, 
heißt das Grundgeſetz der Verbindung, zu dem ſich jogar der früher 
jo windbentelige Friedrich befennt. Ihm zu genügen, hat er ſich zum 
Schnellfhreiber und Gedächtnißkünſtler gebildet, wie feine Teichtfertige 
Ehehälfte Philine zur kunſtreichen Bekleidungsvirtuoſin. Ebenſo ift 
Lydie eine trefflihe Näherin geworden, ihr Gatte Jarno Bergmann, 
Lothario Taftifer, der Abbe Pädagog, Lenardo Techniker, Wilhelm 
jelbft Wundarzt. Bei Diefem und Jarno wird offenbar, daß für die 
Wahl ihres jebigen Berufes die Eindrüde frühefter Kindheit wirkſam 
geworben find, auf deren Bedeutung der Abbe ſchon in den „Lehr: 
jahren“ Hingemwiefen hatte. Sind dieſe Alle erft auf Umwegen zu 
ihrem Ziele gelangt, jo wird Felir in der pädagogijchen Provinz von 
vornherein feiner natürlichen Fähigfeit und Neigung nad zum 
Stallmeifter und Spracdhenfenner herangebildet. Der auf Wilhelms 
Entwidlungsgang angewandte frühere Erziehungsgrundjab des Abbe, 
daß man den Irrenden feinen Irrthum gründlich müſſe ausfoften 
laſſen, damit er zur Erfenntniß der Wahrheit gelange, hat nunmehr 
für Selig wie für die Erziehung der Kinder überhaupt feine Geltung 
mehr. Diefe brauchen erjt Feine faliche Tendenz zu überwinden. 
„Weile Männer laffen den Knaben unter der Hand dasjenige finden, 
was ihm gemäß tft; fie verfürzen die Umwege, durch melde der 
Menſch von feiner Beſtimmung nur allzu gefällig abirren mag.“ Und 
nicht blos das praftiiche, auch das ideale und metaphyfiiche Bedürf« 
niß des heranwachſenden Gefchlechtes wird in der pädagogifchen 
Provinz in gleicher Weiſe befriedigt. Hier erft erfcheint der Grund- 
fat des Oheimd: „Vom Nüblihen durchs Wahre zum Schönen“, 
bei defjen Durchführung diefer felbft nur im erften Theil, im Nügß- 
lichen, ſtecken geblieben ift, in feiner ganzen Ausdehnung bethätigt, 
wie fein anderer Wahlſpruch: „Beſitz und Gemeingut“, erft im 
Wanderbunde ſich zu feiner vollen Bedeutung erhebt. Bon Stufe 
zu Stufe werden die Zöglinge zur Anſchauung reiner Kunft, zur 


Empfindung des allwaltenden göttlichen Princips, zur „Weltfrönntig- 
keit“ geleitet. Aus der Vereinigung der drei Ehrfurchten: vor dem, 
was über uns ift, vor dem, was unter ung ift, und vor dem, mas 
uns gleich ift, erwächft die Ehrfurcht vor dem Menſchen jelbit; aus 
der Vereinigung der drei Religionsarten: der ethnifchen, die am 
vollfommenften in der ijraelitiichen zur Erjcheinung kommt, der 
phifofophifhen, welche fih auf das Privatleben Chrifti al3 eines 
Weiſen gründet, und der chriftlichen, die in der Paſſion des Heilandes 
al3 Teidende Liebe zum Ausdrud kommt, geht die wahre, vom 
Hiftorifhen abgelöfte Religion der freien und jchönen Menjchlich- 
feit hervor. 

So wird auf verjchiedenen Gebieten und in verjchiedener Dar- 
ftellungsform der Weg betrachtet, auf welchem der Menſch ſich feiner 
Einheit mit fich felbft, mit feinem Nebenmenjchen, mit der Familie, 
mit der Gejellihaft und mit dem Göttlihen bewußt werden foll, 
und, damit der Kreis ſich völlig fchließe, fommt noch in Jarno's 
Neigung zur Tiefe die Einheit mit der mütterlichen Erde und in 
Makariens planetariihem Leben die Einheit mit dem Univerfum 
hinzu. Alle Lebensverhältniffe werden nach Abftreifung der ftörenden 
Umhüllungen, welche die erjtarrende Eultur um fie angehäuft hat, 
zu ihrer natürlihen Duelle zurüdgeführt. Auf dem gereinigten 
Boden foll ein neuer Zuftand der Menfchheit durch eine neue Cultur 
erwachjen. In den alten Wohnftätten, inmitten der alten Umgebungen 
fann diefe Unternehmung feine feite Geftalt gewinnen. Der Bund 
wandert deshalb aus nach Amerika, um dort weite, noch wüft liegende 
Länderftreden colonifirend in jedem Sinne von vorn anzufangen. 
Aber er fehrt Darum nicht zur rohen Natur zurüd, fondern geht viel- 
mehr von einer aus der höchſten Bildung gewonnenen veredelten 
Natur aus. Bon den Coloniften werden alle Errungenjchaften der 
Eivilifation in möglichſter Reinheit und Vollkommenheit in die 
fünftige Heimath mit Hinübergenommen: das bis zur Kunft durch— 
gebildete Handwerk als individuelle Grundlage einer gemeinnützigen 
Thätigfeit, die Künfte jelbft in ihrer reinften Geftalt, die Ehe ala 
bollfommene geiftige und feeliiche Ergänzung der beiden Gefchlechter, 
das Geſetz als der übereinftimmende Ausdrud des Willens Aller 
im Sinne einer höhern fittlihen Naturnothwendigfeit, die Religion 
ala höchftes Gefühl von der Immanenz des Göttlihen im Menfchen. 
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Wenn bei der Vorausſetzung ſo vollkommener Grundlagen dennoch 
Mißſtände erwartet werden, welche durch Polizei und Gefängniß 
bejeitigt und unschädlich gemacht werden müffen, jo fieht das fait 
twie eine Ironie des Dichterd gegen feine eigene Schöpfung aus. 

In der That gilt von allen diefen Schilderungen, was Lenardo 
bon der pädagogiichen Verbindung fagt, die er nur für eine Art 
Utopien halten kann: „Es ſchien mir, als fet unter dem Bilde der 
Wirflichfeit eine Neihe von Ideen, Gedanken, Vorjchlägen und Vor- 
fäßen gemeint, die freilich zufammenhingen, aber in dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge wohl ſchwerlich zufammentreffen möchten.” 

Es ift eben nur eine Geftaltung der Phantaſie, welche freifich 
zugleich, wie fie durch das wirkliche Leben angeregt ift, auch wieder eine 
Menge neuer fruchtbarer Anregungen für das wirkliche Leben enthält, 
ein fchöner Traum, aus Dichtung und Wahrheit zuſammengewebt, 
ähnlich Plato’3 „Republik“ und Thomas Morus' „Utopia*, an die aud) 
manches Einzelne darin erinnert, nur daß das Ganze nicht, wie 
diefe, den Anſpruch macht, ein logisch aufgebautes fertiges Syſtem 
dDarzuftellen. Leere, in die Luft gebaute Abftractionen find es nicht, 
die und der Dichter giebt. Wie Goethe nie ohne einen realen An— 
laß Gedichte machte, jo conftruirte er auch feine Gedanken ind Blaue 
hinein. Alle die aufgewworfenen Probleme, alle die angedeuteten 
Verſuche ihrer Löſung Haben ihre Wurzeln in feinen eigenen Er- 
fahrungen und Erlebniffen. An die Möglichkeit der vollen Ber- 
wirffichung eines jo rein menjchlichen Zuftandes der Gejellichaft, wie 
er ihn für die Zukunft entwirft, hat Goethe felber ficherlich nicht 
gedacht. Spricht er es doch oft genug aus, dab jede Idee, fobald 
fie in die Erjcheinung tritt, auch fofort eine Einbuße erleide. Und 
in diefem Sinne deutet auh am Schluffe des Buches der Ausruf 
Wilhelms, ald er den geretteten Felix vor fich liegen fieht, weit über 
die einzelne Situation hinaus ſymboliſch auf alle idealen Beftrebungen 
der Menjchheit und auf die Empfindung hin, in welche ſich der ganze 
Inhalt der „Wanderjahre" zufammenfaßt: „Wirft du doch immer 
aufs Nene hervorgebracht, herrlich Ebenbild Gottes! und wirft ſo— 
gleich wieder bejchädigs, verlegt von innen oder von außen.“ 


Unterhaltungen 
beutfcher Ausgewanderten. 
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Don den übrigen erzählenden Werten Goethe's, welche faſt alle 
die Eigenthümlichfeit zeigen, daß ihr Inhalt in unverfennbarem 
Bufammenhang mit dem Lebens- und Entwidlungsgang des Dichters 
jelber fteht, unterfcheiden fich die Heinen Erzählungen, welche unter 
dem obigen Titel zufammengefaßt find, in bemerfenswerther Weiſe. 
Mit Ausnahme des fie bejchließenden „Märchens“ ftehen die Gegen- 
ftände derfelben zu dem Innern des Dichters in feiner nothwendigen 
Beziehung, es find aneldotenhafte Vorgänge, den Erfahrungen 
Anderer oder fogar bereits veröffentlichten Mittheilungen entnommen ; 
ihr Reiz und Werth befteht in der vollendeten Kunft, durch welche 
jeder der verichiedenen Gegenftände die ihm allein zufommende Form 
gewonnen hat, in der Lebendigkeit und Anfchaulichkeit der Dar- 
ftellung, in der Sicherheit, mit welcher der ausgejprochene Zweck 
aller erreicht wird: Erregung der Einbildungsfraft, Spannung der 
Neugierde und fejfelnde Unterhaltung. Nur die Kunftfertigfeit des 
Dichters, feine Erzählervirtuofität, „die Luft zu fabuliren“, fommt 
in ihnen zum Ausdrud; die eigenfte Perfönlichkeit des Dichters, fein 
inneres Erfahren und Erleben ift in fie nicht hinübergeflofjen. Einzig 
der Rahmen, der die Bilder zu umfaſſen beftimmt ift, trägt das 
Merkmal der Zeitftimmung an ſich, und die Art des Geſprächs, durch 
welches die Erzählungen felbft herbeigeführt werden, deutet auch auf 
die Gemüthsverfaffung, in welcher ſich der Dichter bei ihrer Ab— 
faffung befand. Der Einfluß der franzöfifchen Revolution und ihrer 
Folgen auf das deutiche Leben tritt darin zu Tage: die Unficherheit 
de3 Befiges, die Unbehaglichkeit aller geſellſchaftlichen Verhältniſſe, 
der aufgeregte Meinungszwift, der auch die geordnetften Familien 
zu zerrütten drohte, und das Bejtreben der Gemäßigten und Ver— 
nünftigen, welche, wie der Dichter felbjt, Feiner der Parteien das 
volle Recht zuguerfennen vermögen, fih vor dem unruhigen, ge— 
waltjamen Treiben der Politif auf ein friedliche Gebiet geiftiger 
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Unterhaltung, wie auf eine mitten im ſtürmiſchen Meere liegende 
heiter blühende Inſel, zu retten. 

Für die Art, in welcher Goethe ſeine ſieben Erzählungen durch 
einen gemeinſamen Faden verknüpft, konnte er in der Literatur des 
Morgen-⸗ und Abendlandes zahlreiche Vorbilder finden. Die bekannteſten 
derfelben find die arabifche Märchenſammlung „Taufend und eine 
Nacht“, Boccaccio’3 „Decamerone“, dem eine beträchtliche Zahl ähn- 
licher italienischer Novellenfammlungen nachfolgten, und das „Hepta- 
meron“ der Königin Margarete von Navarra, welche drei Werfe der 
Dichter auch bei Gelegenheit feines eigenen erwähnt. Wie bei den leßten 
beiden, jo ift auch bei Goethe ein gewaltfames, unglüdliches Ereigniß 
der Anlaß, welcher mehrere Perſonen auf längere Zeit gefellig zu— 
fammenführt und in ihnen den Wunſch hervorruft, ihren Geift Durch 
heitere Unterhaltung von den unerfreulichen Eindrüden der um- 
gebenden Welt abzuziehen. Was Goethe vor feinen Vorgängern 
auszeichnet, ift, daß die Einfleidung nicht blos als ein leerer äußerer, 
‚von dem Lefer gern entbehrter Nothbehelf erjcheint, fondern für fich 
felbft eine intereffante Sitwation bildet, in welcher die verfchiedenen 
Perſonen ſich aufs Schärffte charakteriſiren und die Unterhaltung 
fo kunſtvoll gewendet wird, daß die einzelnen Erzählungen fich ganz 
felbftverftändlich daraus ergeben. 

Die Ausführung des Werkes wurde angeregt durch Schiller’3 
Wunſch, für feine „Horen“ von Goethe erzählende Beiträge zu 
erhalten. Bei dem Beſuche Schiller’3 in Weimar vom 14, bis 27, 
September 1794 wurden die Gegenjtände derfelben verabredet, In 
dem Briefe vom 28. October 1794 erinnerte dann Schiller den 
Freund an deſſen „dee, die Gefchichte des ehrlichen Procuratord 
aus dem Boccaz zu bearbeiten“. Goethe verſprach die Erzählung 
für das Ende des Jahres, ohne zu erwähnen, daß diefelbe nicht aus 
dem Boccaccio ftamme, was beweift, daß er felbft fie aus dem „De- 
camerone“ zu Fennen glaubte. In diefem aber ift fie gar nicht ent- 
halten. Vielmehr Hatte fie Goethe aus einer andern italienifchen 
Novellenfammlung, den „ducento novelle di Celio Malespini“ 
(Venedig 1609), entlehnt, wo die Erzählung als zwölfte Novelle zu 
finden ift. Freilich war ihr Urfprung ein noch viel älterer. Malefpini 
hatte fie aus der 1486 erſchienenen franzöfifchen Sammlung „Les 
cent nouvelles nouvelles“ de3 Antoine de la Gales, in der fie 
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unter dem Zitel „Le saige Nicaise ou T’amant vertucux* den 
Schluß bildet. Diefelbe Gefchichte findet fich aber jchon 1472 in dem 
zu Nürnberg gedrudten „Ehenbüchlein” des Albrecht von Eyb, und 
diefer wieder ſcheint auf eine bisher nicht aufgefundene lateinifche 
Quelle zurüdzuführen. Daß Goethe aber aus Maleſpini geichöpft 
hat, bemweift Dünger aus dem Umftand, daß bei dem Staliener allein 
der Held der Erzählung als Procurator bezeichnet ift, während er 
in den „Cent nouvelles“ un tr&s saige clere heißt und in dem 
„Ehenbüchlein” unter dem Namen Doctor Dagmannus eingeführt ift. 

Borerft jchidte jedoch Goethe bereit3 am 27. November 1799 
die Einleitung zu den „Unterhaltungen” an Schiller, welche diejer 
am 2. December für jehr zwedmäßig erflärte, nur hatte er doch 
einiges Bedenken gegen die dem Geheimrath in den Mund gelegten 
Aeußerungen; auch würde er fich „des alten Geiftlichen gegen feine 
unbarmberzige Gegnerin annehmen, die es ihm faft zu arg macht”. 
Goethe verſprach, „dem Geheimrath und Louiſen Sourdinen auf 
zulegen und Karin vielleicht noch ein Korte zu geben”, fand aber 
ichwerlich Gelegenheit, noch etwas Wejentliches zu ändern, da er das 
Manufcript bereit3? am 5. wieder an Schiller zurüdjenden mußte, 
Zugleich befchäftigte ihn ſchon die erfte Erzählung von der Sängerin 
Antonelli, welche auf einer Thatſache beruht, die der zu ihrer Beit 
berühmten Schaufpielerin Clairon (Claire Joſephe Legris de la Tude) 
etwa um das Jahr 1740 begegnet fein jollte. In dem Briefe Goethe's 
vom 5. December 1794 heißt es: „Schreiben Sie mir nur durch 
den riüdfehrenden Boten, ob Ahnen etwas von einer gejpenfter- 
mäßigen Myftificationsgejchichte befannt geworden, welche vor vielen 
Sahren Me. Elairon begegnet fein ſoll? und ob vielleicht in irgend 
einem Journal das Märchen jchon gedrudt ift? Wäre das nicht, fo 
lieferte ich fie no, und wir fingen fo recht vom Unglaubliden 
an, welches ung jogleich ein unendliches Zutrauen erwerben würde,“ 
Da Schiller nichts darüber in Erfahrung bringen fonnte, fo ging der 
dadurch beruhigte Dichter Ende December an die Geſpenſtergeſchichte, 
die er bereit? am 10. Januar 1795 abjchidte Dünger erwähnt 
einen ungedrudten Brief der Herzogin Louiſe vom Ende September 
4794, in welchem diejelbe der Frau von Stein die Geſchichte der 
Clairon mittheilte mit dem Bemerken, Prinz Auguſt von Gotha 
habe vor Kurzem Einen gejprochen, der zur Beit derjelben in Baris 
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geweſen und ihn verſichert habe, alle dieſe Begebenheiten ſeien wahr 
und hätten damals ganz Paris in Aufregung verſetzt. Danach 
jcheint es, ala habe Goethe die Gejchichte ebenfalls aus diejer Quelle, 
Denn der Brief, in welhem die Schaufpielerin jelbft ihrem freunde 
J. H. Meifter in Zürich das Ereigniß erzählt, erichten gedruckt erft 
Paris an VII in den „Meömoires d’Hippolyte Clairon“ und eine 
Ueberſetzung davon erjt 1799 in Zürich. Goethe muß aber aud) 
diefen Brief, den Dünker im Auszuge mittheilt, ſchon früher in einer 
Abſchrift gefannt haben, da jeine Erzählung mit den darin über- 
lieferten Einzelheiten ziemlich genau übereinftimmt, nur daß das 
Ganze von Paris nach Neapel verlegt und durch einige kleine 
charakteriſtiſche Aenderungen in der Darjtellung die Wirkung des 
Geiſterhaften noch erhöht ift. 

Unmittelbar daran knüpfte der Dichter mit heiterer Sronie, um 
den Zweifel an der Glaubwürdigfeit des Ereigniffes aufzuregen und 
mit der „Auslegeſucht“ des Leſers fein Spiel zu treiben, die Er- 
zählung eines zweiten Spuks, welcher fich, wie Frau von Stein 
gelegentlich erwähnt, im Haufe eines Herrn von Pannewitz zugetragen 
haben follte. 

Als dritte und vierte Erzählung fügte Goethe zwei Anefdoten 
hinzu, welche zwar ganz der realen Welt angehören, aber doch den 
vorangegangenen Darftellungen injofern ähnlich find, al3 auch fie 
etwas Dunkles, Geheimnifvolles, Spufartiges haben, das die Neu- 
gierde jpannt, ohne fie durd irgend eine Aufflärung zu befriedigen. 
Beides find Weberfegungen aus den Memoiren des Marjchalls 
Bafjompierre (1579— 1646), welcher am Hofe Heinrich IV. und 
feiner Nachfolger al3 Staatsmann, Krieger und Liebesheld einer 
hohen Berühmtheit genoß. Bafjompierre'3 „M&moires, contenant 
l'histoire de sa vie“, find in der Baftille, wo er zwölf Jahre 
(1631— 1643) zubringen mußte, gejchrieben und 1665 in Köln 
erichienen. 

Diefe vier Erzählungen wurden im zweiten Heft der „Horen“ 
gedrudt, die nächſte: „Der Procurator”, erjt im- vierten Heft. 
Nachdem Goethe am 18. März 1795 gemeldet, daß „Der Procurator“ 
geihrieben fei, jhidte er ihn am folgenden Tage an Schiller, und 
am 20. März antwortete diefer: „Die Erzählung lieft ſich mit un- 
gemeinem Intereſſe; was mich befonderd erfreute, war die Ent- 
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wicklung. Ich geſtehe, daß ich dieſe erwartete, und ich hätte mich 
nicht zufrieden geben können, wenn Sie hier das Original nicht ver- 
faffen hätten. Wenn ich mich nämlich anders erinnere, jo entjcheidet 
beim Boccaccio blos die zeitig erfolgte Nüdfehr des Alten das Glück 
der Eur.” Das ift nun freilich ein neuer Srrthum. Denn ebenjo 
wenig wie die Novelle aus dem Boccaccio ift, ebenfo wenig enticheidet 
in dem Original die Rückkehr des Alten das Glück der Eur, auch 
nicht, wie Dünger meint, die Förperliche Ermattung allein, Biel- 
mehr erkennt auch jchon in den „Cent. nouvelles“ die zur Ent- 
haltſamkeit veranlaßte junge Wittwe die Töbliche Abſicht des von 
ihr erwählten Freundes, dankt ihm aufs Herzlichite und verfpricht, 
von nun an ihr ganzes Leben lang ihre Keuſchheit und Ehre ftand- 
haft zu wahren. Was Goethe voraus hat, ijt neben dem Neiz der 
verinnerlihten Darftellung die ftärfere Betonung und der zarte 
Ausdrud eines höhern allgemeinen Princips, mit welchem die ſchöne 
Wittwe ihre fittlihe Wiedergeburt fundgiebt, die Berufung auf das 
reine innere Gewilfen, jenes „gute und mächtige Jh, das fo ftilf 
und ruhig in und mohnt und fo lange, bis es die Herrichaft im 
Haufe gewinnt, wenigſtens durch zarte Erinnerungen feine Gegen 
wart unaufhörlich merfen läßt". 

Nah einer längern Pauſe wurde die Fortſetzung der Unter- 
baltungen dann erjt im fiebenten Heft der „Horen“ wieder auf- 
genommen. 

Für dieſes ſchickte Goethe an Schiller am 27. Juni 1795 die 
Erzählung von Ferdinand bis auf den nad dem unterbrechenden 
Geipräh noch dazutretenden Schluß. Eine. Duelle für diefe Er- 
zählung ift nicht nachzumeifen; doch dürfte fie, nach gemifien 
realiftijchen Einzelheiten zu urtheilen, nicht ganz freie Erfindung 
de3 Dichters, ſondern piychologijch vertiefte Umbildung einer ihm 
aus dem Leben befannten Begebenheit fein. Es ift eine Parallel: 
geihichte zu der vorangegangenen, mit der fie die Moral der Ent» 
jagungsfähigfeit gemein hat, nur dab hier noch allgemeiner und 
jhärfer ausgejprochen wird, „daß eigentlich jeder Menſch ſowohl 
ſich ſelbſt Enthaltſamkeit als Andern Gehorſam geloben fjollte, nicht 
um ſie immer, ſondern um ſie zur rechten Zeit auszuüben“. Auch 
die Macht des Gewiſſens und der ſich wiederfindenden Tugend 
fommt in dieſer Erzählung zu noch höherer Geltung als in der 
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vorigen. Denn wenn die junge Wittwe im „Procurator“ einer 
fremden Stütze bedurſte, um vor dem Falle bewahrt und zum Be— 
wußtſein der Pflicht geweckt zu werden, ſo vollzieht ſich in Ferdinand 
der weit ſchwierigere und um ſo bedeutungsvollere Vorgang, daß 
er nach dem Falle aus eigener Kraft ſich vom Laſter wieder 
erhebt und unter dem unmittelbaren höhern Beiſtand, deſſen er 
dadurch werth erſcheint, zu einem reinen und freien Lebensglück ge— 
langt. Beide Erzählungen ſind durch ihr Thema den Novellen der 
„Wanderjahre“ verwandt, die ja urſprünglich beſtimmt waren, einen 
zweiten Theil der „Unterhaltungen” zu bilden. Mit dem Schluß 
der Gejchichte Ferdinands fandte Goethe am 21. Auguft zugleich 
das ſich anfchließende Geſpräch, welches er „mehr einen Ueberjprung 
al3 einen Mebergang vom bürgerlichen Leben zum Märchen” nennt. 
Der Beitrag erihien im achten Hefte der „Horen“. 

Das Märchen felbjt hatte Goethe bereit3 am 17. Auguft für 
September und Detober verfprodhen mit der Bemerkung: „Ich 
würde die „Unterhaltungen” damit fchließen, und e3 würde vielleicht 
nicht übel fein, wenn fie durch ein Product der Einbildungsfraft 
gleihfam ins Unendliche ausliefen.” Bereits am 24. Auguft erhielt 
Schiller die erfte Hälfte, über welche er am 29. ſich äußert: „Das 
Märchen ift bunt und Iuftig genug, und ich finde die Idee, deren 
Sie einmal erwähnten, das gegenfeitige Hülfeleiften der 
Kräfte und das Zurüdmweijen auf einander, redit artig 
ausgeführt, Meiner Frau hat e3 viel Vergnügen gemacht; fie findet 
e3 im VBoltaireihen Geihmad, und ih muß ihr Necht geben. 
Uebrigend haben Sie durch diefe Behandlungsweiſe fich die Verbind- 
lichkeit aufgelegt, daß Alles Symbol je. Man kann ſich nicht ent- 
halten, in Allem eine Bedeutung zu ſuchen.“ Am 23. September 
war da3 ganze Märchen fertig und wurde am 26, an Schiller ge- 
ſchickt mit den auf daffelbe durchaus paffenden Worten: „Wie ernft- 
haft jede Kleinigkeit wird, jobald man fie kunſtmäßig behandelt, 
hab’ ich auch diesmal wieder erfahren. Ich Hoffe, die achtzehn 
Figuren dieſes Dramatis follen, al3 jo viel Näthfel, dem Näthjel- 
liebenden willkommen fein.” 

So wenig Anklang die erfte Hälfte der „Unterhaltungen“ felbft 
bei Freunden des Dichter, wie die Humboldt’3, gefunden Hatte, 
jo ſehr gefiel da8 Märchen, das im zehnten Hefte der „Horen” 
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erihien und fogleich die feltfanften Deutungsverſuche hervorrief. 
Schiller meldet darüber am 20. November: „Schlegel iſt entzückt 
über das Märden; auch Humboldt’3 haben große Freude daran. 
Verden Sie vielleicht Muße finden, das neue noch für den Januar 
fertig zu bringen?“ Was e3 mit diefem für eine Bewandtniß Hatte, 
ergiebt fi) aus einer Erwiderung Goethe'3 an Humboldt, worin er 
über jein Märchen jagt: „E3 war freilich eine ſchwere Aufgabe, 
zugleich bedeutend und bedeutungslos zu fein. Sch Habe noch ein 
anderes im Sinne, das aber gerade umgefchrt ganz allegorijch 
werden ſoll, und das alfo ein fehr ſubordinirtes Kunſtwerk werden 
müßte, wenn ich nicht hoffte, durch eine ſehr lebhafte Darftellung 
die Erinnerung an die Allegorie in jedem Augenblid zu tilgen.“ 
Sm Uebergang zu dem neuen Märchen wollte der Dichter etwas 
auf eine oder andere Weile über die Auslegung des erjten jageı. 
Diefer Vorſatz blieb aber ebenfo wie da3 neue Märchen ſelbſt 
unausgeführt. Dagegen regte fich bald die Ausfegefucht der Lefer. 
Das erfte Ergebniß derjelben erhielt Goethe vom Prinzen Auguſt 
von Gotha in einer ausführlichen Deutung, Die er ebenjo mie 
eine Erklärung von Charlotte von Kalb um des Spaßes willen 
Schilfern mittheilte. Dieſer fandte ihm dafür am 25. December 
einen andern Heinen Beitrag zur Interpretation des Märchens und 
bemerkte dazu: „In dergleichen Dingen erfindet die Phantafie ſelbſt 
nicht jo viel, als die Tollheit der Menjchen wirklich aushedt, und 
ich bin überzeugt: die ſchon vorhandenen Auslegungen werden alles 
Denken überfteigen.” Was hätten Beide erft gejagt, wenn fie die Menge 
von Deutungen gelefen hätten, welche feitdem bis in die neuefte Beit 
gefchrieben worden find! Anjtatt die einzelnen einander durchaus 
widerfprechenden Erklärungen hier auszuziehen, möge e3 genügen, 
für den Lefer, der das Bedürfniß Hat, fich durch fie verwirren zu 
laffen, die Quellen zu nennen, aus denen er fich befriedigen kann. 

9. ©. Hotho verfuchte, in den „Jahrbüchern für wiffenfchaftliche 
Kritik“ 1830 (März Nr. 41), den allgemeinen Sinn des Märchens 
fajt nur duch eine Umfchreibung mit wenigen Worten auszudrüden ; 
E. 3. Göſchel deutet e3 in den „Unterhaltungen zur Schilderung 
Goethe'ſcher Dicht- und Denkweiſe“ auf die politifchen Buftände 
der damaligen Zeit; 3. U. Hartung in den „Sahrbüchern für 
wiffenfchaftliche Kritif" 1837 (März Nr. 59) verbindet eine meta- 
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phyſiſche Erklärung mit moralifher Nubanwendung; C. F. Wied 
in „Drei Abhandlungen über Goethe'3 Lehr- und Wanderjahre 
Wilhelm Meifters* 1837 findet in dem Märchen den im Individnum 
und im Gejchlecht fich vollziehenden Entwidlungsgang der Menjch- 
heit; Guhraner fucht in dem Aufjat „Ueber Goethe's Unterhaltungen 
deutfcher Ausgewanderten” nachzuweiſen, daß e3 unter freimaure- 
riihen Symbolen den Sieg der Eultur über die Rohheit enthalte; 
H. Düntzer in feinen „Studien zu Goethe'3 Werfen“ 1849 findet den 
ideellen Sinn des Ganzen darin, daß die Herftellung geordneter 
ftaatlicher Zuſtände nur durch thätige Anfopferung unter der Ein- 
wirkung höherer, die Gejchide der Welt leitender Weisheit erfolgt, 
und C. F. Meyer in „Hiftoriiche Studien” 1851 erkennt in ihm 
den durch die Sehnfucht vermittelten Uebergang der Menfchheit aus 
dem niedern Materialismus zu den Ideen einer höhern Wirklichkeit 
und zur Poefie. Endlich Hat nocd Friedrich Meyer von Walde in 
„Soethe’3 Märchendichtungen“, Heidelberg 1880, eine ausführliche 
Erläuterung gegeben, welche in der Tendenz des Ganzen der vorigen 
ähnlich ift, aber in der Deutung des Einzelnen vun ihr abweicht, 
ohne jedoch zu einem ficherern Ergebniß zu führen als alle übrigen. 

Die meiften diefer Ausleger laffen fich durch die oben angeführten 
fpöttifchen Aeußerungen des Dichter3 nicht abjchreden, ihre allegorifche 
Deutung auch bis ind Einzelne durchzuführen und in jeder der 
närchenhaften Geftalten einen perfonificirten Begriff zu entdeden., 
Die Aeußerlichkeit des Verfahrens erhellt am beften daraus, daß 
derfelbe Begriff in jeder Löfung einer andern Geftalt angepaßt wird 
und ebenfo diejelbe Geftalt jedesmal einen andern Begriff darftellt. 
So ift 3. ®. die Lilie bei Hotho die Kunft, bei Göſchel die Freiheit, 
bei Hartung die Idee, bei Wied die Liebe, bei Meyer die Poeſie. 

Da einzelne Perfonen im Märchen und einzelne von ihnen 
vorgenommene Handlungen einen allgemeinern Sinn ausdrüden 
jollen, ift nicht zu leugnen. WBezeichnet doch der Dichter jelbft 
die drei metallenen Könige als „Weisheit, Gewalt und Schein”, und 
wenn Guhrauer diejelben auf ganz ähnliche Allegorien der Loge, 
deren Mitglied Goethe war, zurüdführt und in dem Märchen auch 
jonft noch Anklänge an ſymboliſche Gebräuche dec Freimaurer findet, 
fo hat er gewiß nicht Unrecht. Eine vollftändige allegorifche Deutung 
jedoch in verftändlichen Begriffen durchführen zu wollen, wird immer 
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ein fruchtfofes Beginnen bleiben, da die Dichtung nicht aus dem 
vergleichenden Verſtande hervorgegangen ift, jondern aus der reinen 
anfchauenden Einbildungskraft. Diefe aber „macht Feine Plane, 
nimmt fich feinen Weg vor, fondern fie wird von ihren eigenen 
Flügeln getragen und geführt, und indem fie fich bin und her 
ſchwingt, bezeichnet fie die wunderlichſten Bahnen, die fich in ihrer 
Nichtung ftet3 verändern und menden”, 

Werthuoller ala alles Angeführte ift deshalb die von C. Schön- 
born in feinem Auffage „Zur Verftändigung über Goethe's Fauft“ 
gegebene Nachricht über den jinnlichen Eindrud, dem das Märchen 
feinen Urſprung verdanft: „Goethe, im Paradies, einem Spazier- 
gang längs des Saalufers bei Jena, auf und nieder wandelnd, ſah 
jenfeits des Fluſſes auf bunter, mit Bäumen beſetzter Wieje eine 
höre Frau, der die Natur eine herrliche Stimme gejchenft hatte, 
in weißem flleide und buntem Turban mit andern Frauen umher» 
ftreifen, und hörte ihren Gejang über das Waffer herüber. In 
der Nähe de3 Paradiefes wohnte ein alter Mann, der um geringen 
Lohn Jeden, welcher da wollte, in einem jchmalen Kahn nach dem 
jenfeitigen Ufer brachte. Als es jchon dämmerte, famen ein paar 
Studenten und jhifften mit Hülfe des alten Filchers, lachend und 
den Kahn fchaufelnd, fiber den Fluß. Jener Abend erweckte, tie 
Goethe einmal erzählte, in ihm den Gedanfen an da3 Märchen mit 
der grünen Schlange.“ 

Aus diejen unfcheinbaren Elementen hat das reine Spiel der 
Bhantafie die Fülle glänzender und ſchimmernder Gebilde geichaffen, 
welche fich fürperlos und dennoch in greifbarer Sinnlichkeit zu einem 
reizvollen Wundergewebe zufammenjchlingen. In feiner feiner 
Schöpfungen entfaltet fich jo unmittelbar des Dichters Zauberkunſt, 
das FFließende zu formen, das Unjichtbare anjchaulich zu machen 
und ſtumme Naturempfindungen in lebendig beredte Perſonen zu 
verwandeln. Das Ganze gleicht einem duftigen Morgentraum, der, 
Bedeutendes mit Bedentungslofenm vermijchend, an Nicht und an 
Alles erinnernd, den halbichlummernden Geift mit anmuthig 
gaukelnden Bildern umfängt und nod lange nach dem Erwachen in 
der Seele eine heitere, regjam gehobene Stimmung hinterläßt. Die 
„Unterhaltungen“ erichienen vereinigt 1808 im 12, Band der Werke, 
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Die guten Weiber. 


Der Titel dieſes „geſelligen Scherzes“, wie Goethe das Product 
in den Annalen 1805 bezeichnet, lautete urſprünglich: „Pie guten 
Frauen als Gegenbilder der böjen Weiber auf den Kupfern des 
diesjährigen Damenalmanadj3." Es war nämlid am 25., 26. und 
27. Zuni 1800 auf Veranlaffung des Buchhändlers Cotta für das 
„Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1801, herandgegeben von 
Huber, Lafontaine, Pfeffel und Andern” gejchrieben worden und 
fnüpfte an die dem Dichter eingefandten zwölf Heinen Caricaturen 
von böjen Weibern an, welche auf jechs Blättern dem Almanach 
beigegeben waren. Es find indeß nicht zu allen jenen Kupfern 
Gegenbilder in dem Geſpräche aufgeftellt, fondern nur zum erften, 
dritten, fünften, fechsten, neunten, zehnten und zwölften, Ohne auf 
tiefern Gemüths- oder Geiftesinhalt Anſpruch zu machen, bietet der 
Heine Aufja doch in gefälliger Form eine Reihe feiner Beobachtungen, 
lebenskluger Winfe und leiſer ironischer Betrachtungen. 1817 wurden 
„Die guten Weiber“ in den dreizehnten Band der feit 1815 er- 
Icheinenden Ausgabe der Werke aufgenommen. 


Nobelle. 





Es iſt bereits in der Einleitung zu den „Wanderjahren“ ge- 
jagt worden, daß Goethe die Novelle im Jahre 1826 entwarf, 
urſprünglich in der Wbficht, fie den übrigen Erzählungen jenes 
Werkes anzureihen, wozu fie ſich anfangs durch das gelegentlich in 
ihr anffingende Thema der Entfagung zu eignen ſchien. Al die 
Dichtung aber vollendet war, entichloß er ji, diefelbe unabhängig 
von den „Wanderjahren“ herauszugeben. Die Idee zu der Er- 
zählung hatte der Dichter, wie zu fo manchen andern ſpät aus— 
geführten Werten, Jahrzehnte lang im Geifte gehegt. Seinem 
Freunde Staatsrath Schulg, der ihm am 31. December 1828 brieflich 
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fein Entzüden über die Zartheit der Dichtung ausdrüdte, in der 
man Himmelsluft athme, ertwiderte Goethe: „Man fühlt es ihr an, 
daß fie fih vom tiefiten Grunde meines Weſens Iosgelöft hat. Die 
Eonception ift über dreißig Jahre alt; e8 müſſen ſich Spuren davon 
in der Correjpondenz finden.“ Solche Spuren, und zwar jehr deut- 
liche, finden fi denn in der That in dem Briefwechjel mit Schiller 
vom Aprif bis Juni 1797, Zu wiederholten Malen ift in demjelben 
von dem Plane zu einem epifchen Gedicht die Rede, welches in einem 
gewiffen Gegenja zu „Hermann und Dorothea“ ftehen und eine 
Jagd zum Gegenftand haben follte In den Annalen von 1797 
heißt e8: „„Hermann und Dorothea” erſchien als Tafchenbuch, und 
ein neues, epijch-romantifches Gedicht wurde gleich darauf ent- 
worfen. Der Plan war in allen feinen Theilen durchgedacht, den 
ich unglüdlicherweije meinen Freunden nicht verhehlte. Sie riethen 
mir ab, und e3 betrübt mic) noch, daß ich ihnen Folge leiſtete; denn 
der Dichter allein kann wiflen, was in einem Gegenjtande Liegt, 
und was er für Neiz und Anmuth bei der Ausführung daraus 
entwideln könne.“ Dieſe Angabe ift aber nicht ganz genau, mie 
aus folgenden Stellen des Briefwechſels hervorgeht. 

Am 25. April jchreibt Schiller: „Sch erwarte Ihren Plan mit 
großer Begierde. Etwas bedenflih kommt es mir vor, daß es 
Humboldten damit auf Diejelbe Art ergangen ift wie mir, ungeachtet 
wir nicht vorher darüber communicirt haben. Er meint nämlich, 
daß es dem Plan an individueller epifcher Handlung fehle“ Doc 
bezieht fic) diefes Urtheil nur auf das, was Goethe den Freunden 
davon mündlich mitgetheilt Hatte. Den ausgearbeiteten Plan 
ſchickt er nicht, jchreibt vielmehr am 28. April: „Da ich num weiß, 
daß ich nie etwas fertig made, wenn ich den Plan zur Arbeit nur 
irgend vertraut oder Jemandem offenbart habe, jo will ich Lieber 
mit diejer Mittheilung noch zurüdhalten; wir wollen uns im All— 
gemeinen über die Materie befprechen, und ich fann nach dent Re— 
juftate im Stillen meinen Gegenftand prüfen.” Demgemäß wurde 
zwifchen den beiden Freunden eifrig über die allgemeinen Geſetze 
der epilchen Gattung verhandelt und nur gelegentlich dabei auch 
auf das neue Gedicht Bezug genommen. So fchreibt Schiller am 
26. Juni: „Wenn ih Sie neulich recht verftanden habe, fo haben 
Sie die Jdee, Ihr neues epifches Gedicht, die Jagd, in Reimen 
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und Strophen zu behandeln. Ich vergaß neulich ein Wort Darüber 
zu jagen, aber dieje Idee Yeuchtet mir ein, und ich glaube jogar, 
daß dies die Bedingung fein wird, unter welcher allein dieſes neue 
Gedicht neben Ihrem Hermann beftehen kann. Außerdem daß jelbft 
der Gedanke des Gedichts zur modernen Dichtkunft geeignet ift und 
alfo auch die beliebte Strophenform begünftigt, fo jchließt die neue 
metriihe Form ſchon die Concurrenz und Vergleihung aus; fie 
giebt dem Lefer ebenſo wohl als dem Dichter eine ganz andere 
Stimmung; e3 ift ein Concert auf einem ganz andern Inftrument. 
Bugleich participirt es alsdann von gewiffen Rechten des romantifchen 
Gedichtes, ohne daß es eigentlich eines wäre; e3 darf fich, wo nicht 
des Wunderbaren, doch des Seltfamen und Ueberrafchenden mehr 
bedienen, und die Löwen- und Tigergefchichte, die mir immer außer» 
ordentlich vorfam, erwedt dann gar fein Befremden mehr. Auch 
ift von den fürftlichen Berfonen und Sägern nur ein leichter Schritt 
zu den Ritterfiguren, und überhaupt fnüpft fich der vornehme Stand, 
mit dem Sie es in diefem Gedicht zu thun haben, an etwas Nor- 
diiches und Feudalifches an.“ Und am 27. Juni antwortet Goethe: 
„Da ich durch meinen „Fauſt“ bei dem Reimmefen gehalten werde, 
jo werde ich gewiß auch noch Einiges liefern. Es jcheint mir jeßt 
auch ausgemacht, daß meine Tiger und Löwen in diefe Form ger 
hören; ich fürchte nur fait, daß das eigentlich Intereſſante des 
Sujet3 jich zulegt gar in eine Ballade auflöfen möchte. Wir wollen 
abwarten, an welches Ufer der Genius das Scifflein treibt." Weiter 
verlautet nicht8 mehr über den Gegenftand, und es ift Har, daß 
weniger die Bedenklichfeit feiner Freunde als feine eigene den Dichter 
veranlafit hat, den Stoff bei Seite zu legen. Erft dreißig Jahre 
jpäter trieb der Genius das Scifflein an ein ganz anderes Ufer, 
al3 welchem es damal3 zuzuftenern jchien. 

Als Goethe 1826 das alte Schema zum Epos für die Erzählung 
benußen wollte, fonnte er es nicht finden, Später nad Vollendung 
des Werkes, ald das Schema wieder zum Borfchein fam, ergab fich, 
daß die Entwidlung im Wejentlichen diefelbe geblieben war, dagegen 
das Detail jich der Veränderung der Kunftform entiprechend gänzlich 
verändert hatte. Mit der Ausführung in Profa glaubte der Dichter 
jest am beiten gefahren zu fein. Denn da es auf eine fehr genaue 
Beihnung der Dertlichfeit angefonmen jei, meinte er zu Edermann 
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(Sefpräche II. 210), fo wäre die gereimte Form derfelben hinderlich 
gewejen. „Und dann ließ jich auch der anfänglich ganz reale, am 
Schluß ganz ideelle Charakter der Novelle in Proja am beiten geben, jo 
wie fih auch die Liederchen jekt gar hübſch ausnehmen, welches 
doch jo wenig in Herametern al3 in den achtzeiligen Neimen möglich 
geweſen wäre.“ 

Sn der That ift die Dertlichkeit bis ins Einzelne fo anſchaulich 
und jcharf wiedergegeben, daß man ſich verjchiedentlich bemüht hat, 
das Vorbild derjelben in der Wirklichkeit nachzumeifen. Ob indeh 
mit dem fürftlichen Schloffe das Rudolſtädter gemeint fein mag oder 
das Liechtenſtein'ſche Schloß Vaduz, ob der Fluß, in deffen Nähe 
der Borgang jpielt, an die Saale oder den Rhein erinnern fol, 
kann uns um jo gleichgültiger fein, als die ganze Schilderung felbit 
fo lebendig und eindrudsvoll ift, daß das in der Phantajie hervor- 
gerufene Bild feiner Ergänzung aus der Wirflichfeit bedarf. Eben- 
jo wenig thut e3 zur Sache, ob es gelingt, feitzuftellen, welche be» 
ftimmte Berjonen dem Dichter bei den Fürftlichfeiten in feiner Er- 
zählung vorgejchwebt haben mögen, etwa bei dem Fürften der Grof- 
herzog Karl Auguft, bei der Fürftin die Großherzogin Luife und 
bei dem fürftlihen Oheim Friedrih, wie Dünger meint, der 1805 
in Weimar verftorbene Bruder der Herzogin Amalia, Friedrich 
Auguft von Braunjchweig-Dels. Alle diefe Figuren, mit Einſchluß 
Honorio’3 und des fürftlihen FJagdgefolges, jo rund und plaftifch 
fie auch in wenigen dharakteriftiichen Strichen daftehen, ſowie der 
bänglich- düftere Hintergrund des ausbrechenden Feuers und die 
Erlegung des Tigers, jollen nur dazu dienen, die fanft-fromme 
Gruppe des Kindes mit dem Löwen, in welcher die Idee des Ganzen 
gipfelt, deſto heller Hervorzuheben. Denn, wie es Goethe ſelbſt gegen 
Edermann in einem fchönen Bilde ausdrüdte: „Denken Sie fich aus 
der Wurzel hervorjchießend ein grünes Gewächs, das eine Weile aus 
einem ftarfen Stengel fräftige grüne Blätter nad den Seiten aus» 
treibt und zulegt mit einer Blume endet. Die Blume war un» 
erwartet, überrafhend, aber jie mußte fommen; ja, das grüne 
Blätterwerf war nur für fie da und wäre ohne fie nicht der Mühe 
werth gemweien....... Bu zeigen, wie das Unbändige, Unüber- 
windliche oft beffer durch Liebe und Frömmigkeit al3 durch Gewalt 
bezwungen werde, war die Aufgabe diefer Novelle.” Es ift daher 
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mehr als überflüſſig, neben dieſem Sinn, der ſymboliſch genug ſich 
darſtellt, noch eine tiefere Bedeutung aufzuſuchen oder die Zähmung 
bes Löwen durd das Kind nur al3 Gleichniß für das Verhältniß 
ber Yürftin zu Honorio anzniehen. Der rührend innige Eindrud 
der Schlußicene füllt das Gemüth jo ganz, dab es für feine Em- 
pfindung feiner Rahhülfe dur den ausfegenden Beritand bedarf. 

Ueber den Titel der Erzählung fonnte Goethe lange zu feinem 
Entichluß gelangen. Manche Vorſchläge waren gemacht worden; 
einige waren gut für den Anfang, andere gut für das Ende; doch 
fand jich feiner, der für das Ganze paflend und aljo der redhte 
geweien wäre. — „Willen Sie was?“ ſagte Goethe, „wir wollen 
es Novelle nennen; denn was ift Novelle anders als eine fidh 
ereignete unerhörte Begebenheit? Dies ift ihr eigentlicher Begriff, 
und jo Vieles, was in Deutjchland unter dem Titel Novelle geht, 
ift gar feine Rovelle, ſondern blos Erzählung oder was Sie jonft 
wollen.“ 

Unter diefem allgemeinen, anſpruchsloſen Titel erichien denn 
auch die Dichtung 18238 im fünfzehnten Bande der Ausgabe 
legter Hand. 

In dem vorliegenden Bande ift, ebenfo wie in dem frühern, 
der Tert auf Grund der Ausgabe letzter Hand mit Hülfe der Hempel- 
ſchen Tertrevijion forgfältig bergeftellt; die Lesarten find nad reif- 
ficher Erwägung ausgewählt, die Anmerkungen auf das beicheidene 
Maß des unmittelbar Erforderlichen beichränft werben. 


Berlin, Mai 1883. 
erli i me 


Milbelm Meiiters Wanderjahre 


oder 


die Entſagenden. 
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Erſtes Buch. 


Erſtes Capitel. 


Die Flucht nach Aegppten. 

Im Schatten eines mächtigen Felſen ſaß Wilhelm an grauſer, 
bedeutender Stelle, wo ſich der ſteile Gebirgsweg um eine Ede herum 
ichnell nach der Tiefe wendete. Die Sonne ftand noch hoch und 
erleuchtete die Gipfel der Fichten in den Feljengründen zu feinen 
Füßen. Er bemerkte eben etwas in feine Schreibtafel, ala Felix, 
der umbergeflettert war, mit einem Stein in der Hand zu ihm kam. 

„Wie nennt man diefen Stein?" fagte der Knabe. 

„sch weiß nicht”, verjeßte Wilhelm. 

„Sit das wohl Gold, was darin jo glänzt?" fagte Sener. 

„Es ift keins!” verjegte Diefer; „und ich erinnere mich, daß es 
die Leute Katzengold nennen.” 

Katzengold!“ fagte der Knabe lächelnd; „und warum?“ 

„Wahrſcheinlich, weil es faljch ift und man die Katzen auch für 
falich Hält.” 

„Das will ich mir merfen“, fagte der Sohn und ftedte den Stein 
in die lederne Reiſetaſche, brachte jedoch fogleich etwas Anderes her- 
por und fragte: „Was ijt das?" 

„Eine Frucht“, verjeßte der Vater, „und nad den Schuppen 
zu urtheilen, jollte jie mit den Tannenzapfen verwandt fein.“ 

„Das fieht nicht aus wie ein Zapfen, es ift ja rund,“ 

„Wir wollen den Jäger fragen; die fennen den ganzen Wald 
und alle Früchte, wiffen zu jäen, zu pflanzen und zu warten, dann 
laſſen fie die Stämme wachſen und groß werden, wie fie fönnen,“ 


„Die Zäger wiffen Alles. Geftern zeigte mir der Bote, mie 
ein Hirfch über den Weg gegangen fei; er rief mich zurück und lich 
mich die Fährte bemerken, wie er e3 nannte; ich war darüber weg— 
geiprungen, nun aber fah ich deutlich ein Baar Klauen eingedrüdt; 
es mag ein großer Hirſch geweſen fein.” 

„sch hörte wohl, wie du den Boten ausfragteft.“ 

„Der wußte viel und ift doch fein Jäger. Ich aber will ein 
Jäger werden. Es ift gar zu fchön, den ganzen Tag im Walde zu 
fein und die Vögel zu hören, zu willen, wie fie heißen, wo ihre 
Neſter find, wie man die Eier anshebt oder die Jungen, wie man 
fie füttert und warın man die Alten fängt: das ift gar zu luſtig.“ 

Kaum war diefes gefproden, jo zeigte ſich den jchroffen Weg 
herab eine jonderbare Erſcheinung. Zwei Knaben, ſchön wie der Tag, 
in farbigen Sädchen, die man eher für aufgebundene Hemdchen ge- 
halten hätte, ſprangen einer nach dem andern herunter, und Wilhelm 
fand Gelegenheit, fie näher zu betrachten, al3 fie vor ihm ftußten 
und einen Augenblick jtill hielten. Um des älteften Haupt bewegten 
fich reiche blonde Locken, auf welche man zuerſt blicken mußte, wenn 
man ihn jah, und dann zogen feine Mar-blauen Augen den Blid an 
fih, der ſich mit Gefallen über feine fchöne Geftalt verlor. Der 
zweite, mehr einen Freund als einen Bruder vorftellend, war mit 
braunen und ſchlichten Haaren geziert, die ihm über die Schultern 
herabhingen, und wovon der Widerſchein fich in feinen Angen zu 
fpiegeln ſchien. 

Wilhelm Hatte nicht Reit, diefe beiden jonderbaren und in der 
Wildniß ganz unerwarteten Weſen näher zu betrachten, indem er 
eine männliche Stimme vernahm, welche um die Feldede herum ernit, 
aber freundlich herabrief: „Warum fteht iyr ftile? Verſperrt uns 
den Weg nicht!” 

Wilhelm jah aufwärts, und hatten ihn die Kinder in Verwunde— 
rung geſetzt, jo erfüllte ihn das, was ihm jeßt zu Augen fam, mit 
Erftaumen. Ein derber, tüchtiger, nicht allzu großer junger Mann, 
leicht geſchürzt, von brauner Haut und ſchwarzen Haaren, trat Fräftig 
und forgfältig den Feldweg herab, indem er hinter fich einen Ejel 
führte, der erſt fein wohlgenährtes und mwohlgepußtes Haupt zeinte, 
dann aber bie jchöne Laft, die er trug, fehen ließ. Ein fanfies, 
liebenswürdiges Weib jaß auf einem großen, wohlbeichlagenen Sattel; 
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in einem blauen Mantel, der fie umgab, hielt fie ein Wochenkind, 
das ſie an ihre Bruft drüdte und mit unbejchreiblicher Lieblichfeit 
betrachtete. Dem Führer ging’ wie den Kindern: er ftußte einen 
Uugenblid, al3 er Wilhelmen erblidte. Das Thier verzögerte feinen 
Schritt, aber der Abjtieg war zu jäh, die Vorüberziehenden konnten 
nicht anhalten, und Wilhelm ſah fie mit Verwunderung hinter der 
borjtehenden Felswand verſchwinden. 

Nichts war natürlicher, als daß ihn dieſes ſeltſame Geſicht aus 
ſeinen Betrachtungen riß. Neugierig ſtand er auf und blickte von 
feiner Stelle nach der Tiefe hin, ob er fie nicht irgend wieder her— 
vorfommen jähe. Und eben war er im Begriff hinabzufteigen und 
diefe jonderbaren Wanderer zu begrüßen, al3 Felir herauffam und 
jagte: „Bater, darf ich nicht mit diejen Kindern in ihr Haus? Sie 
wollen mich mitnehmen. Du ſollſt auch mitgehen, hat der Mann . 
zu mir gejagt. Komm! dort unten Halten jie.“ 

Ich will mit ihnen reden“, verjegte Wilhelm. 

Er fand fie auf einer Stelle, wo der Weg weniger abhängig 
war, und verichlang mit den Augen die wunderlichen Bilder, die 
feine Aufmerffamfeit jo jehr an ſich gezogen hatten. Erſt jebt war 
es ihm möglich, noch einen und den andern bejondern Umftand zu 
bemerfen. Der junge rüftige Mann hatte wirklich eine Bolirart auf 
der Schulter und ein langes, ſchwankes eifernes Winkelmaß. Die 
Kinder trugen große Schilfbüfchel, ald wenn es Balmen wären; und 
wenn fie von diefer Seite den Engeln glichen, jo fchleppten fie auch 
wieder Heine Körbchen mit Eßwaaren und glichen dadurch den täg- 
lichen Boten, wie fie über das Gebirg Hin und her zu gehen pflegen. 
Auch Hatte die Mutter, als er fie näher betrachtete, unter dem blauen 
Mantel ein röthliches, zartgefärbtes Unterfleid '), jo daß unfer Freund 
die Flucht nach Aegypten, die er jo oft gemalt gejehen, mit Ber- 
wunbderung bier vor feinen Augen wirklich finden mußte. 

Man begrüßte fich, und indem Wilhelm vor Erjtaunen und Auf- 
merffamfeit nicht zu Wort fommen fonnte, jagte der junge Mann: 
„Unfere Kinder haben in diefem Augenblide ſchon Freundſchaft gemacht. 
Wollt ihr mit ung, um zu jehen, ob auch zwiſchen den Erwachjenen 
ein gutes Verhältniß entjtehen könne?“ 


1) Der blaue Mantel und das röthliche Unterfleid find bie traditionelle Ge— 
wanbung ber heiligen Jungfrau auf allen Bildern. 
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Wilhelm bedachte ſich ein wenig und verſetzte dann: „Der An— 
blick eures kleinen Familienzuges erregt Vertrauen und Neigung und, 
daß ich's nur gleich geſtehe, ebenſowohl Neugierde und ein lebhaftes 
Verlangen, euch näher kennen zu lernen. Denn im erſten Augenblicke 
möchte man bei ſich die Frage aufwerfen, ob ihr wirkliche Wanderer, 
oder ob ihr nur Geiſter ſeid, die ſich ein Vergnügen daraus machen, 
dieſes unwirthbare Gebirg durch angenehme Erſcheinungen zu beleben.“ 

„So kommt mit in unſere Wohnung!“ ſagte Jener. 

„Kommt mit!” riefen die Kinder, indem fie den Felix ſchon 
mit jich fortzogen. 

„Kommt mit!” fjagte die Frau, indem fie ihre liebenswürdige 
Freundlichkeit von dem Säugling ab auf den Fremdling wendete. 

Ohne jich zu bedenken, jagte Wilhelm: „Es thut mir leid, daß 
ich euch nicht fogleich folgen kann. Wenigſtens diefe Nacht noch muß 
ih oben auf dem Grenzhauſe zubringen. Mein Manteljad, meine 
Papiere, Alles liegt noch oben, ungepadt und unbeforgt. Damit ich 
aber Wunſch und Willen bemweife, eurer freundlichen Einladung genug 
zu thun, fo gebe ich euch meinen Felix zum Pfande mit. Morgen 
bin ich bei euch. Wie meit ift’3 Hin?“ 

„Bor Sonnenuntergang erreichen wir noch unfere Wohnung“, 
fagte der Zimmermann, „und von dem Grenzhaufe habt ihr nur noch 
anderthalb Stunden. Euer Knabe vermehrt unfern Haushalt für 
diefe Nacht; morgen erwarten wir euch.” 

Der Mann und das Thier festen jich in Bewegung. Wilhelm 
ſah feinen Felix mit Behagen in fo guter Gejellfchaft; er konnte ihn 
mit den lieben Engelein vergleichen, gegen die er Fräftig abſtach. Für 
feine Jahre war er nicht groß, aber ftänmig, von breiter Bruft und 
fräftigen Schultern; in feiner Natur war ein eigened Gemiſch von 
Herrijhen und Dienen; er hatte Schon einen Palmzweig uud ein Körb- 
chen ergriffen, womit er Beides auszusprechen ſchien. Schon drohte 
ber Zug abermals um eine Feldwand zu verichwinden, als fich Wilhelm 
zufammennahn und nachrief: „Wie foll ich euch aber erfragen ?“ 

„Fragt nur nad Sanct Joſeph!“ erjcholl es aus der Tiefe, und 
die ganze Erjcheinung war Hinter den blauen Schattenwänden ver- 
Ihwunden. Ein frommer mehritimmiger Geſang tönte verhallend 
aus der Ferne, und Wilhelm glaubte die Stimme feines Felix zu 
unterjcheiden. 
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Er ſtieg aufwärts und verſpätete ſich dadurch den Sonnenunter- 
gang. Das himmliſche Geftirn, das er mehr denn einmal verloren 
hatte, erleuchtete ihn wieder, als er höher trat, und noch war e3 
Tag, als er an feiner Herberge anlangte. Nochmals erfreute er fich 
der großen Gebirgsanficht und zog ſich ſodann auf fein Zimmer 
zurüd, wo er fogleich die Feder ergriff und einen Theil der Nacht 
mit Schreiben zubrachte. 


Wilhelm an Matalien. 


„Nun endlich ift die Höhe erreicht, die Höhe des Gebirgs, das 
eine mächtigere Trennung zwiſchen uns feßen wird als ber ganze 
Landraum bisher. Für mein Gefühl ift man noch immer in der 
Nähe feiner Lieben, fo lange die Ströme von uns zu ihnen laufen. 
Heute kann ich mir noch einbilden, der Zweig, den ich in den Wald- 
bach werfe, könnte füglich zu ihr hinabſchwimmen, könnte in wenigen 
Tagen vor ihrem Garten Tanden; und fo fendet unfer Geift feine 
Bilder, das Herz feine Gefühle bequemer abwärts. Aber drüben, 
fürchte ich, ftellt jich eine Scheidewand der Einbildungsfraft und der 
Empfindung entgegen. Doc ift das vielleicht nur eine voreilige Be— 
forglichfeit; denn es wird wohl auch drüben nicht anders fein ala 
hier. Was könnte mich von Dir fcheiden! von Dir, der ich auf ewig 
geeignet bin, wenn gleich ein wunderfames Geſchick mich von Dir 
trennt und mir den Himmel, dem ich jo nahe ftand, unerwartet zu- 
ſchließt. Ich hatte Zeit, mich zu faſſen, und doch hätte feine Zeit 
hingereicht, mir diefe Faffung zu geben, hätte ich fie nicht aus Deinem 
Munde gewonnen, von Deinen Rippen in jenem enticheidenden Moment. 
Wie hätte ich mich losreißen können, wenn der dauerhafte Faden 
nicht gejponnen wäre, der und für die Zeit und für die Ewigkeit 
verbinden joll. Doc ich darf ja von allem dem nicht reden. Deine 
zırten Gebote will ich nicht übertreten; auf diefem Gipfel fei es das 
legte Mal, dab ich dad Wort Trennung vor Dir ausſpreche. Mein 
Leben fol eine Wanderjhaft werden. Sonderbare Pflichten des 
Wanderer Habe ich auszuüben und ganz eigene Prüfungen zu be- 
ftehen. Wie lächle ih manchmal, wenn ich die Bedingungen durchlefe, 
die mir der Verein, die ich mir felbit vorichrieb! Manches wird 
gehalten, Manches übertreten; aber ſelbſt bei der Uebertretung dient 
mir dies Blatt, dieſes Beugniß von meiner legten Beichte, meiner 
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letzten Abſolution ſtatt eines gebietenden Gewiſſens, und ich lenke 
wieder ein. Ich hüte mich, und meine Fehler ſtürzen ſich nicht mehr 
wie Gebirgswaſſer einer über den andern. 

„Doch will ich Dir gern geſtehen, daß ich oft diejenigen Lehrer 
und Menſchenführer bewundere, die ihren Schülern nur äußere 
mechaniſche Pflichten auflegen. Sie machen ſich's und der Welt leicht; 
denn gerade dieſen Theil meiner Verbindlichkeiten, der mir erſt der 
beſchwerlichſte, der wunderlichſte ſchien, dieſen beobachte ich am be— 
quemſten, am liebſten. 

„Nicht über drei Tage ſoll ich unter Einem Dache bleiben, Keine 
Herberge joll ich verlaffen, ohne daß ich mich wenigſtens eine Meile 
von ihr entferne. Dieſe Gebote find wahrhaft geeignet, meine Jahre 
zu Wanderjahren zu machen und zu verhindern, daß auch nicht die 
geringite Berfuchung des Anſiedelns bei mir fich finde. Dieſer Be- 
dingung Habe ich mich bisher genau unterworfen, ja, mich der ge- 
gebenen Erlaubniß nicht einmal bedient. Hier ift eigentlich das erſte 
Mal, daß ich ftill halte, das erfte Mal, daß ich die dritte Nacht in 
demjelben Bette ſchlafe. Bon Hier ſende ich Dir manches bisher Ver- 
nommene, Beobachtete, Gejparte, und danı geht es morgen früh auf 
der andern Seite hinab, fürerft zu einer wunderbaren Familie, zu 
einer heiligen Familie, möchte ich wohl fagen, von der Du in meinem 
Tagebuche mehr finden wirft. Jetzt Iebe wohl und lege diejes Blatt 
mit dem Gefühl aus der Hand, daß es nur Eins zu jagen habe, 
nur Eines jagen und immer wiederholen möchte, aber es nicht jagen, 
nicht wiederholen will, bis ich das Glüd habe, wieder zu Deinen 
Füßen zu liegen und auf Deinen Händen mich über alle das Eut— 
behren auszumeinen. 

Morgen. 

„Es ift eingepadt. Der Bote jchnürt den Mantelfad auf das 
Neff.) Noch ift die Sonne nicht aufgegangen, die Nebel dampfen 
aus allen Gründen; aber der obere Himmel ift heiter. Wir fteigen 
in die düftere Tiefe hinab, die jich auch bald über unferm Haupte 
erhellen wird. Laß mich mein legtes Ah zu Dir hinüberjenden! 
Laß meinen legten Blid zu Dir ſich noch mit einer unmillfürlichen 
Thräne füllen! Ich bin entjchieden und entſchloſſen. Du ſollſt feine 





1) Ein auf den Rüden zu tragendes Geftell zur bequemeren Fortihaffung 
von Bajten. 
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Klagen von mir Hören; Du ſollſt nur hören, was dem Wanderer 
begegnet. Und doch freuzen fich, indem ich fchlieken will, nochmals 
taufend Gedanken, Wünjche, Hoffnungen und Vorſätze. Glücklicher⸗ 
mweije treibt man mich hinweg. Der Bote ruft, und der Wirth räumt 
ichon wieder auf in meiner Gegenwart, eben al3 wenn ich hinweg 
wäre, wie gefühlfoje, unvorjichtige Erben vor dem Abjcheidenden die 
Anftalten, fih in Befi zu ſetzen, nicht verbergen.“ 


— — — 


Zweites Capitel. 


Sanct Joſeph ber Zweite. 


Schon hatte der Wanderer, ſeinem Boten auf dem Fuße folgend, 
ſteile Felſen hinter und über ſich gelaſſen, ſchon durchſtrichen ſie ein 
ſaufteres Mittelgebirg und eilten durch manchen wohlbeſtandenen 
Wald, durch manchen freundlichen Wieſengrund immer vorwärts, bis 
ſie ſich endlich an einem Abhange befanden und in ein ſorgfältig 
bebautes, von Hügeln rings umſchloſſenes Thal hinabſchauten. Ein 
großes, halb in Trümmern liegendes, halb wohlerhaltenes Klofter- 
gebäude z0g fogleich die Aufmerkſamkeit an fich. 

„Dies ift Sanct Joſeph“, fagte der Bote. „Sammerfchade für 
die jchöne Kirche! Seht nur, wie ihre Säulen und Pfeiler durch 
Gebüſch und Bäume noch fo wohlerhalten durchſehen, ob fie gleich 
ſchon viele hundert Fahre im Schutt Liegt.“ 

„Die Kfoftergebäude Hingegen”, verjegte Wilhelm, „ehe ich, find 
noch wohl erhalten.” 

„Ja“, fagte der Andere, „es wohnt ein Schaffner dafelbft, der 
die Wirthichaft beforgt, die Zinfen und Zehnten einnimmt, welche 
man weit und breit hierher zu zahlen hat.“ 

Unter diefen Worten waren fie durch das offene Thor in den 
geräumigen Hof gelangt, der, von ernithaften, wohlerhaltenen Ge— 
bäuden umgeben, fich al3 Aufenthalt einer ruhigen Sammlung an» 
fündigte. Seinen Selig mit den Engeln von geftern jah er fogleich 
beichäftigt um einen Tragforb, den eine rüftige Frau vor fich geftelft 
hatte; jie waren im Begriff, Kirichen zu handeln; eigentlich aber 
feilfchte Felig, der immer etwas Geld bei jich führte. Nun machte 
er fogleich al3 Gaſt den Wirth, jpendete reichlihe Früchte an feine 
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Geſpielen; jelbft dem Vater war die Erquidung angenehm mitten in 
diejen unfruchtbaren Mooswäldern, tvo die farbigen glänzenden Früchte 
noch einmal fo ſchön erichienen. Sie trage folche weit herauf aus 
einem großen Garten, bemerfte die Verkäuferin, um den Preis an- 
nehmlich zu machen, der den Käufern etwas zu hoch gejchienen Hatte. 
Der Bater werde bald zurüdfommen, fagten die Kinder; er jolle nur 
einjtweilen in den Saal gehen und dort ausruhen. 

Die verwundert war jedoch Wilhelm, als die Kinder ihn zu dem 
Naume führten, den fie den Saal nannten. Gleich aus dem Hofe 
ging es zu einer großen Thüre hinein, und unjer Wanderer fand 
fih in einer jehr reinlichen, wohlerhaltenen Gapelle, die aber, wie 
er wohl ſah, zum häuslichen Gebrauch des täglichen Lebens einge- 
richtet war. An der einen Seite ftand ein Tifch, ein Seffel, mehrere 
Stühle und Bänfe, an der andern Seite ein wohlgeſchnitztes Gerüſt 
mit bunter Töpferwaare, Krügen und Gläſern. E3 fehlte nicht an 
einigen Truhen und Kiften und, jo ordentlich Alles war, doch nicht 
an dem Einladenden de3 häuslichen, täglichen Lebens. Das Licht 
fiel von Hohen Fenftern an der Seite herein. Was aber die Auf- 
merkſamkeit des Wandererd am meiften erregte, waren farbige, auf 
die Wand gemalte Bilder, die unter den Fenftern in ziemlicher Höhe 
wie Teppiche um drei Theile der Capelle herum reichten und bis 
auf ein Getäfel herabgingen, das die übrige Wand bis zur Erde 
bededte. Die Gemälde ftellten die Geſchichte des Heiligen Joſeph 
vor.!) Hier jah man ihn mit feiner Bimmerarbeit beichäftigt; hier 
begegnete er Marien, und eine Lilie jproßte zwiſchen Beiden aus 
dem Boden, indem einige Engel fie laufchend umfchwebten. Hier 
wird er getraut; e3 folgt der engliſche Gruß. Hier fißt er mißmuthig 
zwiſchen angefangener Arbeit, läßt die Art ruhen und finnt darauf, 
feine Gattin zu verlaffen. Zunächſt erjcheint ihm aber der Engel 
im Traum, und feine Lage ändert fih. Mit Andacht betrachtet er 
das neugeborne Kind im Stalle zu Bethlehem und betet es an. Bald 
darauf folgt ein wunderfam fjchönes Bid. Man fteht mancherlei 


1) Einzelne der Darftellungen, wie fie hier befchrieben werben, findet man 
häufig auf älteren Bildern. Wegen einer abgejchloflenen Folge berfelben ſchrieb 
Goethe am 10. März 1799 an jeinen Freund, den Maler Heinrih Meyer: „Sagen 
Sie mir doch, was ift die gewöhnliche Suite von Gemälden, wenn bie Gejchichte 
des heiligen Joſephs bes Pflegevaters vorgejtellt wird ?* 
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Holz gezimmert; eben foll e3 zuſammengeſetzt werden, und zufälliger- 
mweife bilden ein paar Stüde ein Kreuz. Das Kind ift auf dem 
Kreuze eingefchlafen, die Mutter ſitzt daneben, und betradjtet es mit 
inniger Liebe, und der Pflegevater hält mit der Arbeit inne, um den 
Schlaf nicht zu ftören. Gleich darauf folgt die Flucht nach Aegypten. 
Sie erregte bei dem bejchauenden Wanderer ein Lächeln, indem er die 
Wiederholung des geftrigen lebendigen Bildes hier an der Wand jah. 

Nicht Yange war er feinen Betrachtungen überlaffen, jo trat der 
Wirth herein, den er fogleich al3 den Führer der heiligen Karavane 
wieder erfannte. Sie begrüßten fih aufs Herzlichite; mancherlei 
Gefpräche folgten; doch Wilhelms Aufmerkſamkeit blieb auf die Ge- 
mälde gerichtet. Der Wirth merfte das Antereffe feines Gaftes und 
fing lächelnd an: „Gewiß, ihr bewundert die Webereinftimmung 
diejes Gebäudes mit feinen Bewohnern, die ihr geftern Fennen Terntet. 
Sie ift aber vielleicht noch fonderbarer, al3 man vermuthen follte: 
das Gebäude hat eigentlich die Bewohner gemacht. Denn wenn das 
Lebloſe lebendig ift, jo fann es auch wohl Lebendiges hervorbringen.“ 

„DO ja!" verſetzte Wilhelm. „E3 jollte mich wundern, wenn der 
Geift, der vor Jahrhunderten in diefer Bergöde jo gewaltig wirkte 
und einen jo mächtigen Körper von Gebäuden, Befibungen und Rechten 
an jich zog und dafür mannichfaltige Bildung in der Gegend ver- 
breitete, es jollte mich wundern, wenn er nicht auch aus dieſen 
Trümmern noch feine Lebenskraft auf ein lebendiges Weſen ausübte, 
Laßt uns jedoh nicht im Allgemeinen verharren, macht mich mit 
eurer Gejchichte befannt, damit ich erfahre, wie e3 möglich war, 
daß ohne Spielerei und Anmaßung die Vergangenheit fich wieder 
in euch darftellt und das, was vorüberging, abermals herantritt.“ 

Eben als Wilhelm belehrende Antwort von den Lippen feines 
Wirthes erwartete, rief eine freundliche Stimme im Hofe den Namen 
Joſeph. Der Wirth Hörte darauf und ging nad) der Thür. 

„fo Heißt er auch Joſeph!“ ſagte Wilhelm zu fich ſelbſt. 
„Das ift doch fonderbar genug, und doch eben nicht fo fonderbar, 
als daß er feinen Heiligen im Leben darftellt.” Er blickte zu gleicher 
Beit nad) der Thüre und ſah die Mutter Gottes von geftern mit 
dem Manne fprehen. Sie trennten ſich endlich; die Fran ging nach 
der gegenüberftehenden Wohnung. 

„Marie!“ rief er ihr nad, „nur noch ein Wort!” 
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„Alſo heißt ſie auch Marie; es fehlt nicht viel, ſo fühle ich 
mich achtzehnhundert Jahre zurückverſetzt.“ 

Er dachte ſich das ernſthaft eingeſchloſſene Thal, in dem er ſich 
befand, die Trümmer und die Stille, und eine wunderſam alter- 
thümliche Stimmung überfiel ihn. Es war Zeit, dab der Wirth 
und die Kinder bereintraten. Die lebteren forderten Wihelmen zu 
einem Spaziergange auf, indeß der Wirth noch einigen Gejchäften 
vorſtehen wollte. Nun ging es durch die Ruinen des jäulenreichen 
Kirchengebäudes, deifen hohe Giebel und Wände fi in Wind und 
Wetter zu befeftigen jchienen, indeffen fich ftarfe Bäume von Alters 
her auf den breiten Mauerrüden eingewurzelt hatten und in Geſell— 
ichaft von mandherlei Grad, Blumen und Moos kühn in der Quft 
hängende Gärten vorftellten. Sanfte Wiejenpfade führten einen 
lebhaften Bach hinan, und von einiger Höhe fonnte der Wanderer 
nun das Gebäude nebſt feiner Lage mit jo mehr Intereſſe über- 
ihauen, al3 ihm deſſen Bewohner immer merkwürdiger geworden 
und Durch die Harmonie mit ihrer Umgebung feine lebhaftefte Neugier 
erregt hatten, 

Man kehrte zurüd und fand in dem frommen Saal einen Tifch 
gededt. Oben an ftand ein Lehnjeffel, in den fih die Hausfrau 
niederließ. Neben jich hatte fie einen hohen Korb ftehen, in welchem 
das Heine Kind lag; den Bater jodann zur linfen Hand und Wil- 
heimen zur rechten. Die drei Kinder bejegten den untern Raum 
des Tiſches. Eine alte Magd brachte ein wohlzubereitetes Effen. 
Speije- und Trinkgeſchirr deuteten gleichfalld auf vergangene Zeit. 
Die Kinder gaben Anlaß zur Unterhaltung, indeffen Wilhelm die 
Geftalt und das Betragen feiner heiligen Wirthin nicht genugfam 
beobachten konnte. 

Nah Tiſche zerjtreute ſich die Geſellſchaft; der Wirth führte 
feinen Gaft an eine jchattige Stelle der Ruine, wo man von einem 
erhöhten Plate die angenehme Ausficht dad Thal hinab vollfommen 
vor ſich Hatte und die Berghöhen des untern Landes mit ihren 
fruchtbaren Abhängen und mwaldigen Rüden Hinter einander hinaus— 
geichoben jah. 

„Es ift billig“, fagte der Wirth, „daß ich Ihre Neugierde be» 
friedige, um fo mehr, als ih an Ihnen fühle, daß Sie im Stande 
find, auch das Wunderliche ernfthaft zu nehmen, wenn es auf einem 
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ernſten Grunde beruht. Dieſe geiſtliche Anſtalt, von der Sie noch 
die Reſte ſehen, war der heiligen Familie gewidmet und vor Alters 
als Wallfahrt wegen mancher Wunder berühmt. Die Kirche war 
der Mutter und dem Sohne geweiht. Sie iſt ſchon ſeit mehreren 
Jahrhunderten zerſtört. Die Capelle, dem heiligen Pflegevater 
gewidmet, hat ſich erhalten, fo auch der brauchbare Theil der Kloiter- 
gebäude. Die Einkünfte bezieht jchon feit geraumen Sahren ein 
weltliher Fürft, der feinen Schaffner Hier oben hält, und der bin 
ih, Sohn des vorigen Schaffnerd, der gleichfall3 feinem Vater in 
diefer Stelle nachfolgte. 

„Der heilige Joſeph, obgleich jede Firchliche Verehrung hier oben 
lange aufgehört hatte, war gegen unfere Familie jo wohlthätig ge- 
weſen, daß man fich nicht verwundern darf, wenn man fich befonders 
gut gegen ihn gejinnt fühlte; daher fam es, daß man mich in der 
Taufe Joſeph nannte und dadurch gewiffermaßen meine Lebensweiſe 
beitimmte. Ich wuchs heran, und wenn ich mich zu meinem Vater 
gejellte, indem er die Einnahmen bejorgte, fo ſchloß ich mich eben 
jo gern, ja noch lieber an meine Mutter an, welche nach Bermögen 
gern ausjpendete und durch ihren guten Willen und durch ihre 
Wohlthaten im ganzen Gebirge befannt und geliebt war. Sie ſchickte 
mich bald da, bald dorthin, bald zu bringen, bald zu bejtellen, bald 
zu beforgen, und ich fand mich fehr leicht in Ddiefe Art von 
frommem Gewerbe. 

„Meberhaupt hat das Gebirgsleben etwas Menfjchlicheres als 
das Leben auf dem flachen Lande. Die Bewohner find einander 
näher, wenn man will, auch ferner; die Bedürfniffe geringer, aber 
dringender. Der Menſch ift mehr auf fich geftellt; feinen Händen, 
feinen Füßen muß er vertrauen lernen. Der Wrbeiter, der Bote, 
der Laftträger, Alle vereinigen ji in Einer Perſon; auch fteht Jeder 
dem Andern näher, begegnet ihm öfter und lebt mit ihm in einem 
gemeinfamen Treiben. 

„Da ich noch jung war und meine Schultern nicht viel zu 
ichleppen vermochten, fiel ich darauf, einen Heinen Ejel mit Körben 
zu verjehen und vor mir ber die fteilen Fußpfade hinauf und hinab- 
zutreiben. Der Ejel ift im Gebirg fein jo verächtlich Thier als im 
flachen Lande, wo der Knecht, der mit Pferden pflügt, fich für beſſer 
hält als den andern, der den Ader mit Ochjen umreißt. Und ich ging 
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um fo mehr ohne Bedenken Hinter meinem Thiere her, als ich in 
der Eapelle früh bemerkt hatte, daß es zu der Ehre gelangt war, 
Gott und feine Mutter zu tragen. Doch war dieje Eapelle damals 
nicht in dem Zuſtande, in welchen: fie jich gegenwärtig befindet. Sie 
ward als ein Schuppen, ja faft wie ein Stall behandelt; Brennholz, 
Stangen, Geräthihaften, Tonnen und Leitern, und was man nur 
wollte, war übereinander gejhoben. Glüdlicherweife daß die Gemälde 
fo hoch ftehen und die Täfelung etwas aushält. - Aber fchon als 
Kind erfreute ich mich bejonders, über alles das Gehölz hin und 
her zu klettern und die Bilder zu betrachten, die mir Niemand recht 
auslegen konnte. Genug, ih wußte, dab der Heilige, deffen Leben 
oben gezeichnet war, mein Pathe ſei, und ich erfreute mich an ihm, 
al3 ob er mein Onkel gewejen wäre. Ich wuchs heran, und weil 
e3 eine bejondere Bedingung war, daß Der, welder an das einträg- 
lihe Schaffneramt Anſpruch machen wollte, ein Handwerk ausüben 
mußte, jo jollte ih, dem Willen meiner Eltern gemäß, melde 
wünjchten, daß fünftig dieſe gute Pfründe auf mich erben möchte, 
ein Handwerk fernen, und zwar ein jolches, das zugleich hier oben 
in der Wirthichaft nüglich wäre. 

„Mein Bater war Bötticher und fchaffte Alles, was von diejer 
Arbeit nöthig war, felbft, woraus ihm und dem Ganzen großer 
Vortheil erwuchs. Allein, ich konnte mich nicht entjchließen, ihm 
darin nachzufolgen. Mein Verlangen zog mich unmiderftehlich nach 
dem Bimmerhandwerfe, wovon ich das Wrbeitszeug jo umftändlich 
und genau von Jugend auf neben meinem Heiligen gemalt gejehen, 
Ich erflärte meinen Wunſch; man war mir nicht entgegen, um fo 
weniger, al3 bei jo mancherlei Baulichkeiten der Zimmermann oft 
von uns in Anjpruch genommen ward, ja, bei einigem Geſchick und 
Liebe zu feinerer Urbeit, bejonders in Waldgegenden, die Tijchler- 
und fogar die Schnigerfünfte ganz nahe liegen. Und was mich noch 
mehr in meinen höhern Ausjichten beftärkte, war jenes Gemälde, 
das leider nunmehr faft ganz verloſchen iſt. Sobald Sie willen, 
was es vorjtellen fol, jo werden Sie ſich's entziffern können, wenn 
ih Sie nachher davor führe. Dem heiligen Joſeph war nichts 
Geringeres aufgetragen, ald einen Thron für den König Herodes 
zu machen. Zwiſchen zwei gegebenen Säulen ſoll der Prachtſitz 
aufgeführt werden. Joſeph nimmt jorgfältig das Maaß von Breite 
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und Höhe und arbeitet einen köſtlichen Königsthron. Aber wie 
erſtaunt ift er, wie verlegen, als er den Prachtſeſſel herbeiſchafft! 
er findet fich zu Hoch und nicht breit genug. Mit König Herodes 
war, wie befannt, nicht zu jpaßen; der fromme Bimmermeifter ift 
in der größten Verlegenheit. Das Chriftfind, gewohnt, ihn überall 
hin zu begleiten, ihm in findlich demüthigem Spiel die Werkzeuge 
nachzutragen, bemerkt feine Noth und ift gleich mit Rath und That 
bei der Hand. Das Wunderfind verlangt vom Pflegevater, er folle 
den Thron an der einen Seite fafjen; es greift in die andere Seite 
des Schnigwerfs, und Beide fangen an zu ziehen. Sehr leicht und 
bequem, ald wär’ er von Leder, zieht jich der Thron in die Breite, 
verliert verhältniimäßig an der Höhe und paßt ganz vortrefflich 
an Ort und Stelle, zum größten Trojte de3 beruhigten Meifters und 
zur volffonmenen Yufriedenheit des Königs. !) 

„Sener Thron war in meiner Jugend noch recht gut zu jehen, 
und an den Reſten der einen Seite werden Sie bemerfen fünnen, daß 
am Schnigwerf nicht? geipart war, das freilich dem Maler leichter 
fallen mußte, als e3 dem Zimmermann gewejen wäre, wenn man 
es von ihm verlangt hätte, 

„Hieraus z0g ich aber Feine Bedenklichkeit, jondern ich erblickte 
das Handwerk, dem ich mich gewidmet hatte, in einem ſo ehrenvollen 
Lichte, daß ich nicht erwarten konnte, bis man mich in die Lehre 
that, welches um jo leichter auszuführen war, al3 in der Nachbar— 
ihaft ein Meifter wohnte, der für die ganze Gegend arbeitete und 
mehrere Gejellen und Lehrburſche beichäftigen fonnte. Sch blieb 
alſo in der Nähe meiner Eltern und ſetzte gewiffermaßen mein voriges 
Leben fort, indem ich Feierftunden und Feiertage zu den mohl- 
thätigen Botſchaften, die mir meine Mutter aufzutragen fortfuhr, 
verwendete.“ 


Die Beimfuchung. 
„So vergingen einige Jahre”, fuhr der Erzähler fort; „ich 
begriff die Vortheile des Handwerks fehr bald, und mein Körper, 
durch Arbeit ausgebildet, twar im Stande, Alles zu übernehmen, was 


3) Die Legende, auf welcher dieſe Darftellung beruht, findet fi in ben an— 
geblich evangeliichen Berichten über bie Kindheit Jeſu, Cap. 39. 
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dabei gefordert wurde. Nebenher verſah ich meinen alten Dienſt, 
ben ich der guten Mutter, oder vielmehr Kranken und Nothdürftigen 
leiftete. Ich zog mit meinem Thier durchs Gebirg, vertheilte die 
Ladung pünktlich und nahm von Krämern und Kaufleuten rückwärts 
mit, was uns bier oben fehlte. Mein Meifter war zufrieden mit 
mir und meine Eltern aud. Schon hatte id) das Vergnügen, auf 
meinen Wanderungen manches Haus zu fehen, das ih mit aufgeführt, 
das ich verziert hatte. Denn befonders dieſes letzte Einferben der 
Balken, diejes Einfchneiden von gewiſſen einfachen Formen, dieſes 
Einbrennen zierender Figuren, diefes Rothmalen einiger Vertiefungen, 
wodurd ein Hölzernes Berghaus den fo Iuftigen Anblid gewährt, 
ſolche Künfte waren mir bejonders übertragen, weil ich mich am 
beiten aus der Sache zog, der ih immer den Thron Herodes und 
feine Bierrathen im Sinne hatte. 

„Unter den hülfsbedürftigen Perfonen, für die meine Mutter 
eine vorzügliche Sorge trug, ftanden befonders junge Frauen oben 
an, die ſich guter Hoffnung befanden, wie ich nach und nach wohl 
bemerken fonnte, ob man ſchon in folchen Fällen die Botjchaften 
gegen mich geheimnißvoll zu behandeln pflegte. Sch hatte dabei 
niemals einen unmittelbaren Auftrag, fondern Alles ging durd ein 
gutes Weib, welche nicht fern das Thal hinab wohnte und Frau 
Elifabeth genannt wurde. Meine Mutter, jelbft in der Kunft erfahren, 
die jo Manchen gleich beim Eintritt in das Leben zum Leben vettet, 
ftand mit Fran Elifabeth in fortdauernd gutem Vernehmen, und 
ih mußte oft von allen Seiten hören, daß mancher unferer rüftigen 
Bergbewohner diejen beiden Frauen fein Dajein zu danfen habe. 
Das Geheimnif, womit mic) Elifabeth jederzeit empfing, die bündigen 
Antworten auf meine räthjelhaften Fragen, die ich jelbft nicht ver- 
ftand, erregten mir fonderbare Ehrfurdt für fie, und ihr Haus, 
da3 höchſt reinlich war, ſchien mir eine Art von Feinem Heiligthume 
borzuftellen. 

„Indeſſen hatte ieh durch meine Kenntniffe und Handwerks— 
thätigfeit in der Familie ziemlichen Einfluß gewonnen. Wie mein 
Bater als Bötticher für den Keller gejorgt hatte, jo forgte ih nun 
für Dach und Fach und verbefjerte manchen jchadhaften Theil der 
alten Gebäude, Bejonders wußte ich einige verfallene Scheuern und 
Nemifen für den häuslichen Gebrauch wieder nugbar zu maden; 
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und kaum war dieſes geſchehen, als ich meine geliebte Capelle zu 
räumen und zu reinigen anfing. In wenigen Tagen war ſie in 
Ordnung, faſt wie ihr ſie ſeht, wobei ich mich bemühte, die fehlenden 
oder beſchädigten Theile des Täfelmerf3 dem Ganzen gleich wieder 
berzuftellen, Auch jolltet ihr dieſe Flügelthüren des Eingangs wohl 
für alt genug halten; fie jind aber von meiner Arbeit, Ach habe 
mehrere Jahre zugebracht, jie in ruhigen Stunden zu jchnigen, nach— 
dem ich fie vorher aus ftarfen eichenen Bohlen im Ganzen tüchtig 
zufammengefügt hatte. Was bis zu dieſer Zeit von Gemälden nicht 
beichädigt oder verlojchen war, hat ſich auch noch erhalten, und ich 
half dem Glasmeifter bei einem neuen Bau, mit der Bedingung, 
dab er bunte Fenfter herjtellte. 

„Hatten jene Bilder und die Gedanken an das Leben des Heiligen 
meine Einbildungsfraft bejchäftigt, jo drüdte fich das Alles nur viel 
lebhafter bei mir ein, ald ich den Raum wieder für ein Heiligthum 
anjehen, darin, bejonders zur Sommerszeit, verweilen und über das, 
was ich jah oder vermuthete, mit Muße nachdenken konnte. Es lag 
eine unwiderſtehliche Neigung in mir, diefem Heiligen nachzufolgen; 
und da ſich ähnliche Begebenheiten nicht Teicht herbeirufen ließen, 
jo wollte ich wenigjtens von unten auf anfangen, ihm zu gleichen, 
wie ich denn wirklich durch den Gebrauch des laftbaren Thiers ſchon 
lange begonnen hatte. Das Feine Gejchöpf, deffen ich mich bisher 
bedient, wollte mir nicht mehr genügen; ich ſuchte mir einen viel 
ftattlihern Träger aus, jorgte für einen wohlgebauten Sattel, der 
zum Reiten wie zum Baden gleich bequem war. Ein paar neue Körbe 
wurden angejhafft, und ein Ne von bunten Schnüren, Flocken 
und Duaften, mit Hingenden Metallftiften untermijcht, zierte den 
Hals des langohrigen Geſchöpfs, das fi nun bald neben feinem 
Mujterbilde an der Wand zeigen durfte. Niemandem fiel ein, über 
mich zu jpotten, wenn ich in diefem Aufzuge durchs Gebirge fam; denn 
man erlaubt ja gern der Wohlthätigfeit eine wunderliche Außenfeite, 

Indeſſen hatte fich der Krieg, oder vielmehr die Folge deffelben, 
unferer Gegend genähert, indem verjchiedenemal gefährliche Rotten 
von verlaufenem Gejindel ſich verfammelten und hie und da manche 
Gemwaltthätigfeit, manden Muthwillen ausübten. Durch die gute 
Unftalt der Landmiliz, durch Streifungen und augenblidlihe Wad- 
jamfeit wurde dem lebel zwar bald gejteuert; doch verfiel man zu 
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geſchwind mwieber in Sorglojigfeit, und ehe man fich’3 verfah, braden 
wieder neue Vebelthaten hervor. 

„Zange war e3 in unferer Gegend ftill geweſen, und ich 309 
mit meinem Saumrofje ruhig die gewohnten Pfade, bis ich eines 
Tags über die friichbefäte Waldblöße fam und an dem Rande bes 
Hegegrabens eine weibliche Geftalt figend, oder vielmehr Tiegend 
fand. Sie ſchien zu jchlafen oder ohnmächtig zu fein. Ich bemühte 
mich um fie, und als fie ihre jchönen Augen aufſchlug und ſich in 
die Höhe richtete, rief fie mit Lebhaftigfeit aus: ‚Wo ift er? Habt 
ihr ihn gefehen?‘ Ih fragte: ‚Wen?‘ Sie verjeßte: ‚Meinen 
Mann! Bei ihrem höchſt jugendlihen Anjehen war mir Diefe 
Antwort unerwartet; doch fuhr ich nur um defto lieber fort, ihr 
beizuftehen und fie meiner Theilnahme zu verjihern. Ich vernahm, 
daß die beiden Reiſenden fich wegen der beichwerlichen Fuhrwege 
von ihrem Wagen entfernt gehabt, um einen nähern Fußweg ein- 
zufchlagen. In der Nähe feien fie von Bewaffneten überfallen 
worden, ihr Mann habe fich fechtend entfernt; fie habe ihm nicht 
weit folgen können und jei an dieſer Stelle Tiegen geblieben, fie 
wiſſe nicht, wie lange. Sie bitte mich inftändig, fie zu verlafien 
und ihrem Manne nachzueilen. Sie richtete fich auf ihre Füße, und 
die fchönfte, liebenswürdigſte Geftalt ftand vor mir; doch fonnte ich 
leicht bemerken, daß fie fi in einem Zuſtande befinde, in welchem 
fie die Beihülfe meiner Mutter und der Frau Elijabeth wohl bald 
bedürfen möchte. Wir ftritten und eine Weile; denn ich verlangte 
fie erſt im Sicherheit zu bringen; fie verlangte zuerft Nachricht von 
ihrem Marne. Sie wollte fih von feiner Spur nicht entfernen, 
und alle meine Borftellungen hätten vielleicht nicht gefruchtet, wenn 
nicht eben ein Commando unferer Miliz, welche durch die Nachricht 
von neuen Webelthaten rege geworden war, fih durch den Wald 
ber bewegt hätte. Diefe wurden unterrichtet, mit ihnen das Nöthige 
verabredet, der Drt des Zuſammentreffens beftimmt und fo für 
diesmal die Sache gejchlichtet. Geſchwind verftedte ich meine Körbe 
in eine benachbarte Höhle, die mir ſchon öfters zur Niederlage ge- 
dient hatte, richtete meinen Sattel zum bequemen Sig und hob, 
nicht ohne eine jonderbare Empfindung, die fchöne Laft auf mein 
williges Thier, das die gewohnten Pfade fogleich von jelbit zu finden 
wußte und mir Gelegenheit gab, nebenher zu gehen. 


ur. N — 
„sr denkt, — dab ich es meitläufig beichreibe, wie munder- 
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wieder, ob ich aus einem Traume erwachte. Dieſe bimmlische 
Gehalt, ee rg aan 
—— ſich ber bewegen ſah, fam mir jetzt wie ein Traum 
vor, der dur jeme Bilder in der Gapelle ſich im meiner Seele 
erzeugte. Bald ichienen mir jene Bilder nur Träume geweien zu 
kin, die ſich Hier in eine ſchöne Wirklichkeit auflöſten. Ich fragte 

fe Manches; jie antwortete mir janfı umd gefällig, wie es einer 
aa Ye a Oft bat jie mid, wenn wir auf eine 
entblöhte Höhe kamen, ftille zu balten, mich umzuichen, zu horchen. 
Sie bat mich mit folder Anmuth, mit einem jolchen tiefwünichenden 
Sid unter ihren langen ſchwarzen Augenwimpern hervor, daß ich 
Alles tbun mußte, was nur möglih war; ja, ich erfleiterte eine 
freifichende, hohe, aftloje Fichte. Rie war mir diejes Kunſtſtück 
meines Handwerk willlommener gewejen; nie hatte ih mit mehr 
Zufriedenheit von ähnlichen Gipfeln bei Feiten und Zahrmärkten 
Bänder und jeidene Tücher beruntergebolt. Doch kam ich dieſesmal 
leider ohne Ausbeute; auch oben jab und hört' ih nichts. Endlich 
rief fie ſelbſt mir, berabzufommen, und winfte gar lebbaft mit der 
Sand; je, als ich endlich beim Herabgleiten mich im ziemlicher Höhe 
lesließ und herunteriprang, that fie einen Schrei, und eine jühe 
Freundlichkeit verbreitete jich über ihr Geſicht, da ih mih un⸗ 
beichädigt vor ji, Jah. 

„Bes ſoll ih euch lange von den hundert Aufmerfiamfeiten 
mnierbalten, womit ich ihr den ganzen Weg über angenehm zu 
werden, fie zu zeritreuen juchte! Und wie könnte ich es auch! denn 
das it eben die Eigenjchaft der wahren Aufmerfiamteit, dab fie im 
Angenblil das Nichts zu Allem made. Für mein Gefühl waren 
die Blumen, die ich ihr bradh, die Gegenden, die ich ihr zeigte, die 
Berge, bie Wälder, die id ihr nannte, jo viel koſtbare Schäge, die 
ich ihre zuzueignen dachte, um mich mit ihr im Verbältniß zu ſetzen, 
mie man e3 durch Geichenfe zu thun ſucht. 

„Schon hatte ſie mich für das ganze Leben gewonnen, als wir 
in deu Drie vor der Thür jener guten Frau anlangten unb ich 
iden eine ſchmerzliche Trennung vor mir jah. Nochmals durchlief 
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ich ihre ganze Geſtalt, und als meine Augen an den Fuß herab— 
famen, büdte ich mich, als wenn ich etwas am Gurte zu thun hätte, 
und küßte den niedlichjten Schub, den ich in meinem Leben gejehen 
hatte, doch ohne daß fie es merkte. Ich Half ihr Herunter, ſprang 
die Stufen hinauf und rief in die Hausthüre: ‚Frau Elifabeth, 
ihr werdet heimgefuht!! Die Gute trat hervor, und ich fah ihr 
über die Schultern zum Haufe hinaus, wie das fchöne Weſen die 
Stufen heraufftieg, mit anmuthiger Trauer und innerlihem ſchmerz⸗ 
lihem Selbftgefühl, dann meine würdige Alte freundlih umarnıte 
und fi von ihr in das beffere Zimmer leiten ließ. Sie fchloffen 
fih ein, und ich ftand bei meinem Eſel vor der Thüre wie Einer, 
der foftbare Waaren abgeladen hat und wieder ein eben fo armer 
Treiber ijt ald vorher.” 


Der Lilienftengel. 


„Sch zauderte noch, mich zu entfernen; denn ich war unjchlüffig, 
was ich thun follte, als Frau Elifabeth unter die Thüre trat und 
mich erfuchte, meine Mutter zu ihr zu berufen, alddann umberzugehen 
und momöglid von dem Manne Nachricht zu geben. ‚Marie läßt 
euch gar jehr darum erjuchen‘, ſagte fie. 

„ann ich fie nicht noch einmal ſelbſt jprechen?‘ verjegte ich. 

„das gehtnichtan‘, jagte Frau Elifabeth, und wir trennten ung, 

„In furzer Zeit erreichte ich unjere Wohnung; meine Mutter 
war bereit, nod) diefen Abend hinabzugehen und der jungen Fremden 
hülfreich zu fein. Ich eilte nach dem Lande Hinunter und hoffte 
bei dem Amtmann die jicherjten Nachrichten zu erhalten. Allein er 
war noch felbjt in Ungemwißheit, und weil er mich kannte, hieß er 
mich die Nacht bei ihm verweilen. Sie ward mir unendlich lang, 
und immer hatte ich die jchöne Geftalt vor Augen, wie fie auf dem 
Thiere ſchwankte und jo ſchmerzhaft freundlich zu mir herunterfah. 
Jeden Augenblic hofft’ ich auf Nachricht. Ich gönnte und wünſchte 
dem guten Ehemann das Leben, und doch mochte ich jie mir jo gern 
als Wittwe denfen. Das ftreifende Commando fand jih nah und 
nach zufammen, und nad) manderlei abwechjelnden Gerüchten zeigte 
fich endlich die Gewißheit, daß der Wagen gerettet, der unglüdliche 
Gatte aber an feinen Wunden in dem benachbarten Dorfe gejtorben 
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ſei. Auch vernahm ich, daß nach der frühern Abrede Einige ge— 
gangen waren, dieſe Trauerbotſchaft der Frau Eliſabeth zu ver— 
kündigen. Alſo hatte ich dort nichts mehr zu thun noch zu leiſten, 
und doch trieb mich eine unendliche Ungeduld, ein unermeßliches 
Verlangen durch Berg und Wald wieder vor ihre Thüre. Es war 
Nacht, das Haus verſchloſſen, ich ſah Licht in den Zimmern, ich ſah 
Schatten ſich an den Vorhängen bewegen, und ſo ſaß ich gegenüber 
auf einer Bank, immer im Begriff anzuklopfen und immer von 
mancherlei Betrachtungen zurückgehalten. 

Jedoch was erzähl’ ich umſtändlich weiter, was eigentlich fein 
Intereſſe Hat! Genug, auch am folgenden Morgen nahm man mich 
nicht ind Haus auf. Man mußte die traurige Nachricht, man ber 
durfte meiner nicht mehr; man ſchickte mich zu meinem Bater, an 
meine Arbeit; man antwortete nicht auf meine Fragen; man wollte 
. mid) [08 fein. . 

AAcht Tage hatte man es jo mit mir getrieben, als mich endlich 
Frau Elifabeth hereinrief. ‚Tretet achte auf, mein Freund‘, jagte 
fie, ‚aber fommt getroft näher!‘ Sie führte mich in ein reinliches 
immer, wo id in der Ede durch Halbgeöffnete Bettvorhänge meine 
Schöne aufrecht jiten jah. Frau Elifabeth trat zu ihr, gleichjam 
um mich zu melden, Hub etwas vom Bette auf und brachte mir’s 
entgegen; in das weißeſte Zeug gewidelt den jchönften Knaben. 

Frau Elifabeth hielt ihn gerade zwiichen mich und die Mutter, und 
auf der Stelle fiel mir der Lilienftengel ein, der ſich auf dem Bilde 
zwifchen Maria und Joſeph, ald Beuge eines reinen Verhältniffes, 
aus der Erde hebt. Bon dem Mugenblide war mir aller Drud 
vom Herzen genommen; id; war meiner Sache, ich war meines Glücks 
gewiß. Ich fonnte mit Freiheit zu ihr treten, mit ihr jprechen, 
ihr himmliſches Auge ertragen, den Knaben auf den Arm nehmen 
und ihm einen Herzlichen Kuß auf die Stirn drüden. 

„Wie danke ich euch für eure Neigung zu dieſem verwaiſten 
Kinde!‘ fagte die Mutter. Unbedachtſam und lebhaft rief ich aus: 
‚Es ift feine Waiſe mehr, wenn ihr wollt! 

„grau Elifabeth, Füger als ih, nahm mir das Kind ab und 
wußte mich zu entfernen. 

„Roc immer dient mir das Andenken jener Zeit zur glücklichſten 
Unterhaltung, wenn ich unfere Berge und Thäler zu durchwandern 
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genöthigt bin. Noch weiß ich mir den kleinſten Umſtand zurüde 
zurufen, womit ich euch jedoch, wie billig, verjchone. Wochen gingen 
vorüber; Maria hatte fich erholt, ich konnte fie öfters jehen; mein 
Umgang mit ihr war eine Folge von Dienften und Aufmerffamfeiten, 
Ihre Familienverhältniffe erlaubten ihr einen Wohnort nad) Belieben. 
Erſt verweilte fie bei Frau Elifabeth; dann bejuchte fie ung, meiner 
Mutter und mir für fo vielen Beiftand zu danfen. Sie gefiel fi) 
bei uns, und ich fchmeichelte mir, es gefchehe zum Theil um meinet- 
willen. Was ich jedoch fo gern gejagt hätte und nicht zu jagen 
wagte, fam auf eine fonderbare und Liebliche Weife zur Sprache, 
als ich fie in die Eapelle führte, die ich fchon damals zu einem 
wohnbaren Saal umgejchaffen hatte. Ich zeigte und erklärte ihr die 
Bilder, eins nad) dem andern, und enttwidelte dabei die Pflichten 
eines Pflegevater3 auf eine jo lebendige und herzliche Weife, daß ihr 
die Thränen in die Augen traten und ich mit meiner Bilderdeutung _ 
nicht zu Ende fommen konnte. Ich glaubte ihrer Neigung gewiß 
zu jein, ob ich gleich nicht ftolz genug war, dad Andenken ihres 
Mannes fo fchnell auslöfchen zu wollen. Das Geſetz verpflichtet die 
Wittwen zu einem Trauerjahre, und gewiß ift eine folche Epoche, 
die den Wechjel aller irdijchen Dinge in jich begreift, einem fühlenden 
Herzen nöthig, um die fchmerzlichen Eindrüde eines großen Ber- 
Iuftes zu mildern. Man jieht die Blumen welken und die Blätter 
fallen, aber man fieht auch Früchte reifen und neue Knospen keimen. 
Das Leben gehört den Lebendigen an, und mer lebt, muß auf ' 
Wechſel gefaßt fein. | 

„Ich ſprach nun mit meiner Mutter über, die Angelegenheit, 
die mir fo fehr am Herzen lag. Sie entdedte mir darauf, mie 
ſchmerzlich Marien der Tod ihres Mannes gemwejen, und mie fie ſich 
ganz allein durch den Gedanken, daß jie für das Kind leben müffe, 
wieder aufgerichtet Habe. Meine Neigung war den Frauen nicht 
unbefannt geblieben, und jchon hatte ſich Marie an die Borftellung 
gewöhnt, mit uns zu leben. Sie verweilte noch eine Zeit lang in 
der Nachbarſchaft, dann zog fie zu uns herauf, und wir lebten noch 
eine Weile in dem frömmiften und glüdlichften Brautjtande. Endlich 
verbanden wir uns. Jenes erite Gefühl, das ung zufammen- 
geführt hatte, verlor fih nit. Die Pflichten und Freuden des 
Pflegevater8 und Vaters vereinigten fi; und jo überjchritt zwar 
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unjere Heine Familie, indem fie-fich vermehrte, ihr Vorbild an Zahl 
der Berjonen, aber die Tugenden jenes Mufterbildes an Treue und 
Reinheit der Gefinnungen wurden von uns. heilig bewahrt und geübt. - 
Und fo erhalten wir auch mit freundlier Gewohnheit den äußern 
Schein, zu dem wir zufällig gelangt, und der fo gut zu unferm 
Innern paßt; denn ob wir gleich Alle gute Fußgänger und rüſtige 
Träger find, jo bleibt das laſtbare Thier doch immer in unferer 
Gejellichaft, um eine oder die andere Bürde fortzubringen, went 
uns ein Geſchäft oder Beſuch durch diefe Berge und Thäler nöthigt. 
Wie ihr und gejtern angetroffen habt, jo kennt uns die ganze 
Gegend, und wir find ftolz darauf, daß unfer Wandel von der Art 
ift, um jenen heiligen Namen und Geftalten, zu deren Nahahmung 
wir uns befennen, feine Schande zu machen.“ 


Drittes Capitel. 
Wihelm an Matalien, 


„So eben jchließe ich eine angenehme, halb wunderbare Ge- 
fchichte, die ich für dich aus dem Munde eines gar wadern Mannes 
aufgejchrieben habe. Wenn es nicht ganz feine Worte find, wenn 
ich hie und da meine Gefinnungen bei Gelegenheit der jeinigen aus- 
gedrüdt habe, fo war es bei der Verwandtichaft, die ich hier mit 
ihm fühlte, ganz natürlich. Jene Verehrung feines Weibes, gleicht 
fie nicht derjenigen, die ich für Dich empfinde? und hat nicht ſelbſt 
das Zufammentreffen diefer beiden Liebenden etwas Nehnliches mit 
dem unfrigen? Daß er aber glüdlich genug ift, neben dem Thiere 
herzugehen, das die doppelt jchöne Bürde trägt, daß er mit feinem 
Familienzug Abends in das alte Mlofterthor eindringen kann, daß 
er unzertrennlich von jeiner Geliebten, von den Seinigen ift, darüber 
, darf ich ihn wohl im Stillen beneiden. Dagegen darf ich nicht ein» 
mal mein Schidjal beflagen, weil ich Dir zugejagt habe, zu jchweigen 
und zu dulden, wie Du e8 auch übernommen haft. 

„Gar manden ſchönen Zug des Zufammenjeins diefer frommen 
und heitern Menſchen muß ich übergehen; denn wie ließe fich 
Alles fchreiben! Einige Tage find mir angenehm vergangen, 
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aber der dritte mahnt mich nun, auf meinen weitern Weg be— 
dacht zu ſein. 

„Mit Felix hatte ich heute einen Heinen Handel; denn er wollte 
faft mich nöthigen, einen meiner guten Vorſätze zu übertreten, die 
ich Dir angelobt habe. Ein Fehler, ein Unglüd, ein Schidfal ift 
mir's nun einmal, daß fich, ehe ich mich’3 verjehe, die Gefellichaft 
um mich vermehrt, dab ich mir eine neue Bürde auflade, an der 
ich nachher zu tragen und zu fchleppen habe. Nun foll auf meiner 
Wanderfchaft fein Dritter ung ein beftändiger Gefelle werden, Wir 
wollen und follen zu Zwei fein und bleiben, und eben jchien fich ein 
neues, eben nicht erfreuliches Verhältnik anknüpfen zu wollen. 

„gu den Kindern des Haufe, mit denen Felix ſich fpielend 
dieje Tage her ergekte, hatte jich ein Heiner, munterer armer Junge 
gejellt, der fich eben brauchen und mißbrauchen Tieß, wie es gerade 
das Spiel mit ſich brachte, und fich ſehr geichwind bei Felir in 
Gunſt ſetzte. Und ich merkte ſchon an allerlei Aenferungen; daß 
Diefer fi einen Geipielen für den nächſten Weg auserforen hatte. 
» Der Knabe ‚ift Hier in der Gegend befannt, wird wegen jeiner 
Munterfeit überall geduldet und empfängt gelegentlich ein Almojen. 
Mir aber gefiel er nicht, und ich erjuchte den Hausherren, ihn zu 
entfernen. Das geihah aud; aber Felix war unwillig darüber, 
und es gab eine Feine Scene. 

„Bei diejer Gelegenheit machte ich eine Entdedung, die mir are 
genehm war. In der Ede der Capelle oder des Saals ftand ein 
Kaften mit Steinen, welchen Felir, der jeit unferer Wanderung durchs 
Gebirg eine gewaltjame Neigung zum Geftein befommen, eifrig 
hervorzog und durchjuchte. Es waren fchöne, in die Augen fallende 
Dinge darunter. Unſer Wirth fagte, das Kind Fönne fich auslejen, 
was es wolle. Es 'jei diejes Gejtein übriggeblieben von einer großen 
Maſſe, die ein Freund vor Kurzem von hier weggejendet. Er nannte 
ihn Montan, und Du fannft denken, daß ich mich freute, dieſen 
Namen zu hören, unter dem einer von unjern beiten Freunden reift, 
dem wir jo Manches jhuldig find. Indem ich nach Zeit und Um- ' 
ftänden fragte, kann ich hoffen, ihn auf meiner Wanderung bald 
zu treffen.” 
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Die Nachricht, daß Montan fi in der Nähe befinde, hatte 
Wilhelmen nachdenklich gemadt. Er überlegte, daß e3 nicht blos 
dem Zufall zu überlaffen fei, ob er einen fo werthen Freund wieber- 
ſehen jolle, und erfundigte fich daher bei feinem Wirthe, ob man 
nicht wiffe, wohin diefer Reifende feinen Weg gerichtet Habe. Niemand 
hatte davon nähere Kenntniß, und ſchon war Wilhelm entichloffen, 
feine Wanderung nad) dem erſten Plane fortzufegen, als Felix aus- 
rief: „Wenn der Vater nicht fo eigen wäre, wir wollten Montan 
ſchon finden.” 

„Auf welche Weije?” fragte Wilhelm. 

Felix verjeßte: „Der Feine Fig!) jagte gejtern, er wolle den 
Herren wohl auffpüren, der jchöne Steine bei ſich habe und jich and) 
gut darauf verftünde.“ 

Nach einigem Hin- und Widerreden entichloß fih Wilhelm 
zulegt, den Verſuch zu machen und dabei auf den verdächtigen 
Knaben defto mehr Acht zu geben, Diefer war bald gefunden und 
brachte, da er vernahm, worauf es abgefehen ſei, Schlegel und Eijen 
und einen tüchtigen Hammer nebjt einem. Sädchen mit und lief in 
feiner bergmännijchen Tracht munter vorauf. 

Der Weg ging feitwärts abermals bergauf. Die Kinder fprangen 
miteinander bon Fels zu Fels, über Stod und Stein, über Bad) 
und Quelle, und ohne einen Pfad vor fi zu haben, drang Fitz, 
bald rechts bald links biidend, eilig hinauf. Da Wilhelm und ber 
fonder8 der bepadte Bote nicht jo fchnell folgten, jo machten die 
Knaben den Weg mehrmals vor- und rückwärts und fangen und 
pfiffen. Die Geftalt einiger fremden Bäume erregte die Aufmerk— 
jamfeit bes Felig, der nunmehr mit den Lärchen- und Zirbelbäumen 
zuerft Bekanntſchaft machte und von den wunderbaren Genzianen - 
angezogen ward. Und jo fehlte es der bejchwerlihen Wanderung 
von einer Stelle zur andern nicht. an Unterhaltung. 

Der Heine His ftand auf einmal ftil und horchte. Er winkte 
die Andern herbei. 





1) Das altnormanniihe Wort bedeutet „Abkömmling“ und findet fich fonft 
wie das D’ ber Iren und das Mac ber Schotten bem Eigennamen vorgefegt, um 
bie Abftammung bes Geſchlechts zu bezeichnen. Zuweilen beutet e8, wie bei ben 
natürlihen Söhnen ber Könige- und Prinzen von England, auf unebeliche Abs 
funft Bin. 
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„Hört ihr pochen ?“ ſprach er. „Es ift der Schall eined Hammer, 
ber den Fels trifft.” 

„Wir hören's“, verjeßten die Andern. 

„Das ift Montan!” fagte er, „oder Jemand, der uns von ihm . 
Nachricht geben kann.“ 

Als fie dem Schalle nachgingen, der fi von Zeit zu Zeit 
wiederholte, trafen fie auf eine Waldblöße und fahen einen fteilen, 
hohen, nadten Felſen über Alles hervorragen, die hohen Wälder 
felbft tief unter fich Yaffend. Auf dem Gipfel erblidten fie eine 
Perfon. Sie ftand zu entfernt, um erfannt zu werden. Sogleid) 
machten fich die Kinder auf, die fchroffen Pfade zu erflettern. Wilhelm 
folgte mit einiger Bejchwerlichkeit, ja Gefahr; denn wer zuerft einen 
Felſen hinauffteigt, geht immer ficherer, weil er fich die Gelegenheit 
ausfucht; Einer, der nachfolgt, fieht nur, wohin Sener gelarigt ift, 
aber nicht, wie. Die Knaben erreichten bald den Gipfel, und Wilhelm 
vernahm ein lautes Freudengeichrei. 

„Es ift Jarno!“ rief Felix feinem Vater entgegen, und Jarno 
trat jogleih an eine jchroffe Stelle, reichte feinem Freunde die Hand 
und zog ihn aufwärts. Sie umarmten und bewillfommten fich in 
der freien Himmelsluft mit Entzüden. 

Raum aber Hatten fie ſich Iosgelaffen, als Wilhelmen ein 
Schwindel überfiel, nicht ſowohl um feinetwillen, als weil er die 
Kinder über dem ungeheitren Abgrunde hängen ſah. Jarno bemerkte 
es und hieß Alle ſogleich niederſitzen. 

„Es iſt nichts natürlicher“, ſagte er, „als daß uns vor einem 
großen Anblick ſchwindelt, vor dem wir uns unerwartet befinden, 
um zugleich unſere Kleinheit und unſere Größe zu fühlen. Aber es iſt 
ja überhaupt fein echter Genuß als da, wo man erſt ſchwindeln muß.” 

„Sind denn das da unten die großen Berge, über die wir 
geftiegen find?" fragte Felir. „Wie Hein jehen fie aus! Und hier”, 
fuhr er fort, indem er ein Stückchen Stein vom Gipfel loslöſte, 
„it ja ſchon das Katzengold wieder; das ift ja wohl überall?“ 

„Es ift weit und breit”, verfeßte Jarno; „und da du nad 
folhen Dingen fragft, fo merfe dir, daß du gegenwärtig auf dem 
ältejten Gebirge, auf dem früheften Gejtein diefer Welt figejft.“ 

„St denn die Welt nicht auf einmal gemacht?“ fragte Felir. 

„Schwerlich!* verjegte Montan; „gut Ding will Weile haben.“ 
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„Da unten iſt alſo wieder anderes Geſtein“, ſagte Felix, „und 
dort wieder anderes, und immer wieder anderes!“ indem er von 
den nächſten Bergen auf die entfernteren und ſo in die Ebene 
hinabwies. 

Es war ein ſehr ſchöner Tag, und Jarno ließ ſie die herrliche 
Ausſicht im Einzelnen betrachten. Noch ſtanden hie und da mehrere 
Gipfel, dem ähnlich, worauf ſie ſich befanden. Ein mittleres Gebirg 
ſchien heranzuſtreben, aber erreichte noch lange die Höhe nicht. 
Weiter hin verflächte es ſich immer mehr; doch zeigten ſich wieder 
ſeltſam vorſpringende Geſtalten. Endlich wurden auch in der Ferne 
die Seen, die Flüſſe ſichtbar, und eine fruchtreiche Gegend ſchien ſich 
wie ein Meer auszubreiten. Zog ſich der Blick wieder zurück, ſo 
drang er in ſchauerliche Tiefen, von Waſſerfällen durchrauſcht, 
labyrinthiſch mit einander zuſammenhängend. 

Felix ward des Fragens nicht müde, und Jarno gefällig genug, 
ihm jede Frage zu beantworten, wobei jedoch Wilhelm zu bemerken 
glaubte, daß der Lehrer nicht durchaus wahr und aufrichtig ſei. 
Daher, als die unruhigen Knaben weiter kletterten, ſagte Wilhelm 
zu ſeinem Freunde: „Du haſt mit dem Kinde über dieſe Sachen 
nicht geſprochen, wie du mit dir ſelber darüber ſprichſt.“ 

„Das iſt auch eine ſtarke Forderung“, verſetzte Jarno. „Spricht 
man ja mit ſich ſelbſt nicht immer, wie man denkt, und es iſt Pflicht, 
Andern nur dasjenige zu ſagen, was ſie aufnehmen können. Der 
Menſch verſteht nichts als was ihm gemäß iſt. Die Kinder an der 
Gegenwart feſtzuhalten, ihnen eine Benennung, eine Bezeichnung zu 
überliefern, iſt das Beſte, was man thun kann. Sie fragen ohne- 
hin früh genug nach den Urſachen.“, 

„„Es iſt ihnen nicht zu verdenken“, verſetzte Wilhelm. „Die 
Mannichfaltigkeit der Gegenſtände verwirrt Jeden, und es iſt be— 
quemer, anftatt fie zu entwickeln, geſchwind zu fragen: woher? 
und wohin?" 

„Und doc kann man”, fagte Jarno, „da Kinder die Gegen- 
ftände nur oberflächlich fehen, mit ihnen vom Werden und vom 
Zweck auch nur oberflächlich reden.“ 

„Die meiften Menſchen“, erwiderte Wilhelm, „bleiben Tebens- 
fänglih in diefem Falle und erreichen nicht jene herrliche Epoche, 
in der uns das Faßliche gemein und albern vorfommt.“ 
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„Man Tann fie wohl herrlich nennen”, verſetzte Jarno; 
„denn es ift ein Mittelzuftand zwiſchen Verzweiflung und Ber- 
götterung.” 

„Laß uns bei dem Knaben verharren”, fagte Wilhelm, „der 
mir nun vor Allem angelegen ift! Er hat num einmal Freude an 
dem Gejtein gewonnen, jeitdem wir auf der Reife find. Kannft du 
mir nicht fo viel mittheilen, daß ich ihm menigftens auf eine Beit 
genug thue?“ 

„Das geht nit an”, fagte Jarno. „In einem jeden neuen 
Kreife muß man zuerft wieder als Kind anfangen, leidenfchaftliches 
Intereffe auf die Sache werfen, jich erft an der Schale freuen, bis 
man zu dem Kerne zu gelangen das Glück hat.” 

„So fage mir denn“, verjegte Wilhelm, „mie bift du zu 
diejen Kenniniffen und Einjichten gelangt? denn es ift doch fo lange 
noch nicht her, daß wir aus einander gingen.“ 

„Dein Freund“, verfegte Jarno, „wir mußten und refigniren, 
wo nicht für immer, doch für eine gute Zeit. Das Erfte, mas 
einem tüchtigen Menfchen unter folhen Umftänden einfällt, ift, ein 
neues 2eben zu beginnen. Neue Gegenftände find ihm nicht genug: 
diefe taugen nur zur Berftreuung; er fordert ein neues Ganze und 
ftellt fich gleich in deſſen Mitte." 

„Warum denn aber”, fiel Wilhelm ihm ein, „gerade dieſes 
Allerſeltſamſte, dieſe einſamſte aller Neigungen?“ 

„Eben deshalb“, rief Jarno, „weil ſie einſiedleriſch iſt. Die 
Menſchen wollt' ich meiden. Ihnen iſt nicht zu helfen, und ſie 
hindern uns, daß man ſich ſelbſt hilft. Sind ſie glücklich, ſo ſoll 
man ſie in ihren Albernheiten gewähren laſſen; ſind ſie unglücklich, 
fo ſoll man fie retten, ohne dieſe Albernheiten anzutaſten; und . 
Niemand fragt jemals, ob du glüdlich oder unglücklich bift.” 

„Es fteht noch nicht fo ganz ſchlimm mit ihnen“, verjeßte 
Wilhelm lächelnd. 

„SH will dir dein Glück nicht abjprechen“, fagte Jarno. 
„Wandre nur hin, du zweiter Diogenes! Laß dein Lämpchen am 
hellen Tage nicht verlöihen! Dort Hinabwänts liegt eine nene Welt 
vor dir; aber ich will wetten, es geht darin zu, wie in der alten 
hinter und. Wenn du nicht fuppeln und Schulden bezahlen fannit, 
fo bijt du nnter ihnen nichts nüße.“ 


Zu BU, 


„Unterhaltender fcheinen fie mir doch“, verfegte Wilhelm, „ala 
deine ftarren Felſen.“ 

„KReineswegs“, verfeßte Jarno; „denn dieſe find mwenigitens 
nicht zu begreifen.” 

„Du fuchft eine Ausrede”, verjegte Wilhelm; „denn es iſt nicht 
in deiner Art, dich mit Dingen abzugeben, die feine Hoffnung übrig 
laſſen, fie zu begreifen. Sei aufrichtig und ſage mir, was du an 
diefen Falten und ftarren Liebhabereien gefunden haft!“ 

„Das ift ſchwer von jeder Liebhaberei zu jagen, bejonders von 
dieſer.“ 

Dann beſann er ſich einen Augenblick und ſprach: „Buchſtaben 
mögen eine ſchöne Sache ſein, und doch ſind ſie unzulänglich, die 
Töne auszudrücken; Töne können wir nicht entbehren, und doch ſind 
ſie bei Weitem nicht hinreichend, den eigentlichen Sinn verlauten 
zu laſſen; am Ende kleben wir am Buchſtaben und am Ton, und 
ſind nicht beſſer dran, als wenn wir ſie ganz entbehrten; was wir 
mittheilen, was uns überliefert wird, iſt immer nur das Gemeinſte, 
der Mühe gar nicht werth.“ 

„Du willſt mir ausweichen“, ſagte der Freund; „denn was 
ſoll das zu dieſen Felſen und Zacken?“ 

„Wenn ich nun aber", verſetzte Jener, „eben dieſe Spalten 
und Riffe ald Buchſtaben behandelte, fie zu entziffern juchte, fie zu 
Worten bildete und fie fertig zu leſen lernte, Hättejt du etwas Dagegen ?* 

„Nein! aber es fcheint mir ein weitläufiges Alphabet.“ 

„Enger, ald du denkſt; man muß e3 nur fennen lernen wie 
ein anderes aud. Die Natur hat nur Eine Schrift, und ich brauche 
nich nicht mit jo vielen Krigeleien herumzufchleppen. Hier darf 
ich nicht fürchten, wie wohl gefchieht, wenn ich mich lange und 
liebevoll mit einem Pergament abgegeben habe, daß ein fcharfer 
Krititus kommt und mir verjichert, das Alles fei nur unter- 
gejchoben.“ 

Lächelnd verjegte der Freund: „Und doc wird man auch hier 
deine Lesarten jtreitig machen.” 

„Eben deswegen”, jagte Jener, „red' ich mit Niemandem darüber 
und mag auch mit dir, eben weil ich dich Liebe, das ſchlechte Zeug 
von öden Worten nicht weiter wechjeln und betrüglich austaujchen.“ 
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Diertes Eapitel. 


Beide Freunde waren, nicht ohne Sorgfalt und Mühe, herab» 
gejtiegen, um die Kinder zu erreichen, die fi) unten an einem 
ſchattigen Orte gelagert hatten. Faft eifriger al3 der Mundvorrath 
wurden die gefammelten Steinmufter von Montan und Felir aus- 
gepadt. Der Letztere hatte viel zu fragen, der Erftere viel zu be- 
nennen. Selig freute fih, daß Jener die Namen von allen miffe, 
und behielt jie fchnell im Gedächtniß. Endlich brachte er noch einen 
hervor und fragte: „Wie heißt denn dieſer?“ 

Montan betrachtete ihn mit Verwunderung und fagte: „Wo 
habt ihr den her?“ 

Fig antwortete fchnell: „Ich habe ihn gefunden, er ift aus 
diejem Lande.“ 

„Er iſt nicht aus diefer Gegend“, verjegte Montan. 

Felix freute fi, den überlegenen Mann in einigem Zweifel 
zu jehen. 

„Du ſollſt einen Ducaten Haben“, jagte Montan, „wenn du 
mid) an die Stelle bringft, wo er anfteht.” !) 

„Der iſt leicht zu verdienen“, verſetzte Fitz, „aber nicht gleich.” 

„So bezeichne mir den Ort genau, daß ich ihn gewiß finden 
fann! Das ift aber unmöglich; denn es ift ein Kreuzftein, der von 
St. Jakob in Compoftell?) fommt, und den ein Fremder verloren hat, 
wenn du ihn nicht gar entwendet haft, da er jo wunderbar ausfieht.“ 

„Gebt euren Ducaten”, fagte Fitz, „dem Reiſegeführten in 
Berwahrung, und ich will aufrichtig befennen, wo ich den Stein 
ber habe. In der verfallenen Kirche zu St. Joſeph befindet fich 
ein gleichfall3 verfallener Aktar. Unter den auseinander gebrochenen 
obern Steinen defjelben entdeckt' ich eine Schicht von dieſem Geftein, 
das jenen zur Grundlage diente, und jchlug davon jo viel herunter, 
als ich Habhaft werden konnte. Wälzte man die obern Steine weg, 
jo würde gewiß noch viel davon zu finden fein.“ 

1). Bu Zage fteht; bergmännifcher Ausdruck, wenn eine Gefteinsart, den Berg 
durchdringend, frei an der Oberfläche befielben erjcheint. — 2) Santiago be Com— 
poftela, Stabt in der fpanifchen Provinz Coruuna am Abhang bed Monte Pedroſo, 
mit dem angeblichen Grabe Santiago’s, des Schugpatrons von Spanien, früher ein 
berühmter Wallfahrtsort, — Der Kereuzſtein (Harmotone) kommt nur als Bwillings«- 


frpitall vor, und zwar ftehen die Aren der beiden einander durchwachſenden Kryftalle 
ſenkrecht auf einander, jo dab das ganze Gebilde ein Kreuz barftellt« 
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„Nimm dein Goldſtück!“ verjegte Montan, „du verdienſt es für 
diefe Entdedung; fie ift artig genug. Man freut fich mit Necht, 
wenn die lebloſe Natur ein Gleichniß deffen, was wir lieben und 
verehren, hervorbringt; fie erjcheint uns in Geftalt einer Sibylle, 
die ein Beugniß defien, was von Ewigkeit ber beichloffen ift und 
erst in der Zeit wirklich werden joll, zum Boraus niederlegt. Hierauf, 
al3 auf eine wundervolle, heilige Schicht, Hatten die Priefter ihren 
Altar gegründet.“ 

Wilhelm, der eine Zeit lang zugehört und bemerkt Hatte, daß 
mande Benennung, manche Bezeihnung wiederfam, wiederholte 
feinen ſchon früher geäußerten Wunſch, daß Montan ihm fo viel mit- 
theilen möge, al3 er zum erften Unterricht des Knaben nöthig hätte. 

„Gieb das auf!” verfegte Montan. „EI ift nichts fchredlicher 
als ein Lehrer, der nicht mehr weiß, als die Schüler allenfalls 
mwiffen follen. Wer Andere lehren will, kann wohl oft das Befte 
verfchweigen, was er weiß, aber er darf nicht halbwiſſend fein.“ 

„Wo find denn aber jo vollfommene Lehrer zu finden?“ 

„Die triffft du jehr leicht”, verſetzte Montan. 

„Wo denn?" fagte Wilhelm mit einigem Unglauben. 

„Da, wo die Sache zu Haufe ift, die du lernen willft“, ver- 
jegte Montan. „Den beften Unterricht zieht man aus volljtändiger 
Umgebung. Lernft du nicht fremde Spraden in den Ländern am 
beiten, wo fie zu Haufe find? wo nur dieje und feine andere dein 
Ohr berührt.” 

„Und jo wärſt du”, fragte Wilhelm, „zwijchen den Gebirgen 
zur Renntniß der Gebirge gelangt?" 

„Das verfteht ſich.“ 

„Ohne mit Menſchen umzugehen?” fragte Wilhelm. 

„Wenigſtens nur mit Menſchen“, verjegte Jener, „die bergartig 
waren. Da, wo die Pygmäen, angereizt durch Metalladern, den 
Fels durhwühlen, das Innere der Erde zugänglich machen und auf 
alle Weife die ſchwerſten Aufgaben zu löſen ſuchen, da ift der Ort, 
wo der mwißbegierige Denkende feinen Platz nehmen jol. Er jieht 
handeln, thun, läßt gefchehen und erfreut fich des Geglüdten und 
Mißglückten. Was nützt, ift nur ein Theil des Bedeutenden; um 
einen Gegenftand ganz zu bejiken, zu beherrichen, muß man ihn 
un fein jelbft willen ſtudiren. Indem ich aber vom Höchſten und 
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Letzten ſpreche, wozu man ſich erſt ſpät durch vieles und reiches 
Gewahrwerden emporhebt, ſeh' ich die Knaben vor uns: bei denen 
klingt es ganz anders. Jede Art von Thätigkeit möchte das Kind 
ergreifen, weil Alles leicht ausſieht, was vortrefflich ausgeübt wird. 
Aller Anfang iſt ſchwer! Das mag in einem gewiſſen Sinne wahr 
ſein; allgemeiner aber kann man ſagen: Aller Anfang iſt leicht, und 
die letzten Stufen werden am ſchwerſten und ſeltenſten erſtiegen.“ 

Wilhelm, der indeſſen nachgedacht hatte, ſagte zu Montan: 
„Sollteſt du wirklich zu der Ueberzeugung gegriffen haben, daß die 
ſämmtlichen Thätigkeiten, wie in der Ausübung, jo auch im Unter- 
richt zu ſondern ſeien?“ 

„Ich weiß mir nichts Anderes noch Beſſeres“, erwiderte Jener. 
„Was der Menſch leiſten jol, muß ſich als ein zweites Selbft von 
ihm ablöjen, und wie könnte das möglich fein, wäre jein erſtes Selbſt 
nicht ganz davon durchdrungen!“ 

„Dan bat aber doc eine vieljeitige Bildung für vortheilhaft 
und nothwendig gehalten.“ 

„Sie kann es auch fein zu ihrer Zeit”, verjegte Jener; „Biel 
feitigfeit bereitet eigentlich nur das Element vor, worin der Einfeitige 
wirken fann, dem eben jeßt genug Raum gegeben ift. Ya, es ift 
jeßo die Zeit der Einfeitigfeiten; wohl Dem, der es begreift, für 
ji) und Andere in diejem Sinne wirkt! Bei gewijfen Dingen ver» 
jteht ſich's durchaus und ſogleich. Uebe dich zum tüchtigen Violiniften, 
und fei verfichert, der Eapellmeifter wird dir deinen Plaß im Orchejter 
mit Gunft anweiſen. Mache ein Organ aus dir und erwarte, was 
für eine Stelle dir die Menjchheit im allgemeinen Leben wohlmeinend 
zugejtehen werde. Laß uns abbreden! Wer es nicht glauben will, 
der gehe feinen Weg; auch der gelingt zuweilen; ich aber fage: von 
unten hinauf zu dienen, ijt überall nöthig. Sich auf ein Handwerk 
zu befchränten, ijt das Befte Für den geringfter Kopf wird es 
immer ein Handwerk, für den befjern eine Kunſt, und der befte, 
wenn er Eins thut, thut er Alles, oder, um weniger paradbor zu 
jein, in dem Einen, was er recht thut, fieht er das Gleichniß von 
Allem, was recht gethan wird.” 

Diejes Gefpräch, das wir nur ffizzenhaft wieder liefern, verzog 
fich bis Sonnenuntergang, der, jo Herrlicd er war, doch die Gejell- 
ichaft nachdenken ließ, wo man die Nacht zubringen wollte. 
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„Unter Dach wüßte ich euch nicht zu führen”, ſagte Fitz; „wollt 
ihr aber bei einem guten alten Köhler an warmer Stätte die Nacht 
verfigen oder verliegen, fo ſeid ihr willlommen.“ 

Und jo folgten fie ihm Alle durch wunderſame Pfade zum ftillen 
Drt, wo ſich ein Feder bald einheimifch fühlen ſollte. 

In der Mitte eines beſchränkten Waldraums lag dampfend und 
wärmend der mwohlgemölbte Kohlenmeiler, an der Seite die Hütte 
von Tannenreijern, ein helles Feuerchen daneben. Man feste ſich, 
man richtete fich ein. Die Kinder waren fogleich um die Köhlersfrau 
geichäftig, welche, gaftfreundlich bemüht, erhigte VBrodfchnitten mit 
Butier zu tränfen und durchziehen zu laſſen, köſtlich fette Biffen den 
hungrig Lüfternen bereitete. 

Indeß nun darauf die Knaben durch die kaum erhellten Fichten« 
ftämme Berftedens fpielten, wie Wölfe heulten, wie Hunde bellten, 
fo daß aud wohl ein Herzhafter Wanderer darüber hätte erfchreden 
mögen, befprachen fich die Freunde vertraulich über ihre Zuſtände. 
Nun aber gehörte zu den fonderbaren Verpflichtungen der Entjagen- 
den auch die, daß fie, zufammentreffend, weder vom Vergangenen 
noch Künftigen fprechen durften; nur das Gegenmwärtige follte fie 
beichäftigen. 

Jarno, der von bergmänniſchen Unternehmungen und den dazu 
erforderlichen Kenntniffen und Thatfähigfeiten den Sinn voll hatte, 
trug Wilhelmen auf das Genauefte und Bollftändigjte mit Leiden- 
haft vor, was er fich Alles in beiden Welttheilen von ſolchen Kunſt⸗ 
einfichten und Fertigfeiten verjpreche, wovon ſich jedoch der Freund, 
der immer nur im menjchliden Herzen den wahren Schaß gejucht, 
faum einen Begriff machen fonnte, vielmehr zuletzt lächelnd erwiderte: 
„So ftehit du ja mit dir ſelbſt in Widerfpruch, indem du erft in 
deinen Ältern Tagen dasjenige zu treiben anfängft, wozu man von 
Jugend auf follte eingeleitet fein.” | 

„Keineswegs!“ ermwiderte Jener; „denn eben daß ich in meiner 
Kindheit bei einem Tiebenden Oheim, einem hohen Bergbeamten, er- 
zogen wurde, dab ich mit den Pochjungen groß geworden bin, auf 
dem Berggraben mit ihnen Feine Rindenſchiffchen niederfahren ließ, 
das hat mich zuräd in diefen Kreis geführt, wo ich mich nun wieder 
behaglich und vergnügt fühle Schwerlich fann diefer Köhlerdampf 
dir zujagen wie mir, der ih ihn von Kindheit auf als Weihraud) 
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einzuſchlürfen gewohnt bin. Ich habe viel in der Welt verſucht und 
immer daſſelbe gefunden: in der Gewohnheit ruht das einzige Be— 
hagen des Menſchen; ſelbſt das Unangenehme, woran wir uns gewöhn⸗ 
ten, vermiſſen wir ungern. Ich quälte mich einmal gar lange mit 
einer Wunde, die nicht heilen wollte, und als ich endlich genas, war 
es mir höchſt unangenehm, als der Chirurg ausblieb, ſie nicht mehr 
verband und das Frühſtück nicht mehr mit mir einnahm.“ 

Ich möchte aber doch”, verſetzte Wilhelm, „meinem Sohn einen 
freiern Blick über die Welt verfchaffen, als ein bejchränftes Hands» 
werk zu geben vermag. Man umgrenze den Menjchen, wie man 
wolle, fo fchaut er doch zuleßt in feiner Zeit umher, und wie kann 
er die begreifen, wenn er nicht einigermaßen weiß, was vorher- 
gegangen ift? Und müßte er nicht mit Erftaunen in jeden 
Gewürzladen eintreten, wenn er feinen Begriff von den Ländern 
hätte, woher dieſe unentbehrlichen Seltjamfeiten bis zu ihm 
gefonmen find?“ 

„Wozu die Umstände?" verjegte Jarno; „leſe er die Zeitungen 
wie jeder Philifter, und trinfe Kaffee wie jede alte Frau! Wenn 
du es aber doc nicht laſſen kannſt und auf eine vollfommene Bildung 
fo verjeffen bift, jo begreif’ ich nicht, wie du jo blind fein kannſt, 
wie du noch lange fuchen magſt, wie du nicht fiehft, daß du dich 
- ganz in der Nähe einer vortrefflihen Erziehungsanftalt befindejt.“ 

„In der Nähe?" fagte Wilhelm und fchüttelte den Kopf. 

„Freilich!“ verjegte Jener; „was fiehft du hier?“ 

„Wo denn?” 

„Gerad' hier vor der Naſe.“ Jarno ſtreckte jeinen Zeigefinger 
aus und deutete und rief ungeduldig: „Was tft denn das?“ 

„Nun denn!” fagte Wilhelm, „ein Kohlenmeiler; aber was foll 
da3 hierzu?" 

„But! endlich! ein Kohlenmeiler! Wie verfährt man, um ihn 
anzurichten ?" 

„Dan ftellt Scheite an- und übereinander.” 

„Wenn das gethan ift, was gefchieht ferner ?* 

„Wie mir fcheint”, ſagte Wilhelm, „mwillft du auf Sokratiſche 
Weiſe mir die Ehre anthun, mir begreiflich zu machen, mich befennen 
zu Iaffen, daß ich äußerſt abfurd und didftirnig fei.” 

„Keinesweges!“ verjegte Sarno; „fahre fort, mein Freund, pünft« 
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ih zu antworten! Alfo! was gefchieht nun, wenn der regelmäßige 
Holzſtoß dicht und doch luftig gejchichtet worden ?“ 

„Run denn! man zündet ihn an.” 

„Und wenn er nun durchaus entzündet ift, wenn die Flamme 
durch jede Nige durchſchlägt, wie beträgt man ſich? läßt man’3 fort» 
brennen ?" 

„Reineswegs! man dedt eilig mit Nafen und Erde, mit Kohlen- 
geftiebe und was man bei der Hand Hat, die durch und durch dringende 
Flamme zu.“ 

„Um fie auszulöjchen ?" 

„Keineswegs! um fie zu dämpfen.“ 

„Und alfo läßt man ihr fo viel Luft als nöthig, daß fich Alles 
mit Gluth durchziehe, damit Alles recht gahr werde. Alsdann ver- 
ſchließt man jede Ritze, verhindert jeden Ausbruch, damit ja Alles 
nach und nach in fich jelbft verlöfche, verfohle, verfühle, zuletzt aus- 
einander gezogen als verfäufliche Waare an Schmied und Schloffer, 
an Bäder und Koch abgelafjen und, wenn e3 zu Nußen und Frommen 
der Tieben Ehriftenheit genugjam gedient, al3 Ajche von Wäfcherinnen 
und Seifenfiedern verbraucht werde." 

„Nun“, verjehte Wilhelm lachend, „in Bezug auf diefes Gfeich- 
niß wie fiehft du dich denn an?“ 

„Das ift nicht ſchwer zu fagen”, erwiderte Jarno, „ich halte 
mid für einen alten Kohlenkorb tüchtig büchener Kohlen; dabei aber 
erlaub’ ich mir die Eigenheit, mich nur um mein ſelbſt willen 
zu verbrennen, deswegen ich denn den Leuten gar wunderlich 
vorkomme.“ 

„Und mich“, ſagte Wilhelm, „wie wirſt du mich behandeln?“ 

„Jetzt beſonders“, ſagte Jarno, „ſeh' ich dich an wie einen 
Wanderſtab, der die wunderliche Eigenſchaft hat, in jeder Ecke zu 
grünen, wo man ihn hinſtellt, nirgends aber Wurzel zu faſſen. Nun 
male dir das Gleichniß weiter aus und lerne begreifen, wenn weder 
Förſter und Gärtner, weder Köhler noch Tiſchler noch irgend ein 
Handwerker aus dir etwas zu machen weiß.“ 

Unter ſolchem Geſpräch nun zog Wilhelm, ich weiß nicht zu 
weichem Gebrauch, etwas aus dem Buſen, das halb wie eine Brief- 
tafche, Halb wie ein Beſteck ausſah und von Montan als ein Alt- 
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befanntes angeſprochen wurde. Unſer Freund leugnete nicht, daß er 
e3 al3 eine Art von Fetiſch bei ſich trage, im dem Aberglauben, fein 
Schickſal hange gewiffermaßen von deſſen Befik ab. 

Was e3 aber getveien, dürfen wir an diejer Stelle dem Leſer 
noch nicht vertrauen; fo viel aber mũſſen wir jagen, daß hieran ſich 
ein Geſpräch anknüpfte, deſſen Rejultate ſich endlich dahin ergaben, 
dab Wilhelm befannte, wie er jchon längſt geneigt jei, einem gewiſſen 
bejondern Geihäft, einer ganz eigentlich nüßlichen Kunft fich zu 
widmen, vorausgeſetzt, Montan werde fich bei den Verbündeten dahin 
verwenden, daß die lältigfte aller Lebensbedingungen, nicht länger 
als drei Tage an einem Orte zu verweilen, baldigjt aufgehoben und 
ibm vergönnt werde, zu Erreichung feines Zweckes da oder dort, 
wie e3 ihm befieben möge, jich aufzuhalten. Dies verſprach Montan 
zu bewirfen, nachdem Jener feierlich angelobt hatte, die vertraulich 
ansgeiprochene Abjicht unabläjfig zu verfolgen und den einmal ge- 
faßten Vorſatz auf das Treulichſte feitzuhalten. 

Diejes Alles ernftlih durdiprehend und einander unabläffig 
erwidernd, waren fie von ihrer Radıtitätte, wo jich eine wunderlich 
verdãchtige Geſellſchaft nah und nad verjammelt hatte, bei Tages- 
anbruch aus dem Bald auf eine Blöße gefommen, an der fie einiges 
Wild antrafen, das befonders dem fröhlich aufpaffenden Felir viel 
Freude machte. Man bereitete fi zum Scheiden; denn bier deuteten 
die Pfade nad) verichiedenen Himmelsgegenden. Fitz ward num über 
die verichiedenen Richtungen befragt, der aber zerftreut fchien und 
gegen feine Gewohnheit verworrene Antworten gab. 

„Su bift überhaupt ein Schelm”, jagte Jarno; „diefe Männer 
heute Nacht, die ſich um uns herum jegten, Tannteft du alle. Es 
waren Holzhauer und Berglente, das mochte bingehen; aber die 
Lesten halt’ ih für Shmuggler, für Wildiebe, und der Lange, ganz 
Leste, der immer Zeichen in den Sand jchrieb, und den die Andern 
mit einiger Achtung behandelten, war gewiß ein Schaßgräber, mit 
dem du unter der Dede jpielft.” 

„Es find Alles gute Leute”, lieh Fig fih darauf vernehmen; 
„fie nähren ſich fümmerlih, und wenn jie manchmal etwas thun, 
wa3 die Andern verbieten, jo find es arme Teufel, die ji jelbit 
etwas erlauben müflen, nur um zu leben.” 

Eigentlich aber war der Fleine ſchelmiſche Junge, da er Bor- 


—- 
— “Bi — 


bereitzugen der Fremde, ih zw trennen, bemerfie, nachdenklich; er 
übertegte wi etwas im Stiken: denn er ſtaud zweiielbeit, weidem 
zer beiden Iheilen er folgen iolıe Er berechnete feinen Beriheil: 
Sarr und Sch gingen leichticarig mit dem Silber um, Jarno aber 
ger mi dem Sole: Tieſen mist leszulañen, bielt er fürs Beike. 
Taher erzri# er ſegleich eine dargebotene Gelegenheit, al im Scheiden 
Sarıze zu ihe fagıe: „Run, wenn ich nach St Jeteph fozıme, will 
ich iehen, 05 du ehrlih Bit: ich werd: dem Slreuzitein und deu ver⸗ 
ſderen Alter inder.” 

„Jr werdet wit indem”, iagte Ag, „und ich werbe bed 

ds biriben: der Stein ik Dortker, aber ich hate kümmmtliche Srüde 
wegseihafft und fie bier oben verwußtt. Es iſt ein kottsared Geftein; 
star dañelbe läbt uch fein Schag een: man bezablt mir ein Feines 
Stũd gar theuer. hr hettet ganz Red, daher lam meine Belanut- 
kheft mit dem hagern Wanne.” 

Kun geb es mene Berfandlungen; Fig werpäichtete ch am 
Sarzo, gegen einen mechmaligen Tucaten, in mäbizer Eutteraung 
ein tũchtiges Stüd dieſes jelrenen Minerals zu verichcften, wogegen 
er xu Gerz nad dem Nieſenichleß hH abrieth. weil aber dennoch 
FArlir daran; beſtand dem Boren einſchätfte, die Reüenden nicht zu 
tief Sizeinzulafen; denn Niemand finde hc ans dieien Höhlen und 

taten jemals wieder berand. Man Ichied, und Fitz verſorach. zu 

guter Jeit im dem Hallez des Rieenichlofies wieder einzutreten, 

zer Bote ſchritt voran, die Bewen folgten; Jener war aber 
fxum deu Berg eime Strede binaufgeitiegen, als Felix bemerkte: 
uzau gehe nicht den Erg, aut melden Atg gedeutet babe. Ser Bote 
weriegie jedoch: „ch ud es beñer wien: deun erit in Dielen Tayen 
het eim gewaltiger Sturm die nächte Baldirede miedergeitürzt:; die 
feemzperis über einander gerworienen Biume weriperren dieſen Weg 
Felt mir! ich bring” euch am Ort uud Stelle“ 

Selig werfürzte ſich deu beſchwerlichen Eiad durch lebhaften 
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Schritt und Sprung von Fels zu Feld, und freute fich über fein 
erworbenes Wiffen, daß er nun von Granit zu Granit hüpfe. 

Und fo ging e8 aufwärts, bis er endlich auf zufammengeftürgten 
ſchwarzen Säulen ftehen blieb und auf einmal das Rieſenſchloß vor 
Augen ſah. Wände von Säulen ragten auf einem einfamen Gipfel 
hervor, geichlofjene Säulenwände bildeten Pforten an Pforten, Gänge 
nad) Gängen. Ernſtlich warnte der Bote, jich nicht hineinzuverlieren, 
und an einen jonnigen, über weite Ausjicht gebietenden Flede, die 
Aſchenſpur feiner Vorgänger bemerfend, war er gejchäftig, ein 
prafjelndes Feuer zu unterhalten. Indem er nun an jolchen Stellen 
eine frugale Koft zu bereiten jchon gewohnt war und Wilhelm in 
der himmelmweiten Ausjicht von der Gegend nähere Erfundigung 
einzog, durch die er zu wandern gedachte, war Felir verſchwunden; 
er mußte jich in die Höhle verloren haben; auf Rufen und Pfeifen 
antwortete er nicht und fam nicht wieder zum Borfcein. 

Wilhelm aber, der, wie es einem Pilger ziemt, auf manche Fälle 
vorbereitet war, brachte aus feiner Jagdtafche einen Knaul Bindfaden 
hervor, band ihn forgfältig feſt und vertraute ſich dem leitenden 
Zeichen, an dem er jeinen Sohn Hineinzuführen fchon die Abficht 
gehabt hatte. So ging er vorwärts und ließ von Zeit zu Beit fein 
Pieifchen erjchallen, Tange vergebens, Endlich aber erflang aus der 
Tiefe ein fchneidender Pfiff, und bald darauf fchaute Felix am Boden 
aus einer Kluft des ſchwarzen Gefteines hervor. 

„Bift du allein?“ Tispelte bedenklich der Knabe. 

„Ganz allein!“ verjegte der Vater. 

„Reiche mir Scheitel reiche mir Knittel!" fagte der Knabe, 
empfing jie und verichwand, nachdem er ängjtlich gerufen hatte: 
„Laß Niemanden in die Höhle!“ 

Nach einiger Beit aber tauchte er wieder auf, forderte noch 
fängeres und jtärferes Holz. Der Vater harrte jehnlich auf Die 
Löſung diejes Näthjels. Endlich erhob fich der Verwegene jchnell 
aus der Spalte und bradte ein Käftchen mit, nicht größer als ein 
fleiner Octavband, von .präctigem altem Anjehen: es jchien von 
Gold zu jein, mit Schmelz geziert. 

„Stecke es zu dir, Vater, und laß es Niemanden jehen!“ 

Er erzählte darauf mit Haft, wie er aus innerem geheimem 
Antrieb in jene Spalte gefrochen fei und unten einen dämmerhellen 
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Raum gefunden habe. In demfelben jtand, wie er jagte, ein großer 
eiferner Raften, zwar nicht verfchloffen, deſſen Dedel jedoch nicht zu 
erheben, faum zu lüften war. Um num darüber Herr zu werden, 
habe er die Knittel verlangt, um fie theil® als Stüßen unter den 
Dedel zu ftellen, theils als Keile dazwijchen zu jchieben; zuletzt 
habe er den Kaſten zwar leer, in einer Ede defjelben jedoch das 
Prachtbüchlein gefunden. Sie verſprachen fich deshalb beiderjeits 
ein tiefes Geheimniß. 

Mittag war vorüber, etwas hatte man genofjen, Fi war noch 
nicht, wie er verfprochen, gekommen; Felix aber, befonders unruhig, 
fehnte fich von dem Orte weg, wo der Schaß irdiſcher oder unter- 
irdifher Forderung ausgeſetzt ſchien. Die Säulen famen ihm 
ihwärzer, die Höhlen tiefer vor. Ein Geheimniß war ihm aufge- 
laden, ein Beſitz, rechtmäßig oder unrehtmäßig? ficher oder unjicher? 
Die Ungeduld trieb ihn von der Stelle; er glaubte die Gorge los— 
zuwerden, wenn er den Pla veränderte. 

Sie ſchlugen den Weg ein nach jenen ausgedehnten Gütern des 
großen Landbejigerd, von deſſen Reichtum und Sonderbarfeiten 
man ihnen fo viel erzählt hatte. Felir jprang nicht mehr wie am 
Morgen, und alle Drei gingen ftundenlang vor ji hin. Einigemal 
wollt’ er das Käftchen jehen; der Vater, auf den Boten Hindeutend, 
wies ihn zur Ruhe. Nun war er voll Verlangen, Fit möge fommen, 
dann ſcheute er fich wieder vor dem Schelmen; bald pfiff er, um 
ein Zeichen zu geben, dann reute ihn jchon, es gethan zu Haben, 
und jo dauerte das Schwanfen immerfort, bis Fit endlich fein 
Pfeifhen aus der Ferne hören ließ. Er entjchuldigte fein Außen- 
bleiben vom Riejenfchloffe: er habe ſich mit Jarno verjpätet, der 
Windbruch habe ihn gehindert; dann forjchte er genau, wie es ihnen 
zwiſchen Säulen und Höhlen gegangen jei, wie tief jie vorgedrungen. 
Felir erzählte ihm ein Märchen über da3 andere, halb übermüthig, 
halb verwegen; er jah den Vater lächelnd an, zupfte ihn verftohlen 
und that alles Mögliche, um an den Tag zu geben, daß er N 
befiße und daß er ich verftelle, - | 

Sie waren endlich auf einen Fuhrweg gelangt, der fie bequem 
zu jenen Bejisthümern Hinführen jollte; Fitz aber behauntete, 
einen nähern. und befjern Weg zu kennen, auf welchen der Bote fie 
nicht begleiten wollte und den geraden, breiten einacichlagenen Weg 
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vor fich hinging. Die beiden Wanderer vertrauten dem loſen Jungen 
und glaubten wohlgethban zu haben; denn nun ging es fteil den 
Berg hinab, durch einen Wald der hoch- und ſchlankſtämmigſten 
Lärhenbäume, der, immer durchjichtiger mwerdend, ihnen zuleßt die 
ſchönſte Bejigung, die man jich nur denken fann, im klarſten Sonnen- 
lichte ſehen ließ. 

Ein großer Garten, nur der Fruchtbarkeit, wie es jchien, ge» 
widmet, lag, obgleich mit Objtbäumen reichlich ausgeftattet, offen 
vor ihren Augen, indem er regelmäßig, in mancherlei Abtheilungen, 
einen zwar ım Ganzen abhängigen, doch aber mannichfaltig bald 
erhöhten, bald vertieften Boden bededte. Mehrere Wohnhäufer lagen 
darin zerjtreut, fo daß der Raum verjchiedenen Beſitzern anzugehören 
ſchien, der jedoh, wie Fit verjicherte, von einem einzigen Herrn 
beherricht und benußt ward. Ueber den Garten hinaus erblidten 
fie eine unabfehbare Landſchaft, reichlich bebaut und bepflanzt. Sie 
fonnten Seen und Flüffe deutlich unterfcheiden. 

Sie waren den Berg Hinab immer näher gefommen und 
glaubten nun ſogleich im Garten zu fein, als Wilhelm ftußte und 
Fitz feine Schadenfreude nicht verbarg; denn eine jähe Kluft am 
Fuße des Berges that fih vor ihnen auf und zeigte gegenüber 
eine bisher verborgene hohe Mauer, jchroff genug von außen, obgleich 
von innen durch das Erdreich völlig ausgefüllt. Ein tiefer Graben 
trennte fie alfo von dem Garten, in den fie unmittelbar hineinfahen. 

„Bir haben noch Hinüber einen ziemlichen Ummeg zu machen“, 
jagte Fiß, „wenn wir die Straße, die hineinführt, erreichen wollen. 
Doch weiß ich auch einen Eingang von diefer Seite, wo wir um 
ein Gutes näher gehen. Die Gewölbe, durch die dad Negenwajfer 
bei Regengüffen in den Garten geregelt hineinftürzt, öffnen fich hier; 
fie find Hoch und breit genug, daß man mit ziemlicher Bequemlichkeit 
hindurch fommen kann.“ 

Als Felix von Gewölben hörte, fonnte er vor Begierde fich 
nicht laffen, diejen Eingang zu betreten. Wilhelm folgte den Kindern, 
und fie ftiegen zufammen die ganz troden liegenden hohen Stufen 
diefer Zuleitungsgewölbe hinunter, Sie befanden jich bald im Hellen, 
bald im Dunkeln, je nachdem von Seitenöffnungen das Licht herein- 
fiel oder von Pfeilern und Wänden aufgehalten ward. Endlich 
gelangten fie auf einen ziemlich gleichen Fled und jchritten langſam 
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vor, als auf einmal in ihrer Nähe ein Schuß fiel, zu gleicher Zeit 
fi) zwei verborgene Eijengitter fchloffen und fie von beiden Seiten 
einjperrten. Zwar nicht die ganze Gejellihaft: nur Wilhelm und 
Felix waren gefangen; denn Fig, als der Schuß fiel, ſprang jogleich 
rüdwärts, und das zufchlagende Gitter faßte nur feinen weiten 
Aermel; er aber, fehr geſchwind das Jäckchen abwerfend, war ent- 
flohen, ohne jih einen Augenblid aufzuhalten. 

Die beiden Eingeferferten hatten faum Zeit, fih von ihrem 
Erjtannen zu erholen, al3 fie Menjchenftimmen vernahmen, welche 
fih langſam zu nähern jchienen. Bald darauf traten Bewaffnete 
mit Fadeln an die Gitter und neugierigen Blids, was ſie für einen 
Fang möchten gethan haben. Sie fragten zugleih, ob man ſich 
gutwillig ergeben wolle. 

„Hier fann von feinem Ergeben die Rede fein“, verjebte Wil- 
heim; „wir find in eurer Gewalt. Eher Haben wir Urjache, zu 
fragen, ob ihr uns jhonen wollt. Die einzige Waffe, die wir bei 
uns haben, liefere ich euch aus." Und mit diefen Worten reichte 
er feinen Hirfchfänger durchs Gitter; dieſes öffnete fich ſogleich, und 
man führte ganz gelaffen die Anfömmlinge mit ji) vorwärts, und 
als man fie einen Wendelftieg hinaufgebracht hatte, befanden fie ſich 
bald an einem ſeltſamen Orte: es war ein geräumiges, reinliches 
Zimmer, durch Heine unter dem Gefimfe hergehende Fenfter erleuchtet, 
die ungeachtet der ftarfen Eifenftäbe Licht genug verbreiteten. Für 
Site, Schlafjtellen, und was man allenfall3 fonft in einer mäßigen 
Herberge verlangen fünnte, war geforgt, und es jchien Den, der 
ſich hier befand, nichts als die Freiheit zu fehlen. 

Wilhelm hatte ſich bei feinem Eintritt jogleich niedergejegt und 
überdadhte den Zuftand; Felix hingegen, nachdem er ſich von dem 
Erftaunen erholt hatte, brach in eine unglaubliche Wuth aus. Diefe 
fteilen Wände, dieſe hohen Fenſter, dieje feiten Thüren, diefe Ab- 
geichloffenheit, dieje Einjchränfung war ihm ganz neu. Er fah jich 
um, er rannte hin und her, ftampfte mit den Füßen, weinte, rüttelte 
an den Thüren, fchlug mit den Fäuften dagegen; ja, er war im 
Begriff, mit dem Schädel dawider zu rennen, hätte nicht Wilhelm 
ihn gefaßt und mit Kraft feitgehalten. 

„Belieh dir dad nur ganz gelaffen, mein Sohn”, fing der Vater 
an; „denn Ungeduld und Gewalt helfen uns nicht aus diejer Lage, 
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Das Geheimniß wird fich aufklären; aber ich müßte mich höchlich 
irren, oder wir find in feine fchlechten Hände gefallen. Betrachte 
dieje Inſchriften Dem Unfhuldigen Befreiung und Erfas, 
dem VBerführten Mitleiden, dem Schuldigen ahndende 
Gerehtigfeit! Alles dieſes zeigt und an, daß die Anftalten 
Werke der Nothmwendigfeit, nicht der Granfamkeit find. Der Menſch 
hat nur allzu ſehr Urjache, fich vor dem Menfchen zu ſchützen. Der 
Mißwollenden giebt es gar Biele, der Mißthätigen nicht Wenige, und 
um zu leben, wie ſich's gehört, ift nicht genug, immer wohlzuthun.“ 

Felix hatte fi zufammengenommen, warf fich aber ſogleich auf 
eine der Lagerftätten, ohne meiteres Aeußern noch Ermwidern. 
Der Vater ließ nicht ab und ſprach ferner: „Laß dir diefe Erfah- 
rung, die du jo früh und unjchuldig machſt, ein lebhaftes Zeugniß 
bleiben, in welchem und in was für einem vollfommenen Jahrhundert 
du geboren bift. Welchen Weg mußte nicht die Menjchheit machen, 
bis fie dahin gelangte, auch gegen Schuldige gelind, gegen Verbrecher 
ihonend, gegen Unmenjchliche menjchlich zu fein! Gewiß waren es 
Männer göttliher Natur, die dies zuerft lehrten, die ihr Leben 
damit zubrachten, die Ausübung möglich zu machen und zu be- 
fchleunigen. Des Schönen find die Menjchen felten fähig, öfter des 
Guten; und wie hoch müfjen wir daher Diejenigen halten, die dieſes 
mit großen Aufopferungen zu befördern ſuchen!“ 

Diefe tröftlich belehrenden Worte, welche die Abficht der ein- 
Ichließenden Umgebung völlig rein ausdrücdten, hatte Felix nicht ver- 
nommen; er lag im tiefiten Schlafe, jchöner und frifcher als je; 
denn eine Leidenſchaft, wie fie ihm fonft nicht leicht ergriff, hatte 
fein ganzes Innerſte auf die vollen Wangen hervorgetrieben. Ihn 
mit Gefälligfeit beichauend, ftand der Vater, als ein mwohlgebildeter 
junger Mann hereintrat, der, nachdem er den Ankömmling einige 
Beit freundlich angejehen, anfing, ihn über die Umftände zu befragen, 
die ihn auf den ungewöhnlichen Weg und in diefe Falle geführt 
hätten. Wilhelm erzählte die Begebenheit ganz jchlicht, überreichte 
ihn einige Papiere, die feine Perſon aufzuklären dienten, und 
berief fi) auf den Boten, der nun bald auf dem ordentlichen Wege 
von einer andern Seite anlangen müffe. Als diejes Alles jo weit 
im Klaren war, erjuchte der Beamte feinen Gaft, ihm zu folgen. 
Felig war nicht zu eriweden; die Untergebenen trugen ihn daher 
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auf der tüchtigen Matraße, wie ehemal3 den unbewußten Ui '), 
in die freie Luft. 

Wilhelm folgte dem Beamten in ein ſchönes Gartenzimmer, mo 
Erfrifhungen aufgejeßt wurden, die er genießen follte, indeffen Jener 
ging, an höherer Stelle Bericht abzuftatten. Als Felix erwachend 
ein gededtes Tiſchchen, Oft, Wein, Zwieback und zugleich die Heiter- 
feit der offenftehenden Thüre bemerkte, ward es ihm ganz wunderlich 
zu Muthe. Er läuft hinaus, er Fehrt zurüd, er glaubt geträumt zu 
haben, und hatte bei fo guter Koft und jo angenehmer Umgebung 
den borhergegangenen Schreden und alle Bedrängniß, wie einen 
fhweren Traum am hellen Morgen, vergeffen, 

Der Bote war angelangt; der Beamte fam mit ihm und einem 
andern ältlihen, noch freundlidern Manne zurüd, und die Sache 
Härte fich folgendergeftalt auf. Der Herr diefer Befibung, im höhern 
Sinne wohlthätig, daß er Alles um fich her zum Thun und Schaffen 
aufregte, hatte aus feinen unendlichen Baumfchulen feit mehreren 
Sahren fleißigen und forgfältigen Unbauern die jungen Stämme 
umjonft, nachläffigen um einen gewiffen Breis, und Denen, die damit 
handeln wollten, gleichfall3, doch um einen billigen, überlaffen. Aber 
auch diefe beiden Klaffen forderten umfonjt, was die Würdigen um— 
ſonſt erhielten, und da man ihnen nicht nachgab, fuchten fie die 
Stämme zu entwenden. Auf mandherlei Weije war e8 ihnen gelungen. 
Diejes verdroß den Beliger um fo mehr, da nicht allein die Baum— 
ſchulen geplündert, fondern auch durch Uebereilung verderbt worden 
waren. Man hatte Spur, daß fie durch die Waflerleitung herein- 
gekommen, und deshalb eine folche Gitterfalle mit einem Selbftihuß 
eingerichtet, der aber nur als Beichen gelten folltee Der Feine 
Knabe hatte fih unter mancherlei Vorwänden im Garten jehen 
faffen, und e3 war nicht3 natürlicher, al3 daß er aus Kühnheit und 
Schelmerei die Fremden einen Weg führen wollte, den er früher zu 
anderm Zwecke ausgefunden. Man hätte gewünſcht, jeiner habhaft 
zu werden; inbeffen wurde fein Wämschen unter andern gerichtlichen 
Segenftänden aufgehoben. 


1) Den bie gaftfreundlichen Phäalen auf ihrem Schiffe nad) Ithala brachten 
und dort jchlafend am Gejtade niederlegten. Bgl. Odyſſee XIII, 118—119. 
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Fünftes Capitel. 


Auf dem Wege nach dem Schloſſe fand unſer Freund zu ſeiner 
Verwunderung nichts, was einem ältern Luſtgarten oder einem 
modernen Park ähnlich geweſen wäre; geradlinig gepflanzte Frucht» 
bäume, Gemüsfelder, große Streden mit Heilfräutern beftellt, und 
was nur irgend brauchbar fonnte geachtet werden, überjah er auf 
fanft abhängiger Fläche mit Einem Blide. Ein von hohen Linden 
umfchatteter Plaß breitete jich würdig als Vorhalle des anjehnlichen 
Gebäudes; eine lange daranftoßende Allee, gleichen Wuchſes und 
Würde, gab zu jeder Stunde des Tags Gelegenheit, im Freien zu 
verkehren und zu Iuftwandeln. Eintretend in das Schloß, fand er 
die Wände der Hausflur auf eine eigene Weife befleidet: große 
geographifche Abbildungen aller vier Welttheile fielen ihm in Die 
Augen; flattlihe Treppenwände waren gleichfalls mit Abriffen 
einzelner Neiche geſchmückt, und in den Hauptjaal eingelaffen, fand 
er fich umgeben von Profpecten der merfwürdigften Städte, oben 
und unten eingefaßt von landichaftlicher Nachbildung der Gegenden, 
worin fie gelegen find, Alles Funftreich dargeitellt, jo daß die Einzel- 
heiten deutlich in die Augen fielen und zugleich ein ununterbrochener 
Bezug durchaus bemerfbar blieb. 

Der Hausherr, ein Heiner Tebhafter Manı von Jahren, bewill- 
fommte den Gaft und fragte, ohne weitere Einleitung, gegen die 
Wände deutend, ob ihm vielleicht eine diefer Städte befannt fei, 
und ob er dajelbft jemals fich aufgehalten. Bon Manchem konnte 
nun der Freund auslangende Necenjchaft geben und beweijen, daß 
er mehrere Orte nicht allein geliehen, fondern auch ihre Zuftände 
und Eigenheiten gar wohl zu bemerken gewußt. 

Der Hausherr Flingelte und befahl, ein Zimmer den beiden 
Ankömmlingen anzumeifen, auch jie jpäter zum Abendeſſen zu führen, 
Dies geihah denn auch. In einem großen Erdfaale!) entgegneten ®) 
ihm zwei Frauenzimmer, wovon die Eine mit großer Heiterkeit zu 
ihm ſprach: „Sie finden Hier Heine Gefellfchaft, aber gute: ich, 
die jüngere Nichte, heiße Herfilie; Diefe, meine ältere Schweiter, 
nennt man Suliette; die beiden Herren find Vater und Sohn, 


1) Im Erdgeſchoß gelegenen. — 2) Kamen entgegen. 
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Beamte, die Sie fennen, Hausfreunde, die alles Vertrauens genießen, 
das jie verdienen. Setzen wir uns!” 

Die beiden Frauenzimmer nahmen Wilhelmen in die Mitte; 
die Beamten ſaßen an beiden Enden, Felig an der andern langen 
Ceite, wo er ſich jogleich Herjilien gegenüber gerücdt hatte und fein 
Auge von ihr verwendete, 

Nach vorläufigem allgemeinem Geſpräch ergriff Herfilie Gelegen- 
heit, zu jagen: „Damit der Fremde deſto fchneller mit uns vertraut 
und in unfere Unterhaltung eingeweiht werde, muß ich befennen, 
daß bei uns viel gelefen wird, und daß wir uns aus Zufall, 
Neigung, aud) wohl Widerfpruchsgeift, in die verfchiedenen Literaturen 
getheilt Haben. Der Oheim ift fürs Stalienifche, die Dame hier 
nimmt es nicht übel, wenn man jie für eine vollendete Engländerin 
hält, ich aber halte mich an die Franzojen, fofern fie heiter und 
zierlich find. Hier, Amtmann Fapa erfreut fich des deutjchen Alter- 
thums, und der Sohn mag denn, wie billig, dem Neuern, Jüngern 
feinen Antheil zumenden. Hiernach werden Sie uns beurtheilen, 
hiernach theilnehmen, einjtimmen oder ftreiten; in jedem Sinne 
werden Sie willfommen fein.“ Und in diefem Sinne befebte ſich 
auch die Unterhaltung. 

Indeſſen war die Richtung ber feurigen Blicke des jchönen 
Felix Herfilien keineswegs entgangen; fie fühlte ſich überrafht und 
gejchmeichelt und jendete ihm die vorzüglihiten Biſſen, die er freudig 
und dankbar empfing. Nun aber, al3 er beim Nachtijch über einen 
Teller Aepfel zu ihr Hinfah, glaubte fie in den reizenden Früchten 
eben fo viel Rivale zu erbliden. Gedacht, gethan! fie faßte einen 
Apfel und reichte ihn dem heranmachjenden Abenteurer über den 
Tiſch hinüber; diefer, Haftig zugreifend, fing ſogleich zu ſchälen au; 
unverwandt aber nach der reizenden Nachbarin Hinblidend, ſchnitt 
er jich tief in den Daumen. Das Blut floß lebhaft; Herfilie ſprang 
auf, bemühte fih um ihn, und als fie das Blut geftillt, ſchloß fie 
die Wunde mit englischen Pflafter aus ihrem Beſteck. Indeſſen 
hatte der Knabe fie angefaßt und wollte fie nicht loslaſſen; die 
Störung ward allgemein, die Tafel aufgehoben, und man bereitete 
fich zu jcheiden. 

„Sie leſen doch auch vor Schlafengehen?" fagte Herjilie zu 
Wilhelmen. „Ih jhide Ihnen ein Manufeript, eine Ueberſetzung 
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aus dem Franzöfifchen von meiner Hand, und Cie follen jagen, ob 
Ihnen viel Artigeres vorgefommen ift. Ein verrüdtes Mädchen 
tritt auf! das möchte Feine fonderliche Empfehlung fein; aber wenn 
ich jemals närrifch werden möchte, wie mir manchmal die Luft 
anfommt, jo wär’ es auf dieſe Weife.“ 


Die pilgernde Chörin.) 


Herr von Revanne, ein reicher Privatmann, befigt die fchönften 
Ländereien feiner Provinz. Nebit Sohn und Schweiter bewohnt er 
ein Schloß, das eines Fürften würdig wäre; und in der That, wenn 
jein Bart, jeine Wafler, feine Bachtungen, feine Manufacturen, fein 
Hauswefen auf jehs Meilen umher die Hälfte der Einwohner er» 
nähren, jo ift er durch fein Anfehen und durch das Gute, das er 
ftiftet, wirklich ein Fürft. 

Bor einigen Jahren jpazierte er an den Mauern feines Parks 
hin auf der Heerftraße, und ihm gefiel, in einem Luftwäldchen aus- 
zuruben, wo der Neijende gern verweilt.: Hochſtämmige Bäunte 
ragen über junges dichte8 Gebüfh; man ift vor Wind und Eonne 
geihüßt; ein ſauber gefaßter Brunnen fendet fein Waffer über 
VBurzeln, Steine und Raſen. Der Spazierende hatte wie gewöhnlich 
Buch und Flinte bei fih. Nun verfuchte er zu Iefen, öfters durch 
Geſang der Vögel, manchmal durch Wanderjchritte angenehm ab— 
gezogen und zerfireut. 

Ein Schöner Morgen war im VBorrüden, als, jung und Tiebens- 
würdig, ein Frauenzimmer fich gegen ihn her bewegte. Sie verlieh 
die Straße, indem fie fih Ruhe und Erquidung an dem frischen 
Orte zu verjprechen jchien, wo er jich befand. Sein Buch fiel ihm 
"aus den Händen, überrajcht, wie er war. Die Pilgerin, mit den 
ihönften Augen von der Welt und einem Geficht, durch Bewegung 
angenehm belebt, zeichnete fich an Körperbau, Gang und Anftand 
dergeftalt aus, dat er unwillfürlich von feinem Plate aufftand und 
nach der Straße blidte, um das Gefolge kommen zu jehen, das er 
hinter ihr vermuthete. Dann z0g die Geftalt abermals, indem fie 


1) Das Driginal diefer Erzählung ift der Heine franzöſiſche Roman „La folle 
en pölörinage*‘, welcher 1789 in Leuchſenriug's Cahiers delectu:e (LI) erſchienen war. 
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fich edel gegen ihn verbeugte, feine Aufmerffamfeit an fih, und 
ehrerbietig erwiderte er den Gruß. Die ſchöne Neijende ſetzte 
fih an den Rand des Quells, ohne ein Wort zu jagen und nıit 
einem Seufzer. 

„Seltjame Wirkung der Sympathie!” rief Herr von Revanne, 
al3 er mir die Begebenheit erzählte, „diefer Ceufzer ward in der 
Stille von mir ermwidert. Ich blieb ftehen, ohne zu wiſſen, was ich 
fagen ober thun follte. Meine Augen waren nicht hinreichend, diefe 
Bollfommenheiten zu faſſen. Ausgeſtreckt, wie jie lag, auf einen 
Ellbogen gelehnt, — e3 war die jchönfte Frauengeſtalt, die man fich 
denfen konnte! Ihre Schuhe gaben mir zu eigenen Betrachtungen 
Anlaß; ganz beftaubt, deuteten jte auf einen langen zurüdgelegten 
Weg, und doch waren ihre feidenen Strümpfe jo blanf, al3 wären 
fie eben unter dem Glättftein hervorgegangen. Ihr aufgezogenes 
Kleid war nicht zerdrüdt; ihre Haare jchienen diefen Morgen erft 
gelodt; feines Weißzeug, feine Spigen: fie war angezogen, al3 wenn 
fie zum Balle gehen follte. Auf eine Landftreicherin deutete nichts 
an ihr, und doch war fie'3, aber eine beflagenswerthe, eine ver- 
ehrungswürdige. 

„Zuletzt benutzte ich einige Blicke, die ſie auf mich warf, fie zu 
fragen, ob ſie allein reife, 

„Ja, mein Herr!‘ fagte fie, ‚ich bin allein auf der Wert.‘ 

„Wie? Madame, Sie jollten ohne Eltern, ohne Bekannte fein ?* 

„Das wollt’ ich eben nicht jagen, mein Herr. Eltern hab’ ich, 
und Belannte genug; aber feine Freunde.‘ 

„Daran', fuhr ich fort, ‚können Sie wohl unmöglich ſchuld fein. 
Sie haben eine Geſtalt und gewiß auch ein Herz, denen fich viel 
vergeben Täßt.‘ 

„Sie fühlte die Art von Vorwurf, den mein Compliment ver» 
barg, und ich machte mir einen guten Begriff von ihrer Erziehung. 
Sie öffnete gegen mich zwei himmlische Augen vom vollfommenften, 
reinften Blau, durchſichtig und glänzend. Hierauf fagte fie mit 
edlem Tone: fie fönne e3 einem Ehrenmanne, wie ich zu fein fcheine, 
nicht verbenfen, wenn er ein junges Mädchen, das er allein auf 
der Landftraße treffe, einigermaßen verdächtig Halte: ihr fei das 
ſchon öfter entgegen gemwejen; aber, ob jie gleich fremd fei, obgleich 
Niemand das Recht habe, fie auszuforichen, fo Bitte fie doch, zu 
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glauben, daß die Abficht ihrer Reife mit der gewiffenhafteften Ehr- 
barkeit beftehen fönne. Urſachen, von denen fie Niemandem Nechen- 
ſchaft ſchuldig fei, nöthigten fie, ihre Schmerzen in der Welt umher- 
zuführen. Sie habe gefunden, daß die Gefahren, die man für ihr 
Sefchlecht befürchte, nur eingebildet feien, und dab die Ehre eines 
Weibes, ſelbſt unter Straßenräubern, nur bei Schwäche des Herzens 
und der Grundfäbe Gefahr Taufe. Uebrigens gehe fie nur zu 
Stunden und auf Wegen, mo fie ich jicher glaube, fpreche nicht 
mit Kedermann und verweile manchmal an jchiclichen Orten, mo 
fie ihren Unterhalt erwerben könne durch Dienftleiftung in der Art, 
wonach fie erzogen worden. Hier janf ihre Stimme, ihre Augenlider 
neigten fi, und ich ſah einige Thränen ihre Wangen herabfallen. 

„sch verjeßte darauf, daß ich Feinesweges an ihrem guten Her- 
fommen zweifle, jo wenig als an einem achtungswerthen Betragen. 
Sc bedauere fie nur, daß irgend eine Nothivendigfeit fie zu dienen 
zwinge, da fie fo werth jcheine, Diener zu finden, und daß ich, 
ungeachtet einer lebhaften Neugierde, nicht weiter in fie dringen 
wolle, vielmehr mich durch ihre nähere Befanntjchaft zu überzeugen 
wünſche, daß fte überall für ihren Auf eben fo bejorgt fei als für 
ihre Tugend. Dieje Worte jchienen fie abermals zu verlegen; denn 
fie antwortete: Namen und Vaterland verberge fie eben um des 
Rufs willen, der denn doch am Ende meiftentheild weniger Wirk— 
liches als Muthmaßliches enthalte. Biete fie ihre Dienfte an, jo 
weiſe fie Zeugnifie der legten Häufer vor, wo ſie etwas geleiftet 
habe, und verhehle nicht, daß fie über Vaterland und Familie nicht 
befragt fein wolle. Darauf beftimme man fih und ftelle dem 
Himmel oder ihrem Worte die Unſchuld ihres ganzen Lebens und 
ihre Nedlichkeit anheim.“ 

Neußerungen diefer Art Tiefen Feine Geiftesverwirrung bei der 
ſchönen Abenteurerin argwohnen. Herr von Revanne, der einen 
folhen Entichluß, in die Welt zu laufen, nicht gut begreifen Fonnte, 
vermuthete nun, daß man fie vielleicht gegen ihre Neigung habe 
verheirathen wollen. Hernad fiel er darauf, ob es nicht etwa gar 
Verzweiflung aus Liebe fei; und munderlich genug, wie es aber 
mehr zu gehen pflegt, indem er ihr Liebe für einen Andern zutrante, 
verliebte er fich jelbft und fürchtete, jie möchte weiter reifen. Er- 
fonnte feine Augen nicht von dem ſchönen Geficht wegwenden, das 
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von einem grünen Halblichte verfchönert war. Niemals zeigte, wenn 
es je Nymphen gab, auf den Rafen fich eine fchönere hingeſtreckt, 
und die etwas romanhafte Art diefer Zuſammenkunft verbreitete 
einen Reiz, dem er nicht zu widerjtehen vermochte. 

Ohne daher die Sache viel näher zu betrachten, bewog Herr 
von Nevanne die ſchöne Unbelaunte, fih nad dem Schloffe führen 
zu laſſen. Sie macht feine Schwierigkeit, fie geht mit und zeigt 
fich als eine Perjon, der die große Welt befannt if. Man bringt 
Erfrijhungen, welche fie annimmt, ohne faliche Höflichkeit und mit 
dem anmuthigften Danf. In Erwartung des Mittagsefjens zeigt 
man ihr das Haus. Sie bemerkt nur, was Auszeichnung verdient, 
e3 jei an Möbeln, Malereien, oder e3 betreffe die ſchickliche Ein- 
theilung der Zimmer. Sie findet eine Bibliothek: fie fennt die guten 
Bücher und fpricht darüber mit Geſchmack und Beicheidenheit. Kein 
Geſchwätz, feine Berlegenheit. Bei Tafel ein eben jo edle3 und 
natürliches Betragen und den liebenswürdigften Ton der Unter- 
haltung. So weit ijt Alles verftändig in ihrem Geſpräch, und ihr 
Charakter jcheint fo liebenswürdig wie ihre Perjon. 

Nach der Tafel macht fie ein Heiner muthtwilliger Zug noch jchöner, 
und indem fie fih an Fräulein von Revanne mit einem Lächeln 
wendet, fagt fie: es fei ihr Brauch, ihr Mittagsmahl durch eine Arbeit 
zu bezahlen, und jo oft es ihr an Geld fehle, Nähnadeln von den 
Wirthinnen zu verlangen. „Erlauben Sie”, fügte fie hinzu, „daß ic) 
eine Blume auf einem Ihrer Stidrahmen laſſe, damit Sie künftig 
bei deren Anblid der armen Unbefannten fich erinnern mögen.” 

Fräulein von Revanne verjeßte darauf, daß es ihr fehr leid 
thue, feinen aufgezogenen Grund zu haben, und deshalb das Ver— 
gnügen, ihre Gejchicfichkeit zu bewundern, entbehren müſſe. Alsbald 
wendete die Pilgerin ihren Blid auf das Clavier. 

„So will id) denn“, fagte fie, „meine Schuld mit Windmünze 
abtragen, wie e3 auch ja jonft jchon die Art umberftreifender Sänger 
war.” Sie verjuchte das Inſtrument mit zwei oder drei Borfpielen, 
die eine jehr geübte Hand anfündigten. Man zweifelte nicht mehr, daß 
fie ein Frauenzimmer von Stande fei, ausgeftattet mit allen Liebens- 
würdigen Geſchicklichkeiten. Zuerſt war ihr Spiel aufgewedt und 
glänzend; dann ging fie zu ernften Tönen über, zu Tönen einer tiefen 
Trauer, die man zugleich in ihren Augen erblidte; fie negten fich mit 
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Thränen, ihr Geficht verwandelte fi, ihre Finger hielten an; aber 
auf einmal überrajchte fie Jedermann, indem fie ein muthtwilliges 
Lied mit der fchönften Stimme von der Welt Iuftig und lächerlich 
vorbradte. Da man in der Folge Urjache Hatte, zu glauben, daß 
diefe burlesfe Romanze fie etwas näher angehe, jo verzeiht man 
mir wohl, wenn ich fie hier einfchalte.') 


) Woher im Mantel jo gejchwinde, 
Da faum der Tag in Dften graut? 
Hat wohl der Freund beim fcharfen Winde 
Auf einer Wallfahrt jich erbaut? 
Wer hat ihm feinen Hut genommen ? 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Wie ift er in den Wald gefommen 
Auf den bejchneiten wilden Höhn? 


Gar mwunderlid) von warmer Stätte, 
Wo er fich beffern Spaß veriprad), 


I) Die folgende Romanze, eine ganz freie Nachbildung des franzöfifchen Ori— 
ginals, welches als Volkslied jhon in dem „Recueil des plus jolies chansons de 
ca temps“ (Baris 1764) enthalten ift, war unter dem Titel „Der Müllerin Ver— 
rath“ von Goethe bereits im Scillerihen Mujenalmanad) auf 1799 veröffentlicht 
und im folgenden Jahre in die „Gedichte aufgenommen worden. Für die „Wanz 
derjahre* wurde bie Faſſung 1808 an einigen Stellen verändert. Anfang und 
Schluß entfernen fih am mwenigiten von dem Borbild. — 2) Die beiden erjten 
Strophen Tauten im franzöfiihen Driginal: 

En manteau, manteau sans chemise, 
Non que l’ami put en manquer, 
C'est que la sienne lui fut prise 

En lieu charmant à remarquer: 
Surpris en cueillant une pomme, 
Pomme de vingt ans au moulin, 

On l'avoit mis nud comme l’'homme 
En le clıassant de cet Eden, 


Aux bords glac6s de la riviäre 

Au point du jour, demi- Janvier, 

Il fit ce jour-1l& sa priöre, 

Pensant à Dieu moins qu’au meunier, 
Le manteau, dans cette aventure, 

Et cetto saison sang figuiers 

Le pröserva de quelque injure, 

Sans l’emp£cher d’aller nud pieds. 
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Und wenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie gräßlich wäre feine Schmach! 
So hat ihn jener Schalt betrogen 
Und ihm das Bündel abgepadt; 

Der arme Freund ift ausgezogen, 
Beinah wie Adam bloß und nadt. 


Barum auch ging er ſolche Wege 
Nach jenem Apfel voll Gefahr, 
Der freilih Schön im Miühlgehege, 
Wie jonft im PBaradieje, war! 


Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 


Er drücdte jchnell fi aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittere, laute Klagen aus: 


Ich las in ihren Feuerblicken 
Doch Feine Silbe von Verrath! 
Sie ſchien mit mir fih zu entzüden, 
Und fann auf folche Schwarze That! 
Konnt’ ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifch der Buſen jchlug ? 
Sie hieß den rajchen Amor ſäumen, 
Und günftig war er uns genug. 


„Sich meiner Liebe zu erfreuen, 

Der Nacht, die nie ein Ende nahm, 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Seßt eben, ald der Morgen fam! 
Da drang ein Dubend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menjchenftrom! 
Da famen Brüder, gudten Tanten, 
Da ftand ein Better und ein Ohm! 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein Jeder ſchien ein andres Thier. 

Da forderten fie Kranz und Blüthen 
Mit gräßlichem Gejchrei von mir. 
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Wa3 dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den unfchuld’gen Jüngling ein! 
Denn ſolche Schäße zu gewinnen, 

Da muß man viel behender fein. 


„Weiß Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 

Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fehzehn Jahre ftehn.‘ — 
Da raubten fie das Kleiderbiindel 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Gefindel 
Sm engen Haufe fich verkroch! 


„Da fprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durh Alle durchzugehn; 

Sch ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ad! fie war noch immer jchön. 

Sie Alle wichen meinem Grimme; 

Doch flog noch manches wilde Wort. 

So macht’ ich mich mit Donnerjtimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Man fol euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn! 
So laſſet doc den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! !) 

Doc feid ihr auch von den Geübten 

Und kennt ihr Feine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Doch fie verrathen müßt ihr nicht!” 


So fingt er in der Winterjtunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Sch lade feiner tiefen Wunde; 
Denn wirklich ift fie wohlverdient. 


1) Im Driginal Str. 4: 
Laissez aux Dames de la ville 
A de&pouiller leurs serviteurs 
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So geh' es Jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech belügt, 

Und Nachts, mit allzukühner Wage!), 
Zu Amors falfcher Mühle Friecht.?) 


Wohl war es bedenklich, daß fie fich auf eine ſolche Weiſe ver- 
geſſen Fonnte, und diefer Ausfall mochte für ein Anzeichen eines 
Kopfes gelten, der ſich nicht immer gleich war. „Aber“, fagte mir 
Herr von NRevanne, „auch wir vergaßen alle Betradhtungen, die wir 
hätten machen können, ich weiß nicht, wie e8 zuging. Uns mußte 
die unausſprechliche Anmuth, womit fie diefe Poſſen vorbrachte, 
beftochen haben. Sie jpielte nedifh, aber mit Einficht. Ihre 
Finger gehorchten ihr vollfommen, und ihre Stimme war wirklich 
bezaubernd. Da fie geendigt hatte, erichien fie fo gejekt wie vorher, 
und wir glaubten, fie habe nur den Augenblid der Berdauung 
esheitern wollen. 

„Bald darauf bat fie um die Erlaubniß, ihren Weg wieder 
anzutreten; aber auf meinen Winf fagte meine Schwefter: wenn fie 
nicht zu eilen hätte und die Bewirthung ihr nicht mißfiele, fo würde 
e3 uns ein Felt fein, fie mehrere Tage bei uns zu fehen. Ach dachte 
ihr eine Beſchäftigung anzubieten, da fie ſich's einmal gefallen ließ, 
zu bleiben. Doch diefen erften Tag und den folgenden führten wir 
fie nur umher. Sie verleugnete fich nicht einen Augenblid: fie war 
die Vernunft, mit aller Anmuth begabt. Ihr Geift war fein und 
treffend, ihr Gedächtniß fo wohl ausgeziert und ihr Gemüth fo 
ihön, daß fie gar oft unfere Bewunderung erregte und alle unfere 
Aufmerkſamkeit feithielt. Dabei kannte fie die Geſetze eines guten 
Betragens und übte fie gegen einen Jeden von uns, nicht weniger 
gegen einige Freunde, die uns bejuchten, jo vollfommen aus, daf 





1) Wagnib. — 2) Driginal Str. 6: 

A ces mots l'ami se retire. 
Fpargnez le, vents et glacons! 
Moi, j’ai fait chanson pour rire, 
Ah, je rirai de ces gargons, 

Qui trompent I» maitresse honnöte 
Par des serments le long du jour, 
Et sont tromp6s par la grisette 

La nuit au moulin de l’amour. 


u — 


wir nicht mehr wußten, wie wir jene Sonderbarfeiten mit einer 
folhen Erziehung vereinigen jollten. 

„Ih wagte wirklich nicht mehr, ihr Dienftuorichläge für mein 
Haus zu thun. Meine Schwefter, der fie angenehm war, hielt e3 
gleichfalls für Piliht, da3 Zartgefühl der Unbekannten zu fchonen. 
Zuſammen beiorgten fie die häuslichen Dinge, und Hier ließ ſich 
das gute Kind öfters bis zur Handarbeit herunter und wußte ſich 
gleich darauf in Alles zu jchiden, was höhere Anordnung und Be- 
rechnung erheilchte. 

„In kurzer Beit ftellte jie eine Ordnung ber, die wir bis jetzt 
im Schlofie gar nicht vermißt hatten. Sie war eine jehr verſtändige 
Haushälterin; und da fie damit angefangen hatte, bei uns mit und 
an Tafel zu fiten, fo zog fie ſich nunmehr nicht etwa aus falicher 
Beicheidenheit zurüd, fondern jpeifte mit uns ohne Bedenfen fort; 
aber jie rührte feine Karte, fein Snftrument an, als bis fie die 
übernommenen Geichäfte zu Ende gebracht Hatte. 

„Run muß ich freilich geftehen, dab mid das Schidfal diejes 
Mädchens innigft zu rühren anfing. Ich bedauerte die Eltern, die 
wahricheinfich eine ſolche Tochter jehr vermißten; ich jenfzte, daß fo 
fanfte Tugenden, jo viele Eigenichaften verloren gehen follten. Schon 
lebte fie mehrere Monate mit und, und ich hoffte, das Vertrauen, 
das wir ihr einzuflößen ſuchten, würde zuleßt das Geheimniß auf 
ihre Lippen bringen. War es ein Unglüd, wir fonnten belfen; 
war e3 ein Fehler, jo ließ fich hoffen, unfere Vermittlung, unjer 
Beugnib würden ihr Vergebung eines vorübergehenden Irrthums 
verichaffen können; aber alle unjere Freundſchaftsverſicherungen, 
unfere Bitten jelbft waren unwirfiam. Bemerkte fie die Abſicht, 
einige Aufflärung von ihr zu gewinnen, jo veritedte fie jich Hinter 
allgemeine Sittenfprüde, um ſich zu rechtfertigen, ohne uns zu 
belehren. Zum Beiipiel, wenn wir von ihrem Ungfüde ſprachen: 
‚Das Unglüd‘, fagte fie, ‚fällt über Gute und Böſe. Es ift eine 
wirfiame Arznei, welche die guten Säfte zugleih mit den üblen 
angreift.‘ Suchten wir die Urſache ihrer Flucht aus dem väterlichen 
Haufe zu entdeden: ‚Wenn das Reh flieht‘, ſagte jie lächelnd, ‚jo ift 
es darum nicht ichuldig‘ Fragten wir, ob fie Berfolgungen er- 
litten: ‚Das ift dad Schidjal mander Mädchen von guter Geburt, 
Berfolgungen zu erfahren und auszuhalten. Wer über eine 
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Beleidigung weint, dem werben mebrere begeanen.“ Aber wie hatte fie 
uch entichliehen fonnen, ihr Leben der Robbeit der Menge an 
juichen, ober es wenigſtens manchmal ihrem Erbarmen zu ver 
beuten? Zurüber lachte fe wieder umd jagie: ‚Dem Armen, der 
tem Meichen bei Zafel begrüßt, fehlt es mic: an Berkany‘ Einmal, 
als die Unterbaliung ſich zum Scherze neigte, ipraden wir ihr von 
Picbhabern und fragten je, ob fie den jrcü.gen Helden ihrer 
Romanze nicht lenne. Ich weiß uch reiht gut, dickes Wort jchien 
me zu durchbehren: je Sfzete gegen mich ein Faar Augen, ie ernit 
sub fireng, daf die meinigen einen ſolchen Blick nicht aushalten 
Senzten. Und jo of: man auch nachher von Liebe idrach, io konnte 
men erwarten, die Aumuth ihres Weſens und die Lebbatigkeit ihres 
Geiites gerät zu jeben; gleich fiel he in ein Rachdenken, das wir 
für Grübeln Sieften, und das bed wohl nur Schmerz war. Sch 
Meb fie im Ganzen munter, nur obne große Lebbafſtigkeit, edel, 
shme Sc ein Aaſehen zu geben, gerade ohne Ifienberjizfeit, zurüd- 
gezogen ohne Aengiiiäfeit, eher duidiam als jamftmä:sig, und 
mebr ertenutfih als berzfih gegen Liebloinngen und Hörlichteizen. 
Gewi mar e3 ein Frauzujimmer, gebildet, einem graben Harie dor 
zuürhen; und dech ichien fie nid: älter als einandiwanzig Jafre. 

„So zeigte ſich dire junge unerfiärlihe Berica, die mich ganz 
eingeuommez batte, biunen zwei Jahren, die es ihr gefiel, bei uns 
zu verweilen, bis fie mit einer Thordeit ſchloß, die viel jeltiamer 
= als igre Eigenkbaften ebrwärdig rad glänzend waren Mein 
Seh, jünger a:3 ih, wird ſich tröſten fünmen; was mis beirir:, 
io fürdıte ich, ichwach gemug zu ſein. iie immer zu vermiten, 

„Run will ih dieje Thorheit eines verkändigen Arauenzinmers 
erzählen, um zu zeigen, daß Thorbeit oft nichts weiter jei, als Ver⸗ 
ran WRiteriprub finden zwichen dem edlem Charalter der 
Pilgrin und der fomilden Lift, deren fie ih bediente; aber 
zen frunt ja ſchon zwei ihrer Ungleichbeiten, die VPilgerichaft ſelbũ 
zub bes Lieb.“ 

Es ik woßl deutlich, dab Herr von Revann: in die Unbekangte 
serischt wor. Run mochte er ſich freilich auf ſein fünfzigjähriges 
Seũcht zit werlafien, ob er ſchon jo friih und wader ausjah ala 
cm Treißiger; vieleicht aber heffte er dur feine reine lindliche 


— 56 — 


Geſundheit zu gefallen, durch die Güte, Heiterkeit, Sanftheit, Groß 
muth feines Charakters, vielleicht auch durch fein Vermögen, ob er 
gleich zart genug gelinnt war, um zu fühlen, daß man das nicht 
erfauft, was feinen Preis hat. 

Aber der Sohn von der andern Eeite, Tiebenswürdig, zärtlich, 
feurig, ohne fich mehr als fein Vater zu bedenken, ſtürzte fich über 
Hals und Kopf in das Mbenteuer. Erft fuchte er vorfichtig die 
Unbefannte zu gewinnen, die ihm durch ſeines Vaters und feiner 
Tante Lob und Frenndichaft erft recht werth geworden. Er bemühte 
ſich aufrichtig um ein liebenswürdiges Weib, die feiner Leidenfchaft 
meit über den gegenwärtigen Zuftand erhöht ſchien. Ihre Strenge 
mehr als ihr Verdienft und ihre Schönheit entflammte ihn; er wagte 
zu reden, zu unternehmen, zu verſprechen. 

Der Bater, ohne es jelbit zu wollen, gab feiner Bewerbung 
immer ein etwas väterliches Anfehen. Er fannte fih, und als er 
feinen Rival erfannt Hatte, Hoffte er nicht über ihn zu fiegen, wenn 
er nicht zu Mitteln greifen wollte, die einem Manne von Grund» 
fäßen nicht geziemen. Demungeachtet verfolgte er feinen Weg, ob 
ihm gleich nicht unbefannt war, daß Güte, ja Vermögen felbft nur 
Reizungen find, denen ji ein Frauenzimmer mit Vorbedacht hin- 
giebt, die jedoch unmirffam bleiben, fobald Liebe fich mit den Reizen 
und in Begleitung der Jugend zeigt. Auch machte Herr von Revanne 
noch andere Fehler, die er fpäter bereute, Bei einer hochadhtungs- 
vollen Freundſchaft fprah er von einer dauerhaften, geheimen, 
gejegmäßigen Verbindung. Er beffagte fich auch wohl und ſprach 
das Wort Undankbarkeit aus. Gewiß fannte er Die nicht, die er 
"liebte, al3 er eined Tags zn ihr fagte, daß viele Wohlthäter Uebles 
fir Gutes zurüderhielten. Ihm antwortete die Unbefannte mit 
Geradheit: viele Wohlthäter möchten ihren Begünftigten ſämmtliche 
Nechte gern abhandeln für eine Linfe.') 

Die Schöne Fremde, in die Bewerbung zweier Gegner verwickelt, 
durch unbefannte Beweggründe geleitet, fcheint feine andere Abficht 
gehabt zu haben, als fih und Andern alberne Streiche zu eriparen, 
indem fie in diefen bedenflichen Umftänden einen mwunderlichen Aus- 
weg ergriff. Der Sohn drängte mit der Kühnheit feines Alters und 





1) Für ein Gericht Linfen, wie Jakob dem Eſau 
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drohte, wie gebräuchlich, ſein Leben der Unerbittlichen aufzuopfern; 
der Vater, etwas weniger unvernünftig, war doch eben ſo dringend: 
aufrichtig Beide. Dieſes liebenswürdige Weſen hätte ſich hier wohl 
eines verdienten Zuſtandes verſichern können; denn beide Herren 
von Revanne betheuerten, ihre Abſicht ſei geweſen, ſie zu heirathen. 

Aber an dem Beiſpiele dieſes Mädchens mögen die Frauen lernen, 
daß ein redliches Gemüth, hätte ſich auch der Geiſt durch Eitelkeit 
oder wirklichen Wahnſinn verirrt, die Herzenswunden nicht unter- 
hält, die es nicht Heilen will. Die Pilgerin fühlte, dab fie auf 
einem äufßerften Bunfte ftehe, wo es ihre wohl nicht leicht fein würde, 
fich Tange zu vertheidigen. Sie war in der Gewalt zweier Liebenden, 
welche jede Zudringlichfeit durch die Reinheit ihrer Abfichten ent- 
ſchuldigen fonnten, indem fie im Sinne hatten, ihre Verwegenheit 
durch ein feierliche Bündniß zu rechtfertigen. So war es, und 
fo begriff fie es. 

Sie fonnte ſich Hinter Fräulein von Revanne verfchanzen; fie 
unterließ e3, ohne Zweifel aus Schonung, aus Achtung für ihre 
Wohlthäter. Sie kommt nicht aus der Fafjung, fie erdenkt ein 
Mittel, Zedermann feine Tugend zu erhalten, indem fie die ihrige 
bezweifeln läßt. Sie ift wahnfinnig vor Treue, die ihr Liebhaber 
gewiß nicht verdient, wenn er nicht alle die Aufopferungen fühlt, 
und follten fie ihm auch unbefannt bleiben. 

Eines Tags, als Herr von Revanne die Freundichaft, die Dank— 
barkeit, die fie ihm bezeigte, etwas zu lebhaft erwiderte, nahm fie 
auf einmal ein naives Wefen an, das ihm auffiel. 

„shre Güte, mein Herr“, fagte fie, „ängftigt mich; und laſſen 
Sie mid aufrichtig entdeden, warum. Ich fühle wohl, nur Ihnen 
bin ich meine ganze Dankbarkeit ſchuldig; aber freilich —“ 

„Sranfames Mädchen!” jagte Herr von Revanne, „ich verftehe 
Sie: mein Sohn hat Ahr Herz gerührt.“ 

„Ad, mein Herr! dabei ift e8 nicht geblieben. Ich kann nur 
durch meine Verwirrung ausdrüden —“ 

„Wie, Mademoilelle? Sie wären —“ 

„Sch denfe wohl, ja”, jagte jie, indem fie fich tief verneigte und 
eine Thräne vorbrachte; denn niemals fehlt e8 Frauen an einer 
Thräne bei ihren Schalfheiten, niemal3 an einer Entfchuldigung 
ihres Unrechts. 
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So verliebt Herr von Revanne war, ſo mußte er doch dieſe 
neue Art von unſchuldiger Aufrichtigkeit unter dem Mutterhäubchen 
bewundern, und er fand die Verneigung ſehr am Platze. 

„Aber, Mademoiſelle, das iſt mir ganz unbegreiflich —“ 

„Mir auch“, ſagte ſie, und ihre Thränen floſſen reichlicher. Sie 
floſſen ſo lange, bis Herr von Revanne am Schluß eines ſehr ver— 
drießlichen Nachdenkens mit ruhiger Miene das Wort wieder auf— 
nahm und ſagte: „Dies klärt mich auf! Ich ſehe, wie lächerlich 
meine Forderungen ſind. Ich mache Ihnen keine Vorwürfe, und 
als einzige Strafe für den Schmerz, den Sie mir verurſachen, ver— 
ſpreche ich Ihnen von ſeinem Erbtheile ſo viel, als nöthig it um 
zu erfahren, ob er Sie fo fehr liebt, ala ich.” 

„Ach, mein Herr! erbarmen Sie ſich meiner Unfchuld, und jagen 
ihm nichts davon!” 

Berichwiegenheit fordern ift nicht das Mittel, fie zu erlangen. 
Nach diefen Schritten erwartete nun die unbefannte Schöne, ihren 
Liebhaber voll Verdruß und höchſt aufgebradht vor jich zu jehen. 
Bald erſchien er mit einem Blide, der niederjchmetternde Worte 
verfündigte. Doch er jtodte und konnte nicht3 weiter hervorbringen 
als: „Wie? Mademoijelle, ift e8 möglid — 

„Run, was denn, mein Herr?" fagte fie mit einem Lächeln, 
das bei einer ſolchen Gelegenheit zum Verzweifeln bringen fann. 

„Wie? was denn? Gehen Sie, Mademoijelle, Sie find mir 
ein jchönes Weſen! Aber wenigſtens follte man rechtmäßige Kinder 
nicht enterben; es ift fchon genug, fie anzullagen. Sa, Mademoifelle, 
ih durchdringe Ihr Complot mit meinem Vater: Sie geben mir 
Beide einen Sohn, und es ift mein Bruder; das bin ich gewiß!“ 

Mit eben derfelben ruhigen und heitern Stirne antwortete ihm 
die Schöne Unkluge: „Bon nichts find Sie gewiß; es ift weder Ihr 
Sohn noch Ihr Bruder. Die Knaben jind bösartig; ich habe Feinen 
gewollt; e3 ift ein armes3 Mädchen, das ich weiter führen will, 
weiter, ganz weit von den Menjchen, den Böfen, den Thoren und 
den Ungetreuen.“ 

Darauf ihrem Herzen Luft machend: „Leben Sie wohl!” fuhr 
fie fort, „leben Sie wohl, lieber Revanne! Sie haben von Natur 
ein rebliches Herz; erhalten Sie die Grundjäße der Aufrichtigfeit! 
Dieſe jind nicht gefährlich bei einem gegründeten Reichthum. Gein 


— 59 — 


Sie gut gegen Arme! Wer die Bitte bekümmerter Unſchuld verachtet, 
wird einft felbjt bitten und nicht erhört werden. Wer fich kein 
Bedenken macht, da3 Bedenken eines fchußlojen Mädchens zu ver— 
achten, wird das Opfer werden von Frauen ohne Bedenken. Wer 
nicht fühlt, was ein ehrbares Mädchen empfinden muß, wenn man 
um fie wirbt, der verdient fie nicht zu erhalten. Wer gegen alle 
Vernunft, gegen die Abfichten, gegen den Plan feiner Familie zu 
Gunſten feiner Leidenjchaften Entwürfe ſchmiedet, verdient die Früchte 
feiner Leidenjhaft zu entbehren und der Achtung feiner Familie zu 
ermangeln. Ic glaube wohl, Sie Haben mich aufrichtig geliebt; 
aber, mein lieber Revanne, die Kate weiß wohl, wen jie den Bart 
let; ') und werden Sie jemals der Geliebte eines würdigen Weibes, 
fo erinnern Sie fi) der Mühle des Ungetreuen! Lernen Sie an 
meinem Beijpiel, fich auf die Standhaftigfeit und Verjchwiegenheit 
Shrer Geliebten verlaſſen! Sie wiſſen, ob ich untreu bin; Ihr 
Bater weiß es auch. Ach gedachte durch die Welt zu rennen und 
mich allen Gefahren auszufegen. Gewiß, diejenigen find die größten, 
die mich in diefem Haufe bedrohten. Aber weil Sie jung find, ſage 
ih es Ihnen allein und im Vertrauen: Männer und Frauen find 
nur mit Villen ungetreu; und das wollt’ ich dem Freund von der 
Mühle beweifen, der mid) vielleicht wieder jieht, wenn fein Herz 
vein genug jein wird, zu vermifien, was er verloren hat.” 

Der junge Revanne hörte noch zu, da jie jchon ausgefprochen 
hatte. Er ftand wie vom Blig getroffen; Thränen öffneten zuleßt 
feine Augen, und in diefer Rührung lief er zur Tante, zum Vater, 
ihnen zu jagen, Mademoifelle gehe weg, Mademoifelle jei ein Engel, 
oder vielmehr ein Dämon, herumirrend in der Welt, um alle Herzen 
zu peinigen. Aber die Pilgerin hatte jo gut jich vorgejehen, daß 
man fie nicht wieder fand; und als Vater und Sohn ich erflärt 
hatten, zweifelte man nicht mehr an ihrer Unſchuld, ihren Talenten, 
ihrem Wahnfinn. So viel Mühe fi) auch Herr von Nevanne feit 
der Zeit gegeben, war es ihm doch nicht gelungen, ſich die mindejte 
Anfflärung über dieje ſchöne Perſon zu verſchaffen, die jo flüchtig 
wie die Engel und fo liebenswürdig erfchienen war. 


— 


1) Nämlich ſich ſelbſt, nachdem fie genaſcht bat. 
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Sechstes Capitel, 


Nach einer langen und gründlichen Ruhe, deren die Wanderer 
wohl bedürfen mochten, ſprang Felix lebhaft aus dem Bette und 
eilte, ſich anzuziehen; der Vater glaubte zu bemerken, mit mehr 
Sorgfalt als bisher. Nichts ſaß ihm knapp noch nett genug; auch 
hätte er Alles neuer und friſcher gewünſcht. Er ſprang nach dem 
Garten und haſchte unterwegs nur etwas von der Vorkoſt, die der 
Diener für die Gäſte brachte, weil erſt nach einer Stunde die Frauen— 
zimmer im Garten erſcheinen würden. 

Der Diener war gewohnt, die Fremden zu unterhalten und 
Manches im Hauſe vorzuzeigen; ſo auch führte er unſern Freund 
in eine Galerie, worin blos Porträte aufgehangen und geſtellt waren, 
Alles Perſonen, die im achtzehnten Jahrhundert gewirkt hatten, eine 
große und Herrliche Gejellichaft, Gemälde jo wie VBüften, womöglich 
von vortrefflichen Meiftern. „Sie finden”, fagte der Euftode, „in 
dem ganzen Schloß Fein Bild, das auch nur von ferne auf Religion, 
Ueberlieferung, Mythologie, Legende oder Fabel Hindeutete; unfer 
Herr will, daß die Einbildungsfraft nur gefördert werde, um fich 
da3 Wahre zu vergegenmwärtigen. ‚Wir fabeln jo genug‘, pflegt er 
zu jagen, ‚ald daß wir diefe gefährliche Eigenfchaft unſeres Geiftes 
durch äußere reigende Mittel noch fteigern ſollten.“ 

Die Frage Wilhelms, warn man ihm aufwarten könne, ward 
durch die Nachricht beantwortet, der Herr fei, nach feiner Gewohn- 
heit, ganz früh mweggeritten. Er pflege zu fagen: Aufmerffam- 
feit ift das Leben! „Sie werden diefe und andere Sprüche, in 
denen er fich bejpiegelt, in den Feldern über den Thüren eingeschrieben 
jehen, wie wir 3. B. gleich antreffen: Vom Nützlichen durchs 
Wahre zum Schönen!" 

Die Franenzimmer hatten ſchon unter den Linden das Frühftüc 
bereitet. Felix eulenjpiegelte um fie her und trachtete in allerlei 
Thorheiten und Verwegenheiten fich hervorzuthun, eine Abmahnung, 
einen Bermweis von Herfilien zu erhafchen. Nun ſuchten die Schweftern 
durch Aufrichtigfeit und Mittheilung das Vertrauen des ſchweigſamen 
Gaftes, der ihnen gefiel, zu gewinnen; fie erzählten von einem 
werthen Better, der, drei Jahre abwejend, zunächft erwartet werde, 
bon einer würdigen Tante, die, unfern in ihrem Schloffe wohnend, 


als ein Schußgeijt der Familie zu betrachten fe. In Franken 
Berfall des Körpers, in blühender Gefundheit des Geiftes ward 
fie geſchildert, als wenn die Stimme einer unjichtbar gewordenen 
Urſibylle reingöttlihe Worte über die menfchlihen Dinge ganz 
einfach ausſpräche. 

Der neue Gaft lenkte num Geſpräch und Frage auf die Gegen- 
wart. Er wünjchte, den edlen Oheim in rein entjchiedener Thätigfeit 
gerne näher zu kennen; er gedachte des angedeuteten Wegs vom 
Nützlichen durchs Wahre zum Schönen und ſuchte die Worte auf 
feine Weife auszulegen, das ihm denn ganz gut gelang und Suliettens 
Beifall zu erwerben das Glück hatte. 

Herjilie, die bisher Tächelnd jchweigfam geblieben, verſetzte da- 
gegen: „Wir Frauen find in einem befondern Zuſtande. Die 
Marimen der Männer hören wir immerfort wiederholen, ja, mir 
müffen fie in goldenen Buchftaben über unfern Häuptern fehen, und 
doch wühten wir Mädchen im Stillen das Umgekehrte zu jagen, das 
auch gölte, wie es gerade hier der Fall if. Die Schöne findet 
Verehrer, aud Freier und endlich wohl gar einen Mann; dann 
gelangt fie zum Wahren, das nicht immer Höchft erfreulich fein 
mag, und wenn jie Hug ift, widmet fie fich dem Nützlichen, forgt 
für Haus und Kinder und verharrt dabei. So habe ich’3 wenigſtens 
oft gefunden. Wir Mädchen Haben Zeit, zu beobachten, und ba 
finden wir meift, was wir nicht fuchten.“ 

Ein Bote vom Oheim traf ein mit der Nachricht, daß ſämmtliche 
Gejellihaft anf ein nahes Jagdſchloß zu Tiſche geladen fei, man 
fönne hin reiten und fahren. SHerjilie erwählte zu reiten. Felix 
bat inftändig, man möge ihm auch ein Pferd geben. Dean kam 
überein, Auliette follte mit Wilhelmen fahren und Felix al3 Page 
feinen erften Austritt der Dame jeined jungen Herzend zu ver— 
danfen haben. 

Indeſſen fuhr Juliette mit dem neuen Freunde durch eine Neihe 
von Anlagen, welche ſämmtlich auf Nugen und Genuß Hindenteten; 
ja, die unzähligen Fruchtbäume machten zweifelhaft, ob das Obſt 
alle verzehrt werden könne. 

„Sie find durch ein jo wunderliche8 Vorzimmer in unfere Gejell- 
haft getreten und fanden mandes wirklich Seltfame und Sonder- 
bare, jo daß ich vermuthen darf, Sie wünjchen einen Zufammenhang 
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von Allem dieſem zu wiſſen. Alles beruht auf Geiſt und Sinn 
meines trefflichen Oheims. Die kräftigen Mannsjahre dieſes Edlen 
fielen in die Zeit der Beccaria!) und Filangieri); die Maximen 
einer allgemeinen Menfchlichkeit wirkten damals nad) ‚allen Seiten. 
Dies Allgemeine jedoch bildete fich der ftrebende Geift, der ftrenge 
Charakter nah Gefinnungen aus, die fi ganz aufs Praktiſche be— 
zogen. Er verhehlte und nicht, wie er jenen liberalen Wahlſpruch: 
Den Meiften das Beftel nah feiner Art verwandelt und 
Vielen das Erwünſchte zugedadt. Die Meiften laſſen fich nicht 
finden noch fennen, was das Beite fei, noch weniger ausmitteln. 
Diele jedoch find immer um und ber; was jie wünjchen, erfahren 
wir, was fie wünſchen follten, überlegen wir; und jo läßt fich denn 
immer Bedeutendes thun und fchaffen. In diefem Sinne”, fuhr fie 
fort, „ift Alles, was Sie hier fehen, gepflanzt, gebaut, eingerichtet, 
und zwar um eine3 ganz nahen, leicht ‚fahlichen Zweckes willen; 
Alles dies geſchah dem großen nahen Gebirg zu Liebe. 

„Der trefflidhe Mann, Kraft und Vermögen haltend, fagte zu 
fich felbft: ‚Reinem Kinde da droben foll e8 an einer Kirſche, an 
einem Apfel fehlen, wonach fie mit Recht jo Tüftern find; der Haus- 
frau ſoll es nicht an Kohl noch an Rüben oder fonft einem Gemüſe 
im Topf ermangeln, damit dem unfeligen Kartoffelgenuß nur einiger» 
maßen das Gleihgewicht gehalten werde.‘ In diefem Sinne, auf 
dieje Weije ſucht er zu leiften, wozu ihm fein Beſitzthum Gelegenheit 
giebt, und jo haben jich feit manchen Jahren Träger und Trägerinnen 
gebildet, welche das Obſt in die tiefiten Schluchten des Felsgebirges 
verfäuflich hintragen.“ 

„Ich habe ſelbſt davon genofjen wie ein Kind“, verjegte Wilhelm; 
„da, wo ich dergleichen nicht anzutreffen hoffte, zwiſchen Tannen 
und Felſen, überrajchte mich weniger ein reiner Frommſinn al3 ein 


1) Ceſare, Marcheſe de Beccaria Bonefana (1735—1794) hatte durch feine 
Abhandlung über Verbrechen und Strafen (‚Dei delitti e delle pene“. zuerjt 
anonym Monaco 1764 erſchienen) in ganz Europa großes Aufiehen erregt. Die in 
dieſem Werke entmwidelten Grundſätze der Gerechtigfeit und Menſchenwürde bewirkten 
einen völligen Umſchwung in ber Behanblung des Criminalrechts. — 2) Der Rechts⸗ 
gelehrte Gastano Filangieri (1752—1788) fuchte in feinem berühmten Werte „La 
scienza della legislazione* (Neapel 1780-88, 8 Bde) dad Ideal einer Geſetz— 
gebung anfzuftellen. Goethe hatte ven „trefflihen Mann“ in Neapel kennen gelernt. 
Bol. den Bericht darüber in der „Stalieniichen Reife”. Neapel, 5. März 1787. 
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erquickfich frifches Obft. Die Gaben des Geiftes find überall zu Haufe, 
die Gejchenfe der Natur über den Erdboden fparfam ausgetheift.“ 

„Ferner hat unfer Würdiger von entfernten Orten Manches den 
Gebirgen näher gebracht; in diefen Gebäuden am Fuße hin finden 
Sie Salz aufgejpeihert und Gewürze vorräthig. Für Tabaf und 
Branntwein läßt er Andere forgen; dies feien feine Bebürfnifie, 
jagt er, fondern Gelüfte, und da würden fich ſchon Unterhändler 
genug finden.“ 

Ungelangt am beftimmten Orte, einem geräumigen Förfterhaufe 
im Walde, fand fich die Gejellfchaft zujammen und bereit eine Heine 
Tafel gededt. „Seten wir uns!” ſagte Herfilie; „hier fteht zwar 
der Stuhl des Oheims, aber gewiß wird er nicht fommen, wie ges 
wöhnlich. Es ift mir gewiffermaßen lieb, daß unfer neuer Gaft, wie 
ich höre, nicht lange bei uns verweilen wird; denn es müßte ihm 
verdrießlich fein, unſer Berjonal fennen zu lernen. Es ift das ewig 
in Romanen und Schaufpielen wiederholte: ein wunderlicher Oheim, 
eine janfte und eine muntere Nichte, eine Fuge Tante, Hausgenoffen 
nach befannter Art; und käme nun gar der Vetter wieder, fo lernie 
er einen phantaſtiſchen Reiſenden fennen, der vielleicht einen noch 
jonderbarern Gefellen mitbrächte, und jo wäre das leidige Stüd 
erfunden und in Wirklichkeit geſetzt.“ 

„Die Eigenheiten des Oheims haben wir zu ehren”, verjeßte 
Sufiette; „fie find Niemandem zur Laft, gereichen vielmehr Jeder— 
mann zur Bequemlichkeit. Eine beftimmte Tafelftunde ift ihm num 
einmal verdrießlich; jelten, daß er fie einhält, wie er denn ver- 
fichert, eine der ſchönſten Erfindungen neuerer Beit jei das Speijen 
nad der Karte,” | 

Unter manden andern Geiprähen famen fie auch auf die 
Neigung des werthen Mannes, überall Injchriften zu belieben. „Meine 
Schweiter”, ſagte Herfilie, „weiß fie ſämmtlich auszulegen; mit dem 
Euftode verfteht ſie's um die Wette; ich aber finde, daß man fie alle 
umkehren kann, und daß fie alsdann eben jo wahr find, und viel- 
leicht noch mehr.” 

„Ich leugne nicht“, verjegte Wilhelm, „es find Sprüche darunter, 
die fich im fich felbft zu vernichten fcheinen; jo jah ich z. B. ſehr 
auffallend angeſchrieben: Beſitz und Gemeingut! Heben jich 
diefe beiden Begriffe nicht auf?“ 
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Herſilie fiel ein: „Dergleichen Inſchriften, ſcheint es, hat der 
Oheim von den Orientalen genommen, die an allen Wänden die 
Sprüche de3 Koran mehr verehren als verftehen.” 

Suliette, ohne ſich irren zu laffen, erwiderte auf obige Frage: 
„Umſchreiben Sie die wenigen Worte, jo wird der Sinn aljobald 
hervorleuchten.“ 

Nach einigen Zwiſchenreden fuhr Juliette fort, weiter aufzu- 
klären, wie es gemeint ſei: „Jeder ſuche den Beſitz, der ihm von 
der Natur, von dem Schickſal gegönnt war, zu würdigen, zu 
erhalten, zu ſteigern; er greife mit allen ſeinen Fertigkeiten ſo weit 
umher, als er zu reichen fähig iſt; immer aber denke er dabei, wie 
er Andere daran will Theil nehmen laſſen; denn nur in ſofern 
werden die Vermögenden geſchätzt, als Andere durch ſie genießen.“ 

Indem man ſich nun nach Beiſpielen umſah, fand ſich der Freund 
erſt in ſeinem Fache; man wetteiferte, man überbot ſich, um jene 
lakoniſchen Worte recht wahr zu finden. „Warum“, hieß es, „verehrt 
man den Fürſten, als weil er einen Jeden in Thätigkeit ſetzen, fördern, 
begünſtigen und ſeiner abſoluten Gewalt gleichſam theilhaft machen 
kann? Warum ſchaut Alles nach dem Reichen, als weil er, der 
Bedürftigſte, überall Theilnehmer an ſeinem Ueberfluſſe wünſcht? 
Warum beneiden alle Menſchen den Dichter? Weil ſeine Natur die 
Mittheilung nöthig macht, ja die Mittheilung ſelbſt iſt. Der Muſiker 
iſt glücklicher als der Maler; er ſpendet willkommene Gaben aus, 
perſönlich unmittelbar, anſtatt daß der Letzte nur giebt, wenn die 
Gabe ſich von ihm abſonderte.“ 

Nun hieß es ferner im Allgemeinen: „Jede Art von Beſitz ſoll 
der Menſch feſthalten, er ſoll ſich zum Mittelpunkt machen, von dem 
das Gemeingut ausgehen kann; er muß Egoiſt ſein, um nicht 
Egoiſt zu werden, zuſammen halten, damit er ſpenden könne. Was 
ſoll es heißen, Beſitz und Gut an die Armen zu geben? Löblicher 
iſt, ſich für ſie als Verwalter betragen. Dies iſt der Sinn der 
Worte: Beſitz und Gemeingut! Das Capital ſoll Niemand 
angreifen; die Intereſſen werden ohnehin im Weltlaufe ſchon Jeder⸗ 
mann angehören.“ 

Dergeftalt unterhielten fich die Frauenzimmer mit dem neuen 
Freunde gar vielfeitig, und bei immer wachfendem gegenfeitigem 
Vertrauen jprachen jie über einen zunächit erwarteten Better. 
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„Wir halten fein wunderliches Betragen für abgeredet mit dem 
Oheim. Er läßt feit einigen Jahren nichts von fich hören, fendet 
anmuthige, feinen Aufenthalt verblümt andeutende Gejchenfe, fchreibt 
nun auf einmal ganz aus der Nähe, will aber nicht eher zu uns 
fommen, bi3 wir ihm von unfern Zuftänden Nachricht geben. Dies 
Betragen ift nicht natürlih; was auch dahinter ftede, wir müffen 
e3 vor feiner Nüdfehr erfahren. Heute Abend geben wir Ihnen ein 
Heft Briefe, woraus das Weitere zu erjehen ift.“ 

Herjilie jegte Hinzu: „Geftern machte ich Sie mit einer thörichten 
Landläuferin befannt; heute follen Sie von einem verrüdten Reijen- 
ben vernehmen,“ 

„Geſtehe es nur“, fügte Juliette Hinzu, „dieſe Mittheilung ift 
nicht ohne Abficht." 

Heriilie fragte foeben etwas ungeduldig, wo der Nachtijch bleibe, 
al3 die Meldung geſchah, der Oheim erwarte die Gejellihaft, mit 
ihm die Nachkoſt in der großen Laube zu genießen. Auf dem Heint- 
wege bemerkte man eine Feldfüche, Die jehr emjig ihre blanf gereinig- 
ten Eafferolen, Schüfjeln und Teller Happernd einzupaden bejchäftigt 
war. In einer geräumigen Laube fand man den alten Herrn an 
einem runden, großen, frifchgededten Tiſch, auf welchem foeben die 
ſchönſten Früchte, willlommenes Badwerf und die beften Süßigkeiten, 
indem fich Jene niederjegten, reichlich aufgetragen wurden. Auf die 
Trage des Oheims, was bisher begegnet, womit man jich unterhalten, 
fiel Herfilie vorfchnell ein: „Unfer guter Gaſt hätte wohl über Ihre 
lakoniſchen Infchriften verwirrt werden fünnen, wäre ihm Juliette 
nicht durch einen fortlaufenden Kommentar zu Hülfe gefommen.“ 

„Du haft es immer mit Aulietten zu thun“, verjehte ber 
Oheim; „Te ift ein waderes Mädchen, das noch etwas lernen und 
begreifen mag.” | 

„Ih möchte Vieled gern vergeffen, was ich weiß; und was 
ich begriffen habe, ift auch nicht viel werth“, verjegte Herfilie in 
Heiterfeit. | 

Hierauf nahm Wilhelm das Wort und fagte bedächtig: „Kurze 
gefaßte Sprüche jeder Art weiß ich zu ehren, beſonders wenn fie 
mich anregen, das Entgegengefegte zu überfchauen und in Ueberein- 
ſtimmung zu bringen.“ | 

„Ganz richtig!” erwiderte der Oheim. „Hat doc) der vernünftige 

Goethe. VII. 5 
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Mann in feinem ganzen L2eben noch feine andere Beihäftigung 
gehabt." 

Man hatte, wie fich im Gefolg des Geipräcdhs ergab, dem Oheim 
vorgeworfen, daß ihm feine Güter nicht eintrügen, was ſie ſollten. 
Er verfeßte dagegen: „Das Mindere der Einnahme betrachte ich als 
Ausgabe, die mir Vergnügen macht, indem ich Andern dadurch das 
Leben erleichtere; ich habe nicht einmal die Mühe, daß dieje Spende 
durch mich durchgeht, und jo feßt fich Alles wieder ins Gleiche.“ 

Indeſſen beſetzte fich die Tafelrunde nah und nad, fo daß 
Spätere faum Pla fanden. Die beiden Amtleute waren gefommen, 
Jäger, Pferdebändiger, Gärtner, Förfter und Andere, denen man 
nicht gleich ihren Beruf anjehen konnte. Jeder hatte etwas von 
dem legten Augenblid zu erzählen und mitzutheilen, das fich der 
alte Herr gefallen ließ, auch wohl durch theilnehmende Fragen her— 
vorrief, zulegt aber aufftand und, die Gejellihaft, die ſich nicht 
rühren jollte, begrüßend, mit den beiden Amtleuten fich entfernte. 
Das Obſt hatten fich Alle, das Zuckerwerk die jungen Leute, wenn 
fie aud) ein wenig wild ausfahen, gar wohl fchmeden laſſen. Einer 
nad) dem Andern ftand auf, begrüßte die Bleibenden und ging davon. 

Die Frauenzimmer, welche beinerften, daß der Gaft auf das, 
was vorging, mit einiger Verwunderung Acht gab, erflärten ſich 
folgendermaßen: „Sie jehen hier abermals die Wirfung der Eigen- 
heiten unfere3 trefflichen Oheims; er behauptet, feine Erfindung de3 
Sahrhundert3 verdiene mehr Bewunderung, ald daß man in Gaft- 
häufern an befondern Heinen Tiſchchen nad} der Karte jpeifen fünne t); 
jobald er dies gewahr worden, habe er für jich und Andere dies 
auch in jeiner Yamilie einzuführen gefuht. Wenn er vom beiten 
Humor ift, mag er gern die Schrednifje eines Familientiſches lebhaft 
ſchildern, wo jedes Glied mit fremden Gedanken bejchäftigt fich 
niederjegt, ungern hört, in Zerſtreuung jpricht, muffig ſchweigt, und 
wenn gar dad Unglüd Heine Kinder heranführt, mit augenblidlicher 
Pädagogik die unzeitigſte Mißſtimmung hervorbringt. ‚So mandes 
Uebel‘, fagt er, ‚muß man tragen; von diefem habe ich mich zu 
befreien gewußt.‘ Selten erjcheint er an unjerm Tifche, und beſetzt 
den Stuhl nur augenbliclich, der für ihn leer fteht. Seine Feldfüche 


1) Diefe Bemerkung ift oben (S. 68) ſchon einmal gemacht worben. 
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führt er mit fich umber, fpeift gewöhnlich allein; Andere mögen für 
fih forgen. Wenn er aber einmal Frühſtück, Nachtiſch oder fonft 
Erfrifhung anbietet, dann verfammeln fich alle zerjtreuten Ange- 
börigen, genießen das Befcheerte, wie Sie gejehen haben. Das macht 
ihm Bergnügen; aber Niemand darf fommen, der nicht Appetit 
mitbringt; Jeder muß aufitehen, der fich gelabt Hat, und nur jo 
ift er gewiß, immer von Genießenden umgeben zu fein. ‚Will 
man die Menſchen ergeten‘, hörte ich ihn jagen, ‚jo muß man 
ihnen das zu verleihen fuchen, was jie jelten oder nie zu erlangen 
im Falle find.‘ “ 

Auf dem Rückwege brachte ein unerwarteter Schlag die Gejell- 
ihaft in einige Gemüthsbewegung. Herfilie fagte zu dem neben ihr 
reitenden Felix: „Sieh dort, was mögen das für Blumen fein? fie 
deden die ganze Sommerfeite des Hügels; ich hab’ fie noch nie 
geſehen.“ 

Sogleich regte Felix ſein Pferd an, ſprengte auf die Stelle los 
und war im Zurückkommen mit einem ganzen Büſchel blühender 
Kronen, die er von Weitem ſchüttelte, als er auf einmal mit dem 
Pferde verſchwand. Er war in einen Graben geſtürzt. Sogleich 
löſten ſich zwei Reiter von der Geſellſchaft ab, nach dem Punkte 
hinſprengend. 

Wilhelm wollte aus dem Wagen; Juliette verbat es: „Hülfe 
iſt ſchon bei ihm, und unſer Geſetz iſt in ſolchen Fällen, daß nur 
der Helfende ſich von der Stelle regen darf.“ 

Herſilie hielt ihr Pferd an. „Ja wohl!“ ſagte ſie; „Leibärzte 
braucht man nur ſelten, Wundärzte jeden Augenblick.“ 

Schon ſprengte Felix mit verbundenem Kopfe wieder heran, 
die blühende Beute feſthaltend und hoch emporzeigend. Mit Selbft- 
gefälligfeit reichte er den Strauß feiner Herrin zu; dagegen gab 
ihm Herfilie ein buntes leichtes Halstuch. 

„Die weiße Binde leidet dich nicht”, fagte fie; „dieſe wird 
ihon Iuftiger ausfehen.” 

Und jo famen fie zwar beruhigt, aber theilnehmender geftimmt 
nad) Haufe. 

Es war jpät geworden, man trennte fich in freundlicher Hoffnuna 
morgenden Wiederjehens; der hier folgende Briefwechjel aber erhielt 
unfern Freund noch einige Stunden nachdenklich und wach. 

5* 
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Lenardbo an bie Kante, 


„Endlich erhalten Sie nad) drei Jahren den erften Brief von nıir, 
liebe Tante, unſerer Abrede gemäß, die freilich wunderlich genug 
war. Ich wollte die Welt jehen und mich ihr Hingeben, und wollte 
für Diefe Zeit meine Heimath vergeffen, von der ih fam, zu der 
ich wieder zurüdzufehren hoffte. Den ganzen Eindrud wollte ich 
behalten, und das Einzelne jollte mich in die Ferne nicht irre machen. 
Indeſſen jind die nöthigen Lebenszeihen von Zeit zu Zeit hin und 
her gegangen. Ich habe Geld erhalten, und Meine Gaben für meine 
Nächſten find Ihren indejfen zur Austheilung überliefert worden, 
An den überihicten Waaren Fonnten Sie jehen, wo und wie ich 
mich befand. An den Weinen Hat der Onfel meinen jedesmaligen 
Aufentyalt gewiß herausgefoftet. Dann die Spigen, die Duodlibets, 
die Stahlwaaren haben meinen Weg, durch Brabant über Paris 
nad) London, für die Frauenzimmer bezeichnet; und fo werd' ich 
auf ihren Schreib», Näh- und Theetiihen, an ihren Negliges und 
Feſtkleidern gar manches Merkzeichen finden, woran ich meine Reife- 
erzählung fnüpfen kann. Sie haben mich begleitet, ohne von mir 
zu hören, und find vielleicht nicht einmal neugierig, etwas weiter 
zu erfahren, Mir Hingegen iſt höchſt nöthig, durch Ihre Güte zu 
vernehmen, wie es in dem Kreije fteht, in den ich mwiedereinzutreten 
im Begriff bin. Sch möchte wirflih aus der Fremde wie ein 
Fremder hineinfonmen, der, um angenehm zu fein, ſich erſt erfundigt, 
was man in dem Haufe will und mag, und fich nicht einbilder, 
daß man ihn wegen jeiner ſchönen Augen oder Haare gerade nad 
feiner eigenen Weife empfangen müſſe. Schreiben Sie mir daher 
vom guten Onfel, von den lieben Nichten, von ſich ſelbſt, von unfern 
Verwandten, nähern und fernern, auch von alten und neuen Be- 
dienten! Genug, laffen Sie Ihre gelibte Feder, die Sie für Ihren 
Neffen jo lange nicht eingetaucht, auch einmal zu feinen Gunſten 
auf dem Papiere Hinwalten! Ihr unterrichtendes Schreiben fol 
zugleich mein Ereditiv fein, mit dem ich mich einftelle, jobald ich 
ed erhalten habe. Es hängt alfo von Ihnen ab, mich in Ihren 
Armen zu jehen. Man verändert fich viel weniger, al3 man glaubt, 
und die Zuftände bleiben ſich auch meiftens jehr ähnlich. Nicht was 
fi verändert hat, ſondern mas geblieben ift, was allmählich 
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zu- und abnahm, will ich auf einmal wiedererfennen und mich felbft 
in einem befannten Spiegel wiedererbliden. Grüßen Sie herzlich 
alle die Unfrigen und glauben Cie, daß in der mwunderlichen Art 
meines Außenbleibens und Zurückkommens fo viel Wärme enthalten 
fei, als manchmal nicht in ftetiger Theilnahme und Iebhafter Mits 
theilung. Taufend Grüße Jedem und Allen !* 


Nachſchrift. 


„Verſäumen Sie nicht, beſte Tante, mir auch von unſern 
Geſchäftsmännern ein Wort zu ſagen, wie es mit unſern Gerichts— 
haltern und Pachtern ſteht. Was iſt mit Valerinen geworden, der 
Tochter des Pachters, den unſer Onkel kurz vor meiner Abreiſe, 
zwar mit Recht, aber doch, dünkt mich, mit ziemlicher Härte aus— 
trieb? Sie ſehen, ich erinnere mich noch manches Umſtandes; ich 
weiß wohl noch Alles. Ueber das Vergangene ſollen Sie mich exami— 
niren, wenn Sie mir das Gegenwärtige mitgetheilt haben.” 


Die Tante an Aulietten. 


„Endlich, Tiebe Kinder, ein Brief von dem dreijährigen Schweiger, 
Bas doch die wunderlihen Menſchen mwunderlid find! Er glaubt, 
feine Waaren und Zeichen jeien jo gut al3 ein einziges gutes Wort, 
das der Freund dem Freunde jagen oder fchreiben kann. Er bildet 
fich wirklich ein, im Vorſchuß zu ftehen, und will num von unferer 
Seite das zuerft geleiftet haben, was er uns von der feinigen fo 
hart und unfreundlich verjagte. Was follen wir thun? Ich für 
meinen Theil würde glei in einem langen Brief feinen Wünfchen 
entgegen fommen, wenn jich mein Kopfweh nicht anmeldete, das mich 
gegenwärtige Blatt faum zu Ende fchreiben läßt. Wir verlangen 
ihn Alle zu jehen. Uebernehmt, meine Lieben, doch das Geſchäft! 
Bin ich hergeftelt, eh’ ihr geendet habt, fo will ich das Meinige 
beitragen. Wählt euch die Perfonen und die Berhältniffe, wie ihr 
fie am liebften befchreibt! Theilt euch darein! Ihr merdet Alles 
beffer machen als ich felbft. Der Bote bringt mir doch von euch 
ein Wort zurück?“ 


Lenardo an bie Kante, 


„Endlich erhalten Sie nad) drei Jahren den erſten Brief von mir, 
liebe Tante, unfjerer Abrede gemäß, die freilich wunderlich genug 
war. Ich wollte die Welt jehen und mich ihr hingeben, und wollte 
für dieſe Zeit meine Heimath vergeffen, von der ich fam, zu der 
ich wieder zurüdzufehren hoffte Den ganzen Eindrud wollte ich 
behalten, und das Einzelne follte mich in die Ferne nicht irre machen. 
Indeſſen find die nöthigen Lebenszeichen von Beit zu Zeit hin und 
her gegangen. Ich habe Geld erhalten, und Feine Gaben für meine 
Nächten find Ihnen indefjen zur Austheilung überliefert worden, 
An den überſchickten Waaren Fonnten Sie fehen, wo und wie ich 
mich befand. An den Weinen hat der Onfel meinen jedesmaligen 
Aufentyalt gewiß herausgefoftet. Dann die Spiken, die Duodlibets, 
die Stahlwaaren haben meinen Weg, durch Brabant über Paris 
nad) Zondon, für die Frauenzimmer bezeichnet; und fo werd' ich 
uuf ihren Schreib-, Näh- und Theetilhen, an ihren Negliges und 
Feftffeidern gar manches Merkfzeichen finden, woran ich meine Reife- 
erzählung fnüpfen fann. Sie haben mich begleitet, ohne von mir 
zu hören, und find vielleicht nicht einmal neugierig, etwas weiter 
zu erfahren. Mir hingegen iſt höchſt nöthig, durch Ihre Güte zu 
vernehmen, wie es in dem Kreiſe fteht, in den ich mwiebereinzutreten 
im Begriff bin. Ich möchte wirklich aus der Fremde wie ein 
Fremder hineinfonmen, der, um angenehm zu fein, fich erſt erfundigt, 
was man in dem Haufe will und mag, und fich nicht einbildet, 
dat man ihn wegen feiner jchönen Augen oder Haare gerade nach 
feiner eigenen Weiſe empfangen müfle Schreiben Sie mir daher 
vom guten Onfel, von den lieben Nichten, von fich ſelbſt, von unfern 
Berwandten, nähern und fernern, aud) von alten und neuen Be- 
dienten! Genug, laſſen Sie Ihre geübte Feder, die Sie für Ihren 
Neffen jo lange nicht eingetaucht, auch einmal zu feinen Gunften 
auf dem Papiere hinwalten! Ihr unterrichtendes Schreiben ſoll 
zugleich mein Ereditiv fein, mit dem ich mich einftelle, ſobald ich 
es erhalten babe. Es hängt alfo von Ihnen ab, mich in Ihren 
Armen zu jehen. Man verändert fich viel weniger, al3 man glaubt, 
und die Zuftände bleiben fich auch meiftens jehr ähnlich. Nicht was 
fi verändert hat, ſondern was geblieben ift, was allmählich 
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zu- und abnahm, will ich auf einmal twiedererfennen und mich felbft 
in einem befannten Spiegel wiedererbliden. Grüßen Sie herzlich 
alle die Unfrigen und glauben Cie, daß in der wunderlichen Art 
meines Außenbleibens und Zurückkommens fo viel Wärme enthalten 
ſei, als mandhmal nicht in ftetiger Theilnahme und Tebhafter Mit- 
theilung. Tauſend Grüße Kedem und Allen!" 


Machfchrift. 


„Berfäumen Sie nicht, befte Tante, mir auch von unfern 
Geihäftsmännern ein Wort zu jagen, wie e3 mit unfern Gerichts- 
haltern und Pachtern fteht. Was ift mit Valerinen geworden, der 
Tochter des Pachters, den unjer Onfel kurz vor meiner Wbreife, 
zwar mit Necht, aber doch, dünkt mich, mit ziemlicher Härte aus— 
trieb? Sie jehen, ich erinnere mich noch manches Umſtandes; ich 
weiß wohl noch Alles. Ueber das Vergangene follen Sie mich exami— 
niren, wenn Sie mir das Gegenwärtige mitgetheilt haben.“ 


Die Tante an Aulietten. 


„Endlich, Tiebe Kinder, ein Brief von dem dreijährigen Schweiger. 
Bas doch die wunderlichen Menjchen wunderlich find! Er glaubt, 
feine Waaren und Zeichen feien jo gut als ein einziges gutes Wort, 
das der Freund dem Freunde jagen oder jchreiben kann. Er bildet 
fih wirklich ein, im Vorſchuß zu ftehen, und will nun von unferer 
Seite das zuerſt geleiftet haben, was er uns von ber feinigen fo 
hart und unfreundlich verfagte. Was follen wir thun? Ich für 
meinen Theil würde gleich in einem langen Brief feinen Wünfchen 
entgegen fommen, wenn ſich mein Kopfweh nicht anmeldete, das mich 
gegenwärtige Blatt faum zu Ende jchreiben läßt. Wir verlangen 
ihn Alle zu jehen. Uebernehmt, meine Lieben, doch das Gefchäft! 
Bin ich Hergeftelt, eh’ ihr geendet habt, fo will ich das Meinige 
beitragen. Wählt euch die Perſonen und die Verhältniffe, wie ihr 
fie am Tiebften bejchreibt! Theilt euch darein! Ahr werdet Alles 
befier machen al3 ich jelbft. Der Bote bringt mir doch von euch 
ein Wort zurück?“ 
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Juliette an die Cante. 


„Wir haben gleich geleſen, überlegt und ſagen mit dem Boten 
unſere Meinung, Jede beſonders, wenn wir erſt zuſammen verſichert 
haben, daß wir nicht ſo gutmüthig ſind wie unſere liebe Tante gegen 
den immer verzogenen Neffen. Nachdem er ſeine Karten drei Jahre 
vor uns verborgen gehalten hat und noch verborgen hält, ſollen wir 
die unfrigen auflegen und ein offenes Spiel gegen ein verdecktes 
ipielen. Das ift keineswegs billig, und doch mag es hingehen; denn 
der Feinfte betrügt fich oft, gerade weil er zu viel fichert. Nur über 
die Art und Weiſe find wir nicht einig, was und wie man's ihm 
fenden fol. Zu fchreiben, wie man über die Seinigen denkt, das ift 
für uns wenigstens eine wunderliche Aufgabe, Gewöhnlich denft man 
über fie nur in diefem und jenem Falle, wenn fie Einem befonderes 
Vergnügen oder Berdruß machen; übrigens läßt Jeder den 
Andern gewähren. Sie fönnten es allein, Tiebe Tante; denn Sie 
haben die Einficht und die Billigfeit zugleich. Herfilie, die, wie 
Sie wiſſen, leicht zu entzünden ift, hat mir in der Geichwindigfeit 
die ganze Familie aus dem Stegreife ind Luftige recenfirt; ich wollte, 
daß e3 auf dem Papier ftünde, um Ahnen felbft bei Ihren Uebeln 
ein Lächeln abzugewinnen; aber nicht, daß man e3 ihm fchidte, 
Mein Vorſchlag ift jedoch, ihm unjere Correſpondenz Diefer drei 
Sahre mitzutheilen; da mag er fich durchlefen, wenn er Muth hat, 
oder mag fommen, um zu jehen, was er nicht leſen mag. Ihre 
Briefe an mich, liebe Tante, find in der beiten Ordnung und ftehen 
gleich zu Befehl. Diefer Meinung tritt Herfilie nicht bei; fie ent- 
chuldigt fih mit der Unordnung ihrer Bapiere u. ſ. w., wie fie 
Ihnen ſelbſt jagen wird.” 


Derfilie an die Kante, 


Ich will und muß jehr furz fein, liebe Tante; denn der Bote 
zeigt fich unartig ungebuldig. Sch finde es eine übermäßige Gut- 
müthigkeit und gar nicht am Platz, Lenardo’n unfere Briefe mitzu- 
theilen, Was braucht er zu wiſſen, was wir Gutes von ihm gejagt 
haben? Was braucht er zu wiffen, was wir Böfes von ihm fagten ? 
um aus dem Lebten noch mehr als dem Erften herauszufinden, daß 
wir ihm gut find! Halten Sie ihn kurz, ich bitte Sie! Es ift jo was 
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Abgemeffenes und Anmaßliches in diefer Forderung, in diefem Bes 
tragen, wie es die Herren meiftens haben, wenn fie aus fremden 
Ländern Fommen: fie halten die daheim Gebliebenen immer nicht 
für voll. Entfchuldigen Sie fi mit Ihrem Kopfweh! Er wird jchon 
fommen; denn wenn er nicht käme, jo warten wir noch ein wenig. 
Bielleicht fällt e8 ihm alsdann ein, auf eine fonderbare geheime 
Weije fich bei und zu introdueiren, uns unerkannt fennen zu lernen, 
und was nicht Alles in den Plan eines fo Hugen Mannes ein- 
greifen könnte. Das müßte doch Hübjch und wunderbar fein! das 
dürfte allerlei Verhältniffe Hervorbringen, die bei einem fo diplo— 
matiſchen Eintritt in feine Samilie, wie er ihn jet vorhat, fich 
unmöglich entwiceln fönnen. 

„Der Bote! der Bote! Ziehen Sie Ihre alten Leute beffer, 
oder jhiden Sie jungel Diefem ift weder mit Schmeichelei noch 
mit Wein beizufommen. Leben Sie taufendmal wohl!” 


Nachſchrift um MRachfchrift. 

„Sagen Sie mir, was will der Vetter in feiner Nachſchrift mit 
Balerinen? Dieſe Frage ift mir doppelt aufgefallen. Es ift die 
einzige Perfon, die er mit Namen nennt. Wir Andern find ihm 
Nichten, Tanten, Gejchäftsträger: Feine Perſonen, fondern Rubriken, 
Balerine, die Tochter unſeres Gerichtshalters! Freilich ein blondes 
ichönes Kind, das dem Herrn Vetter vor feiner Abreife mag in Die 
Augen geleuchtet Haben, Sie iſt verheirathet, gut und glüdlich; 
das brauch’ ich Ihnen nicht zu jagen. Aber er weiß e3 jo wenig, 
al3 er ſonſt etwa von uns weiß. Vergeſſen Sie ja nit, ihm 
gleichfalls in einer Nachſchrift zu melden, Valerine ſei täglich fchöner 
geworden und habe aud) deshalb eine fehr gute Partie gethan; fie 
fei die ran eine reichen Gutsbeſitzers; verheirathet jei die ſchöne 
Blondine. Machen Sie e3 ihm recht deutlih! Nun aber, Liebe 
Tante, ift das noch nicht Alles. Wie er jich der blonden Schönheit 
jo genau erinnern und fie mit der Tochter des Liederlichen Pachters, 
einer wilden Hummel von Brünette, verwechjeln kann, die Nachodine 
hieß, und die wer weiß wohin gerathen ift, das bleibt mir völlig 
unbegreiffich und intriguirt mich ganz bejonders; denn es fcheint 
doch, der Herr Vetter, der fein gutes Gedächtniß rühmt, verwechſelt 
Kamen und Perjonen auf eine jonderbare Weiſe. Vielleicht fühlt 
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er dieſen Mangel und will das Erloſchene durch Ihre Schilderung 
wieder auffriſchen. Halten Sie ihn kurz, ich bitte Sie! aber ſuchen 
Sie zu erfahren, wie es mit den Valerinen und Nachodinen ſteht, 
und was für Inen, Trinen vielleicht noch alle ſich in ſeiner Ein— 
bildungskraft erhalten haben, indeſſen die Etten und Ilien daraus 
verſchwunden ſind. Der Bote! Der verwünſchte Bote!“ 


Die Tante ben Nichten. 
(Dictirt.) 


„Was foll man fich viel verftelen gegen Die, mit denen man 
fein Leben zuzubringen hat! Lenardo mit allen feinen Eigenheiten 
verdient Zutrauen. Sch hide ihm eure beiden Briefe; daraus 
lernt er euch fennen, und ich hoffe, wir Andern werden unbemwußt 
eine Gelegenheit ergreifen, und aud) nächſtens eben jo vor ihn dar- 
zuftellen. Lebet wohl! ich leide jehr.“ 


Derfilie an die Tante. 


„Was ſoll man ich viel verftellen gegen Die, mit denen man 
fein Leben zubringt! Lenardo ift ein verzogener Neffe. Es ift 
abjcheulich, daß Sie ihm unfere Briefe ſchicken. Er wird ung daraus 
nicht kennen lernen, und ich wünſche mir nur Gelegenheit, mich 
nächſtens von einer andern Seite darzuftellen. Sie machen Andere 
viel Teiden, indem Sie leiden und blind find. Baldige Beſſerung 
Ihrer Leiden! Shrer Liebe ift nicht zu helfen.“ 





Die Tante an Berfilien. 

„Dein letztes Zettelchen hätte ich auch mit an Lenardo ein- 
gepadt, wenn ich überhaupt bei dem Vorſatz geblieben wäre, den 
mir meine incorrigible Neigung, mein Leiden und die Bequemlichkeit 
eingegeben hatten, Eure Briefe find nicht fort.“ 


Wilhelm an Matalten. 


„Der Menſch ift ein gefelliges, geſprächiges Wefen; feine Luft 
ift groß, wenn er Fähigkeiten ausübt, die ihm gegeben find, und 
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wenn auch weiter nicht dabei herausfäme. Wie oft beflagt man 
fi in Gefellihaft, daß Einer den Andern nicht zum Worte fommen 
läßt, und ebenfo faun man jagen, daß Einer den Andern nicht zum 
Schreiben fommen ließe, wenn nicht das Schreiben gewöhnlich ein 
Geſchäft wäre, das man einfam und allein abthun muß. 

„Wie viel die Menjchen jchreiben, davon hat man gar feinen 
Begriff. Bon dem, was davon gedrudt wird, will ich gar nicht 
reden, ob e3 gleich ſchon genug if. Was aber an Briefen und 
Nachrichten und Gefhichten, Anekdoten, Beichreibungen von gegen 
märtigen Buftänden einzelner Menſchen in Briefen und größern 
Auffägen in der Stille eircufirt, davon kann man ſich nur eine Bor- 
ftellung machen, wenn man in gebildeten Familien eine Beit lang 
Icbt, wie e3 mir jeßt geht. In der Sphäre, in der ich mich gegen- 
wärtig befinde, bringt man beinahe fo viel Zeit zu, feinen Ver— 
wandten und Freunden dasjenige mitzutheilen, womit man fich 
beichäftigt, al3 man Zeit fich zu bejchäftigen felbft Hatte. Diefe 
Bemerkung, die fih mir feit einigen Tagen aufdringt, mache ich 
um fo lieber, al3 mir die Schreibfeligfeit meiner neuen Freunde 
Gelegenheit verfchafft, ihre Verhältniffe geſchwind und nach allen 
Seiten hin fennen zu lernen. Man vertraut mir, man giebt mir 
einen Pad Briefe, ein paar Hefte Reifejournale, die Eonfeflionen 
eines Gemüths, das noch nicht mit fich felbft einig ift, und fo bin 
ih in Kurzem überall zu Haufe. Ich kenne die nächſte Gejelljchaft; 
ich kenne die Perfonen, deren Befanntichaft ich machen werde, und 
weiß von ihnen beinahe mehr als fie jelbft, weil fie denn doc in 
ihren Buftänden befangen find, und ich an ihnen borbeifchwebe, 
immer an Deiner Hand, mich mit Dir über Alles beſprechend. Auch 
ift e3 meine erfte Bedingung, ehe ich ein Vertrauen annehme, daß 
ih Dir Alles mittheilen dürfe. Hier aljo einige Briefe, die Dich 
in den Kreis einführen werden, in dem ich mich gegenwärtig herum- 
drehe, ohne mein Gelübde zu brechen oder zu umgehen.“ 





Siebentes Capitel. 


Am früheften Morgen fand ſich unjer Freund allein in die 
Galerie und ergekte fih an fo mancher befannten Geftalt; über die 
Unbelfannten gab ihm ein vorgefundener Katalog den erwünfchten 
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Aufſchluß. Das Porträt wie die Biographie haben ein ganz eigenes 
Intereſſe: der bedeutende Menſch, den man fih ohne Umgebung 
nicht denfen kann, tritt einzeln abgefondert heraus und ftellt jich 
vor und wie vor einen Spiegel; ihm jollen wir entjchiedene Auf- 
merffamfeit zuwenden, wir folfen uns ausschließlich mit ihm be— 
Ihäftigen, wie er behaglich vor dem Spiegelglas mit fich befchäftiget 
ift. Ein Feldherr ift e8, der jetzt da3 ganze Heer repräfentirt, 
hinter den fo Kaiſer als Könige, für die er fämpft, ind Trübe 
zurüdtreten. Der gewandte Hofmann fteht vor uns, eben al3 wenn 
er und den Hof machte; wir denken nicht an die große Welt, für 
die er fich eigentlich jo anmuthig ausgebildet hat. Weberrajchend 
war fodann unferm Beſchauer die Aehnlichkeit mancher längſt vorüber- 
gegangenen mit lebendigen, ihm befannten und leibhaftig gejehenen 
Menſchen, ja Aehnlichkeit mit ihm ſelbſt! Und warum follten fich 
nur Bwillings-Menähmen!) aus Einer Mutter entwideln? Sollte 
die große Mutter der Götter und Menfchen nicht auch das gleiche 
Gebild aus ihrem fruchtbaren Schooße gleichzeitig oder in Paufen 
hervorbringen können? Endlich durfte denn auch der gefühlvolle 
Beichauer fich nicht leugnen, daß manches anziehende, manches Ab- 
neigung erwedende Bild vor jeinen Augen vorüberjchwebe. 

In ſolchem Betrachten überrafchte ihn der Hausherr, mit dem 
er fich über dieſe Gegenftände freimüthig unterhielt und hiernad) 
deſſen Gunft immer mehr zu gewinnen ſchien. Denn er ward 
freundlich in die innern immer geführt, vor die Föftlichiten Bilder 
bedeutender Männer des jechzehnten Jahrhundert3 in vollftändiger 
Gegenwart, wie jie für ſich leibten und Iebten, ohne fich etwa im 
Spiegel oder im Zuſchauer zu beſchauen, fich jelbft gelaffen und 
genügend und dur ihr Dafein wirkend, nicht duch irgend ein 
Wollen oder VBornehmen. 

Der Hausherr, zufrieden, daß der Gaft eine jo reich heran- 
gebrachte Vergangenheit volllommen zu ſchätzen wußte, Tieß ihn 
Handſchriften jehen von manchen Perfonen, über die jie vorher in 
der Galerie geſprochen Hatten; ſogar zulegt Reliquien, von denen 
man gewiß war, daß der frühere Beſitzer fich ihrer bedient, fie 
berührt Hatte, 


1) Menächmen heißen die beiden zum Verwechſeln ähnlichen Bwillingsbrüber 
in der gleichnamigen Komödie des Plautus. 
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„Dies ift meine Art von Poeſie“, ſagte der Hausherr Tächelnd; 
„meine Einbildungsfraft muß ſich an etwas fefthalten; ich mag faum 
glauben, daß etwas gewejen fei, was nicht noch da ift. Weber folche 
Heiligthümer vergangener Beit fuche ich mir die ftrengjten Zeugniſſe 
zu verfchaffen, fonjt werden fie nicht aufgenommen. Am fchärfften 
werden fchriftliche Heberlieferungen geprüft; denn ich glaube wohl, 
daß der Mönch die Chronik gefchrieben Hat; wovon er aber zeugt, 
daran glaube ich felten.” | 

Zuletzt legte ev Wilhelmen ein weißes Blatt vor, mit Erfuchen 
um einige Zeilen, doch ohne Unterfchrift; worauf der Gaft durch 
eine Tapetenthüre fi in den Saal entlaffen und an der Seite des 
Euftode fand. 

„Es freut mich”, fagte Diefer, „daß Sie unferm Herrn mwerth 
find; ſchon daß Sie zu diefer Thüre herauskommen, ift ein Beweis 
davon. Willen Sie aber, wofür er Sie hält? Er glaubt einen 
praftifchen Pädagogen an Ihnen zu fehen; den Knaben vermuthet 
er von vornehmen Haufe, Khrer Führung anvertraut, um mit 
rehtem Sinn ſogleich in die Welt und ihre mannichfaltigen Zuftände 
nah Grundfäßen frühzeitig eingeweiht zu werden.“ 

„Er thut mir zu viel Ehre an“, fagte der Freund; „doch will 
ih da3 Wort nicht vergebens gehört haben.” 

Beim Frühftüd, wo er feinen Felix ſchon um die Frauenzimmer 
beichäftigt fand, eröffneten fie ihm den Wunſch, er möge, da er nun 
einmal nicht zu halten fei, jich zu der edlen Tante Makarie begeben 
und vielleiht von da zum Better, um das wunderliche Zaudern auf- 
zuffären; er werde dadurch jogleich zum Gliede ihrer Familie, erzeige 
ihnen Allen einen entjchiedenen Dienft und trete mit Lenardo ohne 
große Vorbereitung in ein zutrauliches Verhältniß. 

Er jedoch verjegte dagegen: „Wohin Sie mich fenden, begeb’ 
ich mich gern; ich ging aus, zu ſchauen und zu denken; bei Ihnen 
hab’ ich mehr erfahren und gelernt, al3 ich Hoffen durfte, und bin 
überzeugt, auf dem nächjten eingeleiteten Wege werd’ ich mehr, ala 
ih erwarten fann, gewahr werden und lernen.“ 

„And du, artiger Taugenicht3! was wirft denn du lernen?” 
fragte Herfilie, worauf der Knabe fehr keck erwiderte: „Sch Terne 
Ihreiben, damit ich dir einen Brief ſchicken kann, und reiten wie 
Keiner, damit ich immer gleich bei dir bin.” 
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Hierauf ſagte Herſilie bedenklich: „Mit meinen zeitbürtigen Ver—⸗ 
ehrern hat es mir niemals recht glücken wollen; es ſcheint, daß die 
folgende Generation mich nächſtens entſchädigen will.“ 


Nun aber empfinden wir mit unſerm Freunde, wie ſchmerzlich 
die Stunde des Abſchieds herannaht, und mögen uns gern von den 
Eigenheiten ſeines trefflichen Wirthes, von den Seltſamkeiten des 
außerordentlichen Mannes einen deutlichen Begriff machen. Um ihn 
aber nicht falſch zu beurtheilen, müſſen wir auf das Herkommen, 
auf das Herankommen dieſer ſchon zu hohen Jahren gelangten 
würdigen Perſon unſere Aufmerkſamkeit richten. Was wir ausfragen 
konnten, iſt Folgendes: 

Sein Großvater lebte als thätiges Glied einer Geſandtſchaft in 
England, gerade in den letzten Jahren des William Penn. Das 
hohe Wohlwollen, die reinen Abfichten, die unverrüdte Thätigfeit 
eines jo vorzüglihen Mannes, der Conflict, in den er deshalb mit 
der Welt gerieth, die Gefahren und Bedrängniffe, unter denen der 
Edle zu unterliegen ſchien, erregten in dem empfänglichen Geifte de3 
jungen Mannes ein entjchiedenes Antereffe; er verbrüderte fich mit 
der Angelegenheit und zog endlich felbit nad) Amerifa. Der Vater 
unferes Herrn ijt in Vhiladelphia geboren, und Beide rühmten ich, 
beigetragen zu haben, daß eine allgemeine freiere Religionsübung 
in den Eolonien ftattfand. 

Hier entwidelte fi die Maxime, daß eine in fich abgejchloffene, 
in Sitten und Neligion übereinftimmende Nation vor aller fremden 
Einwirkung, aller Neuerung fi wohl zu hüten habe, daß aber da, 
wo man auf frifhem Boden viele Glieder von allen Seiten her 


1) William Penn (1644—1718), Sohn bes gleichnamigen engliichen Abmirals, 
mwurbe von biefem wegen feiner Belehrung zum Quälerthum verftoßen und zog 
fich durch feine Schriften, in denen er bie Gewiflensfreiheit vertheibigte, mehrfach 
Gejängnißflrafen zu. Nach dem Tobe feines Vaters erwarb er für eine von biefem 
ererbte Schuldforderung an ben Staat von bemjelben 1681 einen Landſtrich in 
Nordamerifa am weftlichen Ufer bes Delaware, ber durch bie in England unter» 
brüdten Secten colonifirt wurbe und den Namen Benniylvanien erhielt. 1682 
ging er jelbft dorthin und gab dem Lande eine Gonftitution, welde fpäter 
ber Verfaſſung der Vereinigten Staaten zu Grunde gelegt wurde. Ungünftige 
Bermögensumftänbe zwangen ihn 1712, fein Eigentbumsrecht an das Land wieder 
ber Krone England zu verlaufen. 
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zuſammenberufen will, möglichſt unbedingte Thätigkeit im Erwerb 
und freier Spielraum der allgemeinſittlichen und religiöſen Vor— 
ftelungen zu vergönnen ei. 

Der Iebhafte Trieb nad Amerika im Anfange des achtzehnten 
Sahrhundert3 war groß, indem ein Jeder, der ſich diesſeits einiger- 
maßen unbequem fand, ſich drüben in Freiheit zu feßen hoffte; diejer 
Trieb warb genährt durch wünjchenswerthe Befißungen, die man 
erlangen fonnte, ehe fich nod) die Bevölferung weiter nach Weften 
verbreitete. Ganze jogenannte Graffchaften ftanden noch zu Kauf 
an der Grenze des bewohnten Landes; auch der Bater unferes 
Herren hatte ſich dort bedeutend angejiedelt. 

Wie aber in den Söhnen ſich oft ein Widerſpruch Herborthut 
gegen väterliche Gefinnungen, jo zeigte jich’3 auch hier. Unfer Haus- 
herr, als Züngling nad) Europa gelangt, fand fich Hier ganz anders; 
diefe unjchäßbare Eultur, jeit mehreren taujend Fahren entjprungen, 
gewachfen, ausgebreitet, gedämpft, gedrücdt, nie ganz erdrückt, wieder 
aufathmend, fi) neu befebend und nad wie vor in unendlichen 
Thätigfeiten hervortretend, gab ihm ganz andere Begriffe, wohin 
die Menfchheit gelangen fann. Er zog vor, an den großen unüber- 
jehlihen Bortheilen fein Antheil Hinzunehmen und lieber in der 
großen, geregelt thätigen Mafje mitwirfend fich zu verlieren, als 
drüben über dem Meere, um Fahrhunderte verjpätet, den Orpheus 
und Lykurg zu fpielen. Er fagte: „Weberall bedarf der Menſch 
Geduld, überall muß er Rückſicht nehmen, und ich will mich doch 
(ieber mit meinem Könige abfinden, daß er mir diefe oder jene 
Gerechtſame zugeſtehe, lieber mich mit meinen Nachbarn vergleichen, 
daß fie mir gewiſſe Bejchränfungen erlaffen, wenn ich ihnen von 
einer andern Seite nachgebe, als daß ich mich mit den Srofejen 
herumfchlage, um fie zu vertreiben, oder fie durch Contracte betrüge, 
um fie zu verdrängen aus ihren Sümpfen, wo man von Mosquitos 
zu Tode gepeinigt wird.” 

Er übernahm die Zamiliengüter, wußte fie freifinnig zu be 
handeln, fie wirthſchaftlich einzurichten, weite, unnüß jcheinende 
Nachbardiſtricte Hüglich anzuſchließen und fo fich innerhalb der 
cultivirten Welt, die in einem gewifjen Sinne auch gar oft eine Wildniß 
genannt werden Tann, ein mäßiges Gebiet zu erwerben und zu 
bilden, das für die befchränften Auftände immer noch utopifch genug ift. 
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Religionsfreiheit ift daher in diefem Bezirk natürlich; der 
Öffentliche Cultus wird als ein freied Belenntniß angejehen, daß 
man in Leben und Tod zufammen gehöre; hiernach aber wird fehr 
darauf gejehen, daß Niemand ſich abjondere. 

Man wird in den einzelnen Anfiedelungen mäßig große Ge- 
bäude gewahr; dies ift der Raum, den der Grundbefiger jeder Ge— 
meinde jchuldig ift. Hier fommen die Aelteſten zufammen, um ſich 
zu berathen; hier verfammeln fich die Glieder, um Belehrung und 
fromme Ermunterung zu vernehmen, Aber auch zu heiterm Er- 
gegen ift diefer Raum bejtimmt; hier werden Die hochzeitlichen Tänze 
aufgeführt und der Feiertag mit Muſik gefchlofien. 

Hierauf kann ung die Natur jelbit führen. Bei gewöhnlich 
heiterer Witterung fehen wir unter derfelben Linde die Aelteſten im 
Rath, die Gemeinde zur Erbauung und die Jugend im Tanze jid) 
ſchwenkend. Auf ernſtem Lebensgrunde zeigt fich das Heilige jo ſchön: 
Ernft und Heiligfeit mäßigen die Luft, und nur durch Mäßigung 
erhalten wir uns. 

Sft die Gemeinde andern Sinnes und wohlhabend genug, fo 
fteht e8 ihr frei, verjchiedene Baulichkeiten den verfchiedenen Zwecken 
zu widmen. 

Wenn aber dies Alles aufs Deffentliche und Gemeinfamfittliche 
berechnet ift, jo bleibt die eigentliche Neligion ein Inneres, ja 
Individuelles. Denn fie Hat ganz allein mit dem Gewiffen zu 
thun; dieſes foll erregt, ſoll bejchtwichtigt werden: erregt, wenn e3 
ftumpf, unthätig, unwirkſam dahinbrütet; beſchwichtigt, wenn es 
durch reuige Unruhe das Leben zu verbittern droht. Denn e8 ift 
ganz nah mit der Sorge verwandt, Die in den Kummer überzugehen 
droht, wenn wir und oder Andern durch eigene Schuld ein Uebel 
zugezogen haben. | 

Da wir aber zu Betradhtungen, wie fie Hier gefordert werben, 
nicht immer anfgelegt find, auch nicht immer aufgeregt fein mögen, 
jo ift Hiezu der Sonntag beitimmt, wo Alles, was den Menfchen 
drückt, in religiöfer, fittlicher, gefelliger, öfonomifcher Beziehung zur 
Sprache fommen ud. 

„Wenn Sie eine Beit lang bei uns blieben”, fagte Juliette, 
„\o würde auch unfer Sonntag Ihnen nicht mißfallen. Uebermorgen 
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früh würden Sie eine große Stille bemerken; Jeder bleibt einſam 
und widmet ſich einer vorgeſchriebenen Betrachtung. Der Menſch 
iſt ein beſchränktes Weſen: unſere Beſchränkung zu überdenken, iſt 
der Sonntag gewidmet. Sind es körperliche Leiden, die wir im 
Lebenstaumel der Woche vielleicht gering achteten, ſo müſſen wir am 
Anfange der neuen alſobald den Arzt aufſuchen; iſt unſere Be— 
ſchränkung ökonomiſch und ſonſt bürgerlich, ſo ſind unſere Beamten 
verpflichtet, ihre Sitzungen zu halten; iſt es geiſtig, ſittlich, was 
uns verdüſtert, ſo haben wir und an einen Freund, an einen Wohl- 
denfenden zu wenden, deſſen Rath, deffen Einwirkung zu erbitten: 
genug, e3 ift das Geſetz, daß Niemand eine Angelegenheit, die ihn 
beunruhigt oder quält, in die neue Woche hinübernehmen dürfe. 
Bon drüdenden Pflihten kann und nur die gewifjenhaftefte Aus- 
übung befreien, und was gar nicht aufzulöfen ift, überlaffen wir 
zulegt Gott, ald dem allbedingenden und allbefreienden Weſen. Auch 
der Oheim felbjt unterläßt nicht foldhe Prüfung; es find fogar 
Fälle, wo er mit und vertraulich über eine Angelegenheit gefprochen 
hat, die er im Augenblick nicht überwinden fonnte; am meijten aber 
befpricht er fich mit unferer edlen Tante, die er von Beit zu Beit 
befuchend angeht. Auch pflegt er Sonntag Abends zu fragen, ob 
Alles rein gebeichtet und abgethan worden. Sie fehen hieraus, daß 
wir alle Sorgfalt anwenden, um nicht in Xhren Orden, nicht in 
bie Gemeinschaft der Entjagenden aufgenommen zu werden.“ 

„Es ift ein fanberes Leben!” rief Herfilie. „Wenn ich mich alle 
acht Tage refignire, fo hab’ ich e3 freilich bei breihundert und fünf 
und fechzigen zu Gute.” 

Bor dem Abſchiede jedoch erhielt unfer Freund von dem jüngern 
Beamten ein Padet mit beiliegendem Schreiben, aus welchem mir 
folgende Stelle ausheben: 

„Mir will fcheinen, daß bei jeder Nation ein anderer Sinn 
vorwalte, deſſen Befriedigung fie allein glücklich macht; und dies bemerkt 
man ja ſchon an verſchiedenen Menſchen. Der Eine, der fein Ohr 
mit vollen, anmuthig geregelten Tönen gefüllt, Geift und Seele da- 
durch angeregt wünjcht, dankt er mir’3, wenn ich ihm das trefflichite 
Gemälde vor Augen ftelle? Ein Gemäldefreund will fchauen: er wird 
ablehnen, durch Gedicht oder Roman feine Einbildungsfraft erregen 
zu laſſen. Wer ift denn fo begabt, daß er vielfeitig genießen könne? 
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„Sie aber, vorübergehender Freund, find mir als ein Solcher 
erſchienen, und wenn Gie die Nettigfeit einer vornehm reichen 
franzöjifchen Verirrung zu ſchätzen mußten, fo Hoffe ich, Sie werden 
die einfache treue Nechtlichfeit deutſcher Zuftände nicht verjchmähen 
und mir verzeihen, wenn ic) nach meiner Art und Denkweiſe, nad) 
Herfommen und Stellung, fein anmuthigeres Bild finde, al3 tie 
fie und der deutſche Mittelftand in feinen reinen Häuslichkeiten 
ſehen Täßt. 

Laſſen Sie ſich's gefallen und gedenken mein!“ 


— — 





Achtes Capitel. 
Wer iſt der Verräther? 


„Nein! nein!“ rief er aus, als er heftig und eilig ind an« 
gewiejene Schlafzimmer trat und das Licht niederfegte: „nein! es 
ift nicht möglih! Aber wohin joll ich mich wenden? Das erfte 
Mal dent’ ich anders als er, das erſte Mal empfind’ ich, will ich 
anders. — D mein Vater! könnteſt du unfichtbar gegenwärtig fein, 
nich durch und durch fchauen, du würdeft dich überzeugen, daß ich 
noch Derjelbe bin, immer der treue, gehorfame, liebevolle Sohn. — 
Nein zu jagen! des Vaters liebſtem, lange gehegtem Wunſch zu 
widerjtreben! wie foll ich's offenbaren? wie foll ich’3 ausdrüden? 
Nein, ich kann Julien nicht heirathen. — Indem ich’3 ausſpreche, 
erfchrede ih. Und wie foll ich vor ihn treten, es ihm eröffnen, 
dem guten, lieben Vater? Er blickt mich ftaunend an und ſchweigt; 
er jchüttelt den Kopf; der einfichtige, Fuge, gelehrte Mann weiß 
feine Worte zu finden. Weh mir! — DO ich wühte wohl, wen ich 
dieſe Bein, diefe VBerlegenheit vertraute, wen ich mir zum Fürfprecdher 
ausgriffe! Aus Allen dich, Lucindel und dir möcht’ ich zuerft 
jagen, mie ich dich liebe, wie ich mich dir hingebe und dich flehentlich 
bitte: Vertritt mich! und fannft du mich lieben, willſt du mein fein, 
fo vertritt und Beide!” 

Dieſes Furze, Herzlich Teidenfchaftliche Selbftgefpräch aufzuflären, 
wird es aber viele Worte koſten. 

Profeffor N. zu N. hatte einen einzigen Knaben von mwunder- 
famer Schönheit, den er bis in das achte Jahr der Vorforge feiner 
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Gattin, der würdigften ran, überließ; dieſe leitete die Stunden 
und Tage des Kindes zum Leben, Lernen und zu allem guten Be- 
tragen. Sie ftarb, und im Augenblide fühlte der Vater, daß er 
dieſe Sorgfalt perfönlich nicht weiter fortjegen könne. Bisher war 
Alles Uebereinfunft zwiſchen den Eltern; jie arbeiteten auf Einen 
Zweck, beſchloſſen zuſammen für die nächte Zeit, was zu thun fei, 
und die Mutter verftand Alles weislich auszuführen. Doppelt und 
dreifach war nun die Sorge des Wittwerd, welcher wohl wußte und 
täglich vor Augen ſah, daß für Söhne der Profefjoren auf Mademien 
jelbft nur durch ein Wunder eine glückliche Bildung zu Hoffen fei. 

Sn diefer Berlegenheit wendete er ji an jeinen Freund, den 
DOberamtmann zu R., mit dem er jchon frühere Plane näherer 
Familienverbindungen durchgefprochen Hatte, Diefer wußte zu rathen 
und zu helfen, daß der Sohn in eine der guten Lehranftalten auf- 
genommen wurde, bie in Deutjchland blühten, und worin für den 
ganzen Menjchen, für Leib, Seele und Geift möglichjt gejorgt ward. 

Untergebracht war nun ber Sohn; der Vater jedoch fand jich 
gar zu allein: feiner Gattin beraubt, der lieblichen Gegenwart des 
Knaben entfremdet, den er ohne jelbfteigenes Bemühen jo erwünjcht 
heraufgebildet gejehen. Auch hier fam die Freundſchaft des Ober- 
amtmanns zu Statten; die Entfernung ihrer Wohnorte verſchwand 
vor der Neigung, der Luft, fich zu bewegen, fich zu zerjtreuen. Hier 
fand nun der verwaiſte Gelehrte in einem gleichfall3 mutterlofen 
Familienfreis zwei ſchöne, verjchiedenartig Tiebenswürdige Töchter 
heranwachſen; wo denn beide Väter fi) immer mehr und mehr 
beftärften in dem Gedanken, in der Ausjicht, ihre Häufer dereinft 
aufs Erfreulichjte verbunden zu fehen. 

Sie lebten in einem glücklichen Fürftenlande; der tüchtige Mann 
war feiner Stelle lebenslänglich gewiß, und ein gewünfchter Nach» 
folger wahrſcheinlich. Nun follte nach einem verftändigen Familien— 
und Minifterialplarn fich Lucidor zu dem wichtigen Poſten des 
fünftigen Schwiegervaters bilden. Dies gelang ihm aud) von Stufe 
zu Stufe. Man verfäumte nichts, ihm alle Kenntniffe zu überliefern, 
alle Thätigkeiten an ihm zu entwideln, deren der Staat jederzeit 
bedarf: die Pflege des ftrengen gerichtlichen Rechts, des läßlichern, 
wo Klugheit und Gemwandtheit dem Ausübenden zur Hand geht; 
der Ealcul zum Tagesgebrauch, die Höhern Ueberjichten nicht 
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ausgeſchloſſen, aber Alles unmittelbar am Leben, wie es gewiß und 
unausbleiblich zu gebrauchen wäre. 

In dieſem Sinne hatte Lucidor ſeine Schuljahre vollbracht und 
ward nun durch Vater und Gönner zur Akademie vorbereitet. Er 
zeigte das ſchönſte Talent zu Allem und verdankte der Natur auch 
noch das jeltene Glück, aus Liebe zum Bater, aus Ehrfurcht für 
den Freund jeine Fähigkeiten gerade dahin Ienfen zu wollen, wohin 
man deutete, erjt aus Gehorſam, dann aus Leberzeugung. Auf 
eine auswärtige Afademie ward er gelendet und ging Dafelbft, ſowohl 
nach eigener brieflicher Rechenfchaft als nach Zeugniß feiner Lehrer 
und Aufſeher, den Gang, der ihn zum Biele führen ſollte. Nur 
fonnte man nicht billigen, daß er in einigen Fällen zu ungeduldig 
brav gewejen. Der Bater fchüttelte hierüber den Kopf, ber Ober- 
amtmann nidte. Wer hätte jich nicht einen folden Sohn gewünſcht! 

Andeffen wuchſen die Töchter heran, Julie und Lucinde: Jene, 
die jüngere, nedifch, lieblich unftät, Höchft unterhaltend; die Andere 
zu bezeichwen ſchwer, meil fie in Geradheit und Reinheit dasjenige 
darſtellte, was wir an allen Frauen mwünjchenswerth finden, Man 
befuchte fich mwechjelfeitig, und im Haufe des Profeffors fand Julie 
die unerfhöpflichfte Unterhaltung. 

Geographie, die er durch Topographie zu beleben wußte, gehörte 
zu feinem Fach, und jobald Julie nur einen Band gewahr worden, 
dergleichen aus der Homanniſchen) Offiein eine ganze Reihe dba 
ftanden, jo wurden ſämmtliche Städte gemuftert, beurtheilt, vor⸗ 
gezogen oder zurücgewiejen; alle Häfen bejonder8 erlangten ihre 
Gunst; andere Städte, welche nur einigermaßen ihren Beifall er- 
halten wollten, mußten fih mit viel Thürmen, Kuppeln und 
Minareten fleißig hervorheben. | 

Der Bater ließ fie wochenlang bei dem geprüften Freunde; fie 
nahm wirklich zu an Wiffenfhaft und Einficht und kannte fo ziem- 
lid die bewohnte Welt nad Hauptbezügen, Bunften und Orten, 
Auch war fie auf Trachten fremder Nationen ſehr aufmerfjam, und 
wenn ihr Pflegevater manchmal fcherzhaft fragte, ob ihr denn von 
den vielen jungen hübjchen Leuten, Die da vor dem Fenſter hin und 


1) Johann Baptift Homann (1668—1724), ein verbienftvoller Geograph und 
Kartenzeichner, hatte zu Nürnberg einen großen Zandfartenverlag gegründet, ben 
fein Sohn Johann Chriſtoph fortſetzte. 
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wieder gingen, nicht Einer oder der Andere wirklich gefalle, ſo ſagte 
fie: „Ya freilich, wenn er recht ſeltſam ausſieht!“ Da num unſere 
jungen Studirenden e3 niemals daran fehlen laſſen, fo Hatte fie oft 
Gelegenheit, an Einem oder dem Andern Theil zu nehmen; fie 
erinnerte fich an ihm irgend einer fremden Nationaltracht, verſicherte 
jedoch zulegt, es müffe wenigſtens ein Grieche, völlig nationell aus- 
ftaffirt, Herbeifommen, wenn fie ihm vorzügliche Aufmerffamfeit 
widmen follte, deswegen fie fih auch auf die Leipziger Meſſe 
wünſchte, wo dergleichen auf Der Straße zu fehen wären. 

Nach feinen trodenen und manchmal verdrießlichen Arbeiten hatte 
nun unfer Zehrer feine glücklichern Augenblide, als wenn er fie 
ſcherzend unterrichtete und dabei heimlich triumphirte, ſich eine fo 
liebenswürdige, immer unterhaltene, immer unterhaltende Schwieger- 
tochter zu erziehen. Die beiden Väter waren übrigens einverjtanden, 
dat die Mädchen nichts von der Abficht vermuten follten; auch 
Lucidorn hielt man fie verborgen. 

So waren Jahre vergangen, wie fie denn gar leicht vergehen: 
Lucidor ftellte fich dar, vollendet, alle Prüfungen beftehend, felbft zur 
Freude der obern Borgefebten, die nicht3 mehr wünſchten, al3 Die 
Hoffnung alter, würdiger, begünftigter, gunftwerther Diener mit 
gutem Gewiffen erfüllen zu können. 

Und fo war denn die Angelegenheit mit ordnungsgemäßen 
Schritt endlich dahin gediehen, daß Lucidor, nachdem er fi in 
untergeordneten Stellen mufterhaft betragen, nunmehr einen gar 
vortheilhaften Sig nach Verdienft und Wunſch erlangen follte, gerade 
mitteweg3 zwifchen der Akademie und dem Oberamtmann gelegen. 

Der Bater ſprach nunmehr mit dem Sohn von Sulien, auf die 
er bisher nur hingedeutet hatte, al3 von deffen Braut und Gattin, 
ohne mweitern Zweifel und Bedingung, das Glück preifend, ſolch ein 
lebendiges Kleinod fich angeeignet zu haben. Er ſah feine Schwieger- 
tochter im Geifte fchon wieder von Zeit zu Beit bei ſich, mit Karten, 
Planen und Städtebildern beichäftigt; der Sohn dagegen erinnerte 
fich des allerliebften, heiten Weſens, das ihn zu Findficher Zeit durch 
Neckerei wie durch Freundlichkeit immer ergebt hatte Nun follte 
Lucidor zu dem Oberamtmann hinüberreiten, die herangewachjene 
Schöne näher betrachten, fi) einige Wochen zu Gewohnheit und 
Belanntjchaft mit dem Gejammthauje ergehen. Würden die jungen 
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Leute, wie zu hoffen, bald einig, fo follte man's melden; der Bater 
würde fogleich erjcheinen, damit ein feierliches Verlöbniß das gehoffte 
Glück für ewig ficher ftelle. 

Lucidor fommt an; er wird freundlichit empfangen, ein Zimmer 
ihm angetoiefen, er richtet fich ein und erfcheint. Da findet er denn 
außer den uns ſchon befannten Familiengliedern noch einen halb— 
erwachſenen Sohn, verzogen, geradezu, aber gefheidt und gutmüthig, 
fo daß, wenn man ihn für den fuftigen Rath nehmen wollte, er gar 
nicht übel zum Ganzen paßte. Dann gehörte zum Haus ein jehr 
alter, aber gefunder, frohmüthiger Mann, ftill, fein, Hug, auslebend, 
nun hie und da aushelfend. Gleich nad Lucidorn fam noch ein 
Fremder hinzu, nicht mehr jung, von bedeutendem Anjehen, würdig, 
lebensgewandt und durch Kenntniß der mweiteften Weltgegenden Höchit 
unterhaltend. Sie hießen ihn Antoni. 

Julie empfing ihren angefündigten Bräutigam ſchicklich, aber 
zuvorfommend; Lueinde dagegen machte die Ehre des Haufe, mie 
Jene ihrer Perſon. So verging der Tag ausgezeichnet angenehm 
für Alle, nur für Lucidorn nicht; er, ohnehin ſchweigſam, mußte 
von Zeit zu Zeit, um nicht gar zu verftummen, fich fragend ver- 
halten, wobei denn Niemand zum Vortheil erjcheint. 

Berjtrent war er durchaus; denn er hatte vom erſten Augenblic 
an nicht Abneigung noch Widerwillen, aber Entfremdung gegen 
Aulien gefühlt; Lucinde dagegen zog ihn an, daß er zitterte, wenn 
fie ihn mit ihren vollen, reinen, ruhigen Augen anjah. 

So bedrängt, erreichte er den erften Abend fein Schlafzimmer 
und ergoß fich in jenem Monolog, mit dem wir begonnen haben. 
Um aber auch diefen zu erflären, und wie die Heftigfeit einer folchen 
Nedefülle zu demjenigen paßt, was wir ſchon von ihm wiſſen, wird 
eine furze Mittheilung nöthig. 

Lucidor war von tiefem Gemüth und hatte meift etwa3 Anderes 
im Sinn, ald was die Gegenwart erheifchte, deswegen Unterhaltung 
und Geſpräch ihm nie recht glüden wollte; er fühlte das und wurde 
ſchweigſam, außer wenn von beftimmten Fächern die Nede war, die 
er durchftudirt Hatte, davon ihm jederzeit zu Diensten ftand, was er 
bedurfte. Dazu fam, daß er früher auf der Schule, fpäter auf der 
Univerfität fih an Freunden betrogen und feinen Herzenserguß un«- 
glüclich vergeudet Hatte; jede Mittheilung war ihm daher bedenklich; 


— BE 


Bedenken aber hebt jede Mittheilung auf. Zu feinem Bater 
war er nur gewohnt, unifono zu fprehen, und fein volles Herz 
ergoß fich daher in Monologen, jobald er allein wor, 

Den andern Morgen hatte er fich zufammengenommen, und 
wäre doch beinahe außer Faſſung gerücdt, als ihm Julie noch freund« 
licher, heiterer und freier entgegen fam. Gie wußte viel zu fragen, 
nach feinen Land» und Wafferfahrten, wie er ald Student, mit dem 
Bündelchen aufm Rüden, die Schweiz durchſtreift und durchſtiegen, 
ja über die Alpen gelonmen. Da wollte fie num von der ſchönen 
Snfel auf dem großen füdlichen See!) Vieles wiſſen; rüdwärts 
aber mußte ber Rhein von feinem erften Urfprung an erft durch 
höchſt unerfreuliche Gegenden begleitet werden und fo hinabwärts 
duch mande Abwechjelung, wo e3 denn freilich zuleßt zwiſchen 
Mainz und Coblenz noch der Mühe werth ift, den Fluß ehrenvoll 
aus feiner lebten Beſchränkung in die weite Welt, ind Meer zu 
entlafien. 

Lucidor fühlte fich hiebei jehr erleichtert, erzählte gern und gut, 
fo daß Julie entzüdt ausrief: jo was müſſe man ſelbander ſehen; 
worüber denn Lucidor abermals erſchrak, weil er darin eine An— 
fpielung auf ihr gemeinfames Wandern durchs Leben zu ſpüren glaubte. 

Bon feiner Erzählerpflicht jedoch wurde er bald abgelöft; denn 
der Fremde, den fie Antoni hießen, verdunfelte gar geſchwind alle 
Bergquellen, Felsufer, eingezwängte, freigelaffene Flüſſe. Nun bier 
ging’3 unntittelbar nah Genua; Livorno lag nicht weit; das 
Suterefjantefte im Lande nahm man auf den Raub jo mit; Neapel 
mußte man, ehe man ftürbe, gejehen haben; dann aber blieb freilich 
Eonftantinopel noch übrig, das doch auch nicht zu verfäumen jet. 
Die Beichreibung, die Antoni von der weiten Welt madte, riß die 
Einbildungsfraft Aller mit fich fort, ob er gleich weniger Feuer 
darein zu Tegen hatte. Julie, ganz außer fih, war aber nod 
feinesweges befriedigt; fie fühlte noch Luft nach Alerandrien, Cairo, 
bejonder8 aber zu den Pyramiden, von denen fie ziemlich aus 
langende Kenntniffe durch ihres vermuthlichen Schwiegervaters Unter- 
richt gewonnen hatte. 

Lucidor, des nächſten Abends (er hatte faum die Thüre ange 





1) Iſola bella auf dem Lago maggiore. 
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zogen, das Licht noch nicht niedergefeßt), rief ans: „Nun befinne 
di denn! es ift Ernſt. Du haft viel Ernftes gelernt umd durch— 
dacht; was foll denn Rechtögelehrfamkeit, wenn du jebt nicht gleich 
als Rechtsmann handelſt? Siehe dich als einen Bevollmächtigten 
an, vergiß dich felbft und thue, was du für Andere zu thun fchuldig 
wärft. Es verſchränkt fich aufs Fürchterlichftel Der Fremde ift 
offenbar um Qucindens willen da; fie bezeigt ihm die fchönften, 
edeljten, gejellig häuslichen Aufmerffamfeiten; die Heine Närrin 
möchte mit Jedem durch die Welt laufen, für nicht? und wieder 
nichts, Ueberdies noch iſt fie ein Schalf; ihr Antheil an Städten 
und Ländern ift eine Poſſe, wodurd) fie und zum Schweigen bringt. 
Barum aber eh’ ich diefe Sache fo verwirrt und verfchränft an? 
Iſt der Oberamtmann nicht ſelbſt der verftändigfte, der einfichtigfte, 
liebevollite Vermittler? Du willſt ihm fagen, wie du fühlt und 
denkt, und er wird mitdenfen, wenn auch nicht mitfühlen. Er ver- 
mag Alles über den Vater. Und ift nicht Eine wie die Andere 
feine Tochter? Was will denn der Anton Reifer ‘) mit Rucinden, 
die für das Haus geboren ift, um glücklich zu fein und Glüd zu 
ſchaffen? Hefte ſich doch das zappelige Quedfilber an den ewigen 
Juden! das wird eıne allerliebfte Partie werden!“ 

Des Morgens ging Lucidor feſten Entjchluffes hinab, mit dem 
Bater zu fprechen und ihn deshalb in befannten freien Stunden 
unverzüglich anzugehen. Wie groß war fein Schmerz, feine Ber- 
legenheit, al3 er vernahm, der Oberamtmann, in Gejchäften verreift, 
werde erjt übermorgen zurüderwartet! Julie ſchien heute jo recht 
ganz ihren Reijetag zu Haben; fie hielt fih an den Weltwanderer 
und überließ mit einigen Scherzreden, die ſich auf Häuslichfeit be— 
zogen, Lucidorn an Lucinden, Hatte der Freund vorher das edle 
Mädchen aus gewiſſer Ferne gefehen, nad) einem allgemeinen Ein- 
drud, und fie fich ſchon Herzlichit angeeignet, jo mußte er in der 
nächiten Nähe Alles doppelt und dreifach entdeden, was ihn erjt im 
Allgemeinen anzog. 

9) „Anton Reiſer“ heißt dev Helb bes gleichnamigen, 1785—1790 erſchienenen 
Ro nans, in weldem Karl Philipp Moritz feine eigenen Jugendfahrten barftellte; ber 
felbe gab auch 1782 die „Meile eines Deutichen in England“ und 1792—93 die „Reife 
eines Deutjchen in Italien” Heraus. Goethe hatte den Verfafler 1786 in Jtalien 


tennen und fchägen gelernt und nad) feiner Rüdtehr 1788 in Weimar eine Beit 
fang bei fih aufgenommen. 
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Der gute alte Hausfreund, an der Stelle bes abweſenden Vaters, 
that fi nun hervor; auch er hatte gelebt, geliebt und war, nad 
manchen Quetſchungen des Lebens, noch endlih an der Seite des 
Zugendfreundes aufgefriiht und mwohlbehalten, Er belebte da3 Ge- 
ſpräch und verbreitete jich befonders über Verirrungen in der Wahl 
eines Gatten, erzählte merkwürdige Beifpiele von zeitiger und ver- 
fpäteter Erklärung. Lucinde erſchien in ihrem völligen Glanze; fie 
geitand, daß im Leben das Zufällige jeder Art, und fo auch in Ver- 
bindungen, das Allerbeſte bewirken könne; doch jei e3 fchöner, herz- 
erhebender, wenn der Menſch ſich jagen dürfe, er ſei jein Glück fich 
ſelbſt, der ftillen, ruhigen Meberzeugung feines Herzens, einem edlen 
Borja und rafchen Entſchluſſe jchuldig geworden. Lucidorn ftanden 
die Thränen in den Augen, ald er Beifall gab, worauf die Frauen— 
zimmer fich bald entfernten. Der alte Borfigende mochte ſich in 
Wechſelgeſchichten gern ergehen, und jo verbreitete fich die Unter- 
haltung in heitere Beifpiele, die jedoch unfern Helden fo nahe 
berührten, daß nur ein fo rein gebildeter Jüngling nicht heraus» 
zubrechen über fi gewinnen konnte; das gejchah aber, als er 
allein war. 

„Ich habe nich gehalten!” rief er aus; „mit ſolcher Verwirrung 
will ich meinen guten Vater nit kränken! Ich habe an mic; ge- 
halten; denn ich fehe in diefem würdigen Hausfreunde den Gtell- 
vertretenden beider Väter: zu ihm will ich reden, ihm Alles entdeden ; 
er wird’3 gewiß vermitteln und Hat beinahe ſchon ausgejprochen, 
was ih wünſche. Sollte er im einzelnen Falle fchelten, was er 
überhaupt billigt? Morgen früh fuche ich ihn auf; ih muß diefem 
Drange Luft machen.“ 

Beim Frühftüd fand fich der Greis nicht ein; er hatte, hieß 
ed, geftern Abend zu viel geiprochen, zu lange gejeffen und einige 
Tropfen Wein über Gewohnheit getrunken. Man erzählte viel zu 
feinem Lobe, und zwar gerade ſolche Reden und Handlungen, Die 
Lucidorn zur Verzweiflung brachten, daß er fich nicht fogleih an 
ihn gewendet. Diejed unangenehme Gefühl ward nur noch gefchärft, 
al3 er vernahm, bei ſolchen Anfällen laſſe der gute Alte ſich manch— 
mal in acht Tagen gar nicht jehen. 

Ein ländlicher Aufenthalt hat für gejelliges Zufammenjein gar 
große Vortheile, beſonders wenn die Bewirthenden fich, als denfende, 
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fũhlende Perionen, mehrere Jahre veraulaßt gefunden, ber natürlichen 
Anlage ihrer Umgebung zu Hüffe zu kommen. So war es hier 
geglüdt. Der Cheramimann, erft unverbeiraibet, dann im einer 
langen glüdlichen Ehe, ſelbſt wermögend, an einem einträglichen 
often, Hatte nad) eigenem Bid und Einficht, nach Liebhaberei feiner 
Frau, ja zufegt nah Sünſchen und Grillen feiner Kinder erft größere 
und MHeinere abgejonderie Anlagen beiorgt und begüuftigt, melde, 
mit Gefühl allmãhlich dur Planzungen und Wege verbunden, eine 
allerliebſte, verſchiedentlich abweichende, dharafieriftiiche Scenenfolge 
dem Durchwandelnden darktellten. Eine folge Wallfahrt fieben denn 
auch unsere jungen Familienglieder ihren Gaft antreten, wie man 
feine Anlagen dem Fremden germe borzeigt, damit er ba3, wa3 uns 
gewöhnlich geworben, auffallend erblide und den günftigen Einbrud 
davon für immer behalte. 

Die nächte, jo wie die fernere Gegend war zu beſcheidenen 
Anlagen und eigentlich ländlihen Einzeluheiten höchſt geeignet. 
Fruchtbare Hügel wechſelten mit wohlbewälerten Wiejengründen, jo 
dab das Ganze vom Zeit zu Zeit zu ſehen war, ohne flach zu fein; 
und wenu Grund und Boden vorzüglich dem Ruben gewibmet eridjien, 
io war doch das Aummuthige, das Reizende nicht ausgeſchloſſen 

An die Haupt- und Birtbichaftägebäude fügten ſich Luft-, Obft- 
und Grasgärten, and denen man fich unverjehens in ein Hölzchen 
verlor, da3 ein breiter fahrbarer Weg auf und ab, Hin und wieder 
Durdhichlängelte. Hier in der Mitte war auf ber bedentenbiten Höhe 
ein Eaal erbaut, mit anftoßenden Gemähern. Ber zur Haupttbüre 
hereintrat, ſah im großen Zpiegel die günftigfte Ausſicht, welche Die 
Gegend nur gewähren mochte, und kehrte ſich geſchwind wieder um, 
an der Rirklichfeit von dem unerwarteten Bilde Erholung zu nehmen; 
denn das Heranfommen war fünftlich genug eingerichtet, und Alles 
Hüglich verdeckt, was Ueberraſchung bewirken jollte. Niemand trat 
berein, ohne daß er von dem Spiegel zur Natur und von der Natur 
zum Spiegel ſich nicht gern bin und wieder gewendet hätte. 

Am jhöniten, Heiteriten, längften Tage einmal auf dem Wege, 
hielt man einen finnigen Flurzug um und durch das Ganze. Hier 
wurbe dad Abendplätzchen der guten Mutter bezeichnet, we eine 
herzliche Buche rings umber ſich freien Raum gehalten hatte. Bald 
nachher wurde Lucindens Morgenandadt von Julien Halb nefücdh 
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angedentet. im der Rübe eines Wñerchens zwiſchen Vappeln und 
nicht zu beichreiben, wie hũbſch! ſchon überal glaubte mau es geichen 
zu kaben, aber nirgends in feiner Giniali fe bedeutend und jo 
wilisumen. Dagegen zeigie der Junker, auch balb wider Bien 
Sufiens, die Heinfichen Lanben und adijchen Gärcchenanitalten, die, 
nächt einer veriranfih gelegenen Müble, laum nod ;u bemerken: 
fe irieben ſich aus einer Zeit ber, wo Jufie, eiwa im ihrem zebuten 
Safre, ſich in deu Kopf geiegi batıe, Mülerin zu werden uub, mod 
dem Abgang der beiden alien 2eute, feleit einzutreten umb fich einen 
bremen Rüblfeeszen auszuizden. 

„a3 war zu einer Zeit“, rief Jufie, „wo ich noch nichts vom 
E:ibera wußbie, bie an Flüfen egen eder gar am Meer, von Graue 
zii: u | w. Ihr guier Baler, Lacider, bat mich beiehrt; ſeit 
der Feit Tom’ ich nicht leicht hierher 

Sie gie ach mediich auf ein Bärtihen, das fie faum od trag, 
unter einen Hollunderkraudh, der ch zu tief gebeugt hatie. 

„Eizi, übers 5 ” rief fe, Iprang auf uud lief mit dem 
inftigen Bruder voran 

Ze jerüdgebliebene Raar unterbiel: ich verkindig, und im 
ieldden Füllen räbert ſich der Beriiand auch wohl dem Gefühl. 
Abwechielnd eineche natũrliche Geserkände zu darkmumdern, mit 
Rute zu betrachten, wie der werfändige, Huge Men ihren erwa3 
eisugewimuen weiß, wie die Einiht ins Berdunbene, zum Gefühl 
kiner Bebärfuie ih geſelend, Sander thut, um die Belt erit 
bewehubar zu machen, daun zu benöllern nnd endlich zu überwölfern, 
dei Alles Tonnie bier im Einzelren zur Errade fommın. Lacinde 
geb von Allen Nechenſchaft und ferne, io beiheiien fie war, wicht 
zerbergen, dab die beguemlih angenehmen Verbintunzen enifternier 
Fartien ihr Berl ſeien, unter Angabe, Leitung oder Serzärtizung 
eimer werehrien Rxiter. 

Da ſich ober Wenn doch der laugſte Tag endlich zum Abend 
esuemt, jo mnbte mon auf Rüdlebr deuleu, und al maı axf 
einen angeuchmen Umweg jean, verlangte der lukige Bruder, mau 
irle deu fürzern, obgleich nicht erireulichen, wobl gar beitwerlichern 
Seg einihlagen Denn“, rief er aus, „ihr babt mir euren An 
iayen und Autchlägen geprabl:, wie ihr die Gegend für maleri'äe 
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Augen und für zärliche Herzen verſchönert und verbeſſert; laßt mich 
aber auch zu Ehren kommen!“ 

Kun mußte man über geackerte Stellen und holprichte Pfade, 
ja wohl auch auf zufällig Hingeworfenen Steinen über Moorflede 
wandern und jah jchon in einer gewiffen Ferne allerlei Mafchinen- 
werk verworren aufgethürmt. Näher betrachtet, war ein großer 
Luft» und Spielplag, nicht ohne Verftand, mit einem gewiffen Bolt3- 
finn eingerichtet. Und fo ftanden bier, in gehörigen Entfernungen 
zujammengeordnet, das große Schaufelrad, wo die Auf» und 
AUbfteigenden immer gleich horizontal ruhig fißen bleiben, andere 
Schaufeleien, Schwungjeile, Luſthebel, Kegel- und Zellenbahnen, und 
was nur Alle erdacht werden kann, um auf einem großen Trift- 
raum eine Menge Menjchen verjchiedentlichjt und gleichmäßig zu 
beichäftigen und zu erluftigen. 

„Dies“, rief er aus, „ift meine Erfindung, meine Anlage! und 
obgleich der Bater das Geld und ein gejcheidter Kerl den Kopf 
dazu hergab, fo hätte doch ohne mich, den ihr oft unvernünftig 
nennt, Berftand und Geld fih nicht zujammengefunden.“ 

Sp heiter gejtimmt kamen alle Vier mit Sonnenuntergang 
wieder nad Haufe. Antoni fand ſich ein; die Kleine jedoch, die 
an diejem bewegten Tage noch nicht genug hatte, ließ einjpannen 
und fuhr über Land zu einer Freundin, in Verzweiflung, fie jeit 
zwei Tagen nicht gejehen zu haben. Die vier Zurüdgebliebenen 
fühlten jich verlegen, ehe man ſich's verjah, und es ward jogar 
ausgeiprocdhen, daß des Vater! Außenbleiben die Angehörigen be» 
unruhige. Die Unterhaltung fing an zu ftoden, al3 auf einmal 
der luftige Junker aufiprang und gar bald mit einem Buche zurüd- 
fan, ſich zum Vorleſen erbietend. Lucinde enthielt ſich nicht, zu 
fragen, wie er auf den Einfall fomme, den er jeit einem Jahre 
nicht gehabt; worauf er munter verfeßte: „Mir fällt Alles zur 
rechten Zeit ein; defien könnt ihr euch nicht rühmen” Er las 
eine Folge echter Märchen, die den Menſchen aus jich ſelbſt hinaus- 
führen, feinen Wünſchen jchmeicheln und ihm jede Bedingung ver- 
geffen machen, zwifchen welche wir, jelbjt in den glüdlichjten Mo— 
menten, doch immer noch eingeflemmt find. 

„Was beginn’ ich nun!“ rief Bucidor, als er ſich endlich allein 
fand, „Die Stunde drängt; zu Antoni Hab’ ich fein Vertrauen: 
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er ift weltfremd; ich weiß nicht, wer er iſt, wie er ins Haus kommt, 
noch was er will; um Lucinden jcheint er fich zu bemühen, und was 
könnt' ich daher von ihm Hoffen? Mir bleibt nicht3 übrig, als 
Rucinden jelbft anzugehen; fie muß e3 wifjen, fie zuerft. Dies war 
ja mein erjte3 Gefühl; warum laſſen wir uns auf Klugheitswege 
verleiten! Das Erfte joll nun das Letzte fein, und ich Hoffe zum 
Biel zu gelangen.” 

Sonnabend Morgen ging Lucidor, zeitig angeffeidet, in feinem 
Zimmer auf und ab, was er Lucinden zu jagen hätte, hin und her 
bedentend, als er eine Art von ſcherzhaftem Streit vor feiner Thüre 
vernahm, die auch aljobald aufging. Ba ſchob der Iuftige Junker 
einen Knaben vor ſich hin, mit Kaffee und Badwerk für den Gaft; 
er jelbjt trug kalte Küche und Wein. „Du folljt vorangehen!” rief 
der Zunfer; „denn der Gaft muß zuerft bedient werben; ich bin 
gewohnt, mich jelbjt zu bedienen. Mein Freund! Heute komm’ ich 
etwas früh und tumultuariih. Genießen wir unfer Frühſtück in 
Ruhe, und dann wollen wir jehen, was wir anfangen; denn von 
der Gejellichaft Haben wir wenig zu hoffen. Die Kleine ift von 
ihrer Freundin noch nicht zurüd; dieſe müſſen gegen einander 
wenigftens alle vierzehn Tage ihr Herz ausjchütten, wenn e3 nicht 
fpringen fol. Sonnabend ift Lucinde ganz unbrauchbar, fie Liefert 
dem Bater pünktlih ihre Haushaltungsrehnung; da hab’ ich mich 
auch einmiſchen jolfen, aber Gott bewahre mich! Wenn ich weiß, 
wa3 eine Sade foftet, fo ſchmeckt mir fein Biffen. Gäfte werden 
auf morgen erwartet; der Alte Hat fi) noch nicht wieder ins 
Gleichgewicht geftellt; Antoni ift auf die Jagd; wir wollen das 
Gleiche thun.“ 

Hinten, Taſchen und Hunde waren bereit, als fie in den Hof 
tamen, und nun ging es an den Feldern weg, wo denn doch allen- 
fall3 ein junger Haſe und ein armer gleichgültiger Vogel gefchoffen 
wurde, Indeſſen beſprach man fi) von häuslichen und gegenwärtig 
gejelligen Berhältniffen. Antoni ward genannt, und Qucidor ver 
fehlte nicht, ji) nach ihm näher zu erfundigen. Der luftige Junker, 
mit einiger Selbitgefälligfeit, verjicherte: jenen wunderlichen Mann, 
jo geheimnißvoll er auch thue, habe er ſchon durch und Durch geblickt. 

„Er iſt“, fuhr er fort, „gewiß der Sohn aus einem reichen 
Handelöhaufe, das gerade in dem Augenblid fallirte, als er, in der 
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Fülle ſeiner Jugend, Theil an großen Geſchäften mit Kraft und 
Munterkeit zu nehmen, daneben aber die ſich reichlich darbietenden 
Genüſſe zu theilen gedachte. Von der Höhe ſeiner Hoffnungen 
heruntergeſtürzt, raffte er ſich zuſammen und leiſtete, Anderen dienend, 
dasjenige, was er für ſich und die Seinigen nicht mehr bewirken 
konnte. So durchreiſte er die Welt, lernte ſie und ihren wechſel— 
ſeitigen Verkehr aufs Genaueſte kennen und vergaß dabei ſeines 
Vortheils nicht. Unermüdete Thätigkeit und erprobte Redlichkeit 
brachten und erhielten ihm von Vielen ein unbedingtes Vertrauen. 
So erwarb er ſich aller Orten Bekannte und Freunde; ja, es läßt 
ſich gar wohl merken, daß ſein Vermögen ſo weit in der Welt 
umher vertheilt iſt, als ſeine Bekanntſchaft reicht, weshalb denn auch 
ſeine Gegenwart in allen vier Theilen der Welt von Zeit zu Zeit 
nöthig iſt.“ 

Umſtändlicher und naiver hatte dies der luſtige Junker erzählt 
und jo manche poffenhafte Bemerkung eingejchloffen, eben ald wenn 
er fein Märchen recht weitläufig auszufpinnen gedächte. 

„Wie lange fteht er nicht ſchon mit meinem Bater in Ber- 
bindung! Die meinen, ich jehe nichts, weil ich mich um nichts be» 
fümmere; aber eben deöwegen jeh’ ich’3 nur defto beffer, weil mich's 
nicht3 angeht. Vieles Geld hat er bei meinem Water niedergelegt, 
der e3 wieder ficher und vortheilhaft unterbrachte. Erft geftern ftedte 
er dem Alten ein Yumelenfäftchen zu; einfacher, jchöner und Foft- 
barer Hab’ ich nicht gefehen, obgleich nur mit einem Blid; denn 
es wird verheimlicht. Wahrjcheinlich foll e3 der Braut zu Ber- 
gnügen, Luft und künftiger Sicherheit verehrt werden. Antoni hat 
fein Zutrauen auf Lucinden gejegt! Wenn ich fie aber fo zufammen 
jehe, fann ich fie nicht für ein mohl afjortirtes Baar halten, Die 
Ruſchliche wäre beffer für ihn; ich glaube auch, fie nimmt ihn lieber 
als die Xeltefte; fie blickt auch wirklich manchmal nad dem alten 
Knaſterbart jo munter und theilnehmend hinüber, al3 wenn fie fich mit 
ihm in den Wagen jeßen und auf und davon fliegen wolle.” Lucidor 
faßte fih zufammen; er wußte nicht, was zu erwidern wäre; Alles, 
was er vernahm, hatte jeinen innerlichen Beifall. 

Der Junker fuhr fort: „Ueberhaupt hat das Mädchen eine ver- 
fehrte Neigung zu alten Leuten; ich glaube, fie hätte Ihren Vater 
jo friich weg geheirathet wie den Sohn." 
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Lucidor folgte ſeinem Gefährten, wo ihn dieſer auch über Stock 
und Stein hinführte; Beide vergaßen die Jagd, die ohnehin nicht 
ergiebig fein konnte. Sie fehrten auf einem Pachthofe ein, wo, gut 
aufgenommen, der eine Freund fich mit Efjen, Trinken und Schwagen 
unterhielt, der andere aber in Gedanken und Heberlegungen fich ver- 
fenfte, wie er die gemachte Entdedung für jih und feinen Bortheil 
benutzen möchte, 

Lucidor Hatte nach allen diefen Erzählungen und Eröffnungen 
fo viel Vertrauen zu Antoni gewonnen, daß er gleich beim Eintritt 
in den Hof nach ihm fragte und in den Garten eilte, wo er zu 
finden fein follte. Er durchftrich die ſämmtlichen Gänge des Parks 
bei heiterer Abendjonne; umſonſt! Nirgends feine Seele war zu 
iehen; endlich trat er in die Thüre des großen Saald, und, wunder- 
jam genug! die untergehende Sonne, aus dem Spiegel zurüd- 
icheinend, blendete ihn dergeftalt, daß er die beiden Perjonen, die 
auf dem Ganap& ſaßen, nicht erkennen, wohl aber unterjcheiden 
tonnte, daß einem Frauenzimmer von einer neben ihr fißenden 
Mannsperſon die Hand ehr feurig gefüht wurde. Wie groß war 
daher fein Entjegen, als er bei hergeftellter Augenruhe Lucinden 
und Antoni vor ſich jah! Er Hätte verjinfen mögen, ftand aber 
wie eingewurzelt, al3 ihn Lucinde freundlichft und unbefangen will 
fommen hieß, zurüdte und ihn bat, zu ihrer rechten Seite zu fißen. 
Unbewußt ließ er jich nieder, und wie fie ihn anredete, nach dem 
heutigen Tage jich erfundigte, Vergebung bat häuslicher Abhaltungen, 
da konnte er ihre Stimme faum ertragen. Antoni ftand auf und 
empfahl fich Zucinden, als fie, fich gleichfall8 erhebend, den Zurück— 
gebliebenen zum Spaziergang einlud. Neben ihr hergehend, war er 
ſchweigſam und verlegen; auch fie jchien beunruhigt; und wenn er 
nur einigermaßen bei jich gewejen wäre, fo hätte ihm ein tiefes 
Athemholen verrathen müfjen, daß fie herzliche Seufzer zu verbergen 
habe. Sie beurlaubte fich zulegt, als fe fi dem Haufe näherten; 
er aber wandte fich, erſt langſam, dann heftig gegen das freie. Der 
Park war ihm zu eng; er eilte durchs Feld, nur die Stimme feines 
Herzens vernehmend, ohne Sinn für die Schönheiten des voll- 
fommenften Abends. Als er fich allein ſah und feine Gefühle fich 
im beruhigenden Thränenerguß Luft machten, rief er aus: 

„Schon einigemal im Leben, aber nie fo graufam hab’ ich den 
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Schmerz empfunden, der mich nun ganz elend macht: wenn das ge- 
wünſchteſte Glück endlich Hand in Hand, Arm an Arm zu und tritt 
und zugleich fein Scheiden für ewig ankündet. Ich jaß bei ihr, 
ging neben ihr, das bewegte Kleid berührte mich, und ich hatte fie 
ſchon verloren! Zähle dir das nicht vor, dröfele dir's nicht auf! 
Schweig und entjchließe dich!“ 

Er Hatte fich jelbjt den Mund verboten; er jchwieg und fann, 
duch Felder, Wiefen und Buſch, nicht immer auf den wegfamften 
Pfaden Hinjchreitend. Nur als er jpät in fein Zimmer trat, hielt 
er jich nicht und rief: „Morgen früh bin ich fort! folch einen Tag 
will ich nicht wieder erleben.“ Und fo warf er fich angefleidet 
aufs Lager. 

Glüdlihe, gejunde Ingend! Er jchlief ſchon; die abmüdende 
Bewegung des Tages hatte ihm die ſüßeſte Nachtruhe verdient. Aus 
tröftlichen Morgenträumen jedoch weckte ihn die allerfrüheite Sonne; 
e3 war eben der längjte Tag, der ihm überlang zu werden drohte, 
Wenn er die Anmuth des beruhigenden Abendgeftirnd gar nicht 
empfunden, jo fühlte er die aufregende Schönheit des Morgens nur, 
um zu verzweifeln. Er ſah die Welt fo herrlich als je; feinen 
Augen war jie ed noch, jein Inners aber widerſprach; das gehörte 
ihm Alles nicht mehr an: er hatte Lucinden verloren, 


Neuntes Lapitel. 


Der Mantelſack war ſchnell gepadt, den er wollte Tiegen Yaffen; 
feinen Brief jchrieb er dazu; nur mit wenig Worten follte fein 
Außenbleiben vom Tiſch, vielleicht aud) vom Abend, durch den Reit- 
fnecht entjchuldigt werden, den er ohnehin aufweden mußte. Diefen 
aber fand er unten fchon vor dem Stalfe, mit großen Schritten auf 
und ab gehend. „Sie wollen doch nicht reiten?” rief der ſonſt gut- 
müthige Menjc mit einigem Verdruß. „Ihnen darf ich es wohl 
fagen, aber der junge Herr wird alle Tage unerträglicher. “Hatte er 
fich Doch geftern in der Gegend herumgetrieben, daß man glauben 
follte, er danfe Gott, einen Sonntagmorgen zu ruhen. Kommt er 
nicht hente früh vor Tag, rumort im Stalle, und wie ich aufipringe, 
fattelt und zäumt er Ihr Pferd, ift durch Feine Borftellung 


abzuhalten; er ſchwingt fich drauf und ruft: ‚Bedenfe nur das gute 
Werk, das ich thue! Dies Geſchöpf geht immer nur gelaffen einen 
juriftifhen Trab ih will jehen, daß ich ihn zu einem rafchen 
Lebensgalopp anrege.‘ Er fagte ungefähr fo und verführte andere 
mwunderliche Reben.“ 

Lucidor war doppelt und dreifach betroffen; er liebte das Pferd, 
al3 feinem eigenen Charakter, feiner Lebensweife zujagend; ihn ver- 
droß, das gute, verjtändige Gejchöpf in den Händen eines Wildfangs 
zu willen. Sein Plan war zerjtört, feine Abjicht, zu einem Univerfitäts- 
freunde, mit dem er in froher, herzlicher Verbindung gelebt, in diejer 
Krife zu flüchten, Das alte Zutrauen war erwacht, die dazwiſchen 
liegenden Meilen wurden nicht gerechnet; er glaubte ſchon bei dem 
wohlwollenden, verftändigen Freunde Rath und Linderung zu finden, 
Diefe Ausficht war nun abgeſchnitten; doch fie war's nicht, wenn 
er e3 wagte, auf friichen Wanderfüßen, die ihm zu Gebote ftanden, 
fein Biel zu erreichen. 

Bor allen Dingen juchte er nun aus dem Park ins freie Feld, 
auf den Weg, der ihn zum Freunde führen follte, zu gelangen. Er 
war feiner Richtung nicht ganz gewiß, als ihm linfer Hand, über 
dem Gebüfch Hervorragend, auf wunderlihem Zimmerwerk die Ein- 
fiedelei, aus der man ihm früher ein Geheimniß gemacht hatte, in 
die Augen fiel, und er, jedoch zu feiner größten Verwunderung, auf 
der Galerie unter dem chinejischen Dache den guten Alten, der einige 
Tage für frank gehalten worden, munter um fich blidend erſchaute. 
Dem freundlichiten Gruße, der dringenden Einladung, Herauf zu 
fommen, widerjtand Qucidor mit Ausflüchten und eiligen Geberden. 
Nur Theilnahme für den guten Ulten, der, die fteile Treppe 
ſchwankenden Tritt3 Heruntereilend, herabzuftürzen drohte, konnte 
ihn vermögen, entgegenzugehen und jodann fich Hinaufziehen zu 
laſſen. Mit Berwunderung betrat er das anmuthige Sälchen: es 
hatte nur drei Fenfter gegen das Land, eine allerliebfte Ausſicht; 
die übrigen Wände waren verziert oder vielmehr verdedt von Hundert 
und aber hundert Bildniffen, in Kupfer geftochen, allenfall3 auch 
gezeichnet, auf die Wand neben einander in gewifjer Ordnung auf- 
geffebt, duch farbige Säume und Zwiſchenräume gefondert, 

„Ih begünftige Sie, mein Freund, wie nicht Jeden; dies ift 
da3 Heiligthum, in dem ich meine legten Tage vergnüglich zubringe. 
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Hier erhol' ich mich von allen Fehlern, die mich die Geſellſchaft 
begehen läßt, hier bring’ ich meine Diätfehler wieder ins Gleich— 
gewicht.” 

Lucidor befah fich das Ganze, und in der Gejchichte wohl erfahren, 
fah er alsbald Mar, daß eine Hiftorifche Neigung zu Grunde Liege, 

„Hier oben in der Frieſe“, jagte der Alte, „finden Sie bie 
Namen vortreffliher Männer aus der Urzeit, dann aus ber nähern 
auch nur die Namen; denn wie fie ausgefehen, möchte jchwerlich 
auszumitteln fein. Hier aber im Hauptfelde geht eigentlich mein 
Leben an; Hier find die Männer, die ich noch nennen gehört als 
Knabe. Denn etwa fünfzig Jahre bleibt der Name vorzüglicher 
Menfchen in der Erinnerung des Volks; weiterhin verſchwindet er 
oder wird märdenhaft. Obgleich von deutſchen Eltern, bin ich in 
Holland geboren, und für mid ift Wilhelm von Dranien, als Statt 
halter und König von England, der Urvater aller ordentlichen 
Männer und Helden. Nun jehen Sie aber Ludwig den Bierzehnten 
gleich neben ihm, als welcher —“ 

Wie gern hätte Lucidor den guten Alten unterbrochen, wenn 
e3 fich gejchicft Hätte, wie e8 jich ung, den Erzählenden, wohl ziemen 
mag; denn ihn bedrohte die neue und neuefte Gefchichte, wie fich 
an den Bildern Friedrich! des Großen und jeiner Generale, nad 
denen er hinjchielte, gar wohl bemerken ließ. 

Ehrte nun auch der gute Jüngling die lebendige Theilnahme 
des Alten an feiner nächſten Bor- und Mitzeit, Fonnten ihm einzelne 
individuelle Züge und Unfichten al3 intereffant nicht entgehen, jo 
hatte er doch auf Akademien jchon die neuere und neuejte Gefchichte 
gehört, und was man einmal gehört hat, glaubt man für immer 
zu wiffen. Sein Sinn ftand in der Ferne; er hörte nicht, er ſah 
faum, und war eben im Begriff, auf die ungefchictefte Weife zur 
Thüre hinaus und die lange, fatale Treppe hinunter zu poltern, 
al3 ein Händeklatſchen von unten heftig zu vernehmen war. 

Indeſſen fih Lucidor zurüdhielt, fuhr der Kopf des Alten zum 
Fenſter hinaus, und von unten ertönte eine wohlbefannte Stimme: 
„Kommen Sie herunter, ums Himmels willen, aus Ihrem hiſtoriſchen 
Bilderjaal, alter Herr! Schließen Sie Ihre Faften und helfen mir 
unfern jungen $reund begütigen, wenn er's erfährt! Lucidors Pferd 
hab’ ich etwas unvernünftig angegriffen; e8 hat ein Eifen verloren, 
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und ich mußte es ſtehen laſſen. Was wird er ſagen? Es iſt doch 
gar zu abſurd, wenn man abſurd iſt.“ 

„Kommen Sie herauf!” ſagte der Alte und wendete ſich herein 
zu Lucidor: „Nun, was fagen Sie?" 

Lucidor ſchwieg, und der wilde Junker trat herein. Das Hin- 
und Widerreden gab eine lange Scene; genug, man bejchloß, den 
Reitknecht fogleich Hinzufchiden, um für das Pferd Sorge zu tragen. 

Den Greis zurüdlaffend, eilten beide junge Leute nach dem 
Haufe, wohin ſich Lucidor nicht ganz unwillig ziehen ließ; es mochte 
daraus werden, was wollte, wenigjtens war in diefen Mauern der 
einzige Wunjch feines Herzens eingejhloffen. In joldem verzweifelten 
Falle vermiffen wir ohnehin den Beijtand unferes freien Willens 
und fühlen uns erleichtert für einen Augenblid, wenn von irgend» 
woher Beitimmung und Nöthigung eingreift. Jedoch fand er fich, 
da er fein Zimmer betrat, in dem wunderlichjten BZuftande, eben 
als wenn Jemand in ein Gafthofsgemadh, das er foeben verlieh, 
unerwünjcht wieder einzukehren genöthigt ijt, weil ihm eine Achſe 
gebrochen. 

Der Iuftige Junker machte fih nun über den Mantelfad, um 
Alles recht ordentlich auszupaden; vorzüglich Tegte er zufammen, 
was von feftlichen Kleidungsjtüden, obgleich reijemäßig, vorhanden 
war; er nöthigte Qucidorn, Schuh und Strümpfe anzuziehen, richtete 
defien vollfraufe braune Loden zurecht und pußte ihn aufs Befte 
heraus, Sodann rief er hinmegtretend, unjern Freund und fein 
Machwerk vom Kopf bis zum Fuße bejhauend: „Nun feht ihr 
doch, Freundchen, einem Menſchen gleich, der einigen Anjpruch auf 
hübjche Kinder macht, und ernfthaft genug dabei, um ſich nach einer 
Braut umzufehen. Nur einen Augenblid, und ihr jollt erfahren, 
wie ich mich Hervorzuthun weiß, wenn die Stunde jchlägt. Das 
hab’ ich Offizieren abgelernt, nad denen die Mädchen immer fchielen, 
und da hab’ ich mich zu einer gewiffen Soldateska ſelbſt enrollirt, 
und num jehen fie mich auch hin und wieder an, weil Sleine weiß, 
was fie aus mir machen ſoll. Da entjteht nun aus dem Hin- und 
Herjehen, aus Berwunderung und Aufmerkſamkeit oft etwas gar 
Urtiges, das, wär’ es auch nicht dauerhaft, doc werth ift, daß man 
ihm den Augenblid gönne. — Aber nun fommen Sie, Freund, und 
erweifen mir den gleichen Dienft! Wenn Sie mid Stüd für Stüd 
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in meine Hülle ſchlüpfen ſehen, fo werden Sie Witz und Erfindungs- 
gabe dem leichtfertigen Knaben nicht abſprechen.“ | 

Nun zog er den Freund mit ſich fort, durch Tange weitläufige 
Gänge des alten Schloſſes. „Ich habe mich“, rief er aus, „ganz 
hinten gebettet. Ohne mich verbergen zu wollen, bin ich gern allein; 
denn man kann's den Andern doc nicht recht machen.” 

Cie famen an der Kanzlei vorbei, eben ald ein Diener heraus- 
trat und ein Urvaterjchreibzeug, ſchwarz, groß und vollftändig, heraus- 
trug; Papier war auch nicht vergefjen. 

„Ich weiß jchon, was da wieder gekleckſt werden ſoll“, rief der 
Junker; „geh Hin und laß mir den Schlüffel! Thun Sie einen Blid 
hinein, Lucidor! e8 unterhält Sie wohl, bis ich angezogen bin. Einem 
Mechtsfreund ift ein folches Local nicht verhaßt wie einem Stall- 
verwandten." Und jo jchob er Lucidorn in den Gerichtäfaal. 

Der Züngling fühlte ſich fogleich in einem befannten anfprechenden 
Elemente: die Erinnerung der Tage, wo er, aufs Gejchäft erpicht, 
an folhem Tifche ſaß, Hörend und fchreibend fich übte. Auch blieb 
ihm nicht verborgen, daß hier eine alte ftattlihe Hauscapelle zum 
Dienfte der Themis bei veränderten Neligionsbegriffen verwandelt 
fei. In den Repofituren fand er Rubrifen und Acten, ihm früher 
befannt; er hatte felbjt in diejen Angelegenheiten von der Hauptftadt 
her gearbeitet, Einen Fascikel aufichlagend, fiel ihm ein Reſeript 
in die Hände, das er jelbjt mundirt, ein andered, wovon er ber 
Eoneipient geweſen. Handſchrift und Papier, Kanzleijiegel und des 
Vorſitzenden Unterfchrift, Alles rief ihm jene Beit eines rechtlichen 
Strebens jugendlicher Hoffnung hervor. Und wenn er fih dann 
umfah und den Seſſel des Oberamimannd erblidte, ihm zugedacht 
und beftimmt, einen fo fchönen Platz, einen jo würdigen Wirkungs- 
freis, den er zu verfchmähen, zu entbehren Gefahr Tief: — das Alles 
bedrängte ihn doppelt und dreifach, indem die Geſtalt Lucindens zu 
gleicher Zeit fi von ihm zu entfernen fchien. 

Er mwollte da3 Freie ſuchen, fand ſich aber gefangen. Der 
wunderliche Freund hatte, Teichtjinnig oder ſchalkhaft, die Thüre 
verjchloffen hinter ſich gelaffen; doch blieb unſer Freund nicht lange 
in diefer peinlichiten Bellemmung; denn der Andere kam wieder, 
entjchuldigte fih und erregte wirklich guten Humor duch feine felt- 
ſame Gegenwart. Eine gewiffe Berwegenheit der Farben und bes 
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Schnitts feiner Kleidung war dur natürlichen Geſchmack gedämpft, 
wie wir ja felbft tatonirten Indiern einen gewiſſen Beifall nicht 
verjagen. 

„Hente”, rief er aus, „joll uns die Langeweile vergangener 
Tage vergütet werden; gute Freunde, muntere freunde find an— 
gefommen, hübjche Mädchen, nedifche verliebte Wejen, und dann aud) 
mein Vater, und Wunder über Wunder! Ihr Vater auch; das wird 
ein Feſt werden! Alles ift im Saale ſchon verfammelt beim Frühftüd.” 

Lucidorn war’3 auf einmal zu Muthe, ald wenn er in tiefe 
Nebel Hineinfähe; alle die angemeldeten befannten und.unbefannten 
Geftalten erfchienen ihm geſpenſtig; doch fein Charakter, in Begleitung 
eines reinen Herzens, hielt ihn aufrecht; in wenigen Secunden 
fühlte er fi jchon Allem gewachſen. Nun folgte er dem eilenden 
Freunde mit fiherem Tritt, feſt entichloffen, Alles abzuwarten, e3 
geichehe, was da wolle, fich zu erffären, e3 entjtehe, was da wolle. 

Und doch war er auf der Schwelle des Saals betroffen. In 
einem großen Halbkreis rings an den Fenſtern umher entdedte er 
fogleich feinen Vater neben dem Oberamtmann, Beide ftattlich an- 
gezogen. Die Schweitern, Antoni und fonft noch Belannte und 
Unbefannte überjah er mit einem Blid, der ihm trübe werden wollte, 
Schwankend näherte er fich feinem Bater, der ihn höchſt freundlich 
willfommen hieß, jedoch mit einer gewiſſen Förmlichkeit, die ein ver- 
trauendes Annähern faum begünftigte.e Bor fo vielen Perfonen 
ftehend, fuchte er fich für den Augenblid einen ſchicklichen Plaß; er 
hätte fich neben Lucinden ftellen fönnen; aber Julie, dem gefpannten 
Anftand zumwider, machte eine Wendung, daß er zu ihr treten mußte; 
Antoni blieb neben Rucinden. 

Sn diefem bedeutenden Momente fühlte fich Lucidor abermals 
als Beauftragten, und geftählt von feiner ganzen Rechtswiſſenſchaft, 
rief er fich jene ſchöne Marime zu feinen eigenen Gunften heran: 
„Bir jollen anvertraute Gejhäfte der Fremden wie unfere eigenen 
behandeln, warum nicht die unfrigen in eben dem Sinne?" In 
Gejchäftsvorträgen wohl geübt, durchlief er fchnell, was er zu fagen 
babe. Indeſſen jchien die Gejellichaft, in einen fürmlichen Halbeirkel 
gebildet, ihn zu überflügeln, Den Inhalt feines Vortrags kannte 
er wohl, den Anfang konnte er nicht finden. Da bemerkte er, in 
einer Ede aufgetiſcht, das große Tintenfaß, Ranzleiverwandte dabei, 
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der Oberamtmann machte eine Bewegung, feine Rede vorzubereiten; 
Lucidor wollte ihm zuvorfommen, und in demfelben Augenblicke 
drüdte Julie ihn die Hand. Dies brachte ihn aus aller Fafjung ; 
er überzeugte fi, daß Alles entjchieden, Alles für ihn verloren ei, 

Nun war an gegenwärtigen fämmtlichen Lebensverhältniffen, 
diefen Yamilienverbindungen, Gejellichafts- und Anftandsbezügen 
nicht mehr zu jchonen; er fah vor ſich Hin, entzog feine Hand 
Sulien und war fo jchnell zur Thüre hinaus, daß die Verſammlung 
ihn unverjehens vermißte und er fich ſelbſt draußen nicht wieder 
finden fonnte, 

Scheu vor dem Tageslichte, das im höchften Glanze über ihn 
herabichien, die Blicke begegnender Menſchen vermeidend, aufjuchende 
fürdhtend, jchritt er vorwärts und gelangte zu dem großen Garten- 
jaal. Dort wollten ihm die Kniee verjagen; er ftürzte hinein und 
warf fich teoftlos auf den Sopha unter dem Spiegel, mitten in der 
jittlih bürgerlichen Gejellihaft in jolher Verworrenheit befangen, 
die fi wogenhaft um ihn, in ihm Hin und her ſchlug. Sein ver- 
gangenes Dafein kämpfte mit dem gegenwärtigen; es war ein gräu- 
licher Augenblid. 

Und fo lag er eine Zeit, mit dem Gefichte in das Kiffen ver- 
ſenkt, auf welchem geftern Lucindens Arm geruht hatte. Ganz in 
jeinen Schmerz verjunfen, fuhr er, fich berührt fühlend, fchnell in 
die Höhe, ohne die Annäherung irgend einer Perſon gejpürt zu 
haben: da erblicdte er Yucinden, die ihm nahe ſtand. 

Bermuthend, man babe fie gejendet, ihn abzuholen, ihr auf— 
getragen, ihn mit ſchicklichen ſchweſterlichen Worten in die Gefellfchaft, 
jeinem widerlichen Schidjal entgegenzuführen, rief er aus: „Sie hätte 
man nicht fenden müffen, Lucinde! denn Sie find es, die mich von 
dort vertrieb; ich kehre nicht zurüd! Geben Sie mir, wenn Sie 
irgend eines Mitleids fähig find, jchaffen Sie mir Gelegenheit und 
Mittel zur Flucht! Denn, damit Sie von mir zeugen fünnen, wie 
unmöglich e3 fei, mich zurüdzubringen, jo nehmen Sie den Schlüffel 
zu meinem Betragen, das Ahnen und Allen wahnfinnig vorfommen 
muß. Hören Sie den Schwur, den ich mir im Innern gethan, und 
den ich unauflöslich laut wiederhole: Nur mit Ihnen wollt’ ich leben, 
meine Jugend nugen, genießen, und jo das Alter im treuen, redlichen 
Ablauf, Dies aber fei jo feft und ficher als irgend etwas, was vor 
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dem Altar je geſchworen worden, mas ich jetzt ſchwöre, indem ich 
Sie verlaffe, der bedauernswürdigfte aller Menfchen.“ 

Er machte eine Bewegung, zu entſchlüpfen, ihr, die jo gedrängt 
vor ihm ftand; aber fie faßte ihn janft in ihren Arm. 

„Was machen Sie!“ rief er aus, 

„Lucidor !" rief fie, „nicht zu bedauern, wie Sie wohl wähnen! 
Sie find mein, ich die Ihre; ich halte Sie in meinen Armen; zaudern 
Sie nicht, die Ihrigen um mich zu Schlagen! Ihr Bater ift Alles 
zufrieden; Antoni heirathet meine Schwejter.” 

Erftaunt zog er ji von ihr zurüd, 

„Das wäre wahr?" 

Lucinde lächelte und nidte; er entzog fih ihren Armen. 

„Laflen Sie mich noch einmal in der Ferne fehen, was fo nah, 
fo nächſt mir angehören ſoll!“ 

Er faßte ihre Hände, Blick in Blick! „Lucinde, find Sie mein?” 

Sie verjegte: „Nun ja doch!“ die füheften Thränen in dem 
treueften Auge; er umſchlang fie und warf fein Haupt Hinter das 
ihre, hing, wie am Uferfeljen ein Schiffbrüdiger; der Boden bebte 
noch unter ihm. Nun aber fein entzüdter Blick, fich wieder öffnend, 
fiel in den Spiegel. Da fah er fie in feinen Armen, fi) von den 
ihren umfchlungen; er blicte wieder und wieder hin. Solche Ge- 
fühle begleiten den Menſchen durchs ganze Leben. Bugleich ſah er 
auch auf der Spiegelfläche die Landichaft, die ihm geftern fo gräufich 
und ahnungsvoll erjchienen war, glängender und herrlicher als je; 
und fich in ſolcher Stellung, auf ſolchem Hintergrunde! Genugjame 
Vergeltung aller Leiden! 

„Wir find nicht allein“, fagte Lucinde, und kaum hatte er ſich 
von feinem Entzüden erholt, jo erſchienen gepußte und befränzte 
Mädchen und Knaben, Kränze tragend, den Ausgang verfperrend. 

„Das jollte Alle ander3 werden!” rief Lucinde; „mie artig 
war e3 eingerichtet, und nun geht’3 tumultuarifch durch einander !” 

Ein munterer March tönte von Weiten, und man ſah die 
Gefellfichaft den breiten Weg her feierlich heiter heranziehen. Er 
zauderte, entgegen zu gehen, und ſchien feiner Schritte nur an ihrem 
Arm gewiß; fie blieb neben ihm, die feierliche Scene des Wieder- 
jehens, des Danks für eine jchon vollendete Vergebung von Augen- 
blick zu Augenblid erwartend, 
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Ander3 war's jedoch von den launijchen Göttern beſchloſſen; 
eines Poſthorns luſtig ſchmetternder Ton von der Gegenſeite ſchien 
den ganzen Anſtand in Verwirrung zu feßen. 

„Wer mag kommen?“ rief Lucinde. 

Lucidorn jchauderte vor einer fremden Gegenwart, und auch 
der Wagen jchien ganz fremd: eine zweifibige, neue, ganz neueite 
Neifechaife. Sie fuhr an den Saal an. Ein ausgezeichneter an- 
ftändiger Knabe fprang Hinten herunter, öffnete den Schlag, aber 
Niemand ftieg heraus; die Chaife war leer, der Knabe ftieg hinein; 
mit einigen gejchidten Handgriffen warf er die Spriegel zurüd, 
und jo war in einem Nu das niedlichite Gebäude zur Tuftigften 
Spazierfahrt vor den Augen aller Anweſenden bereitet, die indeſſen 
heranfamen. Antoni, den Uebrigen voreilend, führte Julien zu 
dem Wagen. 

„Berfuhen Sie”, ſprach er, „ob Ihnen dies Fuhrwerk gefallen 
fann, um darin mit mir auf den beften Wegen durch die Welt zu 
rollen; ich werde Sie feinen andern führen, und wo e3 irgend Noth 
thut, wollen wir uns zu helfen mwiffen. Ueber da3 Gebirg follen 
uns Saumroffe tragen, und den Wagen dazu.“ 

„Sie find allerliebft!” rief Julie. 

Der Knabe trat heran und zeigte mit Tafchenjpielergewandtheit 
alle Bequemlichkeiten, Heine Bortheile und Behendigfeiten des ganzen 
leiten Baues. 

„Auf der Erde weiß ich feinen Dank!“ rief Julie, „nur auf 
diefem Heinen beweglihen Himmel, aus diefer Wolfe, in die Gie 
mic erheben, will ih Ihnen herzlich danken.” Sie war ſchon ein- 
gejprungen, ihm Blid und Kußhand freundlich zumerfend. 

„Gegenwärtig dürfen Sie noch nicht zu mir herein; da ift aber 
ein Anderer, den ich auf diefer Probefahrt mitzunehmen gedenfe: er 
hat auch noch eine Probe zu beftehen.” 

Sie rief nach Lucidorn, der, eben mit Bater und Schwieger- 
vater in ſtummer Unterhaltung begriffen, fich gern in das leichte 
Fuhrwerk nöthigen ließ, da er ein unausweichlich Bedürfniß fühlte, 
nur einen Augenblid auf irgend eine Weife fich zu zerftreuen. Er 
faß neben ihr; jie rief dem Boftillon zu, wie er fahren folle. Flugs 
entfernten fie fi, in Staub gehüllt, aus den Augen der verwun- 
dert Nachſchauenden. 


— 13 — 


Julie ſetzte fich recht feit und bequem ins Edchen. „Rüden 
Sie nun auch dorthin, Herr Schwager, daß wir uns recht bequem 
in die Augen ſehen!“ 

Lucidor. „Sie empfinden meine Verwirrung, meine Berlegen- 
beit; ich bin noch immer wie im Traume! helfen Sie mir heraus! 

Julie. „Sehen Sie die hübfchen Bauersleute, wie fie 
freundlich grüßen! Bei Ihrem Hierfein find Sie ja nicht ins obere 
Dorf gefommen. Alles wohlhabende Leute, die mir alle gewogen 
find. Es ift Niemand zu reich, dem man nicht einmal wohlmwollend 
einen bedeutenden Dienft erweilen fünnte. Diejen Weg, den wir fo 
bequem fahren, hat mein Bater angelegt und auch dieſes Gute geftiftet.‘ 

Lucidor. „Sch glaub’ e3 gern und geb’ e3 zu; aber was follen 
die Meußerlichfeiten gegen bie Verworrenheit meines Innern!“ 

Sulie ‚Nur Geduld! ih will Ihnen die Reiche der Welt 
und ihre Herrlichkeit zeigen. Nun find wir oben! Wie Mar das 
ebene Land gegen das Gebirg Hinliegt! Alle diefe Dörfer verdanken 
meinem Bater gar viel, und Mutter und Töchtern wohl auch. Die 
Flur jenes Städtchens dort Hinten macht die Grenze.” 

Lucidor. „Ich finde Sie in einer wunderlichen Stimmung; 
Sie fcheinen nicht recht zu jagen, was Gie jagen wollten.” 

Sulie ‚Nun jehen Sie hier links hinunter, wie ſchön fich 
das Alles entwidelt! Die Kirche mit ihren hohen Linden, das Amt- 
haus mit feinen PBappeln Hinter dem Dorfhügel her! Auch die 
Gärten liegen vor uns und der Park.“ 

Der Poſtillon fuhr fchärfer. 

Julie. „Jenen Saal dort droben fennen Sie; er ſieht fich 
von hier aus eben fo gut an, wie die Gegend von bort her. Hier 
am Baume wird gehalten; nun gerade hier jpiegeln wir uns oben 
in der großen Glasflähe; man fieht uns dort recht gut, wir aber 
fönnen uns nicht erfennen. — Fahre zul — Dort haben ſich vor 
Kurzem mahrjcheinlih ein Paar Leute näher bejpiegelt, und ich 
müßte mic ſehr irren, mit großer wechjelfeitiger Zufriedenheit.” 

Lucidor verdrießlich erwiderte nichts; fie fuhren eine Zeit lang 
ſtillſchweigend vor fich Hin; es ging fehr fchnell. 

„Bier“, fagte Julie, „fängt der ſchlechte Weg an: um den 
mögen Sie fi einmal verdient machen. Eh’ es hinab geht, fchauen 
Sie noch Hinüber! die Buche meiner Mutter ragt mit ihrem herrlichen 
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Gipfel über Alles hervor. Du fährft“, fuhr fie zum Kutjchenden 
fort, „ben ſchlechten Weg hin; wir nehmen den Fußpfad durchs 
Thal und find eher drüben wie du.” 

Sm Aussteigen rief fie aus: „Das geftehen Sie doch: der ewige 
Jude, der unruhige Anton Neifer, weiß nod feine Wallfahrten 
bequem genug einzurichten, für fih und feine Genoffen; es ift ein 
ſehr jchöner, bequemer Wagen.” 

Und jo war fie auch fchon den Hügel drunten; Lucidor folgte 
finnend und fand fie auf einer wohlgelegenen Bank figend; es war 
Lucindens Plätzchen. Sie lud ihn zu fich. 

Julie „Nun fiten wir hier und gehen einander nichts an; 
das Hat denn doch fo fein follen. Das Feine Queckſilber wollte 
Ihnen gar nicht anftehen. Nicht lieben konnten Sie ein folches 
Mejen, verhaßt war e3 Ahnen.” 

Lueidord Verwunderung nahm zu. 

Julie. „Aber freilich, Lucinde! Sie ift der Inbegriff aller 
Vollkommenheiten, und die niedliche Schweiter war ein- für allemal 
ausgeftochen. Ich ſeh' e3, auf Ihren Lippen jchwebt die Frage, 
wer uns jo genau unterrichtet hat.” 

Lucidor „Es ftedt ein Verrath dahinter! —“ 

Sulie „Sa wohl! ein Berräther ift im Spiele.” 

Lucidor. „Nennen Sie ihn!“ 

Julie. „Der ift bald entlarvt. Sie felbft! — Sie haben die 
Yöbliche oder unlöbliche Gewohnheit, mit fich jelbit zu reden, und 
da will ich denn in unfer Aller Namen befennen, daß wir Sie wed)- 
ſelsweiſe behorcht haben.“ 

Lucidor (aufipringend). „Eine faubere Gaftfreundfchaft, auf 
diefe Weile den Fremden eine Falle zu ftellen!‘ 

Julie. „Keineswegs; wir dachten nicht daran, Sie zu be- 
lauſchen, jo wenig, als irgend einen Anderen. Sie willen, Ihr Bett 
fteht in einem Verſchlag der Wand; von der Gegenfeite geht ein 
anderer herein, der gewöhnlich nur zu häuslicher Niederlage dient. 
Da hatten wir einige Tage vorher unfern Alten genöthigt zu 
ichlafen, weil wir für ihn in feiner abgelegenen Einfiedelei viele 
Sorge trugen. Nun fuhren Sie gleich den eriten Abend mit einem 
ſolchen leidenſchaftlichen Monolog ins Zeug, deffen Inhalt er ung 
den andern Morgen angelegentlichſt entdedte.‘ 
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Lucidor hatte nicht Luft, fie zu unterbreden. Er entfernte fi. 

Julie (aufgeftanven ihm folgend). „Wie war und mit Ddiejer 
Erffärung gedient! Denn ich gejtehe gern, wenn Sie mir auch nicht 
gerade zumider waren, jo blieb doch der Zuftand, der mich erwar- 
tete, mir feineswegd wünſchenswerth. Frau Oberamtmännin zu 
fein, welche fchredfihe Lage! Einen tüchtigen, braven Mann zu 
haben, der den Leuten Recht fprechen fol und vor lauter Recht nicht 
zur Gerechtigfeit fommen kann! der e8 weder nad; oben noch unten 
recht macht und, was das Schlimmfte ift, fich ſelbſt nicht. Ach weiß, 
was meine Mutter ausgeftanden hat von der Unbeftechlichkeit, Uner- 
fchütterlichfeit meines Baterd. Endlich, leider nach ihrem Tod! ging 
ihm eine gewiſſe Mildigfeit auf: er ſchien fich in die Welt zu finden, 
an ihr fich auszugleichen, die er fich bisher vergeblich befämpft Hatte.“ 

Lucidor Göchſt ungufrieben über den Vorfall, ärgerlich über die Teicht- 
finnige Behandlung, ftand fi). „Für den Scherz eines Abends mochte das 
hingehen; aber eine folche beſchämende Myſtifikation Tage und Nächte 
lang gegen einen unbefangenen Gaft zu verüben, ift nicht verzeihlich.“ 

Julie. „Wir Alle haben uns in die Schuld getheilt, wir haben 
Sie Alfe behorcht; ich aber allein büße die Schuld des Horchens.“ 

Zucidor. „Alle! defto unverzeihliher! Und wie fonnten Sie 
mich den Tag über ohne Beſchämung anjehen, den Sie de3 Nachts 
ſchmählich unerlaubt überlifteten? Doch ich fehe jetzt ganz deutlich 
mit Einem Blid, daß Ihre Tagesanftalten nur darauf berechnet 
waren, mich zum Bejten zu haben. Eine Töbliche Familie! und wo 
bleibt die Gerechtigkeitsliebe Ihres Vaters? — Und Lueinde! —“ 

Sulie. „Und Lucindel — Was war das für ein Ton! Nicht 
wahr, Sie wollten jagen, wie tief e3 Sie ſchmerzt, von Lucinden 
übel zu denfen, Queinden mit uns Allen in eine Klaffe zu werfen ? 

Lucidor. „Lucinden begreif’ ich nicht!” 

Julie. „Sie wollen jagen, diefe reine, edle Seele, dieſes 
ruhig gefaßte Weſen, die Güte, das Wohlwollen ſelbſt, dieſe Frau, 
wie ſie ſein ſollte, verbindet ſich mit einer leichtſinnigen Geſellſchaft, 
mit einer überhinfahrenden Schweſter, einem verzogenen Jungen 
und gewiſſen geheimnißvollen Perſonen! Das iſt unbegreiflich!“ 

Lucidor. „Ja wohl iſt das unbegreiflich.“ 

Julie. „So begreifen Sie es denn! Lucinden wie uns Allen 
waren die Hände gebunden. Hätten Sie die Verlegenheit bemerken 


an und für Sch sche- umb Kundertiacdh wäre. Muh rien 
ee ep; 
2uciber. „Barım endigiru See ie wich?“ 
Sulie „Bas in zum and arizefläree Rachtem Ihr erüier 
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gewagt Ieh! Yes das Kite ber Junker in Bemagumg griegt, damit 
und der Taſfel ie Gi ish mterhelten ide 

„Au ek mE bearıka umiere Dorf“, rei Duele: „ie Oenie 
wollen mir wohl, und we folen ker, are mel e3 mir get” 

Zei Inf war De: Die Jüngere immtfih Briten ſchen den 
Outpiıg errilt: ee Wünmr zu> Framen zeiten Kb, buch Dei 
Eortfern erregt. em Ihire wub Feuer: Wes erühte. iegmete, 
r=i: „ED. ei iii Eiar”“ 

Selie „Kıra de baden Ei! Bir bütter em Ende def 
weht zufammsa geyakt: ei zn Sie med rezzı“ 

Duciber. „Ich aber, be Sderiuerie! — 

Ielie. „Ri wer, vet eb, ae Se if les im)” 

Buci’er. Ru en Berti! Ur Jia Set eine Kdmere 
Serien: wei lie ber Dazietenf, da Sir meine üier- 


Iulie „Texten Se Gei:! zer wärs abgebüht, Ale m 
werzzien Ich welte Sie miäe, bei ft maße: aber dub Sie mid 
gar; mb ger zit wollten, Dei werzeiht em Münden, uub derer 
Säntehrrf wer, merken Sie Ks! für den Schalt ch geikehe, 
ei mar iche Acher af biz, mub üb merzeihe mir zur, inden ch 
Stern wersebe, aud de fei Deum Aes wergeten und wergeen! Hier 
mem Due“ 

Er ichlug ein: u rief: „Se ur mir ker vrieder! m wıferm 
Earl ſches wieder! Us we ei et um de weite Belt und 
such wohl zecäf: wir trefen zei meter” 

Sie zuma ser tem Gatteniaal ichen angeizızt. er ichies leer: 
ir Geietikhuft Bette Sb, um Unhehnpen, die Tırelzeit berlang ver» 
ichaerr zu Vehen, zum Speisen bewege. Urzrzei aber zıı Lurinbe 
gegen; we haufte im eimr Berzihen Umsrurung mer emywit ih 
zihe der frenbärkter Irierz Se edten Mımms Som richer 
em kdömer, bebeniender Iürzlizg erichen om3 der Hülle. 

Uzb ie jagen kede Farre zer Ger Tiäeht, me Gefühlen, fe 
der hörte Tram zihr zu geben Bernie 
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Sehntes Lapitel. 


Dater und Sohn waren, von einem Neitfnecht begleitet, durch 
eine angenehme Gegend gefommen, al3 diefer, im Angeficht einer 
hohen Mauer, die einen weiten Bezirk zu umfchließen fchien, ftille- 
haltend, bedeutete, fie möchten nun zu Fuße ſich dem großen Thore 
nähern, weil fein Pferd in diefen Kreis eingelaffen würde. Gie 
zogen die Glode; das Thor eröffnete ſich, ohne daß eine Menfchen- 
geftalt fichtbar geworden wäre, und fie gingen auf ein altes Gebäude 
108, das zwijchen uralten Stämmen von Buchen und Eichen ihnen 
entgegenfhimmerte. Wunderbar war es anzufehen; denn fo alt es 
der Form nad) ſchien, jo war es doch, ald wenn Maurer und 
Steinmegen jo eben erjt abgegangen wären; dergejtalt neu, vollftändig 
und nett erfchienen die Fugen wie die ausgearbeiteten Verzierungen. 

Der metallene ſchwere Ring an einer mwohlgefchnigten Pforte 
Iud fie ein, zu Fopfen, welches Felix muthwillig etwas unfanft ver- 
richtete; auch diefe Thür fprang auf, und fie fanden zunächſt auf 
der Hausflur ein Frauenzimmer fißen von mittlerm Alter, am 
Stidrahmen mit einer wohlgezeichneten Arbeit bejchäftigt. Dieje 
begrüßte jogleich die Anfommenden als ſchon gemeldet und begann 
ein heitere3 Lied zu fingen, worauf ſogleich aus einer benachbarten 
Thüre ein Frauenzimmer heraustrat, das man für die Bejchließerin 
und thätige Haushälterin nad) den Anhängfeln ihres Gürtel ohne 
Weiteres zu erkennen hatte. Auch diefe freundlich grüßend führte 
die Fremden eine Treppe hinauf und eröffnete ihnen einen Saal, 
ber fie ernfthaft anſprach, weit, hoch, ringsum getäfelt, oben drüber 
eine Reihenfolge Hiftoriiher Schilderungen. Zwei Perfonen traten 
ihnen entgegen, ein jüngeres Frauenzimmer und ein ältliher Mann. 

Sene hieß den Gaft jogleich freimüthig willfommen. „Sie find“, 
jagte fie, „al3 einer der Unferen angemeldet. Wie foll ich Ihnen 
aber kurz und gut den Gegenwärtigen vorftellen? Er ift unjer 
Hausfreund im ſchönſten und weiteften Sinne, bei Tage der belehrende 
Gefellichafter, bei Nacht Aftronom, und Arzt zu jeder Stunde.“ 

„Und ich“, verjebte Diejer freundlich, „empfehle Ihnen dieſes 
Srauenzimmer al3 die bei Tage unermübdet Geichäftige, bei Nacht, 
wenn's Noth thut, gleich bei der Hand, und immerfort bie heiterfte 
Rebensbegleiterin.” 


Be. 


Angela, jo nannte man die durch Geftalt und Betragen ein- 
nehmende Schöne, verfündigte ſodann die Ankunft Mafariens. Ein 
grüner Vorhang z0g fi auf, und eine ältliche wunderwürdige Dame 
ward auf einem Lehnjeffel von zwei jungen hübſchen Mädchen herein- 
gejchoben, wie von zwei andern ein runder Tiſch mit erwünſchtem 
Frühftüd. In einem Winkel der ringsumbhergehenden mafliven eichenen 
Bänke waren Kiffen gelegt; darauf jeßten fich die obigen Drei, Mafarie 
in ihrem Seffel gegen ihnen über. Felix verzehrte fein Frühſtück 
ftehend, im Saal umher wandelnd und die ritterlichen Bilder über dem 
Getäfel neugierig betrachtend. 

Mafarie ſprach zu Wilhelmen als einem Bertrauten; fie jchien 
fi in geiftreiher Schilderung ihrer Verwandten zu erfreuen; es 
war, al3 wenn fie die innere Natur eines Jeden durch die ihn 
umgebende individuelle Maske durchichaute. Die Perſonen, welche 
Wilhelm kannte, ftanden wie verflärt vor feiner Seele; da3 ein- 
fihtige Wohlwollen der unjchäßbaren Frau Hatte die Schale los— 
gelöft und den gefunden Kern veredelt und belebt. 

Nachdem nun dieſe angenehmen Gegenftände durch die freund- 
fihjte Behandlung erjchöpft waren, ſprach fie zu dem mürbigen 
Gejellichafter: „Sie werden von der Gegenwart diefe3 neuen Freundes 
nicht wiederum Anlaß zu einer Entihuldigung finden und die ver- 
ſprochene Unterhaltung abermals veripäten; er jcheint von der Art, 
wohl auch daran Theil zu nehmen.” 

Jener aber verfeßte darauf: „Sie wifjen, welche Schwierigfeit 
e3 ift, ſich über dieſe Gegenftände zu erflären; denn es ift von nichts 
Wenigern als von dem Mißbrauch vortrefflicher und weitauslangender 
Mittel die Rede." 

„Ich geb’ es zu”, verjehte Mafarie; „denn man fommt in 
Doppelte Verlegenheit. Spricht man von Mißbrauch, fo jcheint man 
die Würde des Mittels jelbit anzutaften; denn es liegt ja immer 
no in dem Mißbrauch verborgen; ſpricht man von Mittel, fo 
fann man faum zugeben, daß feine Gründlichfeit und Würde irgend 
einen Mißbrauch zulaffe. Indeſſen, da wir unter ung find, nichts 
feitjegen, nicht3 nach außen wirken, fondern nur una aufklären wollen, 
jo fann das Geſpräch immer vorwärts gehen.” 

„Doch müßten wir”, verjeßte der bedächtige Mann, „vorher 
anfragen, ob unjer neuer Freund auch Luft habe, an einer gewiſſer— 
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maßen abftrufen Materie Theil zu nehmen, und ob er nicht borzöge, 
in feinem Zimmer einer nöthigen Ruhe zu pflegen. Sollte wohl 
unfere Angelegenheit, außer dem Zufammenhange, ohne Kenntniß, 
wie wir darauf gelangt, von ihm gern und günftig aufgenommen 
werden ?" 

„Wenn ich das, was Sie gejagt haben, mir durch etwas Analoges 
erffären möchte, jo fcheint e8 ungefähr der Fall zu fein, wenn man 
die Heuchelei angreift, und eines Angriff3 auf die Religion beſchuldigt 
werden kann.“ 

„Wir können die Analogie gelten laſſen“, verjeßteder Hausfreund; 
„denn es ift auch hier von einem Complex mehrerer bedeutender 
Menſchen, von einer hohen Wiſſenſchaft, von einer wichtigen Kunft 
und, daß ich furz fei, von der Mathematik die Rede.” 

Ich habe“, verjegte Wilhelm, „wenn ich auch über die fremdeſten 
Gegenftände fprechen hörte, mir immer etwas daraus nehmen können; 
denn Alles, was den einen Menſchen interefjirt, wird auch in dem 
andern einen Anklang finden.” 

„Borausgefegt”, fagte Jener, „daß er ſich eine gewiſſe Freiheit 
des Geiftes erworben habe; und da wir Ihnen dies zutrauen, jo 
will ih von meiner Seite wenigſtens Ihrem Berharren nichts 
entgegen ftellen.“ 

„Was aber fangen wir mit Selig an?” fragte Mafarie, „welcher, 
wie ich jehe, mit der Betrachtung jener Bilder ſchon fertig ift und 
einige Ungeduld merfen läßt.” 

„Bergönnt mir, diefem Frauenzimmer etwas ins Ohr zu jagen”, 
veriegte Felir, rannte Angela etwas ftille zu, die fich mit ihm entfernte, 
bald aber lächelnd zurüdfam, da denn der Hausfreund folgendermaßen 
zu reden anfing. 

„sn ſolchen Fällen, wo man irgend eine Mikbilligung, einen 
Tadel, auch nur ein Bedenken ausfprechen ſoll, nehme ich nicht gern 
die Initiative; ich ſuche mir eine Autorität, bei welcher ich mich 
beruhigen kann, indem ich finde, daß mir ein Anderer zur Seite 
fteht. Loben thu' ich ohne Bedenken; denn warum foll ich ver- 
ichweigen, wenn mir etwas zujagt? follte es auch meine Beichränft- 
heit ausdrüden, jo hab’ ich mich deren nicht zu ſchämen; table ich 
aber, jo fann mir begegnen, daß ich etwas Vortreffliches abweiſe, 
und dadurch zieh’ ich mir die Mifbilligung Underer zu, die e3 
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beffer verftehen; ich muß mich zurüdnehmen, wenn ich aufgeffärt 
werde. Deswegen bring’ ich hier einiges Gefchriebene, ſogar Ueber- 
jegungen mit; denn ich traue in folchen Dingen meiner Nation fo 
wenig als mir jelbft; eine Zuftimmung aus der Ferne und Fremde 
ſcheint mir mehr Sicherheit zu geben.“ 

Er fing nunmehr nad erhaltener Erlaubniß folgendermaßen zu 
lefen an. — 

Wenn wir aber und bewogen finden, diefen werthen Mann 
nicht lefen zu Iaffen, jo werden es unjere Gönner wahrſcheinlich 
geneigt aufnehmen; denn was oben gegen das Verweilen Wilhelms 
bei diefer Unterhaltung gejagt worden, gilt noch mehr in dem Falle, 
in welchem wir uns befinden. linfere Freunde haben einen Roman 
in die Hand genommen, und wenn dieſer hie und da jchon mehr 
al3 billig Dibactifh geworden, jo finden wir doch gerathen, die 
Geduld unferer Wohlwollenden nicht noch weiter auf die Probe zu 
ftellen. Die Papiere, die und vorliegen, gebenfen wir an einem 
andern Orte abdruden zu laſſen) und fahren diesmal im Gejchicht- 
lichen ohne Weiteres fort, da wir ſelbſt ungeduldig find, das ob» 
mwaltende Räthjel?) endlich aufgeklärt zu fehen. Enthalten können 
wir uns aber doch nicht, ferner Einiges zu erwähnen, was noch vor 
dem abendlihen Scheiden dieſer edlen Gejellichaft zur Sprache kam. 

Wilhelm, nachdem er jener Vorlefung aufmerffam zugehört, 
äußerte ganz unbewunden: „Hier vernehme ich von großen Natur- 
gaben, Fähigkeiten und Fertigkeiten, und doch zulekt, bei ihrer An- 
wendung, manches Bedenken. Sollte ih mich darüber ins Kurze 
faffen, jo würde ich ausenfen: Große Gedanken und ein reines Herz, 
das iſt's, was wir und von Gott erbitten follten!” ®) 

Diefen verftändigen Worten Beifall gebend, löſte die Verſamm— 
fung fih auf; der Aftronom aber verſprach, Wilhelmen in diefer 

1) gl. in Goethes Werken unter der Rubrik: „Zur Naturwiſſenſchaft im All- 
gemeinen“ ben vom 12. November 1826 batirten Aufſatz: „Ueber Mathematik und 
deren Mißbrauch“. In derſelben find überfegte Stellen aus d’Alembert, ber frans 
zöſiſchen Beitichrift „Be Globe“ und einem Briefe bes Mitter Ciccolini mitgetheilt, 
welche als von Autoritäten herrührend Goethe’3 eigene Meinung unterftügen follen. 
— 2) Den Grund von Benarbo’3 Zaubern, zu befien Erforfhung Wilhelm zu 
Malarien gefandt worden, — 3) Bol. „Sprüde in Proſa“ 950: „Der Mathes 
matiter ift nur in fofern vollfommen, als er ein vollfommener Menſch ift, ala 


er das Schöne des Wahren in fi empfindet; dann erft wird er gründlich, durch— 
fihtig, umfichtig, rein, klar, anmuthig, ja elegant wirlen.“ 
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herrlihen Faren Naht an den Wundern des geftirnten Himmels 
vollfommen Theil nehmen zu Taffen. 

Nah einigen Stunden ließ der Aftronom feinen Gaft die 
Treppen zur Sternwarte fich hinaufwinden und zufeßt auf die völlig 
freie Fläche eines runden Hohen Thurmes heraustreten. Die heiterfte 
Naht, von allen Sternen Teuchtend und funfelnd, umgab den 
Schauenden, weldher zum erjten Male das hohe Himmelsgemwölbe in 
feiner ganzen Herrlichkeit zu erbliden glaubte. Denn im gemeinen 
Reben, abgerechnet die ungünftige Witterung, die und den Glanz- 
raum des Aethers verbirgt, hindern ung zu Haufe bald Dächer und 
Giebel, auswärts bald Wälder und Feljen, am meiften aber überall 
die innern Beunruhigungen des Gemüths, die ung alle Umficht mehr 
als Nebel und Mifwetter zu verbüftern fich Hin und her bewegen. 

Ergriffen und erjtaunt hielt er fich beide Augen zu. Das Uns 
geheure hört auf, erhaben zu fein; e3 überreicht unfere Faſſungs— 
fraft, es droht und zu vernichten. 

„Was bin ich denn gegen das AL?" ſprach er zu feinem Geifte; 
„wie fann ich ihm gegenüber, wie fann ich in jeiner Mitte ſtehen?“ 

Nach einem kurzen Ueberdenfen jedoch fuhr er fort: „Das Ne- 
fultat unjere8 heutigen Abends löſt ja auch das Räthſel gegen- 
mwärtigen Augenblids, Wie fann fich der Menjch gegen das Unend- 
liche ftellen, al3 wenn er alle geiftigen Kräfte, die nach vielen Seiten 
hingezogen werden, in feinem Innerſten, Tiefiten verfammelt, wenn 
er fih fragt: Darfit du dich in der Mitte diefer ewig lebendigen 
Ordnung auch nur denken, jobald fich nicht gleichfalls in dir ein 
herrlich Bewegtes, um einen reinen Mittelpunkt Freifend, hervorthut ? 
Und jelbft wenn es dir jchwer würde, dieſen Mittelpunkt in deinem 
Bufen aufzufinden, jo würdeft du ihn daran erkennen, daß eine 
wohlmwolfende, wohlthätige Wirkung von ihm ausgeht und von ihm 
Beugniß giebt. Wer fol, wer kann aber auf fein vergangenes Reben 
zurüdbliden, ohne gewiffermaßen irre zu werden, da er meijtens 
finden wird, daß fein Wollen richtig, fein Thun falich, fein Begehren 
tadelhaft und fein Erlangen dennoch erwünſcht gewejen? Wie oft 
haft du dieſe Geftirne feuchten gefehen, und haben fie dich nicht jeder- 
zeit anders gefunden? Sie aber find immer diejelbigen und jagen 
immer daſſelbige. Wir bezeichnen, wiederholen fie, duch unfern 
gefegmäßigen Gang Tag und Stunde; frage dih auch, wie verhäftft 
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bu dich zu Tag und Stunde? Und fo fann ich denn diesmal ant- 
worten: Des gegenwärtigen Berhältnifjes hab’ ich mich nicht zu 
ihämen; meine Abjicht ift, einen edlen Familienkreis in allen feinen 
Gliedern erwünfcht verbunden berzuftellen; der Weg ift bezeichnet. 
Ich fol erforjchen, was edle Seelen auseinander hält, foll Hinder- 
nifje wegräumen, von welcher Art fie auch feien. Dies darfſt du 
vor diejen himmlischen Heerihaaren befennen; achteten fie deiner, fie 
würden zwar über deine Bejchränftheit lächeln, aber fie ehrten ge- 
wiß deinen Vorſatz und begünftigten deffen Erfüllung.“ 

Bei diefen Worten und Gedanken wendete er fich, umherzufehen; 
da fiel ihm Jupiter in die Augen, das Glüdägeftirn, fo herrlich 
leuchtend als je; er nahm das Omen als günftig auf und verharrte 
freudig in diefem Anjchauen eine Beit lang. 

Hierauf jogleich berief ihn der Aitronom herabzufommen, und 
ließ ihn eben dieſes Geftirn duch ein vollfommenes Fernrohr in 
bedeutender Größe, begleitet von feinen Monden, als ein himmlifches 
Wunder anjchauen. 

Als unfer Freund lange darin verjunfen geblieben, wendete er 
fi) um und fprad zu dem Sternfreunde: „Sch weiß nicht, ob ich 
Ihnen danken fol, daß Sie mir diejes Geftirn jo über alles Maaf 
näher gerüdt. Als ich es vorhin jah, ftand es im Verhältniß zu 
den übrigen unzähligen des Himmel und zu mir jelbft; jeßt aber 
tritt es in meiner Einbildungsfraft unverhältnigmäßig hervor, und ich 
weiß nicht, ob ich die übrigen Schaaren gleicherweife Heranzuführen 
wünjchen follte Sie werden mich einengen, mich beängjtigen.“ 

So erging ſich unfer Freund nad) feiner Gewohnheit weiter, 
und e3 kam bei diejer Gelegenheit manches Unerwartete zur Sprache. 
Auf einiges Erwidern de3 Kunftverjtändigen verfegte Wilhelm: „Ich 
begreife recht gut, daß es euch Himmelsfundigen die größte Freude 
gewähren muß, da3 ungeheure Weltall nah und nad jo heranzır- 
ziehen, wie ich hier den Planeten jah und jehe. Aber erlauben Sie 
mir, ed auszuſprechen: ich habe im Leben überhaupt und im Durd- 
fchnitt gefunden, daß diefe Mittel, wodurd wir unfern Sinnen zu 
Hülfe fommen, feine fittlich günftige Wirfung auf den Menjchen 
ausüben. Wer dur Brillen fieht, hält ſich für klüger, als er ift; 
denn fein äußerer Sinn wird dadurch mit feiner innern Urtheils- 
fähigfeit außer Gleichgewicht geſetzt; es gehört eine höhere Cultur 
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dazu, deren nur borzüglihe Menjchen fähig find, inneres Wahres 
mit diefem von außen herangerüdten Faljchen einigermaßen auszu- 
gleihen. So oft ich durch eine Brille ſehe, bin ich ein anderer 
Menſch und gefalle mir felbft nicht; ich fehe mehr, als ich fehen 
jollte; die fchärfer gejehene Welt harmonirt nicht mit meinem 
Innern, und ich lege die Gläfer gejchwinder wieder weg, wenn 
meine Neugierde, wie dieſes oder jenes in der Ferne beichaffen fein 
möchte, befriedigt ift.“ 

Auf einige fcherzhafte Bemerkungen des Aftronomen fuhr Wilhelm 
fort: „Wir werden diefe Gläfer jo wenig ald irgend ein Mafchinen- 
weſen aus der Welt bannen; aber dem Sittenbeobadhter ift e8 wichtig, 
zu erforjchen und zu wiſſen, woher fih Manches in die Menjchheit 
eingeichlichen hat, worüber man fich beflagt. So bin ich zum Bei- 
fpiel überzeugt, daß die Gewohnheit, Annäherungsbrillen zu tragen, 
an dem Dünkel unferer jungen Leute bauptjählih Schuld hat.“ ') 

Unter diejen Gefprächen war die Nacht weit vorgerüdt, worauf 
der im Wachen bewährte Mann feinem jungen Freunde den Vor— 
ſchlag that, fi auf dem Feldbette niederzulegen und einige Beit zu 
ihlafen, um alsdann mit frifherm Blick die dem Aufgang der 
Sonne voreilende Venus, welche eben heute in ihrem vollendeten 
Glanze zu erjcheinen verfpräche, zu fchauen und zu begrüßen. 

Wilhelm, der fich bis auf den Augenblid recht ftraff und munter 
erhalten hatte, fühlte auf dieje Anmuthung des wohlwollenden, vor⸗ 
forglihen Mannes ji wirklich erſchöpft; er legte ſich nieder und 
war augenblicklich in den tiefiten Schlaf geſunken. 

Gewedt von dem Sternfundigen, fprang Wilhelm auf und eilte 
zum Fenfter; dort ftaunte, ftarrte er einen Augenblid, dann rief er 
enthufiaftiich: „Welche Herrlichkeit! welch ein Wunder!“ Andere 
Worte des Entzüdens folgten; aber ihn blieb der Anblid immer 
ein Wunder, ein großes Wunder, 

„Daß Ihnen diejes Tiebenswürdige Geftirn, das heute in Fülle 
und Herrlichkeit wie felten erjcheint, überrafchend entgegentreten würde, 


1) Goethe’3 Mbneigung gegen Brillen fpricht ſich auch in dem Gedicht „Feinb- 
feliger Blid“ und in den „Wahlverwandtichaften“ II, 5 aus, wo es in Dttiliend 
Tagebuch heißt: „Ei läme Niemand mit der Brille auf ber Nafe in ein vertrauliche: 
Gemach, wenn er wüßte, daß uns Franen fogleich die Luſt vergeht, ihm anzuſehen 
und uns mit ihm gu unterhalten.“ 
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fonnt’ ich vorausſehen; aber das darf ich wohl aussprechen, ohne Faft 
gefcholten zu werden: fein Wunder jeh’ ich, durchaus Fein Wunder!“ 

„Wie könnten Sie auch?“ verjegte Wilhelm, „da ich es mit- 
bringe, da ich e3 in mir trage, da ich nicht weiß, wie mir gejchieht! 
Laffen Sie mich noch immer ftumm und ftaunend Hinblicen, ſodann 
vernehmen Sie!” 

Nach einer Paufe fuhr er fort: „Sch Tag fanft, aber tief ein- 
geichlafen; da fand ich mich in den geftrigen Saal verjeßt, aber 
allein. Der grüne Vorhang ging auf, Makariens Seffel bewegte 
fih hervor, von jelbft, wie ein belebtes Weſen; er glängte golden, 
ihre Kleider fchienen priefterlich, ihr Anblick Teuchtete fanft; ich war 
im Begriff, mich niederzumwerfen. Wolfen entwidelten fih um ihre 
Füße, fteigend hoben fie flügelartig die Heilige Geftalt empor; an 
der Stelle ihres herrlichen Augefichtes jah ich zuletzt zwiſchen fich 
theilendem Gemwölf einen Stern blinken, der innmer aufwärts getragen 
wurde und duch das eröffnete Dedengemwölb ſich mit dem ganzen 
Sternhimmel vereinigte, der fich immer zu verbreiten und Alles zu 
umjchließen ſchien. In dem Augenblick weden Sie mich auf; fchlaf- 
trunfen taumle ih nad dem Fenſter, den Stern noch Tebhaft in 
meinem Nuge, und wie ih nun hinblide — der Morgenftern, von 
gleiher Schönheit, obſchon vielleicht nicht von gleicher ftrahlender 
Herrlichkeit, wirffih vor mir! Dieſer wirklich da droben ſchwebende 
Stern jest fih an die Stelle des geträumten, er zehrt auf, was 
an dem erjcheinenden Herrliche® war; aber ich ſchaue doch fort 
und fort, und Sie fehauen ja mit mir, was eigentlich vor meinen 
Augen zugleich mit dem Nebel des Schlafes hätte verſchwinden ſollen.“ 

Der Aftronom rief aus: „Wunder, ja Wunder! Sie wiſſen 
felbjt nicht, welche wunderfame Rede Ste führten. Möge dies nicht 
auf den Abjchied der Herrlichen hindeuten, welcher früher oder fpäter 
eine ſolche Apotheoſe bejchieden ift.“ 

Den andern Morgen eilte Wilhelm, um feinen Felix aufzufuchen, 
der fich früh ganz in der Stille weggefchlichen hatte, nach dem Garten, 
den er zu jeiner Berwunderung durch eine Anzahl Mädchen bearbeitet 
fah: alle, wo nicht jchön, doch Feine häßlich, feine, die das zwanzigſte 
Jahr erreicht zu haben ſchien. Sie waren verjchiedentlich geffeidet, 
als verſchiedenen Ortichaften angehörig, thätig, heiter grüßend und 
fortarbeitend. 
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Ihm begegnete Angela, welche die Arbeit anzuordnen und zu 
beurtheilen auf und ab ging; ihr ließ der Gaft feine Berwunderung 
über eine jo hübjche, Tebensthätige Colonie vermerfen. 

„Dieje”, verjegte fie, „stirbt nicht aus, ändert ſich, aber bleibt 
immer diejelbe; denn mit dem zwanzigſten Jahre treten diefe, fo 
wie die ſämmtlichen Bewohnerinnen unferer Stiftung, ins thätige 
Leben, meiſtens in den Ehejtand. Alle jungen Männer der Nacjbar- 
ſchaft, die fich eine wadere Gattin wünjchen, find aufmerffam auf 
dasjenige, was fich bei ung entwidelt. Auch jind unfere BZöglinge 
hier nicht etwan eingejperrt; fie haben fich jchon auf manchem Jahr⸗ 
marfte umgejehen, find gejehen worden, gewünſcht und verlobt; und 
fo warten denn mehrere Familien ſchon aufmerffam, wann bei ung 
wieder Pla wird, um die Ihrigen einzuführen.“ 

Nachdem diefe Angelegenheit beſprochen war, konnte der Gaft 
feiner neuen Freundin den Wunjch nicht bergen, das geftern Abend 
Borgelefene nochmal3 durchzujehen. „Den Hauptjinn der Unter- 
haltung habe ich gefaßt”, ſagte er; „nun möcht’ ich aber auch das 
Einzelne, wovon die Nede war, näher fennen lernen.“ 

„Diefen Wunſch zu befriedigen”, verjegte Jene, „finde ich mich 
glüdlicherweife jogleich in dem Falle; das Verhältniß, das Ihnen 
fo fchnell zu unferem Innerſten gegeben ward, berechtigt mich, Ihnen 
zu jagen, daß jene Papiere jchon in meinen Händen und von mir 
nebjt andern Blättern forgfältig aufgehoben werden.” 

„Meine Herrin“, fuhr fie fort, „ift von der Wichtigkeit des 
augenblidlichen Geſprächs höchlich überzeugt; dabei gehe vorüber, 
fagt fie, was fein Buch enthält, und doc) wieder das Beſte, was 
Bücher jemals enthalten haben. Veshalb machte jie mir's zur 
Pflicht, einzelne gute Gedanken aufzubewahren, die aus einem geift- 
reichen Gejpräh, wie Samenförner aus einer vieläftigen Pflanze, 
hervorfpringen. Iſt man treu, jagte fie, das Gegenwärtige feftzu- 
halten, jo wird man erſt Freude an der Ueberlieferung haben, indem 
wir den beften Gedanken ſchon ausgejproden, das Tiebenswürdigfte 
Gefühl Schon ausgedrüdt finden. Hierdurch kommen wir zum An— 
ſchauen jener Uebereinftimmung, wozu der Menjch berufen ift, wozu 
er fich oft wider feinen Willen finden muß, da er jich gar zu gern 
einbildet, die Welt fange mit ihn von vorne an.“ 

Angela fuhr fort, dem Gajte weiter zu vertrauen, daß dadurch 
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ein bedeutendes Archiv entftanden  jei, woraus fie in fchlaflofen 
Nächten manchmal ein Blatt Mafarien vorlefe; bei welcher Gelegen- 
heit denn wieder auf eine merfwirdige Weife taufend Einzelnheiten 
hervorfpringen, eben al3 wenn eine Maffe Quedjilber fällt und ſich 
nad) allen Seiten hin in die vielfachiten unzähligen Kügelchen zertheilt. 

Auf feine Frage, inwiefern diefes Archiv als Geheimnif bewahrt 
werde, eröffnete fie, daß allerdings nur die nächte Umgebung davon 
Kenntniß habe; doch wolle fie es wohl verantworten und ihm, da 
er Luſt bezeige, jogleich einige Hefte vorlegen. 

Unter diefem Gartengefpräcde waren fie gegen das Schloß gelangt, 
und in die Zimmer eines Seitengebäudes eintretend, jagte fie lächelnd: 
„Sch habe bei diefer Gelegenheit Ihnen noch ein Geheimniß zu 
vertrauen, morauf Sie am wenigften vorbereitet find.” Sie lieh 
ihn darauf dur einen Vorhang in ein Kabinet hineinbliden, wo 
er, freilich zu großer Verwunderung, jeinen Felix fchreibend an 
einem Tiſche fiten ſah und fich nicht gleich diefen unerwarteten 
Fleiß enträthjeln konnte. Bald aber ward er belehrt, als Angela 
ihm entdedte, daß der Knabe jenen Augenblid feines Verſchwindens 
hiezu angewendet und erklärt, Schreiben und Reiten jei das Einzige, 
wozu er Luft habe. 

Unfer Freund ward fodann in ein Zimmer geführt, wo er in 
Schränfen ringsum viele wohlgeordnete Papiere zu jehen hatte, 
Rubriken mander Art deuteten auf den verfchiedenften Inhalt; 
Einficht und Ordnung leuchtete hervor. Ald nun Wilhelm foldhe 
Borzüge pries, eignete das Verdienft derjelben Angela dem Haus- 
freunde zu; die Anlage nicht allein, ſondern auch in jchwierigen 
Fällen die Einfhaltung wiffe er mit eigener Weberficht bejtimmt zu 
leiten. Darauf ſuchte fie Die geftern vorgelejenen Manuferipte vor 
und vergönnte dem Begierigen, fich derjelben jo wie alles Uebrigen 
zu bedienen, und nit nur Einficht davon, fondern auch Abſchrift 
zu nehmen. 

Hier num mußte der Freund befcheiden zu Werke geben; denn 
e3 fand fih nur allzuviel Anziehendes und Wünfchenswerthes; 
beſonders achtete er die Hefte Furzer, kaum zufammenhängender Sätze 
höchft ſchätzenswerth. Nefultate waren es, die, wenn wir nicht ihre 
Beranlaffung wiſſen, als paradog erjcheinen, uns aber nöthigen, 
vermittelft eines umgekehrten Findens und Erfindens, rückwärts zu 
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gehen und uns die Filiation t) folder Gedanken von weit her, von 
unten herauf, womöglich zu vergegenmwärtigen. Auch dergleichen 
dürfen wir aus oben angeführten Urſachen feinen Pla einräumen. 
Jedoch werden wir die erjte fich darbietende Gelegenheit nicht ver- 
ſäumen und am ſchicklichen Orte auch das hier Gewonnene mit 
Auswahl darzubringen wiſſen. 


Am dritten Tage Morgens begab ſich unfer Freund zu Angela, 
und nicht ohne einige Verlegenheit ftand er vor ihr. „Heute foll 
ich ſcheiden“, fprach er, „und von der trefflichen Frau, bei der ic) 
geftern den ganzen Tag leider nicht vorgelaffen worden, meine legten 
Aufträge erhalten. Hier nun liegt mir etwas auf dem Herzen, 
auf dem ganzen innern Sinn, worüber ich aufgeflärt zu fein wünjchte. 
Wenn es möglich ift, fo gönnen Sie mir dieſe Wohlthat!” 

„IH glaube Sie zu verjtehen”, fagte die Angenehme; „doc 
ſprechen Sie weiter!” | 

„Ein wunderbarer Traum”, fuhr er fort, „einige Worte des 
ernsten Himmelsfundigen, ein abgefondertes verichloffenes Fach in 
den zugänglihen Schränfen, mit der Inſchrift: Mafariens 
Eigenheiten, dieſe Beranlaffungen gejellen fih zu einer innern 
Stimme, die mir zurnft, die Bemühung um jene Himmelslichter 
fei nicht etwa nur eine wiſſenſchaftliche Liebhaberei, ein Beftreben 
nad Kenntniß des Sternenalls, vielmehr fei zu vermuthen, es Tiege 
hier ein ganz eigenes Verhältniß Makariens zu den Geftirnen ver- 
borgen, das zu erfennen mir höchſt wichtig fein müßte Ich bin 
weder neugierig noch zudringlich; aber dies tft ein fo wichtiger 
Fall für den Geift- und Sinnforfher, daß ich mich nicht enthalten 
fann, anzufragen, ob man zu fo vielem Bertrauen nicht auch noch 
dieſes Uebermaß zu vergönnen belieben möchte?“ 

„Diefes zu gegewähren, bin ich berechtigt”, verjeßte die Gefällige, 
„Ihr merfwürdiger Traum ift zwar Mafarien ein Geheimniß ge 
blieben, aber ich habe mit dem Hausfreund Ihr jonderbares geiftiges 
Eingreifen, Ihr unvermuthetes Erfaſſen der tiefften Geheimniffe be- 
trachtet und überlegt, und wir dürfen uns ermuthigen, Sie mweiter 
zu führen. Laffen Sie mich nun zubörderft gleichnißweiſe reden! 


1) Die Abftammung, Erzeugung. 
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Bei Schwer begreiflichen Dingen thut man wohl, fich auf diefe Weiſe 
zu helfen. 

„Wie man von dem Dichter fagt, die Elemente ber fittlichen 
Welt feien in feiner Natur innerlichjt verborgen und hätten ſich nur 
aus ihm nad) und nad) zu entwideln, daß ihm nichts in der Welt 
zum Anjchauen fomme, was er nicht vorher in der Ahnung gehabt: 
eben fo find, wie es fcheinen will, Mafarien die Verhältniffe unferes 
Sonnensystems von Anfang an, erft ruhend, fodann ſich nach und 
nad entwidelnd, fernerhin fich immer deutlicher belebend, gründlich 
eingeboren. Erft litt fie an dieſen Erfcheinungen, dann vergnügte 
fie fi daran, und mit den Jahren wuchs das Entzüden. Nicht 
eher jeboch Fam fie hierüber zur Einheit und Beruhigung, als bis 
fie den Beiftand, den Freund gewonnen hatte, deſſen Verdienft Sie 
auch ſchon genugfam kennen lernten. 

„Als Mathematiker und Philoſoph ungläubig von Anfang, war 
er lange zweifelhaft, ob diefe Anſchauung nicht etwa angelernt fe; 
denn Mafarie mußte geftehen, frühzeitig Unterricht in der Aftronomie 
genoffen und fich leidenſchaftlich damit bejchäftigt zu haben. Daneben 
berichtete fie aber auch, wie jie viele Jahre ihres Lebens die inneren 
Erjcheinungen mit dem äußern Gewahrwerden zuſammengehalten und 
verglichen, aber niemals hierin eine Uebereinftimmung finden können, 

„Der Wiſſende ließ fich hierauf dasjenige, was fie ſchaute, welches 
ihr nur von Zeit zu Beit ganz deutli war, auf das Genauefte 
vortragen, ftellte Berechnungen an und folgerte daraus, daß fie nicht 
ſowohl das ganze Sonnenſyſtem in ſich trage, fondern daß fie fich 
vielmehr geiftig als ein integrivender Theil darin bewege, Er ver- 
fuhr nach diefer Vorausfegung, und feine Calculs wurden auf eine 
unglaubliche Weife durch ihre Ausfagen bejtätigt. 

„Sp viel nur barf id Ihnen diesmal vertrauen, und aud 
diefes eröffne ich nur mit der dringenden Bitte, gegen Niemanden 
bievon irgend ein Wort zu erwähnen. Denn jollte nicht jeder Ver- 
ftändige und VBernünftige, bei dem reinften Wohlwollen, dergleichen 
Aeußerungen für Phantajien, für übelverftandene Erinnerungen eines 
früher eingelernten Wiſſens halten und erflären? Die Familie jelbft 
weiß nichts Näheres hievon; diefe geheimen Anſchauungen, die ent- 
züdenden Gefichte find es, die bei den Ihrigen als Krankheit gelten, 
wodurch fie augenblidlich gehindert jei, an der Welt und ihren 
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Intereſſen Theil zu nehmen. Dies, mein Freund, verwahren Sie 
im Stillen und laffen ſich auch gegen Lenardo nichts merken!“ 

Gegen Abend ward unfer Wanderer Mafarien nochmals vor- 
geftellt; gar manches anmuthig Belehrende fam zur Sprache, davon 
wir Nachſtehendes auswählen. | 

„Bon Natur befigen wir feinen Fehler, der nicht zur Tugend, 
feine Tugend, die nicht zum Fehler werden könnte. Dieſe letzten 
find gerade die bedenflichften. Bu diejer Betrachtung hat mir vor- 
züglich der wunderbare Neffe Anlaß gegeben, der junge Mann, von dem 
Gie in der Familie manches Seltfame gehört haben, und den ich, wie 
die Meinigen jagen, mehr als billig, jchonend und liebend behandle. 

„Bon Sugend auf entwidelte ji in ihm eine gewiffe muntere 
technifche Fertigkeit, der er jich ganz hingab und darin glüdlich zu 
mancher Kenntniß und Meijterjchaft fortſchritt. Späterhin war Alles, 
was er von Reifen nad) Haufe jchidte, immer das Künftlichite, Klügſte, 
Feinfte, Bartefte von Handarbeit, auf das Land hindentend, wo er 
fich eben befand und welches wir errathen follten. Hieraus möchte 
man fchließen, daß er ein trodener, untheilnehmender, in Aeußerlich— 
feiten befangener Menſch fei und bleibe; auch war er im Gefpräd 
zum Eingreifen an allgemeinen fittlihen Betrachtungen nicht auf- 
gelegt; aber er beſaß im Stillen und Geheimen einen wunderbar 
feinen praftifhen Tact des Guten und Böjen, des Löhblichen und 
Unlöblichen, daß ich ihn weder gegen Xeltere noch Süngere, weder 
gegen Obere noch Untere jemal3 habe fehlen jehen. Aber dieje an- 
geborne Gewiffenhaftigfeit, ungeregelt, wie fie war, bildete ſich im 
Einzelnen zu grillenhafter Schwäche; er mochte jogar fich Pflichten 
erfinden, da wo fie nicht gefordert wurden, und ſich ganz ohne Noth 
irgend einmal al3 Schuldner befennen, 

„An feinem ganzen Reifeverfahren, befonders aber an den Vor— 
bereitungen zu feiner Wiederfunft, glaube ich, daß er wähnt, früher 
: ein weibliches Weſen unſeres Kreijes verlegt zu haben, deren Schickſal 
ihn jet beunruhigt, wovon er fich befreit und erlöft fühlen würde, 
fobald er vernehmen fünnte, daß es ihr wohl gehe, und dag Weitere 
wird Angela mit Ihnen beſprechen. Nehmen Sie gegenwärtigen 
Brief und bereiten unferer Familie ein glückliches Zufammenfinden! 
Aufrichtig geftanden: ich wünfchte ihn auf diefer Erde nochmals zu 
fehen und im Abſcheiden ihn herzlich zu fegnen.“ 
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Elftes Capitel. 
Bag nußbraune Mädchen. 


Nachdem Wilhelm ſeinen Auftrag umſtändlich und genau aus» 
gerichtet, verjegte Lenardo mit einem Lächeln: „So fehr ich Ihnen 
verbunden bin für das, was ich durch Sie erfahre, jo muß ih doch 
noch eine Frage hinzufügen. Hat Ihnen die Tante nicht am Schluß 
noch anempfohlen, mir eine unbedeutend ſcheinende Sache zu berichten ?” 

Der Andere befann ji einen Augenblick. „Jal“ jagte er 
darauf, „ich entjinne mid. Sie erwähnte eines Frauenzimmers, 
da3 fie Valerine nannte. Bon Diefer follte ih Shnen fagen, daß 
fie glüdlich verheirathet fei und fih in einem wünjcdhenswerthen 
Buftande befinde.“ 

„Sie wälzen mir einen Stein vom Herzen“, verjeßte Lenardo. 
„Ih gehe nun gern nach Haufe zurüd, weil ich nicht fürchten muß, 
daß die Erinnerung an diefes Mädchen mir an Ort und Stelle zum 
Vorwurf gereiche.“ 

„E3 ziemt fich nicht für mich, zu fragen, welch Verhältniß Sie zu 
ihr gehabt”, jagte Wilhelm; „genug, Sie können ruhig fein, wenn Sie 
auf irgend eine Weije an dem Schickſal des Mädchens Theil nehmen.“ 

„Es ift das mwunderlichite Berhältnig von der Welt“, fagte 
Lenardo; „feineswegs ein Xiebesverhältnig, wie man fich’3 denken 
fünnte. Sch darf Ihnen wohl vertrauen und erzählen, was eigent- - 
fi feine Geichichte if. Was müffen Sie aber denfen, wenn ich 
Ihnen jage, daß mein zauderndes Zurüdreifen, daß die Furcht, in 
unfere Wohnung zurüdzufehren, daß dieje jeltjamen Anftalten und 
Fragen, wie es bei und ausſehe, eigentlich nur zur Abficht Haben, 
nebenher zu erfahren, wie e3 mit diefem Rinde ftehe! 

„Denn glauben Sie“, fuhr er fort, „ich weiß übrigens fehr 
gut, daß man Menfchen, die man fennt, auf geraume Zeit ver- 
lafien Tann, ohne fie verändert wieder zu finden; und jo deufe 
ih auch bei den Meinigen bald wieder völlig zu Haufe zu fein, 
Un die einzige Wejen war e3 mir zu thun, deffen Zuftand ich 
verändern mußte und jih, Dank fei e8 dem Himmel, ins Beffere 
verändert hat.“ 

„Sie machen mich neugierig”, fagte Wilhelm. „Sie laſſen mich 
etwas ganz Bejonderes erwarten.” 


— 12 — 


„IH Halte es wenigſtens dafür”, verfegte Lenardo und fing 
feine Erzählung folgendermaßen an. 

„Die herfömmliche Kreisfahrt duch das gefittete Europa in 
meinen Zünglingsjahren zu beftehen, war ein fefter Vorſatz, den ich 
von Jugend auf hegte, deſſen Ausführung aber ih von Zeit zu 
Beit, wie es zu gehen pflegt, verzögerte. Das Nächſte zog mich an, 
hielt mid) feit, und das Entfernte verlor immer mehr feinen Reiz, 
je mehr ich davon las oder erzählen hörte. Doch endlich, angetrieben 
durch meinen Oheim, angelodt durch Freunde, die ſich vor mir in 
die Welt hinausbegeben, ward der Entichluß gefaßt, und zwar ge 
jhwinder, ehe wir es uns Alle verfahen. 

„Mein Oheim, der eigentlich das Befte dazu thun mußte, um 
die Neife möglich zu machen, hatte jogleich fein anderes Augenmerk. 
Sie fennen ihn und feine Eigenheit, wie er immer nur auf Eines 
losgeht und das erft zu Stande bringt, und inzwifchen alles Andere 
ruhen und fchweigen muß, wodurd er denn freilich Vieles geleiftet 
hat, was über die Kräfte eines Particulierd zu gehen fcheint. Diefe 
Reife kam ihm einigermaßen unerwartet; doch wußte er fich fogleich 
zu faffen. Einige Bauten, die er unternommen, ja jogar angefangen 
hatte, wurden eingeftellt, und meil er fein Erjpartes niemals an- 
greifen will, fo ſah er fih al3 ein kluger Finanzmann nad) andern 
Mitteln um. Das Nächte war, ausftehende Schulden; bejonders 
Pachtreſte einzufaffiren; denn auch diefes gehörte mit zu feiner Art 
und Weife, daß er gegen Schuldner nachſichtig war, fo lange er bis 
auf einen gewiffen Grad jelbft nichts bedurfte. Sein Geſchäftsmann 
erhielt die Lifte; diefem mar die Ausführung überlaſſen. Vom 
Einzelnen erfuhren wir nichts; nur hörte ich im Vorbeigehen, daß 
der Pachter eines unferer Güter, mit dem der Oheim lange Geduld 
gehabt Hatte, endlich wirklich ausgetrieben, feine Kaution zu kärg— 
lihem Erſatz des Ausfall inne behalten und das Gut andermweit 
verpachtet werden jollte. Es war diefer Mann von Art ber Stillen 
im Lande, aber nicht, wie feines Gleichen, dabei Hug und thätig, 
wegen feiner Frömmigfeit und Güte zwar geliebt, doch wegen feiner 
Schwäche ald Haushalter gefholten. Nah feiner Frauen Tode 
war eine Tochter, die man nur das nußbraune Mädchen nannte, 
ob fie ſchon rüftig und entfchloffen zu werden verſprach, doch viel 
zu jung, um entjchieden einzugreifen; genug, es ging mit dem 
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Mann rückwärts, ohne daß die Nachſicht des Onkels fein Schidjal 
hätte aufhalten können. | 

„SH hatte meine Reife im Sinn, und die Mittel dazu mußte 
ic) billigen. Alles war bereit; das Baden und Loslöfen ging an, 
die Augenblide drängten ſich. Eines Abends durchſtrich ich noch 
einmal den Park, um Abjchied von den befannten Bäumen und 
Sträuchen zu nehmen, als mir auf einmal Balerine in den Weg 
trat: denn fo hieß das Mädchen; das Andere war nur ein Scherz- 
name, duch ihre bräunliche Gefichtsfarbe veranlaßt. Sie trat 
mir in den Weg.” 

Lenardo hielt einen Augenblid nachdenkend inne „Wie ift 
mir denn?” fagte er, „hieß fie auch Balerine? Ya doch”, fuhr er 
fort; „Doch war der Scherzuame gewöhnlicher. Genug, das braune 
Mädchen trat mir in den Weg und bat mich dringend, für ihren 
Bater, für fie ein gute Wort bei meinem Oheim einzulegen. Da 
ih wußte, wie die Sade ftand, und ich wohl fah, daß es ſchwer, 
ja unmöglich fein würde, in dieſem Augenblid etwas für fie zu thun, 
jo fagte ich’3 ihr aufrichtig und feßte die eigene Schuld ihres Vaters 
in ein ungünftiges Licht. 

„Sie antwortete mir darauf mit jo viel Mlarheit und zugleich 
mit jo viel findlicher Schonung und Liebe, daß fie mich ganz für 
fich einnahm, und daß ich, wäre es meine eigene Kaffe gewejen, fie 
fogleich durch Gewährung ihrer Bitte glüdlich gemacht Hätte. Nun 
waren e3 Aber die Einfünfte meines Oheims; e3 waren feine An— 
ftalten, jeine Befehle; bei feiner Denfweife, bei dem, mas bisher 
ihon gejchehen, war nichts zu hoffen. Bon jeher hielt ich ein Ver- 
iprechen hochheilig. Wer etwas von mir verlangte, ſetzte mich in 
Berlegenheit. Ich Hatte mir e3 jo angewöhnt, abzufchlagen, daß 
ih ſogar das nicht verjprach, was ich zu halten gedachte. Dieſe 
Gewohnheit kam mir auch diesmal zu Statten. Ihre Gründe ruhten 
auf Individualität und Neigung, die meinigen auf Pflicht und Ver- 
ftand, und ich Teugne nicht, da fie mir am Ende felbft zu hart 
vorfamen. Wir Hatten ſchon einigemal bafjelbe wiederholt, ohne 
einander zu überzeugen, al3 die Noth fie beredter machte, ein 
undermeidlicher Untergang, den fie vor fich ſah, ihr Thränen aus 
den Augen preßte. Ihr gefaßtes Weſen verlieh fie nicht ganz; aber 
fie ſprach Iebhaft, mit Bewegung, und indem ich immer noch Kälte 
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und Gechenheit henchelte, behrte ſich ihr ganzes Gemũth nad 
Ich wünjchte bie Scene zu enbigen; ober auf einmal lag fie zu 
meinen Füßen, hatte meine Hand gefobt, gefüht, und jeb 


fe aufbob: ‚Sch will das Mögliche thun; herubige dich, mein Eindt 
Unb io wendete ih mich nad einem Seitenwege. 

„ibn Sie bad Unmögliche* rief fie mir nad. 

„I weiß wicht mehr, mas ich jagen wollte, aber ich jagte: 
Ich wil* umb ſtockte 

Thun Sie's? rief fie auf eimmal erheitert, mit einem Ausbrud 
non himmliſcher Hoffnung. Ich grüßte fie und eilte fort 

„Den Oheim wollte ich wicht zuerft amgehen; denn ich dannte 
ihn ner zu gut, dab man ihn mit an das Einzelne erinnern burfte, 
wenn er ſich das Ganze vorgelegt hatte. Ich ſuchte den Geichũfts⸗ 
träger: er war weggeriiten; Güte Iomen den Wend, Freunde, bie 
Nacht. Sie bfieben den andern Tag, und die Zerſtrenung nermüdhte 
jenes Bilb der dringend Bittenden. Der Geihüftäträger kam zurüd: 
er war geſchüftiger und überbrängter als nie; Iebermann fragte 
nad ihm Er Hatte mit Zeit, mich zu hören; doch machte ich 
einen Berfuh, ihn feſtzuhalten: allein laum hatte ich jenen frommen 
Badıter genennt, io wies er mich mit Bebhaftigkeit zurid: „Sagen 
Sie dem Enlel um Gottes willen davon michts, wenn Sie zulegt 
nicht noch Verdruß Haben wrlien 

„Der Zag meiner Abreiſe wor fefigeiegt: ih Hatte Briefe gu 
jchreiben, Güfte zu empiongen, Beide in der Nechtarichaft ab- 
zufegen. Meine Bente waren zu meiner biöherigen Bedienung bin- 
crichend, leineswegs ober gewandt, das Geſchäft der Abreiſe zu 
erleichtern. Alles lag auf mir; unb doch, als mir der Geihhäfis- 
mern zulegt in der Radıt eine Stunde geb, um mmiere Gelb» 
angelegenbeiten zu ordnen, wagte ih nochmals für Valerinens 
Boter zu bitter 

mrächer Borom‘, ingte ber bewegliche Moun, ‚wie Tann SYhnen 
zur jo eiwas einfallen? Ich babe heute ohnehin mit Itrem Dheim 
einen ſchweren Stand gehabt; denn mas Sie nöthig haben, um ſich 
bier Ioszumaden, beläuft ſich weit höher, als wir glaubten. Dies 
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„Ger Lehlprfser Eixremk ĩ wir em aiere Bude: zur fühl: 
Se soft, Drdenz mem Me emafir;:- exit Take fin Me am je 
mern md zu eier Fir ger es eo ui jener Begefeufeit 
ze Garten So of vb eimfem, ke afı ich uubefhhäfi mar. ten 
zer jeres ED des Meere Hirdens ur fer gerzer Umsebemg, 
st gie Bar ur Stremh, Ber Flıs, mo Te free, Deu Baer, 
Dem ii eimkälng, mei zum ihr gr arte, Dei Gene soehomemee 
une eis Frites Ei sur die Sale. & wer ca unser 
Extend, der weil wa erderz Fiterz zz$ Ihefzuheren beicheiter, 
serie, aber moremel2 wertiise erden frumie. Summer tee er ir 
rider Biller Scumde Serıcz, mr) je limper es mähzte. deſte Ichmerz- 
tıfer füifte ich ze Eiui), die ih egea mei Geumrüge, une 
zum erſten Hl in feichen Fale werten. 
SRREE j kugyem, are Ye Sole garımm. Gr srımerteie Kunsıchkd ; 
Dumm fegse er mi, Yen Baofi zu erurierm: Bumz marem kur 
Bere meßteziis- zulegt Kaoreg er cu; Te Enkenrerg mc: 
sehe Geyuihänte tmıter zutder ih 2) meine Seine: 35 
ward zu mender Bersuhrungn, menser Teiln rerscn: 
das BED veriimerr, dei Fiinden ur Ks auf ar Rome. 
Selmwer trat ihr Aadeaten ermer, mr meine Erle, sh ir 
auch Bricie, zer duch Zerchen it em Meinem ze moechte, 


— 116 — 


trug viel dazu bei, meinen frühern Zuftand mit allen feinen Be- 
dingungen beinahe verichwinden zu machen. Nur jest, da ich mich 
dem Haufe wieder nähere, da ich meiner Familie, was fie bisher 
entbehrt, mit Binfen zu erftatten gedenfe, jetzt überfällt mich diefe 
wunderliche Reue — ich muß fie jelbft wunderlich nennen — wieder 
mit aller Gewalt. Die Geftalt des Mädchens frifcht fich auf mit 
den Geftalten der Meinigen, und ich fürdte nichts mehr, als zu 
vernehmen, fie jei in dem Unglüd, in das ich fie geftoßen, zu Grunde 
gegangen; denn mir jchien mein Unterlaffen ein Handeln zu ihrem 
Verderben, eine Förderung ihres traurigen Schickſals. Schon 
taufendmal habe ich mir gejagt, daß diefes Gefühl im Grunde nur 
eine Schwachheit fei, daß ich früh zu jenem Gefeß, nie zu ver- 
ſprechen, nur aus Furcht der Neue, nicht aus einer edlern Empfindung 
getrieben worden. Und num fcheint jich eben die Reue, die ich ge- 
flohen, an mir zu rächen, indem fie diefen Fall ftatt taufend ergreift, 
um mich zu peinigen. Dabei ift das Bild, die Vorftellung, die mich 
quält, jo angenehm, jo liebenswürdig, daß ich gern dabei vermeile. 
Und denfe ich daran, fo fcheint der Kuß, den fie auf meine Hand 
gedrüdt, mich noch zu brennen.” 

Lenardo ſchwieg, und Wilhelm verjegte ſchnell und fröhlich: 
„So hätte ic Ihnen denn feinen größern Dienft erzeigen können 
als dur den Nachſatz meines Vortrags, wie manchmal in einem 
Poftjeript das Intereſſanteſte des Briefes enthalten fein kann. 
Zwar weiß id nur wenig von Balerinen; denn ich erfuhr von ihr 
nur im Borbeigehen; aber gewiß ift fie die Gattin eines mwohl- 
habenden Gutsbeſitzers und lebt vergnügt, wie mir die Tante nod) 
beim Abſchied verſicherte.“ 

„Schön!“ ſagte Lenardo: „nun hält mich nichts ab. Sie haben 
mich abſolvirt, und wir wollen ſogleich zu den Meinigen, die mich 
ohnehin länger, als billig iſt, erwarten.“ 

Wilhelm erwiderte darauf: „Leider kann ich Sie nicht begleiten; 
denn eine fonderbare Verpflichtung liegt mir ob, nirgends Tänger 
als drei Tage zu verweilen und die Orte, die ich verlaffe, in einem 
Sahre nicht wieder zu betreten. Berzeihen Sie, wenn ic} den Grund 
dieſer Sonderbarfeit nicht ausfprechen darf.“ 

„Es thut mir ſehr leid“, ſagte Lenardo, „daß wir Sie fo bald 
verlieren, daß ich nicht auch etwas für Sie mitwirken fann. Doch 
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da Sie einmal auf dem Wege find, mir wohlzuthun, fo könnten Sie 
mich jehr glücklich machen, wenn Sie Balerinen befuchten, ſich von 
ihrem Zuftand genau unterrichteten und mir alsdann jchriftlich oder 
mündlihd — ber dritte Ort einer Zuſammenkunft wird ſich ſchon 
finden — zu meiner Beruhigung ausführliche Nachricht ertheilten.” 

Der Vorſchlag wurde weiter beſprochen; Balerinens Aufenthalt 
hatte man Wilhelmen genannt. Er übernahm es, fie zu befuchen; 
ein dritter Ort wurde feftgejegt, wohin der Baron fommen und auch 
den Felig mitbringen follte, der indefjen bei den Frauenzimmern 
zurüdgeblieben war. 

Lenardo und Wilhelm hatten ihren Weg, neben einander reitend, 
auf angenehmen Wieſen unter mancherlei Geſprächen eine Zeit lang 
fortgejegt, als jie jih nunmehr der Fahrſtraße näherten und den 
Wagen des Barons einholten, der nun, von feinem Herrn begleitet, 
die Heimath wieder finden jollte. Hier wollten die Freunde fich 
trennen, und Wilhelm nahm mit wenigen freundlichen Worten 
Abſchied und verjprah dem Baron nochmals baldige Nachricht 
von Balerinen. 

„Wenn ich bedenfe”, verjeßte Lenardo, „daß es nur ein Heiner 
Ummeg wäre, wenn ic) Sie begleitete, warum jollte ich nicht jelbft 
Balerinen aufjuhen? warum nicht jelbjt von ihrem BZuftande 
mic überzeugen? Sie waren jo freundlich, fich zum Boten an- 
zubieten: warum mollten Sie nicht mein Begleiter jein? Denn 
einen Begleiter muß ich haben, einen jittlichen Beiftand, wie man 
fich rechtliche Beiftände nimmt, wenn man dem Gerichtshandel nicht 
ganz gewachſen zu jein glaubt.“ 

Die Einreden Wilhelms, daß man zu Haufe den fo lange Ab» 
wejenden erwarte, daß es einen fonderbaren Eindrud machen möchte, 
wenn der Wagen allein fäme, und was dergleichen mehr war, ver- 
mochten nichts über Lenardo, und Wilhelm mußte fich zulegt ent- 
fchließen, den Begleiter abzugeben, wobei ihm wegen der zu fürch— 
tenden Folgen nicht wohl zu Muthe war. 

Die Bedienten wurden daher unterrichtet, was fie bei der An- 
kunft jagen ſollten, und die Freunde fchlugen nunmehr den Weg 
ein, der zu Valerinens Wohnort führte. Die Gegend jchien reich 
und fruchtbar und der wahre Sit des Landbaues. So war denn 
auh in dem Bezirk, welcher Balerinend Gatten gehörte, der 
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Boden durchaus gut und mit Sorgfalt beftelt. Wilhelm Hatte 
Beit, die Landſchaft genau zu betrachten, indem Lenardo ſchweigend 
neben ihm ritt. 

Endlich fing Diefer an: „Ein Anderer an meiner Stelle würde 
fich vielleicht Valerinen unerfannt zu nähern fuchen; denn es ift 
immer ein peinliche83 Gefühl, vor die Augen Derjenigen zu treten, 
die man verlegt Hat; aber ich will das lieber übernehmen und den 
Vorwurf ertragen, den ich von ihren erften Blicken befürchte, als 
daß ich mich duch Vermummung und Unmahrheit davor ficher 
ftelle. Unmwahrheit kann uns eben fo jehr in VBerlegenheit jegen ala 
Wahrheit; und mern wir abmwägen, wie oft uns dieſe oder jene 
nußt, fo möchte e8 doch immer der Mühe werth fein, fich ein- für 
allemal dem Wahren zu ergeben. Laffen Sie uns alſo getroft 
bormwärt3 gehen! ich will mich nennen und Sie al3 meinen Freund 
und Gefährten einführen.” 

Nun waren fie an den Gutshof gefommen und ftiegen in dem 
Bezirk deffelben ab. Ein anjehnliher Mann, einfach gekleidet, den 
fie für einen Pachter halten fonnten, trat ihnen entgegen und 
kündigte fi) al3 Herren des Haufes an. Lenardo nannte fih, und 
der Beſitzer ſchien Höchft erfreut, ihn zu fehen und kennen zu 
fernen. „Was wird meine Frau jagen“, rief er aus, „wenn fie 
den Neffen ihres Wohlthäterd wieder fieht! Nicht genug kann 
fie erwähnen und erzählen, was fie und ihr Vater Ihrem Oheim 
ſchuldig iſt.“ 

Welche ſonderbaren Betrachtungen kreuzten ſich ſchnell in Lenardo's 
Geiſt! „Verſteckt dieſer Mann, der jo redlich ausſieht, feine Bitterkeit 
hinter ein freundlich Geſicht und glatte Worte? Iſt er im Stande, 
ſeinen Vorwürfen eine ſo gefällige Außenſeite zu geben? Denn hat 
mein Oheim nicht dieſe Familie unglücklich gemacht? und kann es 
ihm unbekannt geblieben ſein? Oder“, ſo dachte er ſich's mit ſchneller 
Hoffnung, „iſt die Sache nicht ſo übel geworden, als du denkſt? 
denn eine ganz beſtimmte Nachricht haſt du ja doch niemals gehabt.“ 
Solche Vermuthungen wechſelten hin und her, indem der Hausherr 
anſpannen ließ, um feine Gattin holen zu laſſen, die in der Nachbar- 
ſchaft einen Beſuch machte. 

„Denn ich Sie indeffen, bis meine Frau fommt, anf meine 
Weiſe unterhalten und zugleich meine Gejchäfte fortfegen darf, fo 
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machen Sie einige Schritte mit mir aufs Feld und fehen fih um, wie 
ih meine Wirthichaft betreibe; denn gewiß ift Ihnen, als einem großen 
Gutsbejiger, nicht angelegener al3 die edle Wiſſenſchaft, die edle 
Kunft des Feldbaues.“ 

Leonardo widerſprach nit; Wilhelm unterrichtete fich gern, 
und der Landınann hatte feinen Grund und Boden, den er unum⸗ 
ichränft beſaß und beherrichte, vollfommen gut inne; was er vornahn, 
war der Abjicht gemäß, was er ſäete und pflanzte, durchaus am rechten 
Orte; er wußte die Behandlung und die Urfachen fo deutlich anzu— 
geben, daß e3 ein Jeder begriff und für möglich gehalten hätte, daffelbe 
zu thun und zu leiften: ein Wahn, in den man leicht verfällt, wenn 
man einem Meifter zufieht, dem Alles bequem von ber Hand geht 

Die Fremden erzeigten ſich jehr zufrieden und fonnten nichts als 
Lob und Billigung ertheilen. Er nahm e3 dankbar und freundlich 
auf, fügte jedoch Hinzu: „Nun muß ich Ihnen aber aud) meine 
ſchwache Seite zeigen, die freilih an Jedem zu bemerken ijt, der 
fich einem Gegenstand ausſchließlich ergiebt.“ 

Er führte fie auf feinen Hof, zeigte ihnen feine Werkzeuge, den 
Borrath derjelben, fo wie den Borrath von allem erdenklichen Ge- 
räthe und deffen Zubehör. „Man tadelte mich oft”, jagte er dabei, 
„daß ich Hierin zu weit gehe; allein ich kann mich deshalb nicht 
ſchelten. Glücklich ift der, dem jein Geſchäft auch zur Puppe wird, 
der mit demfelbigen zuletzt noch jpielt und ſich an dem ergeßt, was 
ihm fein Zuſtand zur Pflicht macht.” 

Die beiden Freunde ließen es an Fragen und Erfundigungen 
nicht fehlen. Befonders erfreute jih Wilhelm an den allgemeinen 
Bemerkungen, zu denen diejer Mann aufgelegt ſchien, und verfehlte 
nicht, fie zu erwidern; indeffen Lenardo, mehr in fich gekehrt, an 
dem Glüd Valerinens, das er in diefem AZuftande für gewiß hielt, 
ftillen Theil nahm, obgleich mit einem leifen Gefühl von Unbehagen, 
von dem er fich feine Rechenſchaft zu geben mußte, 

Man war jchon ind Haus zurüdgelehrt, als der Wagen der 
Beſitzerin vorfuhr. Man eilte ihr entgegen; aber wie erjtaunte, wie 
erichraf Lenardo, als er fie ausfteigen ſahl Sie war es nicht, es 
war das nußbraune Mädchen nicht, vielmehr gerade das Gegentheil: 
zwar auch eine ſchöne jchlanfe Gejtalt, aber blond, mit allen Bor« 
theilen, die Blondinen eigen find. 

Goethe. vi. 9 
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Diefe Schönheit, diefe Anmuth erfchredte Lenardo’'n. Seine 
Augen hatten das braune Mädchen gefucht; nun Teuchtete ihm ein 
ganz anderes entgegen. Auch diefer Züge erinnerte er fich; ihre 
Anrede, ihr Betragen verfegten ihn bald aus jeder Ungewißheit: es 
war die Tochter des Gerichtöhalters, der bei dem Oheim in großem 
Anſehen ftand, deshalb denn auch Diefer bei der Ausftattung ſehr 
viel gethban und dem neuen Paare behülflich gewejen. Dies Alles 
und mehr noch wurde von der jungen Frau zum Antrittögruße 
fröglich erzählt, mit einer Freude, wie ſie die Ueberrafhung eines 
Wiederjehens ungezwungen äußern läßt. Ob man fich wiebererfenne, 
wurde gefragt; die Veränderungen der Geftalt wurben beredet, 
welche merklich genug bei Perſonen dieſes Alters gefunden werden. 
Valerine war immer angenehm, dann aber höcdjit liebenswürdig, 
wenn Fröhlichfeit fie aus dem gewöhnlichen gleichgültigen Buftande 
herausriß. Die Gejelihaft ward gejprädig und die Unterhaltung 
fo lebhaft, daß Lenardo ſich faffen und feine Beſtürzung verbergen 
fonnte, Wilhelm, dem der Freund gejchwind genug von diejem 
jeltfamen Ereigniß einen Winf gegeben Hatte, that fein Mögliche, 
um Diefem beizuftehen; und Balerinens Meine Eitelfeit, daß der 
Baron, noch ehe er die Seinigen gejehen, ſich ihrer erinnert, bei ihr 
eingefehrt fei, ließ fie auch nicht den mindeften Verdacht fchöpfen, 
daß hier eine andere Abfiht oder ein Mißgriff obmwalte. 

Man blieb bis tief in die Nacht beifammen, obgleich beide 
Freunde nad einem vertraulichen Geſpräch fich jehnten, das denn 
auch fogleich begann, als fie fich in dem Gaftzimmer allein jahen. 

Ich foll, jo fcheint es”, fagte Lenardo, „meine Dual nicht [o3- 
werden. Eine unglüdliche Verwechslung des Namens, merfe ich, 
verdoppelt fie. Diefe blonde Schönheit habe ich oft mit jener 
Braunen, die man feine Schönheit nennen durfte, jpielen ſehen; ja, 
ic trieb mich jelbft mit ihnen, obgleich jo Vieles älter, in den 
Feldern und Gärten herum, Beide machten sticht den geringften 
Eindrud auf mid; ich Habe nur den Namen der Einen behalten 
und ihn der Andern beigelegt. Nun finde ich Die, die mich nichts 
angeht, nach ihrer Weife über die Maßen glücklich, indefjen die 
Andere, wer weiß wohin, in die Welt geworfen ift.“ 

Den folgenden Morgen waren die freunde beinahe früher auf 
al3 die thätigen Landleute. Das Vergnügen, ihre Gäfte zu jehen, 
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hatte Valerinen gleichfall3 zeitig gewedt. Sie ahnete nicht, mit 
welchen Gefinnungen fie zum Frühftüd famen. Wilhelm, der wohl 
einfah, daß ohne Nahricht von dem nufbraunen Mädchen Lenardo 
fih in der peinlichiten Lage befinde, brachte das Gefpräh auf 
frühere Zeiten, auf Gefpielen, aufs Local, das er ſelbſt fannte, auf 
andere Erinnerungen, jo daß Valerine zuletzt ganz natürlich darauf 
fam, des nußbraunen Mädchens zu erwähnen und ihren Namen 
auszufprechen. 

Kaum hatte Lenardo den Namen Nachodine gehört, jo entjann 
er ich deffen vollfommen; aber auch mit dem Namen fehrte das 
Bild jener Bittenden zurüd, mit einer folchen Gewalt, daß ihm 
da3 Weitere ganz unerträglich fiel, als Balerine mit warmem 
Antheil die Auspfändung des frommen Pachters, feine Refignation 
und feinen Auszug erzählte, und wie er fid) auf feine Tochter ge- 
lehnt, die ein Feines Bündel getragen. Lenardo glaubte zu ver- 
finfen. Unglüdlicher- und glüdlicherweife erging ſich Valerine in 
einer gewiſſen Umftändlichfeit, die, Leonardo'n das Herz zerreißend, 
ihm dennoch möglich machte, mit Beihülfe feines Gefährten, einige 
Faſſung zu zeigen. 

Man jhied unter vollen, aufrichtigen Bitten des Ehepaar um 
baldige Wiederfunft und einer halben, geheuchelten Zuſage beider 
Gäſte. Und wie dem Menfchen, der fich felbft was Gutes gönnt, 
Alles zum Glück fchlägt, fo legte Valerine zuletzt das Schweigen 
Lenardo’3, feine fihtbare Berftreuung beim Abſchied, fein haftiges 
Begeilen zu ihrem Bortheil aus und fonnte fi, obgleich treue 
und Yiebevolle Gattin eines wackern Landmanns, doch nicht ent- 
kalten, an einer wieder aufwachenden oder neu entftehenden Neigung, 
wie fie ſich's auslegte, ihres ehemaligen Gutsherrn einiges Behagen 
zu finden. 

Nach diefem fonderbaren Ereigniß jagte Lenardo: „Daß mir, 
bei. jo ſchönen Hoffnungen, ganz nahe vor dem Hafen jcheitern, 
darüber fann ich mich nur einigermaßen tröften, mich nur für den 
Augenblid beruhigen und den Meinen entgegengehen, wenn ich 
betrachte, daß der Himmel Sie mir zugeführt hat, Sie, dem es bei 
jeiner eigenthümlichen Sendung gleichgültig ift, wohin und wozu 
er feinen Weg richtet. Nehmen Sie e3 über ſich, Nachodinen aufs 
zuſuchen und mir Nachricht von ihr zu geben! ft fie glücklich, 
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fo bin ich zufrieden; ift fie unglüdlich, jo helfen Sie ihr auf meine 
Koften! Handeln Sie ohne Rüdfichten, ſparen, fchonen Sie nichts!“ 

„Nach welcher Weltgegend aber”, fagte Wilhelm Tächelnd, „hab’ 
id) denn meine Schritte zu richten? Wenn Sie feine Ahnung haben, 
twie fol ich damit begabt fein?" 

„Hören Sie", antwortete Lenardo. „An voriger Nacht, wo 
Sie mich als einen Berzweifelnden raftlos auf und ab gehen fahen, 
two ich leidenfchaftlih in Kopf und Herzen Alles durch einander 
warf, da fam ein alter Freund mir vor den Geift, ein würdiger 
Mann, der, ohne mich eben zu Hofmeiftern, auf meine Jugend 
großen Einfluß gehabt Hat. Gern hätt’ ich mir ihn, wenigſtens 
theilweife, als Neijegefährten erbeten, wenn er nicht wunderſam 
durch die ſchönſten kunſt- und alterthümlichen Seltenheiten an feine 
Wohnung geknüpft wäre, die er nur auf Augenblide verläßt. Diefer, 
weiß ich, genießt einer ausgebreiteten Bekanntſchaft mit Allem, was 
in dieſer Welt durch irgend einen edlen Faden verbunden ift; zu 
ihm eilen Sie, ihm erzählen Sie, wie ich e3 vorgetragen, und es 
fteht zu hoffen, daß ihm fein zarte Gefühl irgend einen Ort, eine 
Gegend andeuten werde, wo fie zu finden fein möchte. In meiner 
Bedrängniß fiel ed mir ein, daß der Vater des Kindes fich zu den 
Frommen zählte, und ich ward im Augenblid fromm genug, mich 
an die moralijche Weltordnung zu wenden und zu bitten, fie möge 
fi hier zu meinen Gunften einmal wunderbar gnädig offenbaren.“ 

„Noch eine Schwierigkeit”, verjegte Wilhelm, „bleibt jedoch zu 
löjen: wo ſoll ih mit meinem Yelig Hin? denn auf jo ganz unge- 
wiſſen Wegen möcht’ ich ihn nicht mit mir führen und ihn doch auch 
nicht gerne von mir lafjen; denn mic dünft, der Sohn entwickle 
jih nirgends befjer al3 in Gegenwart des Vaters.“ 

„Keineswegs!“ erwiderte Lenardo; „dies ift ein Holder väterlicher 
Irrthum. Der Bater behält immer eine Art von despotiſchem Ver— 
hältniß zu dem Sohn, deſſen Tugenden er nicht anerkennt, und an 
deſſen Fehlern er fich freut; deswegen die Alten jchon zu jagen 
pflegten: der Helden Söhne werden Taugenichtfe; und ich habe mich 
weit genug in der Welt umgefehen, um hierüber ins Klare zu 
fommen. Glücklicherweiſe wird unfer alter Freund, an den ich Ihnen 
fogleih ein eilige® Schreiben verfaffe, auch hierüber die beſte Aus— 
funft geben. Als ich ihn vor Jahren das letzte Mal fah, erzählte 
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er mir gar Manches von einer pädagogifchen Verbindung, die ich 
nur für eine Art von Utopien halten konnte; es jchien mir, al3 fei 
unter dem Bilde der Wirflichfeit eine Reihe von Ideen, Gedanken, 
Borjchlägen und Vorſätzen gemeint, die freilich zufammenhingen, 
aber in dem gewöhnlichen Laufe der Dinge wohl ſchwerlich zuſammen⸗ 
treffen möchten. Weil ich ihn aber fenne, weil er gern durch Bilder 
da3 Mögliche und Unmögliche verwirklichen mag, fo ließ ich es gut 
fein, und nun fommt es und zu Gute; er weiß gewiß Ahnen Ort 
und Umftände zu bezeichnen, wen Sie Ihren Knaben getroft ver- 
trauen und von einer weifen Leitung das Befte hoffen können.“ 

Im Dahinreiten fich auf diefe Weife unterhaltend, erblidten fie 
eine edle Billa, die Gebäude im ernftfreundlichen Gefchmad, freien 
Borraum und in weiter, würdiger Umgebung mohlbeftandene Bäume; 
Thüren und Schaltern aber durchaus verfchlofien, Alles einfam, doch 
mohlerhalten anzufehen. Bon einem ältlihen Manne, der fih am 
Eingang zu bejchäftigen jchien, erfuhren fie, Dies fei das Erbtheil 
eine3 jungen Mannes, dem e3 von feinem in hohem Alter erſt Furz 
verstorbenen Vater jo eben Hinterlaffen worden. 

Auf weiteres Befragen wurden fie belehrt, dem Erben fei hier 
leider Alles zu fertig; er habe hier nichts mehr zu thun, und das 
Vorhandene zu genießen, fei gerade nicht feine Sache; deswegen er 
fich denn ein Local näher am Gebirge ausgefucht, wo er für fich 
und feine Gefellen Mooshütten baue und eine Art von jägerifcher 
Einfiedelei anlegen wolle. Was den Berichtenden felbft betraf, ver- 
nahmen fie, er fei der mitgeerbte Caftellan, forge aufs Genaueſte 
für Erhaltung und Neinlichfeit, damit irgend ein Enkel, in bie 
Neigung und Beſitzung des Großvaters eingreifend, Alles finde, mie 
Diefer es verlaffen hat. 

Nachdem fie ihren Weg einige Zeit ſtillſchweigend fortgejekt, 
begann Lenardo mit der Betrahtung, daß es die Eigenheit des 
Menſchen fei, von vorne anfangen zu wollen; morauf der Freund 
ertviderte, dies laſſe fich wohl erklären und entichuldigen, weil doch, 
genau genommen, Jeder wirklich von vorne anfange. 

„Sind doch“, rief er aus, „Keinem die Leiden erlaffen, von 
benen feine Vorfahren gepeinigt wurden! fann man ihm verbenfen, 
dab er von ihren Freuden nichts wiſſen will?" 

Lenardo verfeßte hierauf: „Sie ermuthigen mich, zu geftehen, 
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daß ich eigentlich auf nichts gerne wirken mag, als auf das, was 
ich ſelbſt geichaffen Habe. Niemals mocht' ich einen Diener, den ich 
nicht vom Knaben heraufgebildet, Fein Pferd, das ich nicht jelbit 
zugeritten. In Gefolg diefer Sinnesart will ih denn auch gern 
befennen, daß ich unmiderftehlich nach uranfänglichen Zuftänden 
. hingezogen werde, daß meine Reifen durch alle hochgebildeten Länder 
und Völker diefe Gefühle nicht abftumpfen fönnen, daß meine Ein- 
bildungsfraft fich über dem Meer ein Behagen fucht, und daß ein 
bisher vernachläffigter Familienbeſitz in jenen frifchen Gegenden 
mich hoffen läßt, ein im Stillen gefaßter, meinen Wünfchen gemäß 
nad) und nad) heranreifender Plan werde fich endlich ausführen laſſen.“ 

„Dagegen wüßt' ich nicht8 einzumenden”, verjekte Wilhelm; „ein 
folder Gedanke, ins Neue und Unbeftimmte gewendet, hat etwas 
Eigenes, Großes. Nur bitt’ ich, zu bedenken, daß ein ſolches Unter- 
nehmen nur einer Gejammtheit glüden fann. Sie gehen hinüber und 
finden dort ſchon Familienbefigungen, wie ich weiß; die Meinigen 
hegen gleiche Plane und haben jich dort ſchon angejiedelt: vereinigen 
Sie fih mit diefen umfichtigen, Fugen und fräftigen Menſchen! für 
beide Theile muß fich dadurch das Gejchäft erleichtern und erweitern.” 

Unter ſolchen Gejpräden waren die Freunde an den Ort gelangt, 
wo fie nunmehr wirklich jcheiden follten. Beide jegten jich nieder zu 
ichreiben. Lenardo empfahl feinen Freund dem oberwähnten fonder- 
baren Mann; Wilhelm trug den Zuſtand feines neuen Lebensgenoſſen 
den Verbündeten vor, woraus, wie natürlih, ein Empfehlungs- 
fchreiben entjtand, worin er zum Schluß auch feine mit Jarno be- 
Iprochene Angelegenheit empfahl und die Gründe nochmals auseinander 
feßte, warum er von der unbequemen Bedingung, die ihn zum ewigen 
Juden ſtemple, baldmöglichit befreit zu jein wünjdhe. Beim Aus» 
wechſeln dieſer Briefe jedoch Fonnte ſich Wilhelm nicht erwehren, 
feinem Freund nochmals gewiffe Bedenflichfeiten ans Herz zu legen. 

Ich halte es", ſprach er, „in meiner Lage für den wünſchens— 
wertheften Auftrag, Sie, ebler Mann, von einer Gemüthsunruhe zu 
befreien und zugleich ein menjchliches Gefchöpf aus dem Elende zu 
retten, wenn es fich darin befinden follte Ein folches Biel kann 
man als einen Stern anjehen, nad) dem man fchifft, wenn man auch 
nicht weiß, was man unteriveg3 antreffen, unterwegs begegnen werbe. 
Doch darf ih mir dabei die Gefahr nicht leugnen, in ber Sie auf 
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jeden Fall noch immer ſchweben. Wären Sie nicht ein Mann, der 
durchaus fein Wort zu geben ablehnt, ich würde von Ihnen das 
Beriprechen verlangen, dieſes weibliche Weſen, das Ihnen fo theuer 
zu ftehen kommt, nicht wieder zu fehen, ſich zu begnügen, wenn ich 
Ihnen melde, daß es ihr wohl geht, e3 fei nun, daß ich fie wirklich 
glüdlich finde oder ihr Glück zu befördern im Stande bin. Da ich 
Gie aber zu einem VBerfprechen weder vermögen kann noch will, jo 
beſchwöre ich Sie bei Allem, was Ihnen werth und Heilig ift, fich 
und den Khrigen und mir, dem neuerworbenen Freund, zu Liebe, 
feine Annäherung, es fei unter welchem Vorwand e3 wolle, zu jener 
Bermißten fich zu erlauben, von mir nicht zu verlangen, daß ich den 
Ort und die Stelle, wo id) fie finde, die Gegend, wo ich fie Laffe, 
näher bezeichne oder gar ausſpreche. Sie glauben meinem Wort, 
daß e3 ihr wohl geht, und find losgeſprochen und beruhigt.“ 

Lenardo lächelte und verfegte: „Leiten Sie mir diefen Dienft, 
und ich werde dankbar fein. Was Sie thun wollen und fönnen, jei 
Ihnen anheim gegeben, und mich übeılafjen Sie der Zeit, dem Ber- 
ftande und wo möglich der Vernunft!” 

„Berzeihen Sie!" verjegte Wilhelm; „wer jedoch weiß, unter 
welchen feltfamen Formen die Neigung fich bei uns einfchleicht, dem 
muß e3 bange werden, wenn er vorausfieht, ein Freund könne das— 
jenige wünjchen, wa3 ihm in feinen Buftänden, feinen Berhältniffen 
nothwendig Unglüd und Verwirrung bringen müßte.” 

„sch Hoffe”, jagte Lenardo, „wenn ich das Mädchen glücklich 
weiß, bin ich fie los.“ 

Die Freunde fchieden, Jeder nad) feiner Seite, 


Swölftes Kapitel. 


Auf einem kurzen und angenehmen Wege war Wilhelm nad 
der Stadt gefommen, wohin fein Brief lautete. Er fand fie heiter 
und wohlgebaut; allein ihr neues Anfehn zeigte nur allzu deutlich, 
daß fie kurz vorher durch einen Brand müfje gelitten haben. Die 
Adreſſe feines Briefes führte ihn zu dem letzten, Heinen, verſchonten 
Theil, an ein Haus von alter, ernfter Bauart, doch wohlerhalten 
und reinlihen Anſehens. Trübe Fenfterjcheiben, wunderfam gefügt, 
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veuteten auf erfreuliche Farbenpracht von innen. Und fo entſprach 
denn auch wirklich das Innere dem Aeußern. In faubern Räumen 
zeigten fich überall Geräthſchaften, die fchon einigen Generationen 
mochten gedient Haben, untermijcht mit wenigem Neuen. Der Haus- 
herr empfing ihn freundlich in einem gleich ausgeftatteten Zimmer. 
Diefe Uhren Hatten ſchon mancher Geburts⸗ und Sterbeftunde ge- 
ihlagen, und was umbherjtand, erinnerte, daß Vergangenheit auch 
in die Gegenwart übergehen könne. 

Der Untommende gab feinen Brief ab, den der Empfänger aber, 
ohne ihn zu eröffnen, bei Seite legte, und in einem heitern Geſpräche 
jeinen Gaft unmittelbar kennen zu lernen fuchte. Sie wurden bald 
vertraut, und al3 Wilhelm, gegen fonftige Gewohnheit, feine Blicke 
beobadhtend im Zimmer umherjchweifen ließ, fagte der gute Alte: 
„Meine Umgebung erregt Ihre Aufmerkfamfeit. Sie fehen hier, wie 
(ange etwas dauern fann, und man muß doch auch dergleichen fehen, 
zum Gegengewicht deffen, was in ber Welt jo fchnell mwechjelt und 
ſich verändert. Dieſer Theekeſſel diente ſchon meinen Eltern und 
war ein Zeuge unjerer abendlichen Familienverfammlungen; biefer 
fupferne Kaminſchirm ſchützt mich noch immer vor dem Feuer, das 
diefe alte, mächtige Zange anfhürt; und fo geht es durch Alles durch. 
Antheil und Thätigkeit Fonnt’ ich daher auf gar viele andere Gegen- 
ftände wenden, weil ich mich mit der Veränderung diefer äußern 
Bedürfniffe, die fo vieler Menjchen Zeit und Kräfte wegnimmt, nicht 
weiter beichäftigte. Eine liebevolle Aufmerkſamkeit auf das, was der 
Menſch befigt, macht ihn reich, indem er fich einen Schatz der Er- 
innerungen an gleihgültigen Dingen dadurch anhäuft. Sch habe 
einen jungen Mann gefannt, der eine Stednadel dem geliebten 
Mädchen, Abichied nehmend, entwendete, den Bufenftreif täglich Damit 
zuftecfte und diefen gehegten und gepflegten Schaß von einer großen, 
mehrjährigen Fahrt mieder zurückbrachte. Uns andern Heinen 
Menichen ift dies wohl ald eine Tugend anzurechnen.“ 

„Mancher bringt wohl auch“, verjegte Wilhelm, „von einer fo 
weiten, großen Neife einen Stachel im Herzen mit zurüd, den er 
vielleicht Tieber los wäre.“ 

Der Alte ſchien von Lenardo's AZuftande nichts zu wiffen, ob 
er gleich den Brief inzwiſchen erbrochen und gelejen hatte; denn er 
ging zu den vorigen Betrachtungen wieder zurüd, 
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„Die Beharrlichkeit auf dem Beſitz“, fuhr er fort, „giebt uns 
in manchen Fällen die größte Energie. Diefem Eigenfinn bin ich 
die Rettung meines Haufes jchuldig. Als die Stadt brannte, wollte 
man auch bei mir flüchten und retten. Ich verbot’3, befahl, Fenfter 
und Thüren zuzufchließen, und wandte mich mit mehreren Nachbarn 
gegen die Flamme. Unferer Anftrengung gelang es, diejen Bipfel 
der Stadt aufrecht zu erhalten. Den andern Morgen ftand Alles 
noch bei mir, wie Gie e3 fehen, und wie e3 beinahe feit hundert 
Jahren geftanden hat.“ 

„Mit alle dem", fagte Wilhelm, „werden Sie mir geftehen, 
daß der Menſch der Veränderung nicht widerfteht, welche die Zeit 
hervorbringt.“ 

„Freilich!“ ſagte der Alte; „aber doch, der am längften fich 
erhält, hat auch etwas geleiftet.. Ka fogar über unfer Dafein hinaus 
find wir fähig, zu erhalten und zw ſichern; mir überliefern Kennt» 
niffe, wir übertragen Gefinnungen fo gut als Befiß, und da mir es 
nun vorzüglich um den legten zu thun ift, jo Hab’ ich deshalb feit 
langer Zeit wunderliche Vorficht gebraucht, auf ganz eigene Vor- 
fehrungen gefonnen; nur fpät aber ift mir’3 gelungen, meinen Wunsch 
erfüllt zu jehen. 

„Gewöhnlich zerftreut der Sohn, was der Vater gejanmelt hat, 
fammelt etwas Anderes oder auf andere Weije; kann man jedoch den 
Enfel, die neue Generation abwarten, fo fommen diejelben Neigungen, 
diefelben Anfichten wieder zum Vorſchein. Und fo hab’ ich denn 
endlich Durch Sorgfalt unjerer pädagogischen Freunde einen tüchtigen 
jungen Mann erworben, welcher womöglich noch mehr auf her- 
gebrachten Beſitz Hält als ich ſelbſt und eine heftige Neigung zu 
wunderlichen Dingen empfindet. Mein Butrauen hat er entjchieden 
durch die gewaltjamen Anftrengungen erworben, womit ihm das 
Feuer von unferer Wohnung abzumehren gelang; doppelt und dreifach 
hat er den Schaf verdient, deffen Befig ich ihm zu überlaffen gedenke; 
ja, er ift ihm jchon übergeben, und feit der Zeit mehrt fich unfer 
Borrath auf eine wunderfame Weiſe. Nicht Alles jedoch, was Gie 
bier fehen, ift unfer. Vielmehr, wie Sie fonft bei Pfandinhabern 
manches fremde Juwel erbliden, jo kann ich Ihnen bei uns Roftbar- 
feiten bezeichnen, die man unter den verfchiedenften Umftänden befferer 
Aufbewahrung halber Hier niedergeftellt.“ 
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Wilhelm gedachte des herrlichen Käftchens, das er ohnehin nicht 
gern auf der Reife mit fich herumführen wollte, und enthielt ſich 
nicht, e83 dem Freunde zu zeigen. Der Alte betrachtete e8 mit Auf- 
merkjamfeit, gab die Zeit an, wann es verfertigt fein könnte, und 
wies etwas Wehnliches vor. Wilhelm brachte zur Sprade, ob man 
e3 wohl eröffnen follte. Der Alte war nicht der Meinung. 

„sh glaube zwar, daß man e3 ohne fonderliche Beihädigung 
thun könne”, jagte er; „allein da Sie es durch einen jo wunder— 
baren Zufall erhalten haben, jo follten Sie daran Ihr Glück prüfen. 
Denn wenn Sie glüdlich geboren find, und wenn diefes Käftchen 
etwa3 bedeutet, jo muß ſich gelegentlich der Echlüffel dazu finden, 
und gerade da, wo Sie ihn am mwenigften erwarten.“ 

„Es giebt wohl ſolche Fälle”, verjegte Wilhelm. 

Ich Habe ſelbſt einige erlebt”, erwiderte der Ulte; „und hier 
jehen Sie den merfwürdigften vor jih. Bon diefem elfenbeinernen 
Crucifix beſaß ich jeit dreißig Jahren den Körper mit Haupt und 
Fühen aus Einem Stüde; der Gegenstand ſowohl al3 die herrlichite 
Kunft!) ward forgfältig in dem koſtbarſten Lädchen aufbewahrt. Bor 
ungefähr zehn Jahren erhielt ich das dazu gehörige Kreuz mit der 
Inſchrift, und ich Tieß mich verführen, durch den gefchidteften Bild- 
ichniger unjerer Zeit die Arme anjeßen zu lafjen; aber wie weit war 
der Gute Hinter feinem Vorgänger zurücgeblieben! Doch es mochte 
ftehen, mehr zu erbaulichen Betrachtungen als zu Bewunderung des 
Kunftfleißes. Nun denken Sie mein Ergeben! Bor Kurzem erhielt 
ih die eriten echten Arme, wie Sie folche, zur Tieblichiten Harmonie, 
hier angefügt jehen, und ich, entzückt über ein jo glüdfiches Zufammen- 
treffen, enthalte mi nit, die Schickſale der hriftlichen Religion 
hieran zu erfennen, die, oft genug zergliedert und zerftreut, fich doch 
endlich immer wieder am Kreuze zufammen finden muß.“ 

Wilhelm bewunderte das Bild und die jeltfame Fügung. „Ich 
werde Ihrem Rath folgen”, jeßte er hinzu; „bleibe das Käftchen ver- 
ichloffen, bis der Schlüffel jich findet, und wenn e8 bis ans Ende 
meines Lebens Tiegen ſollte!“ 

„Wer lange lebt”, jagte der Alte, „ſieht Mandjes verjanmelt 
und Manches auseinanderfallen.” 





1) Statt: „wegen des Gegenftandes ſowohl als der Herrlichften Kunft warb es“. 
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Der junge Beſitzgenoſſe trat joeben herein, und Wilhelm erffärte 
feinen Vorſatz, das Käftchen ihrem Gewahrfam zu übergeben. Nun 
ward ein großes Buch herbeigefhafft, das anvertraute Gut ein- 
gejchrieben, mit manchen beobachteten Ceremonien und Bedingungen 
ein Empfangſchein ausgeftellt, der zwar auf jeden Vorzeigenden 
lautete, aber nur auf ein mit dem Empfänger verabredetes befonderes 
Beichen Honorirt werden jollte. 

Als diejes Alles vollbracht war, überlegte man den Inhalt des 
Briefes, zuerft fich über das Unterfommen des guten Felix berathend, 
wobei der alte Freund fi ohne Weiteres zu einigen Marimen be- 
fannte, welche der Erziehung zum Grunde liegen follten. 

„Allem Leben, allem Thun, aller Kunft muß da3 Handwerk 
borausgehen, welches nur in der Beichränfung erworben wird. Eines 
recht wiſſen und ausüben giebt Höhere Bildung als Halbheit im 
Hundertfältigen.‘) Da, wo ih Sie Hinweife, hat man alle Thätig- 
feiten gefondert; geprüft werden die Böglinge auf jedem Schritt; 
dabei erfennt man, wo jeine Natur eigentlich Hinftrebt, ob er ſich 
gleich mit zerftreuten Wünfchen bald da= bald dorthin wendet. Weije 
Männer laffen den Knaben unter der Hand dasjenige finden, was 
ihm gemäß ift; fie verfürzen die Ummege, durch welche der Menſch 
von feiner Beitimmung nur allzu gefällig abirren mag. 

„Sodann“, fuhr er fort, „darf ich hoffen, aus jenem herrlich 
gegründeten Mittelpunkt wird man Sie auf den Weg leiten, two jenes 
gute Mädchen zu finden ift, das einen jo fonderbaren Eindrud auf 
Ihren Freund machte, der den Werth eines unfchuldigen, unglüd- 
lichen Geſchöpfes durch fittlihes Gefühl und Betrachtung jo Hoc) 
erhöht hat, daß er deſſen Dajein zum Zwed und Ziel feines Lebens 
zu maden genöthigt war. Sch hoffe, Sie werden ihn beruhigen 
tönnen; denn die Vorjehung hat taufend Mittel, die Gefallenen zu 
erheben und die Niedergebeugten aufzurichten. Manchmal fieht unfer 
Schickſal aus wie ein Fruchtbaum im Winter: wer follte bei dem 
traurigen Anfehen deffelben wohl denken, daß dieſe ftarren Aeſte, 
diefe zadigen Zweige im nächſten Frühjahr wieder grünen, blühen, 
jodann Früchte tragen könnten! Doch wir hoffen’3, wir wiſſen's.“ 


1) Bgl. den ähnlichen Ausspruch Jarno's (S. 32): „Sich auf ein Hanbwert 
zu beichränten, ift das Beſte“ u. | mw. 


Zweites Bud. 


Erftes Lapitel. 


Die Wallfahrenden Hatten nach Borjchrift den Weg genommen 
und fanden glüdlich die Grenze der Provinz, in der fie jo manches 
Merktwürdige erfahren follten. Beim erjten Eintritt gewahrten fie 
fogleih der fruchtbarften Gegend, melde an fanften Hügeln den 
Feldbau, auf höhern Bergen die Schafzucht, in weiten Thalflächen 
die Viehzucht begünftigte. Es war furz vor der Ernte und Alles 
in größter Fülle; das, was fie jedoch gleich in Berwunderung ſetzte, 
war, daß fie weder Frauen noh Männer, wohl aber durchaus 
Knaben und Jünglinge befchäftigt jahen, auf eine glüdliche Ernte 
fich vorzubereiten, ja auch jchon auf ein fröhliches Erntefeft freund» 
liche Anftalt zu treffen. Sie begrüßten Einen und den Andern und 
fragten nad) dem Obern, von defien Aufenthalt man feine Rechen- 
ichaft geben konnte. Die Adreffe ihres Brief3 Tautete: „An den 
Obern oder die Dreie. Auch hierin konnten fich die Knaben nicht 
finden; man wies die Fragenden jedoch an einen Aufjeher, der eben 
das Pferd zu befteigen fich bereitete; fie eröffneten ihre Zivede; des 
Selig ') Freimüthigfeit ſchien ihm zu gefallen, und jo ritten fie 
zufammen die Straße hin. 


1) Man muß annehmen, daß ihn inzwifchen Lenardo, wie oben (S. 127) ver- 
abredet worden, dem Water wieder zugejchidt Habe. In der frühern Bearbeitung 
wird dies ausdrüdlich erwähnt an einer jegt ausgefallenen Stelle, wo es heißt: 
„So braditen fie (der alte Sammler und Wilhelm) ihre Stunden ſehr unterhaltend 
und fehrreich zu, bis endlich Felir, auf einem muntern Pferdchen, glüdlich anlangte. 
Ein Reitknecht Hatte ihn begleitet“ u. j. w. 
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Schon hatte Wilhelm bemerft, daß in Schnitt und Farbe der 
Kleider eine Mannichfaltigfeit obmwaltete, die der ganzen Fleinen 
Bölferihaft ein fonderbares Anjehn gab; eben war er im Begriff, 
feinen Begleiter hiernach zu fragen, als noch eine wunderjamere 
Bemerfung fih ihm aufthat: alle Kinder, fie mochten bejchäftigt 
fein, wie fie wollten, ließen ihre Arbeit Tiegen und wendeten fich 
mit befondern, aber verfchiedenen Geberden gegen die Vorbeireitenden, 
und e3 war leicht zu folgern, daß es dem Borgefekten galt. Die 
jüngften legten die Arme kreuzweis über die Bruft und bfidten 
fröhlich gen Himmel; die mittlern hielten die Arme auf den Rüden 
und ſchauten Tächelnd zur Erde; die dritten ftanden ftrad und 
muthig: die Arme niedergefenft, wendeten fie den Kopf nad) der 
rechten Seite und ftellten fich in einer Reihe, anftatt daß jene ver- 
einzelt blieben, wo man fie traf. 

Al man darauf Halt machte und abftieg, wo eben mehrere 
Kinder nad verichiedener Weiſe fich aufftellten und von dem Bor» 
gefegten gemuftert wurden, fragte Wilhelm nach der Bedeutung 
diefer Geberden. 

Felir fiel ein und fagte munter: „Was für eine Stellung hab’ 
ih denn einzunehmen?” 

„Auf alle Fälle“, verfeßte der Auffeher, „zuerft die Arme über 
die Bruft und ernfthaft froh nach oben gejehen, ohne den Bli zu 
verwenden.” 

Er gehorchte, doch rief er bald: „Dies gefällt mir nicht ſon— 
derlich; ich fehe ja nichts da droben. Dauert es lange? Doc ja!” 
rief er freudig; „ein paar Habichte fliegen von Weſten nad Oſten; 
das ift wohl ein gutes Zeichen ? 

„Wienach du’3 aufnimmt, je nachdem du dich beträgft”, ver- 
ſetzte Jener. „Jetzt mifche dich unter fie, wie fie fich miſchen!“ 

Er gab ein Beichen; die Kinder verließen ihre Stellung, ergriffen 
ihre Beichäftigung oder jpielten wie vorher. | 

„Mögen und können Sie mir“, fagte Wilhelm darauf, „das, 
was mich bier in Verwunderung ſetzt, erflären? Ich fehe wohl, 
daß diefe Geberben, diefe Stellungen Grüße find, womit man Gie 
empfängt.” i 

„Ganz richtig!” verſetzte Jener; „Grüße, die mir ſogleich andeuten, 
auf welcher Stufe der Bildung ein jeder diefer Knaben fteht.“ 
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„Dürfen Sie mir aber”, veriegte Wilhelm, „die Bedeutung de3 
Stufengangs wohl erklären? denn dab e3 einer jei, läßt ſich wohl 
einjegen.“ 

„Dies gebührt Höhern, als ich bin“, antwortete Jener; „io viel 
aber kann ich verfihern, dab es nicht leere Grimafien find, dab 
vielmehr den Kindern zwar nicht die höchſte, aber doch eine leitende, 
faßliche Bedeutung überliefert wird; zugleich aber ift Jeden geboten, 
für fih zu behalten und zu begen, wa3 man ihm als Beicheid zu 
ertheilen für gut findet; fie dürfen weder mit Fremden noch unter 
einander jelbjt darüber ſchwatzen, und jo modificirt ſich die Lehre 
hundertfältig. Außerdem hat das Geheimniß jehr große Vortheile; 
denn wenn man dem Menichen gleich und immer jagt, worauf Alles 
ankommt, fo denkt er, e3 jei nichts dahinter. Gewiſſen Geheimnifien, 
und wenn fie offenbar wären, muß man durch Berhüllen und 
Schweigen Adtung erweiien; denn diejes wirkt auf Scham und 
gute Sitten.” 

Ich veritehe Sie”, verjegte Wilhelm; „warum jollten wir das, 
was in förperlichen Singen jo nöthig ift, nicht auch geiſtig 
anwenden? Bielleicht aber fünnen Sie in einem andern Bezug 
meine Reugierde befriedigen. Die große Mannichfaltigkeit in Schmitt 
und Farbe der Kleider fällt mir auf, und doch ſeh' ich nicht alle 
Farben, aber einige in allen ihren Abitufungen, vom Helliten bis 
zum Dunkelſten. Doch bemerte ich, dab bier feine Bezeichnung der 
Stufen irgend eines Alters oder Verdienſtes gemeint jein kann, 
indem die Hleinften und größten Knaben untermiſcht jo an Schmitt 
als Farbe gleich fein fönnen, aber die von gleichen Seberden im 
Gewand nicht mit einander übereinftimmen.“ 

„Auch was dies betrifft”, verjegte der Begleitende, „darf ich 
mich nicht weiter ausfajien; doch müßte ich mich jehr irren, oder 
Sie werden über Alles, wie Sie nur wünſchen mögen, aufgellärt 
von uns jcheiden.“ 

Man verfolgte nunmehr die Spur des Obern, welde man 
gefunden zu haben glaubte. Run aber mußte dem Fremdling noth- 
wendig auffallen, dab, je weiter fie in3 Land famen, ein wohlfan- 
tender Geſang ihnen immer mehr entgegen tönte. Was die Rnaben 
auch begannen, bei welcher Arbeit man fie auch fand, immer fangen 
fie, und zwar jchienen es Lieder, jedem Gejchäft beſonders anugemeſſen, 
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u im gleichen Füllen überall bieiefben Traten mehrere Rinder 
zuiemmen, fo begleiteten fie ſich wechſelsweiſe: gegen Abend fanden 
ch and Tanzende, deren Schritte dur; Chöre belebt und geregelt 
ganz unglädfih: Bilielm verguägte ſich em bier bie Gegend 
telebenden Unterbaltung. 

„wahrieiniih", jo Ipradh er zu feinem Geiährten, „wenket 
an vieſe Sorafalt auf ſolchen Umterriät: denn ſonſt fiunte bieie 
Geichickſichkeit wicht jo weit emägebreitet uud fo wollommen au: 
gebilbet fein.“ . 

„Alerbinza?" verkeste Jener; „bei un? iR der Geſaug bie 
erke Sinfe der Ausbildung; alles Andere iäliht ſich daran uıb 
wird badburh vermittelt Ter eirfachſte Gexub fo wie bie ein⸗ 
jede Lehre werden bei ums burh Gelang belebt und ei 
grrärt, ja kibü was wir überfiefern von Glauben uns Sützn- 
Befeuziais, wird auf dem Bege des Geſanges mitgetbeilt. Ardere 
Beribeile zu Tefbitthätigen Zveden veriäiwitern ſich jogleich: denn 
indem wir bie Rinder üben, Töne, weiche fie heruorsrinze, mit 
Zeichen auf bie Tafel Ichreiben zu lernen und mach Anlah dicker 
Zeichen ſedeun im ihrer Kehle wieder zu finden, ferzer den Zert 
darumier zu fügen, fo üben fie zugleich Hund, Ihr uud Auge uud 
gelangen ſchneller zum Redit- uud Schönfchreiben, al? maz benft: 
uub ba dieſes Alles zuicht wach reinen Mafen, ra genan 
betimmiru Zahlen ausgeũbt und rachgebiſdet werden wu, ſo ĩcñen 
fie den behes Berth der Meß⸗ ud Nechenkanſt viel geſchwinder ala 
auf jede andere Weite. Deshalb haben wir beum unter cllem Denk 
baren die Huik zum Element znierer Erz iang gewählt; beun von 
itr Iamien gleichgebafnte Wege mach alen Seiten.“ 

Bilkeim fndte ſich noch weiter za unterrichien und verbarg feine 
Rerwunderung wicht, dei er gar feine Jutrumentaluıcht veraefue. 

„wie wirb bei un3 wicht vernach/äitizt“, verlegte Jener, „aber 
iq eizen befondern Bezirk, in dei anmut$:-#e Bergthal einzeiälıfien, 
zgüht: und be iR bez wieder bufäür geictst, daß die verihiedenen 
Juüramerie in ans einander fizzexien Errihuften gelehrt werden. 
Belozders bie Mifiöne der Anfizger ſiad in gewitr Einfizbeleiem 
weruneier, we fie Riemanden zur Berziveifung brinzen: benz ifr 
zeräer jelbh grefichen, dab im ber wohlzinzriheren bürzeri’ten 
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Gejellihaft faum ein trauriger Leiden zu dulden fei, als das uns 
die Nachbarſchaft eines angehenden Flöten- oder Violinſpielers auf- 
dringt. Unjere Anfänger gehen aus eigener löblicher Gefinnung, 
Niemandem läftig fein zu wollen, freiwillig länger oder kürzer in 
die Wüſte umd beeifern jich abgefondert um das PVerdienft, der 
bewohnten Welt näher treten zu dürfen, weshalb Jedem von Zeit 
zu Beit ein Verſuch, heranzutreten, erlaubt wird, der felten miß- 
lingt, weil wir Scham und Schen bei diefer wie bei unfern übrigen 
Einrichtungen gar wohl hegen und pflegen dürfen. Daß eurem 
Sohn eine glüdfihe Stimme geworden, freut mich innigft; für das 
Uebrige forgt fih um defto leichter.” 

Nun waren fie zu einem Ort gelangt, wo Felix verweilen und 
fi an der Umgebung prüfen follte, bi3 man zur förmlichen Auf- 
nahme geneigt wäre; ſchon von Weiten hörten fie einen freudigen 
Geſang; e3 war ein Spiel, woran ſich die Knaben in der Feierftunde 
diesmal ergegten. Ein allgemeiner Ehorgefang erſcholl, wozu jedes 
Glied eines meiten Kreiſes freudig, Mar und tüchtig an feinem 
Theile zuftimmte, den Winken des Negelnden gehorchend. Diejer 
überrajchte jedoch öfters die Singenden, indem er durch ein Beichen 
den Ehorgejang aufhob und irgend einen einzelnen Theilnehmenden, 
ihn mit dem Stäbchen berührend, aufforberte, ſogleich allein ein 
fchidfiches Lied dem verhallenden Ton, dem vorjchwebenden Sinne 
anzupafien. Schon zeigten die Meiften viel Gemwandtheit; Einige, 
denen das Kunſtſtück mißlang, gaben ihr Pfand willig Hin, ohne 
gerade ausgelacht zu werden. Felix war Kind genug, ich gleich 
unter fie zu mifchen, und zog fich noch fo leidlich aus der Sache. 
Sodann ward ihm jener erjte Gruß zugeeignet; er legte fogleich die 
Hände auf die Bruft, blidte aufwärts, und zwar mit jo jchnafifcher 
Miene, daß man wohl bemerken fonnte, ein geheimer Sinn dabei 
fei ihm noch nicht aufgegangen. 

Der angenehme Ort, die gute Aufnahme, die muntern Gefpielen, 
Alles gefiel dem Knaben jo wohl, daß es ihm nicht jonderlich wehe 
that, feinen Vater abreifen zu ſehen; faſt blicdte er dem weggeführten 
Pferde jchmerzlicher nah; doch Tieß er fich bedeuten, da er vernahm, 
daß er e3 im gegenwärtigen Bezirk nicht behalten könne. Man 
verfprach ihm dagegen, er folle, wo nicht daſſelbe, doch ein gleiches, 
munter und mwohlgezogen, unerwartet wiederfinden. 
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Da fih der Obere nicht erreichen Tieß, fagte der Aufjeher: 
„Ih muß euch nun verlaffen, meine Gejchäfte zu verfolgen; doch 
will ich euch zu den Dreien bringen, die unjern HeiligthHümern vor- 
ftehen; euer Brief ift auch an fie gerichtet, und fie zufammen ftellen 
den Obern vor.” 

Wilhelm hätte gewünjcht, von den Heiligthümern im Voraus zu 
vernehmen; Jener aber verſetzte: „Die Dreie werden eud zu Er- 
widerung des Bertrauens, daß ihr uns euern Sohn überlaßt, nad 
Weisheit und Billigfeit gewiß das Nöthigfte eröffnen. Die fichtbaren 
Gegenftände der Verehrung, die ich Heiligthümer nannte, find in 
einen bejondern Bezirk eingefchloffen, werden mit nichts gemijcht, 
durch nichts geftört; mur zu gewillen Zeiten de3 Jahrs läßt man 
die Zöglinge, den Stufen ihrer Bildung gemäß, dort eintreten, um 
fie Hiftorifch und finnlich zu belehren, da fie denn genugjamen 
Eindrud mit wegnehmen, um bei Ausübung ihrer Pflicht eine Beit 
lang daran zu zehren.“ 

Nun ftand Wilhelm am Thor eines mit hohen Mauern um 
gebenen Thalwaldes; auf ein gegebenes Zeichen eröffnete ſich die 
Heine Pforte, und ein erniter, anjehnliher Mann empfing unjern 
Freund. Diefer fand fich in einem großen, herrlich grünenden 
Naum, von Bäumen und Büfchen vielerlei Art beichattet, kaum daß 
er ftattliche Mauern und anjehnliche Gebäude durch dieje dichte und 
hohe Naturpflanzung hindurch bemerken konnte; ein freundlicher 
Empfang von Dreien, die ſich nach und nach herbeifanden, löfte ſich 
endlich in ein Geſpräch auf, wozu Jeder das Seinige beitrug, defien 
Inhalt wir jedoch in der Kürze zujammenfafjen. 

„Da ihr uns euren Sohn vertraut”, fagten fie, „Ind wir 
ſchuldig, euch tiefer in unfer Verfahren Hineinbliden zu laffen. Ihr 
habt manches Aeußerliche gejehen, welches nicht fogleich fein Ver- 
ſtändniß mit ſich führt: was davon wünſcht ihr vor Allem auf- 
geichlofjen ?" 

„Anftändige, doch ſeltſame Geberden und Grüße hab’ ich be- 
merft, deren Bedeutung ich zu erfahren wünjchte. Bei euch bezieht 
fich gewiß das Aeußere auf das Innere, und umgefehrt: laßt mic 
diefen Bezug erfahren!” 

„Wohlgeborne, gefunde Kinder”, verjegten Jene, „bringen viel 
mit; die Natur hat Jedem Alles gegeben, was er für Beit und 
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Dauer nöthig hätte; dieſes zu entwideln, ift unfere Pflicht; öfters 
entwickelt ſich's befjer von ſelbſt. Aber Eines bringt Niemand mit 
auf die Welt, und doch it es das, worauf Alles anfommt, damit 
der Menſch nah allen Seiten zu ein Menſch jei. Könnt ihr es 
ſelbſt finden, fo ſprecht es aus!" 

Wilhelm bedachte ſich eine kurze Beit und fchüttelte fodann 
den Kopf. 

Sene, nach einem anftändigen Zaudern, riefen: „Ehrfurcht!“ 

Wilhelm ftußte. 

„Ehrfurcht!” Hieß es wiederholt. „Allen fehlt fie, vielleicht euch 
jelbft. Dreierlei Geberde habt ihr gejehen, und wir überliefern eine 
dreifache Ehrfurdt, die, wenn fie zufammenfließt und ein Ganzes 
bildet, erft ihre höchfte Kraft und Wirkung erreiht. Das Erfte ift 
Ehrfurht vor dem, was über uns ift. Jene Geberde, die Arme 
freuzmweis über die Bruft, einen freudigen Blid gen Himmel, das 
ift, was wir unmündigen Kindern auflegen, und zugleich das Zeugniß 
von ihnen verlangen, daß ein Gott da droben fei, der ſich in Eltern, 
Lehrern, Vorgeſetzten abbildet und offenbart. Das Aweite: Ehr- 
furcht vor dem, was unter uns ift. Die auf den Rüden gefalteten, 
gleichjam gebundenen Hände, der gejenfte, Tächelnde Bli jagen, daß 
man die Erde wohl und heiter zu betrachten habe; fie giebt Gelegen— 
heit zur Nahrung; fie gewährt unfägliche Freuden; aber unverhältniß- 
mäßige Leiden bringt fie. Wenn Einer fich körperlich beichädigte, 
verjchuldend oder unjchuldig, wenn ihn Andere vorjäglich oder zufällig 
verlegten, wenn das irdifche Willenlofe ihm ein Leid zufügte, das 
beden® er wohl; denn foldhe Gefahr begleitet ihn fein Leben Tang. 
Aber aus folder Stellung befreien wir unſern Bögling baldmöglichit, 
fogleich wenn wir überzeugt find, daß die Lehre diefes Grads genug» 
fam auf ihn gewirft habe; dann aber heißen wir ihn ſich ermannen 
gegen Kameraden gewendet nad ihnen fi richten. Nun fteht er 
ftrad und kühn, nicht etwa felbftifch vereinzelt; nur in Verbindung 
mit feines Gleichen macht er Fronte gegen die Welt. Weiter wühten 
wir nicht? hinzuzufügen.” 

„Es leuchtet mir ein!” verjegte Wilhelm. „Deswegen liegt die 
Menge wohl fo im Argen, weil fie fih nur im Element des Mih;- 
wollen und Mißredens behagt; wer fich diefem überliefert, verhält 
fih gar bald gegen Gott gleichgültig, veracdhtend gegen die Welt, 
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gegen feines Gleichen gehäffig; das wahre, echte, unentbehrliche 
Selbftgefühl aber zerftört fich in Dünfel und Anmaßung. 

„Erlauben Sie mir deffenungeachtet”, fuhr Wilhelm fort, „ein 
Einziged einzuwenden. Hat man nicht von jeher die Furcht roher 
Bölfer vor mächtigen Naturerfcheinungen und ſonſt unerflärlichen, 
ahnungsvollen Ereigniffen für den Keim gehalten, woraus ein höheres 
Gefühl, eine reinere Gefinnung fich ſtufenweiſe entwideln follte?“ 

Hieranf erwiderten Jene: „Der Natur ift Furcht wohl gemäß, 
Ehrfurdt aber nicht. Man fürchtet ein befanntes oder unbekanntes 
mächtige Weſen: der Starke fucht es zu befämpfen, der Schwache 
zu vermeiden; Beide wünjchen e3 los zu werden und fühlen jich 
glücklich, wenn fie e8 auf kurze Zeit befeitigt haben, wenn ihre 
Natur fi zur Freiheit und Unabhängigkeit einigermahen wieder her- 
ftellte. Der natürliche Menfch wiederholt diefe Operation millionen- 
mal in feinem Leben: von der Furcht ftrebt er zur Freiheit, aus 
der Freiheit wird er in die Furcht getrieben und fommt um nichts 
weiter. Sich zu fürchten, iſt leicht, aber beſchwerlich; Ehrfurcht zu 
hegen ift jchwer, aber bequem. Ungern entjchließt ſich der Menſch 
zur Ehrfurcht, oder vielmehr entjchließt fich nie dazu; es ift ein 
höherer Sinn, der feiner Natur gegeben werden muß, und der fich 
nur bei befonder3 Begünftigten aus fich felbft entwidelt, die man 
auch deswegen von jeher für Heilige, für Götter gehalten. Hier 
fiegt die Würde, hier das Gefchäft aller echten Religionen, deren e3 
auc nur drei giebt, nach den Objecten, gegen welche fie ihre An— 
dacht wenden.” 

Die Männer hielten inne; Wilhelm fchwieg eine Weile nach— 
denfend; da er im fich aber die Anmaßung nicht fühlte, den Sinn 
jener fjonderbaren Worte zu deuten, jo bat er die Würdigen, in 
ihrem Bortrage fortzufahren, worin fie ihm denn auch fogleich 
willfahrten. 

„Keine Religion”, jagten fie, „die fich auf Furcht gründet, wird 
unter und geachtet. Bei der Ehrfurcht, die der Menſch in fich 
walten läßt, kann er, indem er Ehre giebt, feine Ehre behalten; er 
ift nicht mit fich felbft verumeint wie in jenem Falle. Die Religion, 
welche auf Ehrfurcht vor dem, was über uns ift, beruht, nennen 
wir die ethniſche; es ift die Meligion der Völker und die erfte glück— 
liche Ablöfung von einer niedern Furcht; alle jogenannten heidnifchen 
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Religionen find von diejer Art, fie mögen übrigens Namen haben, 
wie fie wollen. Die zweite Religion, die fich auf jene Ehrfurcht 
gründet, die wir vor dem haben, was ung gleich ift, nennen wir 
die philofophifche; denn der Philofoph, der fi in die Mitte ftellt, 
muß alles Höhere zu ſich herab, alles Niedere zu fich herauf ziehen, 
und nur in diefem Mittelzuftand verdient er den Namen des Weifen. 
Indem er nun das Verhältniß zu feines Gleichen und alfo zur 
ganzen Menjchheit, das Berhältni zu allen übrigen irdifchen Um— 
gebungen, nothwendigen und zufälligen, durchichaut, Tebt er im 
kosmiſchen Sinne allein in der Wahrheit. Nun ift aber von ber 
dritten Religion zu ſprechen, gegründet auf die Ehrfurcht vor dem, 
was unter und ift; wir nennen fie die chriftliche, weil ſich in ihr 
eine folche Sinnesart am meiften offenbart; es ift ein Lebtes, wozu 
die Menjchheit gelangen fonnte und mußte. Aber was gehörte dazu, 
die Erde nicht allein unter fich liegen zu laffen und ſich auf einen 
“ Höhern Geburtsort zu berufen, fondern auch Niedrigfeit und Armuth, 
Epott und Beratung, Schmach und Elend, Leiden und Tod als 
göttlich anzuerkennen, ja Sünde felbft und Berbrechen nicht als 
Hinderniffe, jondern als Förderniffe des Heiligen zu verehren und 
lieb zu gewinnen! Hievon finden fich freilich Spuren durch alle 
Beiten; aber Spur ift nicht Ziel, und da diefes einmal erreicht ift, 
fo kann die Menjchheit nicht wieder zurüd, und man darf jagen, 
daß die chriftliche Religion, da fie einmal erjchienen ift, nicht wieder 
verfchwinden kann, da fie fich einmal göttlich verkörpert hat, nicht 
wieder aufgelöft werden mag.“ 

„gu welcher von dieſen Religionen befennt ihr euch denn 
insbeſondere?“ fagte Wilhelm. 

„gu allen dreien“, erwiderten Jene; „denn fie zufammen 
bringen eigentlich die wahre Religion hervor; aus diefen drei Ehr- 
furchten entipringt die oberfte Ehrfurcht, die Ehrfurcht vor fich ſelbſt, 
und jene entwideln ſich abermals aus diejer, jo daß der Menjch zum 
Höchſten gelangt, was er zu erreichen fähig ift, daß er fich ſelbſt für 
das Befte halten darf, was Gott und Natur hervorgebradht haben, 
ja, daß er auf dieſer Höhe verweilen kann, ohne durch Dünfel und 
Selbftheit wieder ins Gemeine gezogen zu werden.“ 

„Ein folches Bekenntniß, auf diefe Weiſe entwidelt, befrembet 
mich nicht”, verſetzte Wilhelm; „es fommt mit Allem überein, was 
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man im Leben hie und da vernimmt, nur daß euch dasjenige ver— 
einigt, was Andere trennt.” 

Hierauf verjegten Jene: „Schon wird dieſes Bekenntniß von 
einem großen Theil der Welt ausgeſprochen, doch unbewußt.“ 

„Wie denn und wo?" fragte Wilhelm. 

„sm Credo!“ riefen Jene laut; „denn der erfte Artikel ift 
ethnifch und gehört allen Völkern, der zweite chriftlich, für die mit 
Leiden Kämpfenden und in Leiden VBerherrlichten; der dritte zulegt 
lehrt eine begeijterte Gemeinjchaft der Heiligen, welches Heißt: der 
im höchſten Grad Guten und Weiſen. Sollten daher die brei gött- 
fihen Berfonen, unter deren Gleihniß und Namen folche Weber- 
zeugungen und Verheißungen ausgeſprochen find, nicht billigermaßen 
für die höchſte Einheit gelten ?* 

„Ich danke”, verjegte Jener, „daß ihr mir diefes, als einem 
Erwachſenen, dem die drei Sinnesarten nicht fremd find, fo Har 
und zufammenhängend ausjprechen wollen, und wenn ich nun zurück— 
denfe, daß ihr den Kindern diefe hohe Lehre, erft als finnliches 
BZeihen, dann mit einigem ſymboliſchen Anflang überliefert und 
zulegt die oberfte Deutung ihnen entwidelt, jo muß ich es höchlich 
billigen.” 

„Ganz richtig!” erwiderten Jene. „Nun aber müßt ihr noch 
mehr erfahren, damit ihr euch überzeugt, daß euer Sohn in den 
beiten Händen fei. Doch dies Gefchäft bleibe für die Morgenftunden. 
Ruht aus und erquidt euch, damit ihr und, vergnügt und voll- 
fommen menſchlich, morgen früh in das Innere folgen könnt!“ 


Hweites Lapitel. 


An der Hand des Velteften trat nunmehr unfer Freund durch) 
ein anjehnliches Bortal in eine runde oder vielmehr achtedige Halle, 
die mit Gemälden fo reichlich verziert war, daß fie den Ankömmling 
in Erſtaunen ſetzte. Er begriff leicht, daß Alles, was er erblickte, 
einen bedeutenden Sinn haben mühte, ob er fich gleich denjelben 
nicht jo geſchwind entziffern konnte. Er war eben im Begriff, feinen 
Begleiter deshalb zu befragen, als diefer ihn einlud, feitwärts in 
eine Galerie zu treten, bie, an der einen Seite offen, einen 
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geräumigen blumenreichen Garten umgab. Die Wand z0g jedoch mehr 
als dieſer Heitere natürlihe Schmuck die Augen an jih; denn fie 
war durchaus gemalt, und der Anfümmling fonnte nicht lange daran 
hergeben, ohne zu bemerfen, daß die heiligen Bücher der Iſraeliten 
den Stoff zu diefen Bildern geliefert hatten. 

„Es ift Hier“, jagte der Aelteſte, „wo wir diejenige Religion 
überliefern, die ich euch der Kürze wegen die ethnifche genannt 
babe. Der Gehalt derjelben findet fich in der Weltgefchichte, jo wie 
die Hülle derjelben in den Begebenheiten. An der Wiederfehr der 
Schickſale ganzer Völker wird fie eigentlich begriffen.“ 

„Shr habt“, jagte Wilhelm, „wie ich fehe, dem ifraelitifchen 
Volke die Ehre erzeigt und feine Gejchichte zum Grunde diefer Dar- 
ftellung gelegt, oder vielmehr ihr habt fie zum Hauptgegenftande 
berjelben gemacht.” 

„Wie ihr ſeht“, verjeßte der Alte; „denn ihr werdet bemerken, 
daß in den Sodeln und riefen nicht ſowohl ſynchroniſtiſche als 
ſymphroniſtiſche) Handlungen und Begebenheiten aufgeführt find, 
indem unter allen Bölfern gleichbedeutende und Gleiches deutende 
Nachrichten vorfommen. So erblidt ihr hier, wenn in dem Haupt- 
felde Abraham von jeinen Göttern in der Gejtalt jchöner Jünglinge 
bejucht wird, den Apoll unter den Hirten Aomet3?) oben in der 
Frieje; woraus wir lernen fönnen, daß, wenn die Götter den Menfchen 
erfcheinen, fie gewöhnlich unerfannt unter ihnen wandeln.” 

Die Betrachtenden fchritten weiter. Wilhelm fand meistens be- 
fannte Gegenftände, jedoch Tebhafter und bedeutender vorgetragen, 
al3 er fie fonft zu jehen gewohnt war. Weber Weniges bat er ſich 
einige Erflärung aus, wobei er fih nicht enthalten konnte, noch— 
mal3 zu fragen, warum man die ifraelitifche Geſchichte vor allen 
andern gewählt. 

Hierauf antwortete der Ueltejte: „Unter allen heidnifchen Reli- 
gionen, denn eine folche iſt die ifraelitiiche gleichfall®, hat Dieje große 
Borzüge, wovon ich nur einiger erwähnen will. Vor dem ethnifchen 
Richterftuhle, vor dem NRichterftuhl des Gottes der Völker, wird 
nicht gefragt, ob es die beite, die vortrefflichjte Nation fei, fondern 


1) Nicht ſowohl gleichzeitige als gleichbedeutende. — 2) Apoll mußte auf Ge— 
heiß deö Zeus, weil er deſſen Kyklopen erichlagen hatte, ein Jahr lang als Hirt 
bei Admet, dem König von Pherä in Theſſalien, bienen. 
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nur, ob fie daure, ob fie fich erhalten habe. Das ifraelitifche Volt 
bat niemals viel getaugt, wie es ihm feine Anführer, Richter, Vor- 
fteher, Propheten taujendmal vorgeworfen haben; es beſitzt wenig 
Tugenden und die meijten Fehler anderer Völker: aber an Selbit- 
ftändigfeit, Feftigfeit, Tapferkeit, und wenn Alles das nicht mehr 
gilt, an Zähheit ſucht es feines Gleichen. Es ift das beharrlichite 
Bolf der Erde; e3 ift, ed war, e3 wird fein, um den Namen Jehovah 
durch alle Beiten zu verherrlichen. Wir haben es daher als Mufter- 
bild aufgeftellt, ald Hauptbild, dem die andern nur zum Nahmen 
dienen.” 

„Es ziemt fich nicht, mit euch zu rechten”, verjeßte Wilhelm, 
„va ihr mich zu belehren im Stande feid. Eröffnet mir daher noch 
die übrigen Bortheile dieſes Volks oder vielmehr feiner Gefchichte, 
feiner Religion!" 

„Ein Hauptvortheil”, verſetzte Jener, „ift die trefflihe Samm— 
Yung ihrer heiligen Bücher. Sie ftehen fo glücklich beifammen, daß 
aus den fremdeiten Elementen ein täufchendes Ganze entgegentritt. 
Sie find vollftändig genug, um zu befriedigen, fragmentarifch genug, 
um anzureizen, hinlänglid; barbariih, um aufzufordern, Hinlänglich 
zart, um zu bejänftigen, und wie manche andere entgegengejebte 
Eigenfhaften find an diefen Büchern, an diefem Buche zu rühmen !“ 

Die Folge der Hauptbilder ſowohl als die Beziehung ber 
fleinern, die fie oben und unten begleiteten, gab dem Gaft fo viel 
zu denken, daß er kaum auf die bedeutenden Bemerkungen hörte, 
wodurd der Begleiter mehr feine Aufmerffamfeit abzulenfen als 
an die Gegenftände zu feſſeln ſchien. Indeſſen fagte Sener bei Ge- 
legenheit: „Noch einen Bortheil der ifraelitifchen Neligion muß ich 
hier erwähnen: daß fie ihren Gott in feine Geftalt verkörpert und 
uns alfo die Freiheit Täßt, ihm eine würdige Menjchengeftalt zu 
geben, auch im Gegenjah die ſchlechte Ubgötterei durch Thier- und 
Unthiergeftalten zu bezeichnen.” 

Unjer Freund Hatte jich nunmehr auf einer furzen Wanderung 
durch diefe Hallen die Weltgeichichte wieder vergegenmwärtigt; e3 war 
ihm Einiges neu in Abſicht auf die Begebenheit. So waren ihm 
durch BZufammenftellung der Bilder, durch die Neflerionen feines 
Begleiter manche neue Anfichten entjprungen, und er freute fich, 
daß Felix durch eine fo würdige finnlihe Darftelung ſich jene 
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großen, bedeutenden, mufterhaften Ereignifje für fein ganzes Leben 
als wirklich und ald wenn fie neben ihm Iebendig geweſen wären, 
äzueignen jollte. Er betrachtete dieſe Bilder zulekt nur aus den 
Augen des Kindes, und in diefem Sinne war er vollflommen damit 
zufrieden. Und jo waren die Wandelnden zu den traurigen, ver- 
worrenen Zeiten und endlich zu dem Untergang der Stadt und des 
Tempels, zum Morde, zur Berbannung, zur Sklaverei ganzer 
Maſſen diefer beharrlichen Nation gelangt. Ihre nachherigen Schick— 
fale waren auf eine kluge Weife allegorifch vorgeftellt, da eine 
hiftorifche, eine reale Darftellung derfelben außer den Grenzen der 
edlen Kunſt Liegt. 

Hier war die bisher durchwanderte Galerie auf einmal abge- 
ſchloſſen, und Wilhelm war verwundert, ſich ſchon am Ende zu fehen. 

„Ich finde”, fagte er zu feinem Führer, „in diefem Gefchichts- 
gang eine Lüde. Ahr Habt den Tempel Jeruſalems zerftört und 
das Volf zerftreut, ohne den göttlihen Mann aufzuführen, der kurz 
vorher dafelbft noch lehrte, dem fie noch kurz vorher fein Gehör 
geben wollten.” 

„Dies zu thun, wie ihr e3 verlangt, wäre ein Fehler gemwefen. 
Das Leben diejes göttlihen Mannes, den ihr bezeichnet, fteht mit 
der Weltgefchichte feiner Zeit in Feiner Verbindung: es war ein 
Privatleben, jeine Lehre eine Lehre für die Einzelnen. Was Völfer- 
maſſen und ihren Gliedern öffentlich begegnet, gehört der MWelt- 
gefchichte, der Weltreligion, welche wir für die erfte Halten; mas 
dem Einzelnen innerlich begegnet, gehört zur zweiten Religion, zur 
Religion der Weifen: eine ſolche war die, welche Chriſtus Tehrte 
und übte, jo lange er auf der Erde umherging. Deswegen ift hier 
das Aeußere abgejchloffen, und ich eröffne euch nun das Innere.” 

Eine Pforte that ſich auf, und fie traten in eine ähnliche 
Galerie, wo Wilhelm fogleich die Bilder der zmeiten heiligen 
Schriften erfannte. Sie fchienen von einer andern Hand zu fein 
al3 die erjten: Alles war janfter, Geftalten, Bewegungen, Umgebung, 
Licht und Färbung. 

„Shr ſeht“, jagte der Begleiter, nachdem fie an einem Theil 
der Bilder vorübergegangen waren, „bier weder Thaten noch Be— 
gebenheiten, jfondern Wunder und Gleichniffe. Es ift hier eine neue 
Welt, ein neues Aeußeres, anders ald das vorige, und ein Inneres, 


— 153 — 


da3 dort ganz fehlt. Durch Wunder und Gleichniffe wird eine neue 
Welt aufgethan: jene machen das Gemeine außerordentlich, dieje 
das Außerordentliche gemein.“ 

„Shr werdet die Gefälligfeit haben“, verjegte Wilhelm, „mir 
diefe wenigen Worte umftändlicher auszulegen; denn ich fühle mic 
nicht geſchickt, e3 ſelbſt zu thun.“ 

„Sie haben einen natürlichen Sinn“, verſetzte Jener, „obgleich 
einen tiefen. Beiſpiele werden ihn am geſchwindeſten aufſchließen. Es 
iſt nichts gemeiner und gewöhnlicher als Eſſen und Trinken; außer- 
ordentlich dagegen, einen Trank zu veredeln, eine Speiſe zu verviel— 
fältigen, daß fie für eine Unzahl hinreiche. Es iſt nichts gewöhnlicher 
als Krankheit und körperliche Gebrechen; aber dieſe durch geiſtige 
oder geiſtigen ähnliche Mittel aufheben, lindern, iſt außerordentlich, 
und eben daher entſteht das Wunderbare des Wunders, daß das Ge— 
wöhnliche und das Außerordentliche, das Mögliche und das Unmög— 
liche Eins werden. Bei dem Gleichniffe, bei der Barabel ift dad Um— 
gefehrte: Hier iſt der Sinn, die Einficht, der Begriff das Hohe, das 
Außerordentliche, das Unerreichbare. Wenn diefer jich in einem ge— 
meinen, gewöhnlichen, faßlichen Bilde verförpert, fo daß er und als 
lebendig, gegenwärtig, wirklich entgegentritt, daß wir ihn uns zu- 
eignen, ergreifen, fejthalten, mit ihm wie mit unſers Gleichen um- 
gehen fünnen, das ift denn auch eine zweite Art von Wunder und 
wird billig zu jenen erſten gefjellt, ja vielleicht ihnen noch vor— 
gezogen. Hier ift die lebendige Lehre ausgejprochen, die Lehre, die 
feinen Streit erregt; es ift feine Meinung über das, was Recht oder 
Unredt ift; es iſt das Nechte oder Unrechte unwiderſprechlich ſelbſt.“ 

Diejer Theil der Galerie war fürzer, oder vielmehr es war 
nur der vierte Theil der Umgebung des innern Hofes. Wenn man 
jedod an dem erften nur vorbeiging, fo vermweilte man hier gern; 
man ging gern hier auf und ab. Die Gegenftände waren nicht jo 
auffallend, nicht jo mannichfaltig, aber dejto einladender, den tiefen, 
ftillen Sinn derſelben zu erforjchen. Auch Fehrten die beiden Wan— 
delnden am Ende des Ganges um, indem Wilhelm eine Bedenklich- 
feit äußerte, daß man hier eigentlih nur bis zum Abendmahle, bis 
zum Sceiden des Meifterd von feinen Jüngern, gelangt jei. Er 
fragte nad) dem übrigen Theil der Gefchichte. 

„Wir ſondern“, verjeßte der Weltefte, „bei jedem Untericht, bei 
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aller Ueberlieferung fehr gerne, was nur möglich zu fondern ift; 
denn dadurch allein kann der Begriff des Bebeutenden bei ber 
Jugend entipringen. Das Leben mengt und mijcht ohnehin Alles 
durcheinander, und jo haben wir auch hier das Leben jenes vor- 
trefflihen Mannes ganz von dem Ende deffelben abgefondert. Am 
Leben ericheint er als ein wahrer Philoſoph, — ſtoßt euch nicht 
an diefem Ausdrud! — als ein Weiſer im höchſten Sinne Er 
fteht auf feinem Punkte feft; er wandelt feine Straße unverrüdt, und 
indem er das Niedere zu fich heraufzieht, indem er die Unwiffenden, 
die Armen, die Kranken feiner Weisheit, feines Neihthums, feiner 
Kraft theilhaftig werden läßt und fich deshalb ihnen gleich zu ftellen 
Icheint, fo verleugnet er nicht von der andern Seite feinen gött- 
lihen Urjprung; er wagt, fi) Gott gleich zu ftellen, ja fi für 
Gott zu erffären. Auf dieſe Weije ſetzt er von Jugend auf feine 
Umgebung in Erftaunen, gewinnt einen Theil derjelben für fich, 
regt den andern gegen fich auf und zeigt Allen, denen e3 um eine 
gewiffe Höhe im Lehren und Leben zu thun ift, was fie von der 
Welt zu erwarten haben. Und jo ijt fein Wandel für den edlen 
Theil der Menjchheit noch belehrender und fruchtbarer als fein Tod; 
denn zu jenen Prüfungen ift Jeder, zu diefem find nur Wenige 
berufen. Und damit wir Alles übergehen, was aus diefer Betrach— 
tung folgt, jo betrachtet die rührende Scene des Mbendmahls! Hier 
läßt der Weiſe, wie immer, die Geinigen ganz eigentlich vermaift 
zurüd, und indem er für die Guten bejorgt ift, füttert er zugleich 
mit ihnen einen Verräther, der ihn und die Beſſern zu Grunde 
richten wird.” 

Mit diefen Worten eröffnete der Neltefte eine Pforte, und 
Wilhelm ſtutzte, als er fich wieder in der erftern Halle des Ein- 
gangs fand. Sie hatten, wie er wohl merkte, indeffen den ganzen 
Umfreis des Hofes zurüdgelegt. 

„SH hoffte”, jagte Wilhelm, „ihr würdet mi ans Ende 
führen, und bringt mich wieder zum Anfang.‘ 

„Für diesmal kann ich euch weiter nichts zeigen‘, fagte der 
Ueltefte; „mehr laffen wir unfere Böglinge nicht fehen, mehr erklären 
wir ihnen nicht, als was ihr bis jegt durchlaufen habt: das Aeußere, 
allgemein Weltliche einem Jeden von Jugend auf, das Innere, be- 
fonder3 Geiftige und Herzliche nur Denen, die mit einiger Bejonnen- 
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heit heranwachſen; und das Webrige, was de3 Jahrs nur Einmal 
eröffnet wird, kann nur Denen mitgetheilt werden, die wir entlaffen. 
Jene lebte Religion, die aus der Ehrfurcht vor dem, was unter 
uns ift, entfpringt, jene Verehrung des Widerwärtigen, Verhaften, 
Sliehenswerthen geben wir einem Jeden nur ausftattungsweife in 
die Welt mit, damit er wiſſe, wo er dergleichen zu finden hat, 
wenn ein ſolches Bedürfniß fich in ihm regen follte. Sch lade euch 
ein, nad) Verlauf eines Jahres mwiederzufehren, unfer allgemeines 
Feſt zu befuchen und zu ſehen, wie weit euer Sohn vorwärts ge= 
fommen; alsdann follt auch ihr in das Heiligthum des Schmerzes 
eingeweiht werden.“ 

„Erlaubt mir eine Frage!” verſetzte Wilhelm. „Habt ihr denn 
auch, jo wie ihr das Leben diefes göttlihen Mannes als Lehr- 
und Mufterbild aufftellt, fein Leiden, feinen Tod gleichfalls als ein 
Vorbild erhabener Duldung herausgehoben ?" 

„Auf alle Fälle!" jagte der Aelteſte. „Hieraus machen wir fein 
Geheimniß; aber wir ziehen einen Echleier über diefe Leiden, eben 
weil wir fie jo Hoch verehren. Wir halten es für eine verdammungs- 
würdige Frechheit, jenes Martergerüft und den daran Teidenden 
Heiligen dem Anblid der Sonne auszufeßen, die ihr Angeficht ver- 
barg, als eine ruchloſe Welt ihr dies Schaufpiel aufdrang, mit 
diefen tiefen Geheimmniffen, in welchen die göttliche Tiefe des Leidens 
verborgen liegt, zu jpielen, zu tändeln, zu verzieren und nicht eher 
zu ruhen, bi8 das Würdigfte gemein und abgefchmadt erfcheint. So 
viel fei für diesmal genug, um euch über euren Knaben zu be- 
ruhigen und völlig zu überzeugen, dab ihr ihn auf irgend eine 
Art, mehr oder weniger, aber doch nach wünſchenswerther Weife 
gebildet und auf alle Fälle nicht verworren, ſchwankend und unftät 
wieder finden follt.” 

Wilhelm zauderte, indem er ſich die Bilder der Vorhalle bejah 
und ihren Sinn gedeutet wünfchte. 

„Auch dieſes“, fagte der Xeltefte, „bleiben wir euch bi3 übers 
Jahr ſchuldig. Bei dem linterricht, den wir in der Zwiſchenzeit 
den Rindern geben, laffen wir feine Fremden zu; aber alsdann 
fommt und vernehmt, was unfere beften Nebner über dieje Gegen 
ftände öffentlich zu fagen für dienlich halten!“ 

Bald nach diefer Unterredung hörte man an der Heinen Pforte 
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pochen. Der geftrige Auffeher meldete fi; er hatte Wilhelms Pferd 
vorgeführt. Und fo beurlaubte fich der Freund von der Dreie, 
welche zum Abſchied ihn dem Aufſeher folgendermaßen empfahl: 
„Diefer wird nun zu den Vertrauten gezählt, und dir iſt befannt, 
was du ihm auf feine Fragen zu erwidern haft; denn er wünjcht 
gewiß noch über Manches, was er bei ung jah und hörte, belehrt 
zu werden; Maß und Biel ift dir nicht verborgen.“ 

Wilhelm hatte freilich noch einige Fragen auf dem Herzen, die 
er auch fogleich anbrachte. Wo ſie durchritten, ftellten ſich die Kinder 
wie geftern; aber heute jah er, obgleich jelten, einen und den andern 
Knaben, der den vorbeireitenden Aufjeher nicht grüßte, von feiner 
Urbeit nicht aufiah und ihn unbemerkt vorüber Tief. Wilhelm 
fragte nım nach der Urſache, und was diefe Ausnahme zu be 
deuten habe. 

Jener erwiderte darauf: „Sie ift freilich jehr bedeutungsvoll; 
denn e3 ift die höchfte Strafe, die wir den Böglingen auflegen; fie 
find unwürdig erflärt, Ehrfurcht zu beweiſen, und genöthigt, fich 
al3 roh und ungebildet darzuftellen; fie thun aber das Mögliche, 
um fich aus diefer Lage zu retten, und finden fich aufs Geſchwin— 
defte in jede Pflicht. Sollte jedoch ein junges Weſen verftodt zu 
feiner Rückkehr Feine Anftalt machen, jo wird e3 mit einem kurzen 
aber bündigen Bericht den Eltern wieder zurüdgefandt. Wer fich 
den Geſetzen nicht fügen lernt, muß die Gegend verlaffen, wo jie 
gelten.“ 

Ein anderer Anblick veizte heute wie geftern des Wanderers 
Neugierde; es war Mannichfaltigfeit an Farbe und Schnitt der Zög- 
Iingsffeidung; hier fchien fein Stufengang obzumwalten; denn jolche, 
die verjchieden grüßten, waren überein gekleidet, Gleichgrüßende 
waren anders angezogen. Wilhelm fragte nach der Urſache diejes 
iheinbaren Widerſpruchs. 

„Er Töft fich”, verjeßte Jener, „darin auf, daß es ein Mittel 
ift, die Gemüther der Knaben eigens zu erforſchen. Wir laſſen, bei 
fonftiger Strenge und Ordnung, in diefem Falle eine gewiffe Will- 
für gelten, Innerhalb des Kreifes unferer Vorräthe an Tüchern 
und Verbrämungen dürfen die Böglinge nach beliebiger Farbe 
greifen, fo auch innerhalb einer mäßigen Beichränfung Form und 
Schnitt wählen; dies beobachten wir genau; denn an der Farbe läßt 
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ji) die Sinnesweife, an dem Schnitt die Lebensweiſe des Menſchen 
erfennen. Doch macht eine befondere Eigenheit der menſchlichen 
Natur eine genauere Beurtheilung gewiffermaßen fchwierig: es iſt 
der Nahahmungsgeift, die Neigung, ſich anzufchließen. Sehr jelten, 
dad ein Zögling auf etwas fällt, was noch nicht dageweſen; meiftens 
wählen fie etwas Bekanntes, was fie gerade vor fich fehen. Doc 
auch diefe Betrachtung bleibt ung nicht unfruchtbar; durch folche 
Veußerlichkeiten treten fie zu dieſer oder jener Partei, fie ſchließen 
ſich da und dort an, und jo zeichnen fich allgemeinere Gefinnungen 
aus: wir erfahren, wo Jeder fich Hinneigt, welchem Beifpiel er ſich 
gleichjtelt. Nun Hat man Fälle gejehen, wo die Gemüther jich 
ins Allgemeine neigten, wo eine Mode fich über alle verbreiten, jede 
Abfonderung fich zur Einheit verlieren wollte. Einer ſolchen Wen- 
dung fuchen wir auf gelinde Weije Einhalt zu thun: wir laffen die 
Borräthe ausgehen; dieſes und jenes Zeug, eine und die andere 
Verzierung ift nicht mehr zu Haben; mir fchieben etwas Neues, 
etwas Neizendes herein; durch helle Farben und kurzen, fnappen 
Schnitt locken wir die Muntern, durch ernfte Schattirungen, bequeme 
faltenreiche Tracht die Bejonnenen, und ftellen jo nach und nad) 
ein Gleichgewicht her. Denn der Uniform find wir durchaus ab— 
geneigt: fie verdedt den Charakter und entzieht die Eigenheiten der 
Kinder mehr als jede andere Verſtellung dem Blide der Vor— 
geſetzten.“ 

Unter ſolchen und andern Geſprächen gelangte Wilhelm an die 
Grenze der Provinz, und zwar an dem Punkt, wo ſie der Wanderer 
nach des alten Freundes Andeutung verlaſſen ſollte, um ſeinem 
eigentlichen Zweck entgegenzugehen. 

Beim Lebewohl bemerkte zunächſt der Aufſeher: Wilhelm möge 
nun erwarten, bis das große Feſt allen Theilnehmern auf mancherlei 
Weiſe angekündigt werde. Hierzu würden die ſämmtlichen Eltern 
eingeladen und tüchtige Zöglinge ins freie, zufällige Leben entlaſſen. 
Alsdann ſolle er, hieß es, auch die übrigen Landſchaften nach Be— 
lieben betreten, wo nach eigenen Grundſätzen der einzelne Unterricht 
in vollſtändiger Umgebung ertheilt und ausgeübt wird. 
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Drittes Capitel. 


Der Angewöhnung de3 wertben Publikums zu fjchmeicheln, 
welches jeit geraumer Zeit Gefallen findet, ſich ſtückweiſe unter 
haften zu laſſen, gedachten wir erft, nachftehende Erzählung in 
mehreren Abtheilungen vorzulegen; der innere Zuſammenhang jedoch, 
nah Gelinnungen, Empfindungen und Ereigniffen betrachtet, ver- 
anlaßte einen fortlaufenden Vortrag. Möge derjelbe feinen Zweck 
erreichen, und zugleih am Ende deutlich werden, wie die Perſonen 
diefer abgejondert jcheinenden Begebenheit mit denjenigen, die wir 
ihon fennen und fieben, aufs Innigſte zuſammengeflochten worden. 


Der ‚Mann bon funfzig Fahren. 


2er Major war in den Gutshof hereingeritten, und Hilarie, 
jeine Nichte, ftand ſchon, um ihn zu empfangen, außen auf der 
Treppe, die zum Schloß hinauf führte. Kaum erkannte er fie; denn 
ichon war fie wieder größer und jchöner geworden. Sie flog ihm 
entgegen, er drüdte jie an feine Brujt mit dem Sinn eines Baterz, 
und fie eilten hinauf zu ihrer Mutter. 

Ter Baronin, jeiner Schwefter, war er gleichfalls willfommen, 
und als Hilarie jchnell hinwegging, das Frübftüd zu bereiten, fagte 
der Mojor freudig: „Diesmal fann ich mich kurz faſſen und fagen, 
dab unſer Geſchäft beendet if. Unjer Bruder, der Obermarſchall, 
fieht wohl ein, daß er weder mit Pächtern noch Berwaltern zurecht 
fonımt: er tritt bei feinen Lebzeiten die Güter uns und unſern 
Kindern ab. Das Yahrgehalt, das er fidh ausbedingt, ift freifich 
ftarf; aber wir fünnen es ihm immer geben: wir gewinnen doch noch 
für die Gegenwart viel und für die Zukunft Alles, Die neue Ein- 
richtung ſoll bald in Ordnung fein. Da ich zunächſt meinen Abfchied 
erwarte, fo ſehe ich doch wieder ein thätiges Leben vor mir, das 
uns und den linfrigen einen entichiedenen Bortheil bringen kann. 
Bir fehen rubig zu, wie unjere Kinder emporwachſen, und es hängt 
von und, von ihnen ab, ihre Verbindung zu beichleunigen.“ 

„Das wäre Alles recht gut“, jagte die Baronin, „wenn ich dir 
nur nicht ein Geheimnih zu enideden hätte, das ich jelbjt erft gewahr 
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worden bin. SHilariens Herz iſt nicht mehr frei; von der Seite 
bat dein Sohn wenig oder nichts zu hoffen.“ 

„Bas ſagſt du?” rief der Major. „its möglich? indeiien 
wir uns alle Mübe geben, uns ökonomiſch vorzuieben, jo ipielt und 
die Neigung einen jolchen Streih! Tag’ mir, Liebe, jag’ mir ge- 
ſchwind, wer ift es, der das Herz Hilariens feileln fonnte? Oder 
iſt e3 denn auch ſchon io arg? iſt es nicht vielleicht ein flüchtiger 
Eindrud, den man wieder auszulöſchen heiten kann?“ 

„Du mußt erft ein wenig jinnen und ratben“, verlegte die 
Baronin und vermehrte dadurch nur feine Ungeduld. Sie war 
ihon aufs Hödite geftiegen, als Hilarie, mit den Bedienten, welche 
das Frübftüf trugen, bereintretend, eine ichnelle Auflöfung des 
Rãthſels unmöglih machte. 

Der Major ſelbſt glaubte das ſchöne Kind mit andern Augen 
anzuſehen als fur; vorher. Es war ibm beinahe, als wenn er eifer⸗ 
jüchtig anf den Beglückten wäre, deiien Bid ſich in einem jo ſchönen 
Gemüth Hatte eindrüden können. Das Frübitüd wollte ihm nicht 
ihmeden, und er bemerkte nicht, daß Alles genau fo eingerichtet 
war, wie er eö am liebften hatte, und wie er es jonft zu wünichen 
und zu verlangen pflegte. 

Ueber dieſes Schweigen und Stocken verlor Hilarie fait ſelbſt 
ihre Munterfeit. Die Baronin fühlte jih verlegen und zog ihre 
Tochter and Elavier; aber ihr geiitreiches und gefühlvolles Spiel 
fonnte dem Major laum einigen Beifall abloden. Er wünſchte das 
ihöne Kind und da3 Frübftüd je eber je Fieber entiernt zu eben, 
und die Baronin mußte jih entſchließen, auizubrechen und ihrem 
Bruder einen Spaziergang in den Garten vorzuiclagen. 

Kaum waren fie allein, jo wiederbolte der Major dringend 
feine vorige Frage: worauf jeine Schweiter nah einer Pauſe 
fähelnd verlegte: „Wenn du den Gfüdlihen finden mwillit, den 
fie fiebt, jo braudit du micht weit zu geben; er ift ganz in ber 
Nähe: dich liebt fie.“ 

Der Major ftand betroffen; dann rief er aud: „ES wäre ein 
jebr unzeitiger Scherz, wenn du mich etwas überreden wollteſt, das 
mich im Ernft jo verlegen wie unglüdlih machen würde Denn ob 
ich gleich Zeit braude, mich von meiner Berwunderung zu erholen, 
jo ſehe ih doch mit Einem Blide voraus, wie jehr uniere Ber- 
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hältniffe durch ein jo unerwartetes Ereignif; geftört werden müßten. 
Das Einzige, was mich tröftet, ift die Ueberzeugung, daß Neigungen 
Diefer Art nur ſcheinbar find, daß ein Selbftbetrug dahinter ver- 
borgen liegt, und daß eine echte gute Seele von dergleichen Fehl- 
griffen oft durch fich jelbft, oder doch wenigſtens mit einiger Bei— 
hülfe verftändiger Perjonen, gleich wieder zurückkommt.“ 

„Ich bin diefer Meinung nicht”, jagte die Baronin; „denn nach 
allen Symptomen ijt es ein fehr ernftliches Gefühl, von welchem 
Hilarie durchdrungen iſt.“ 

„Etwas jo Unnatürliches Hätte ich ihrem natürlichen Wejen 
nicht zugetraut”, verjegte der Major, 

„Es ift jo unnatürlich nicht“, jagte die Schwefter. „Aus meiner 
Sugend erinnere ich mich ſelbſt einer Leidenfchaft für einen ältern 
Mann, als du biſt. Du Haft funfzig Jahre; das ift immer noch 
nicht gar zu viel für einen Deutſchen, wenn vielleicht andere [eb- 
haftere Nationen früher altern.“ 

„Wodurch willft du aber deine Vermuthung befräftigen ?” fagte 
der Major. 

„Es ift feine Bermuthung, es iſt Gewißheit. Das Nähere ſollſt 
du nach und nach vernehmen.“ 

Hilarie gefellte fich zu ihnen, und der Major fühlte fich wider 
feinen Willen abermal3 verändert. Ihre Gegenwart däuchte ihn 
noch lieber und werther als vorher; ihr Betragen jchien ihm Tiebe- 
voller, und ſchon fing er an, den Worten feiner Schwefter Glauben 
beizumefjen. Die Empfindung war bei ihm höchft angenehm, ob er 
ſich gleich folche weder geftehen noch erlauben wollte Freilich war 
Hilarie Höchit Liebenswürdig, indem fick in ihrem Betragen die zarte 
Scheu gegen einen Liebhaber und die freie Bequemlichkeit gegen 
einen Oheim auf das Innigfte verband; denn fie liebte ihn wirklich 
und don ganzer Seele. Der Garten war in jeiner vollen Früh— 
lingspradt, und der Major, der fo viele alte Bäume fich wieder 
belauben jah, fonnte auch an die Wiederkehr feines eigenen Früh— 
lings glauben. Und mer hätte fich nicht in der Gegenwart des 
Tiebenswürdigften Mädchens dazu verführen Laffen! 

So verging ihnen der Tag zufammen; alle häuslichen Epochen 
wurden mit der größten Gemüthlichfeit durchlebt; Abends nach Tiſch 
ſetzte jih Hilarie wieder and Clavier; der Major hörte mit andern 
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Ohren als heute früh; eine Melodic jchlang fich in die andere, 
ein Lied ſchloß fih and andere, und faum vermochte die Mitternacht 
die Heine Geſellſchaft zu trennen. 

Als der Major auf feinem Zimmer anfam, fand er Alles nad) 
feiner alten gewohnten Bequemlichkeit eingerichtet; fogar einige 
Kupferftiche, bei denen er gern verweilte, waren aus andern Zimmern 
herübergehängt; und da er einmal aufmerfjam geworden war, fo 
fah er fih bis auf jeden einzelnen feinen Umftand verjorgt und 
geichmeichelt. 

Nur wenig Stunden Schlaf bedurfte er diesmal; feine Lebens— 
geifter waren früh aufgeregt. Aber nun merkte er auf einmal, daß 
eine neue Ordnung der Dinge mandes Unbequeme nad) jich ziehe. 
Er hatte feinem alten Reitknecht, der zugleich die Stelle des Be— 
dienten und Kammerdieners vertrat, feit mehreren Jahren fein böfes 
Wort gegeben; denn Alles ging in der ftrengften Ordnung feinen 
gewöhnlichen Gang. Die Pferde waren verjorgt und die Mleidungs- 
ſtücke zu rechter Stunde gereinigt; aber der Herr war früher auf- 
gefianden, und nichts wollte paljen. 

Sodann gefellte ſich noch ein anderer Umſtand Hinzu, um die 
Ungeduld und eine Art böjer Laune des Majord zu vermehren. 
Sonft war ihm Alles an ſich und jeinem Diener recht geweſen; nun 
aber fand er fich, ald er vor den Spiegel trat, nicht jo, wie er zu 
fein wünfchte. Einige graue Haare fonnte er nicht leugnen, und 
von Runzeln ſchien ſich auch etwas eingefunden zu haben; er wifchte 
und puderte mehr als fonft, und mußte es doc zulegt laffen, mie 
es fein konnte. Auch mit der Mleidung und ihrer Sauberkeit war 
er nicht zufrieden. Da follten fi immer noch Faſern auf dem Rod 
und noch Staub auf den Stiefeln finden. Der Alte wußte nicht, 
wa3 er fagen follte, und war erftaunt, einen fo veränderten Herrn 
vor ſich zu jehen. 

Ungeachtet aller diejer Hinderniffe war der Major jchon früh 
genug im Garten. Hilarien, die er zu finden hoffte, fand er wirk— 
lich; fie brachte ihm einen Blumenftrauß entgegen, und er hatte 
nicht den Muth, fie wie ſonſt zu füffen und an fein Herz zu drüden, 
Er befand fich in der angenehmften Berlegenheit von der Welt und 
überließ ſich feinen Gefühlen, ohne zu denken, wohin das führen fönne, 

Die Baronin gleichfall3 ſäumte nicht lange, zu erfcheinen, und 
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indem fie ihrem Bruder ein Billet wies, das ihr eben ein Bote ge- 
bracht hatte, rief fie aus: „Du räthit nicht, wen ums diefes Blatt 
anzumelden kommt.“ 

„So entdede es nur bald!” verjeßte der Major, und er er- 
fuhr, daß ein alter theatralifcher Freund nicht weit von dem Gute 
vorbeireije und für einen Augenblid einzufehren gedenke. 

„sh bin neugierig, ihn wiederzujehen”, jagte der Major; „er 
ift fein Jüngling mehr, und ich höre, daß er noch immer die jungen 
Nollen jpielt.“ 

„Er muß um zehn Jahre älter fein als du”, verjeßte Die 
Baronin. 

„Ganz gewiß!" erwiderte der Major, „nad Allem, was id) 
mich erinnere,“ 

Es mwährte nicht lange, fo trat ein munterer, wohlgebauter, ge- 
fälliger Mann herzu. Man ftußte einen Augenblid, als man fich 
wiederfah. Doch jehr bald erkannten fich die Freunde, und Er- 
innerungen aller Urt belebten das Geſpräch. Hierauf ging man 
zu Erzählungen, zu Fragen und zu NRechenjchaft über; man machte 
ſich wechjelsweife mit den gegenwärtigen Lagen befannt und fühlte 
fich bald, ald wäre man nie getrennt gemwejen. 

Die geheime Geſchichte jagt uns, daß dieſer Mann in früherer 
Beit, als ein jehr jchöner und angenehmer Jüngling, einer vor— 
nehmen Dame zu gefallen das Glüd oder Unglüd gehabt Habe; 
daß er dadurch in große Berfegenheit und Gefahr gerathen, woraus 
ihn der Major eben im Augenblick, als ihn das traurigfte Schickſal 
bedrohte, glücklich herausriß. Ewig blieb er dankbar, dem Bruder 
fowohl al3 der Schweiter; denn dieje hatte durch zeitige Warnung 
zur Vorſicht Anlaß gegeben. 

Einige Zeit vor Tifche ließ man die Männer allein. Nicht ohne 
Bewunderung, ja gewiffermaßen mit Erftaunen Hatte der Major 
das äußere Behaben feines alten Freundes im Ganzen und Einzelnen 
betrachtet. Er fchien gar nicht verändert zu fein, und es war fein 
Wunder, daß er no immer als jugendlicher Liebhaber auf dem 
Theater erfcheinen konnte. 

„Du betradjteft mich aufmerkſamer, als billig ift”, jprad er 
endlich den Major an; „ich fürchte fehr, du findeft den Unterjchied 
gegen vorige Zeit nur allzu groß.“ 
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„Keineswegs!" verjegte der Major; „vielmehr bin ich voll Ver- 
wunderung, dein Ausjehen frifcher und jünger zu finden al3 das 
meine, da ich doch weiß, daß du ſchon ein gemachter Mann warft, 
als ich mit der Kühnheit eines wagehaljigen Gelbſchnabels dir in 
gewiffen Berlegenheiten beijtand.” 

„Es ift deine Schuld“, verjegte der Andere, „es ift die Schuld 
Aller deines Gleichen; und ob ihr ſchon darum nicht zu fchelten 
feid, fo jeid ihr doch zu tadeln. Man denkt immer nur ans Noth- 
wendige; man will jein und nicht fcheinen. Das ift recht gut, fo 
lange man etwas ift. Wenn aber zuleßt das Sein mit dem Scheinen 
ſich zu empfehlen anfängt, und der Echein noch flüchtiger als das 
Sein ift, fo merkt denn doch ein Feder, daß er nicht übel gethan 
hätte, das Aeußere über dem Innern nicht ganz zu vernadhläffigen.“ 

„Du haft Recht!” verfegte der Major und konnte ſich fast eines 
Seufzers nicht enthalten. 

„Bielleiht nicht ganz Recht“, fagte der bejahrte Züngling; 
„denn freilich bei meinem Handwerke wäre es ganz unverzeihlich, 
wenn man das Aeußere nicht jo lange aufftugen wollte, als nur 
möglich ift. Ihr Andern aber habt Urſache, auf andere Dinge zu 
jehen, die bedeutender und nachhaltiger find,“ 

„Doch giebt e8 Gelegenheiten”, jagte der Major, „wo man ic 
innerlich frifch fühlt und fein Aeußeres auch gar zu gern wieder 
auffrischen möchte.“ 

Da der Ankömmling die wahre Gemüthslage des Majors nicht 
ahnen konnte, jo nahm er diefe Aeußerung im Soldatenfinne und 
ließ fich weitläufig darüber aus, wie viel bei Militär aufs Aeußere 
anfomme, und. wie der Offizier, der jo Manches auf feine Kleidung 
zu wenden habe, doc auch einige Aufinerfiamfeit auf Haut und 
Haare wenden könne. 

„Es it zum Beiſpiel unverantwortlich”, fuhr er fort, „daß 
eure Schläfe ſchon grau find, daß hie und da fi Runzeln zu— 
fammenziehen, und daß euer Scheitel fahl zu werden droht. Seht 
mich alten Kerl einmal an! betrachtet, wie ich mich erhalten habe! 
und das Alles ohne Hererei und mit weit weniger Mühe und Sorg- 
falt, al3 man täglich anwendet, um fi) zu bejchäftigen oder wenigſtens 
Langeweile zu machen.“ 

Der Major fand bei dieſer zufälligen Unterredung zu jehr 
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feinen Vortheil, als daß er fie jo bald hätte abbrechen follen; doch 
ging er leiſe und felbft gegen einen alten Bekannten mit Behut- 
famfeit zu Werke. 

„Das habe ich nun leider verſäumt!“ rief er aus, „und nach— 
zuholen ift es nicht; ich muß mich nun fehon drein ergeben, und ihr 
werdet deshalb nicht fchlimmer von mir denfen.” 

„Verſäumt ift nichts!” ermwiderte Jener; „wenn ihr andern 
ernthaften Herren nur nicht fo ftarr und fteif wäret, nicht gleich 
einen Seden, der fein Aeußeres bedenkt, für eitel erflären und euch 
dadurch felbjt die Freude verfümmern möchtet, in gefälliger Gejfell- 
ſchaft zu fein und ſelbſt zu gefallen.“ 

„Wenn es auch feine Zauberei ift”, Tächelte der Major, „wo— 
durch ihr Andern euch jung erhaltet, fo ift e8 doc ein Geheimniß, 
oder mwenigftens find es Arcana, dergleichen oft in den Zeitungen 
gepriefen werden, von denen ihr aber die beten heranszuproben wißt.“ 

„Du magft im Scherz oder im Ernſt reden”, verjeßte der Freund, 
„50 Haft du's getroffen. Unter den vielen Dingen, die man von 
jeher verfucht hat, um dem Aeußern einige Nahrung zu geben, das 
oft viel früher ald das Innere abnimmt, giebt es wirklich unſchätz⸗ 
bare, einfache ſowohl als zujammengejegte Mittel, die mir von 
Kunftgenoffen mitgetheilt, für baares Geld oder durch Zufall über- 
liefert und von mir jelbjt ausgeprobt worden. Dabei bleib’ ih und 
verharr’ ih nun, ohne deshalb meine weitern Forjchungen auf- 
zugeben. So viel fann ich dir jagen, und ich übertreibe nicht: ein 
Toilettenfäftchen führe ich bei mir, über allen Preis; ein Käftchen, 
befien Wirkungen ich wohl an dir erproben möchte, wenn wir nur 
vierzehn Tage zufammen blieben.” 

Der Gedanke, etwas diefer Art fei möglich, und diefe Möglich— 
feit werde ihm gerade in dem rechten Augenblide jo zufällig nahe 
gebracht, erheiterte den Geift des Majors dergeftalt, daß er wirklich 
ihon frifcher und munterer ausfah und, von der Hoffnung, Haupt 
und Geſicht mit feinem Herzen in Webereinftimmung zu bringen, 
belebt, von der Unruhe, die Mittel dazu bald näher kennen zu lernen, 
in Bewegung gejeßt, bei Tifche ein ganz anderer Menſch erjchien, 
Hilariens anmuthigen Aufmerffamkeiten getroft entgegenging und auf 
fie mit einer gewiffen Zuverficht blickte, die ihm heute früh noch ſehr 
fremd gewejen war. 


— 165 — 


Hatte nun durch mandherlei Erinnerungen, Erzählungen und 
glüdliche Einfälle der theatralifche Freund die einmal angeregte gute 
Laune zu erhalten, zu beleben und zu vermehren gewußt, fo wurde der 
Major um fo verlegener, als Jener gleich nach Tifche fich zu entfernen 
und feinen Weg weiter fortzufegen drohte. Auf alle Weife fuchte er 
den Aufenthalt feines Freundes, wenigftens über Nacht, zu erleichtern, 
indem er Borjpann und Relais auf morgen früh andringlich zu— 
fagte. Genug, die heilfame Toilette jollte nicht aus dem Haufe, bis 
man von ihrem Inhalt und Gebrauch näher unterrichtet wäre. 

Der Major fah fehr wohl ein, daß hier feine Beit zu verlieren 
fei, und ſuchte daher gleich nach Tifche feinen alten Günftling allein 
zu fprehen. Da er das Herz nicht Hatte, ganz gerade auf die Sache 
foszugehen, fo lenkte er von Weitem dahin, inden er, da3 vorige 
Geſpräch wieder auffaſſend, verficherte, er für feine Perfon würde 
gern mehr Sorgfalt auf das Aeußere verwenden, wenn nur nicht 
gleich die Menſchen einen Jeden, dem fie ein jolches Beftreben an- 
merken, für eitel erffärten und ihm dadurd) fogleich wieder an der 
ſittlichen Achtung entzögen, was fie jich genöthigt fühlten, an der 
finnlichen ihm zuzugeſtehen. 

„Mache mich mit folchen Redensarten nicht verdrießlich!“ ver- 
jeßte der Freund; „denn das find Ausdrücke, die fich die Gefellichaft 
angemwöhnt hat, ohne etwas dabei zu denfen, oder wenn man es 
ftrenger nehmen will, wodurch fich ihre unfreundliche und mißwollende 
Natur ausſpricht. Wenn du es recht genau betrachteft: was ift denn 
das, was man oft al3 Eitelfeit verrufen möchte? Jeder Menſch foll 
Freude an fich jelbft haben, und glüdlich, wer fie hat! Hat er fie 
aber, wie fann er fich vermehren, diejes angenehme Gefühl merken 
zu laſſen? wie foll er mitten im Dafein verbergen, daß er eine 
Freude am Dafein habe? Fände die gute Gefellichaft, — denn von 
ber ift doch hier allein die Rede, — nur alsdann dieje Aeußerungen 
tabelhaft, wenn fie zu Tebhaft werden, wenn eines Menfchen Freude 
an ſich und feinem Weſen die Andern hindert, Freude an dem ihrigen 
zu haben und fie zu zeigen, fo wäre nichts dabei zu erinnern, und 
von diefem Uebermaß ift auch wohl der Tadel zuerft ausgegangen. 
Aber was foll eine munderlich verneinende Strenge gegen etwas 
Unvermeidlihes? Warum will man nicht eine Neußerung läßlich 
und erträglich finden, die man denn doch mehr oder weniger fich 
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von Zeit zu Beit felbft erlaubt, ja, ohne die eine gute Gejellichaft 
gar nicht eriftiren Fönnte? denn das Gefallen an fich ſelbſt, das 
Berlangen, diefes Selbftgefühl Andern mitzutheilen, macht gefällig; 
das Gefühl eigener Anmuth macht anmuthig. Wollte Gott, alle 
Menjchen wären eitel, wären es aber mit Bemwußtjein, mit Maaß 
und im rechten Sinne: fo würden wir in der gebildeten Welt die 
glüdlichften Menfchen fein. Die Weiber, jagt man, find eitel von 
Haufe aus; doch e3 Fleidet fie, und fie gefallen und um deſto mehr. 
Wie fann ein junger Menſch fich bilden, der nicht eitel ift? Eine 
leere, hohle Natur wird fich wenigſtens einen äußern Schein zu 
geben wiſſen, und der tüchtige Menſch wird fich bald von außen nad 
innen zu bilden. Was mich betrifft, fo habe ich Urfache, mich auch 
deshalb für den glücklichſten Menfchen zu halten, weil mein Hand» 
wert mich berechtigt, eitel zu fein, und weil ich, je mehr ich es bin, 
nur defto mehr Bergnügen den Menſchen verſchaffe. Ach werde 
gelobt, wo man Andere tadelt, und habe gerade auf diefem Wege 
das Recht und das Glück, noch in einem Alter das Publikum zu 
ergeten und zu entzäden, in welchem Andere nothgedrungen vom 
Schauplaß abtreten oder nur mit Schmacd darauf verweilen.“ 

Der Major hörte nicht gerne den Schluß diejer Betrachtungen. 
Das Wörtchen Eitelkeit, alder es vorbrachte, jollte nur zu einem 
Webergang dienen, um dem Freunde auf eine gefchidte Weije feinen 
Wunſch vorzutragen; nun fürdhtete er, bei einem fortgejegten Geſpräch 
da3 Biel noch weiter verrüdt zu fehen, und eilte daher unmittelbar 
zum Zweck. 

„Für mich“, jagte er, „wäre ich gar nicht abgeneigt, auch zu 
deiner Fahne zu fchwören, da du es nicht für zu jpät hältft und 
glaubit, daß ich das Verfäumte noch einigermaßen nachholen fönne, 
Theile mir etwas von deinen Tincturen, Pomaden und Balſamen 
mit, und ich will einen Verſuch machen.“ 

„Mittheilungen”, fagte der Andere, „find ſchwerer, als man 
denkt. Denn bier zum Beifpiel fommt es nicht allein darauf an, 
daß ich dir von meinen Fläfchchen etwas abfülle und von den beften 
Sugredienzien meiner Toilette die Hälfte zurüdlaffe; die Anwendung 
ift das Schwerjte. Man kann das Ueberlieferte jich nicht gleich zu 
eigen machen; wie dieſes und jenes paffe, unter was für Umftänden, 
in welder Folge die Dinge zu gebrauchen feien, dazu gehört 
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Uebung und Nachdenfen; ja, ſelbſt diefe wollen faum fruchten, wenn 
man nicht eben zu der Sache, wovon die Rede ift, ein angebornes 
Talent hat.“ 

„Du willſt, wie es ſcheint“, verjeßte der Major, „nun wieder 
zurücktreten. Du machſt mir Schwierigkeiten, um beine, freilich etwas 
fabelhaften Behauptungen in Sicherheit zu bringen; du Haft nicht 
Luft, mir einen Anlaß, eine Gelegenheit zu geben, deine Worte durch 
die That zu prüfen.” 

„Durch diefe Nedereien, mein Freund”, verſetzte der Andere, 
„würdeſt du mich nicht bewegen, deinem Verlangen zu willfahren, 
wenn ich nicht felbft fo gute Gefinnungen gegen dich hätte, wie ich 
e3 ja zuerft dir angeboten habe. Dabei bedenke, mein Freund, der 
Menic hat gar eine eigene Luft, Profelyten zu machen, dasjenige, 
was er an fich ſchätzt, auch außer fich in Andern zur Erfcheinung 
zu bringen, fie genießen zu laſſen, was er ſelbſt genießt, und fi) 
in ihnen wieder zu finden und darzuftellen. Fürwahr, wenn dies 
auch Egvismus ift, jo ift er der liebenswürdigfte und lobenswürdigſte, 
derjenige, der und zu Menſchen gemacht hat und uns als Menjchen 
erhält. Aus ihm nehme ich denn auch, abgejehen von der Freund» 
ſchaft, die ich zu dir Hege, die Luft, einen Schüler in der Ver— 
jüngungsfunft aus dir zu machen. Weil man aber von dem Meifter 
erwarten Tann, daß er Feine Bfufcher ziehen will, jo bin ich verlegen, 
wie wir ed anfangen. Ich jagte ſchon: weder Specereien noch irgend 
eine Anmweifung ift hinlänglih; die Anwendung kann nicht im All- 
gemeinen gelehrt werden. Dir zu Liebe und aus Luft, meine Lehre 
fortzuflanzen, bin ich zu jeder Aufopferung bereit. Die größte für 
den Augenblid will ich dir fogleich anbieten: ich laſſe dir meinen 
Diener hier, eine Art von Kammerdiener und Taufendfünftler, der, 
wenn er gleich nicht Alles zu bereiten weiß, nicht in alle Geheimniffe 
eingeweiht ift, doch die ganze Behandlung recht gut verfteht und für 
den Anfang dir von großem Nuten fein wird, bis bu dich in die 
Sache jo hineinarbeiteft, daß ich dir die höhern Geheimniffe endlich 
auch offenbaren kann.“ 

„Wie!“ rief der Major, „du haſt auch Stufen und Grade 
deiner Verjüngungskunſt? Du haſt noch Geheimniſſe für die Ein— 
geweihten ? 

„Ganz gewiß!“ verſetzte Jener. „Das müßte gar eine ſchlechte 
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Kunft fein, die fih auf einmal faffen ließe, deren Lektes von Dent- 
jenigen gleich gejchaut werden könnte, der zuerjt hineintritt.” 

Man zauderte nicht lange; der Kammerdiener ward an ben 
Major gewiejen, der ihn gut zu halten veriprad. Die Baronin 
mußte Schächtelchen, VBüchschen und Gläfer hergeben, fie mußte 
nicht, wozu; die Theilung ging vor ji; man war bis in die Nacht 
munter und geiftreih zufammen. Bei dem fpätern Aufgang des 
Mondes fuhr der Gaft hinweg und verſprach, in einiger Beit zu— 
rüdzufehren. 

Der Major fam ziemlich müde auf fein Zimmer. Er war früh 
aufgeitanden, hatte ji den Tag nicht gejchont und glaubte nunmehr 
das Bett bald zu erreichen. Allein er fand ftatt eines Dieners nun— 
mehr zwei. Der alte Neitfnecht z0g ihn nach alter Art und Weife 
eilig aus; aber num trat der neue hervor und ließ merken, daß die 
eigentliche Zeit, Berjüngungs- und Verfchönerungsmittel anzubringen, 
die Nacht fei, damit in einem ruhigen Schlaf die Wirfung defto 
ficherer vor fi gehe. Der Major mußte ſich alfo gefallen Taffen, 
daß fein Haupt gefalbt, fein Geficht beſtrichen, feine Augenbrauen 
bepinfelt und feine Lippen betupft wurden. Außerdem wurden noch 
verjchiedene Ceremonien erfordert; ſogar jollte die Nachtmütze nicht 
unmittelbar aufgejeßt, fondern vorher ein Netz, wo nicht gar eine 
feine lederne Mütze übergezogen werden. 

Der Major legte fich zu Bette mit einer Art von unangenehmer 
Empfindung, die er jedoch fich deutlich zu machen feine Beit hatte, 
indem er gar bald einſchlief. Sollen wir aber in feine Seele 
iprechen, jo fühlte er jich etwas mumienhaft, zwijchen einem Kranken 
und einem Einbalfamirten; allein das ſüße Bild Hilariens, um— 
geben von den Heiterften Hoffnungen, zog ihn bald in einen 
erquidenden Schlaf. 

Morgens zur rechten Zeit war der Neitfnecht bei der Hand. 
Alles, was zum Unzug des Herrn gehörte, lag in gewohnter Orb- 
nung auf den Stühlen, und eben war der Major im Begriff, aus 
dem Bette zu fteigen, als der neue Kammerdiener hereintrat und 
lebhaft gegen eine folche Uebereilung proteſtirte. Man müſſe ruhen, 
man müſſe fi abwarten, wenn das Vorhaben gelingen, wenn man 
für fo mande Mühe und Sorgfalt Freude erleben folle. Der Herr 
vernahm fodann, daß er in einiger Zeit aufzuftehen, ein Feines 


— 169 — 


Frühftüd zu genießen und alddann in ein Bad zu fteigen habe, 
welches jchon bereitet fei. Den Anordnungen war nicht auszumeichen; 
fie mußten befolgt werden, und einige Stunden gingen unter diefen 
Geihäften hin. 

Der Major verfürzte die Ruhezeit nach dem Bade, dachte fich 
geſchwind in die Kleider zu werfen; denn er war feiner Natur nad 
erpedit und wünſchte noch überdies, Hilarien bald zu begegnen; aber 
auch Hier trat ihm fein neuer Diener entgegen und machte ihm 
begreiflich, daß man ſich durchaus abgewöhnen müſſe, fertig werben 
zu wollen. Alles, was man thue, müfje man langjam und behaglich 
vollbringen, bejonder8 aber die Zeit des Anziehens habe man ala 
angenehme Unterhaltungsftunde mit fich ſelbſt anzufehen. 

Die Behandlungsart des Kammerdieners traf mit feinen Reden 
völlig überein, Dafür glaubte fich aber auch der Major wirklich 
befjer angezogen, denn jemals, al3 er vor den Spiegel trat und fich 
auf das Schmudejte herausgepußt erblidte. Ohne viel zu fragen, 
hatte der Kammerdiener jogar die Uniform moderner zugeftußt, 
indem er die Nacht auf dieſe Berwandlung wendete. Eine fo jchnell 
erjcheinende Berjüngung gab dem Major einen befonders heitern 
Sinn, fo daß er ſich von innen und außen erfrifcht fühlte und mit 
ungeduldigen Verlangen den Seinigen entgegeneilte. 

Er fand feine Schwefter vor dem Stammbaume ftehen, den fie 
hatte aufhängen laſſen, weil Abends vorher zwiſchen ihnen von 
einigen Seitenverwandten die Nede geweſen, melche, theils unver- 
heirathet, theil3 in fernen Landen wohnhaft, theil3 gar verjchollen, 
mehr oder weniger den beiden Gejchwiftern oder ihren Kindern auf 
reihe Erbſchaften Hoffnung machten. Sie unterhielten fich einige 
Beit darüber, ohne des Punktes zu erwähnen, daß fich bisher alle 
Familienjorgen und Bemühungen blos auf ihre Kinder bezogen. 
Durch Hilariend Neigung hatte ſich diefe ganze Anficht freilich ver- 
ändert, und Doch mochte weder der Major noch feine Schweſter in 
diefem Augenblid der Sache weiter gebenfen. 

Die Baronin entfernte jih, der Major ftand allein vor dem 
lakoniſchen Familiengemälde. Hilarie trat an ihn heran, Tehnte 
jih Findlih an ihn, befchaute die Tafel und fragte, wen er Alles 
von Diefen gefannt habe, und wer wohl noch leben und übrig 
fein möchte, 
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Der Major begann feine Schilderung von den Nelteften, deren 
er fi aus feiner Kindheit nur noch dunkel erinnerte. Dann ging 
er weiter, zeichnete die Charaktere verjchiedener Väter, die Aehnlich- 
feit oder Unähnlichfeit der Kinder mit denfelben, bemerkte, daß oft 
der Großvater im Enfel wieder herbortrete, fprach gelegentlich von 
dem Einfluß der Weiber, die, aus fremden Familien herüber heirathend, 
oft den Charakter ganzer Stämme verändern. Er rühmte die 
Tugend mandes Vorfahren und Seitenverwandten und verfchwieg 
ihre Fehler nicht; mit Stillfchweigen überging er Diejenigen, deren 
man fich Hätte zu jchämen gehabt. Endlich fam er an die unterften 
Reihen. Da ftand nun fein Bruder, der Obermarſchall, er und feine 
Schweiter, und unten drunter fein Sohn und daneben Hilarie. 

„Dieje jehen einander gerade genug ins Geſicht“, fagte der 
Major, und fügte nicht Hinzu, was er im Sinne hatte, 

Nach einer Paufe verjegte Hilarie befcheiden, Halblaut und faft 
mit einem Geufzer: „Und doc wird man Penjenigen niemals 
tadeln, der in die Höhe blickt.“ Zugleich ſah fie mit ein Paar 
Augen an ihm hinauf, aus denen ihre ganze Neigung hervorfprad). 

„Verſteh' ich dich recht?” fagte der Major, indem er fi zu 
ihr wendete. 

„SH kann nichts jagen”, verſetzte Hilarie lächelnd, „was Sie 
nicht Schon wiſſen.“ 

„Du machſt mich zum glücklichſten Menjchen unter der Sonne!” 
rief er aus und fiel ihr zu Füßen. „Willft du mein fein?“ 

„Um Gottes willen, ftehen Sie auf! Ich bin dein auf ewig.“ 

Die Baronin trat herein. Ohne überrajht zu fein, ftußte fie. 

„Wäre e3 ein Unglüd”, jagte der Major, „Schweiter, fo iſt 
die Schuld dein: als Glüd wollen wir's dir ewig verdanken.“ 

Die Baronin Hatte ihren Bruder von. Jugend auf dergeftalt 
geliebt, daß fie ihn allen Männern vorzog, und vielleicht war felbft 
die Neigung Hilariend aus diefer Vorliebe der Mutter, wo nicht 
entijprungen, doch gewiß genährt worden. 

Alle Drei vereinigten ji nunmehr in Einer Liebe, Einem Be- 
hagen, und fo floffen für fie die glüdlichiten Stunden dahin. Nur 
wurden fie denn Doch zuleßt auch wieder die Welt um ſich her gewahr, 
und dieſe fteht jelten niit ſolchen Empfindungen im Einflang. 

Nun dachte man aud wieder an den Sohn. Ihm hatte man 
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Hilarien beftimmt, was ihm jehr wohl befannt war. Gleich nad 
Beendigung des Geichäft mit dem Obermarſchall follte der Major 
feinen Sohn in der Garnifon bejuchen, Alles mit ihm abreden und 
diefe Angelegenheiten zu einem glüdfichen Ende führen. Nun mar 
aber durch ein unerwartete Ereigniß der ganze Zuftand verrudt; 
die Berhältniffe, die fonft ſich freundlich in einander ſchmiegten, ſchienen 
fi nunmehr anzufeinden, und e3 war ſchwer vorauszufehen, was 
die Sache für eine Wendung nehmen, was für eine Stimmung die 
Gemüther ergreifen würde. 

Andeffen mußte fich der Major entfchließen, feinen Sohn auf- 
zufuchen, dem er ſich jchon angemeldet Hatte. Er machte jich nicht 
ohne Widerwillen, nicht ohne fonderbare Ahnung, nicht ohne Schmerz, 
Hilarien auch nur auf furze Zeit zu verlaffen, nah mandem Zaubern 
auf den Weg, Tieß Reitknecht und Pferde zurüd und fuhr mit feinem 
Berjüngungsdiener, den er nun nicht mehr entbehren fonnte, der 
Stadt, dem Aufenthalte feines Sohnes, entgegen. 

Beide begrüßten und umarmten ſich nad) jo langer Trennung 
aufs Herzlichite. Sie hatten einander viel zu jagen und ſprachen 
doch nicht fogleih aus, was ihnen zunächſt am Herzen lag. Der 
Sohn erging fich in Hoffnungen eines baldigen Avancements, mo- 
gegen ihm der Vater genaue Nachricht gab, was zwiſchen den ältern 
Familiengliedern wegen de3 Vermögens überhaupt, wegen der ein- 
zelnen Güter und jonft verhandelt und beichloffen worden. 

Das Geipräd fing Schon einigermaßen an zu ftoden, als der 
Sohn ſich ein Herz fahte und zu dem Vater lächelnd fagte: „Sie 
behandeln mich ſehr zart, lieber Vater, und ich danke Ihnen dafür. 
Sie erzählen mir von Beſitzthümern und Vermögen und erwähnen 
der Bedingung nicht, unter der, wenigſtens zum Theil, e8 mir eigen 
werden foll; Sie halten mit dem Namen Hilariens zurüd; Gie 
erwarten, daß ich ihn ſelbſt ausfpreche, daß ich mein Verlangen zu 
erfennen gebe, mit dem Tiebenswürdigen Kinde bald vereinigt zu fein.“ 

Der Major befand fich bei diefen Worten des Sohnes in großer 
BVerlegenheit; da es aber theils feiner Natur, theild einer alten 
Gewohnheit gemäß war, den Sinn des Andern, mit dem er zu ver- 
handeln hatte, zu erforihen, jo ſchwieg er und blidte den Sohn mit 
einem ziweibentigen Lächeln ar. 

„Sie errathen nicht, mein Bater, was ich zu jagen habe“, fuhr 


— 12 — 


der Lieutenant fort, „und ich will es nur raſch ein- für allemal 
herausreden. Ich fann mich auf Ihre Güte verlaffen, die, bei fo 
vielfacher Sorge für mich, gewiß auch an mein wahres Glüd gedacht 
hat. Einmal muß e8 gefagt fein, und fo ſei es gleich gefagt: Hilarie 
fann mich nicht glücklich machen! Ach gedenke Hilariens als einer 
liebendwürdigen Anverwandten, mit der ich zeitlebens in den freund» 
ſchaftlichſten Berhältniffen ftehen möchte; aber eine Andere hat meine 
Leidenfchaft erregt, meine Neigung gefeffelt. Unmiderftehlich ift 
diefer Hang; Sie werden mich nicht unglüdlich machen.“ 

Nur mit Mühe verbarg der Major die Heiterkeit, die fich über 
fein Geficht verbreiten wollte, und fragte den Sohn mit einem 
milden Ernft, wer denn die Perjon fei, welche ſich feiner fo gänzlich 
bemächtigen können. 

„Ste müfjen dieſes Wejen fehen, mein Vater; denn fie ift fo 
unbefchreiblich als unbegreiflih. Ich fürchte nur, Sie werden felbft 
von ihr Hingeriffen, wie Jedermann, der fich ihr nähert. Bei Gott! 
ich erlebe e8 und jehe Sie als den Rival Ihres Sohnes,” 

„Wer tft fie denn?“ fragte der Major. „Wenn du ihre Berfön- 
lichkeit zu jchildern nicht im Stande bift, fo erzähle mir wenigſtens 
von ihren äußern Umftänden; denn diefe find doch wohl eher aus— 
zufprechen.“ 

„Wohl, mein Vater!” verjegte der Sohn; „und doch würden 
auch dieſe äußern Umftände bei einer Andern anders fein, anders 
auf eine Andere wirfen. Sie ift eine junge Wittwe, Erbin eines 
alten, reihen, vor Kurzem verftorbenen Mannes, unabhängig und 
höchſt werth, e8 zu fein, von Bielen umgeben, von eben fo Bielen 
geliebt, von eben jo Vielen ummorben, do, wenn ich mich nicht 
jehr betrüge, mir von Herzen angehörig.” 

Mit Behaglichkeit, weil der Vater ſchwieg und fein Zeichen der 
Mißbilligung äußerte, fuhr der Sohn fort, das Betragen der ſchönen 
Wittwe gegen ihn zu erzählen, jene unmiderftehliche Anmuth, jene 
zarten Gunftbezeigungen einzeln herzurühmen, in denen der Vater 
freilich nur die leichte Gefälligfeit einer allgemein gefuchten Frau 
erfennen konnte, die unter Bielen wohl irgend Einen vorzieht, ohne 
fich eben für ihn ganz und gar zu enticheiden. Inter jeden andern 
Umftänden hätte er gewiß gejucht, einen Sohn, ja nur einen Freund, 
auf den Selbftbetrug aufmerffam zu machen, der wahrſcheinlich hier 
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obwalten könnte; aber diesmal war ihm ſelbſt ſo viel daran gelegen, 
wenn der Sohn ſich nicht täuſchen, wenn die Wittwe ihn wirklich 
lieben und ſich fo ſchnell als möglich zu feinen Gunſten enftſcheiden 
möchte, daß er entweder fein Bedenken hatte oder einen ſolchen 
Zweifel bei fich ablehnte, vielleicht auch nur verſchwieg. 

„Du ſetzeſt mich in große Verlegenheit”, begann der Bater nad) 
einiger Pauſe. „Die ganze Webereintunft zwiſchen den übrig ge- 
bliebenen Gliedern unferes Gejchlechts beruht auf der Vorausſetzung, 
daß du dich mit Hilarien verbindeft. Heirathet fie einen Fremden, 
fo ift die ganze ſchöne, fünftliche Vereinigung eines anjehnlichen 
Bermögens wieder aufgehoben, und du bejonders in deinem Theile 
nicht zum Beften bedacht. Es gäbe wohl noch ein Mittel, das aber 
ein wenig fonderbar Klingt, und wobei du auch nicht viel gewinnen 
würdeſt: ich müßte noch in meinen alten Tagen Hilarien heirathen, 
wodurch ich dir aber jchwerlich ein großes Vergnügen machen würde.“ 

„Das größte von der Welt!” rief der Lieutenant aus; „denn 
wer fann eine wahre Neigung empfinden, wer fann das Glüd der 
Liebe genießen oder hoffen, ohne daß er diefes höchſte Glück einem 
jeden Freund, einem Jeden gönnte, der ihm werth ift! Sie find 
nicht alt, mein Vater; wie liebenswürdig ift nicht Hilarie! und fchon 
der vorüberfchwebende Gedanke, ihr die Hand zu bieten, zeugt von 
einem jugendlichen Herzen, von friiher Muthigfeit. Laffen Sie 
uns diefen Einfall, diefen Vorſchlag aus dem Stegreife ja recht gut 
durchſinnen und ausdenfen! Dann würde ich erft recht glücklich fein, 
wenn ich Sie glüdlich wüßte; dann würde ich mich erft recht freuen, 
daß Sie für die Sorgfalt, mit der Sie mein Schidjal bedacht, an 
fich ſelbſt jo ſchön und Höchlich belohnt würden. Nun führe ich Sie 
erſt muthig zutraulich und mit recht offenem Herzen zu meiner 
Schönen. Sie werden meine Empfindungen billigen, weil Sie felbft 
fühlen; Sie werden dem Glück eines Sohnes nichts in den Weg 
legen, weil Sie Ihrem eigenen Glück entgegengehen.” - 

Mit diefen und andern dringenden Worten ließ der Sohn den 
Bater, der manche Bedenkflichkeiten einftreuen wollte, nicht Raum 
gewinnen, jondern eilte mit ihm zur fchönen Wittwe, welche fie in 
einem großen, mwohleingerichteten Haufe, umgeben von einer zwar 
nicht zahlreichen, aber ausgeſuchten Gejellichaft, in heiterer Unter» 
haltung antrafen. Sie war eins von den weiblichen Wefen, denen 
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fein Mann entgeht. Mit unglaublicher Gewanbtheit wußte fie den 
Major zum Helden dieſes Abends zu machen. Die übrige Gejell- 
Ihaft fchien ihre Familie, der Major allein der Gaft zu fein. Sie 
fannte feine Berhältniffe recht gut, und doc wußte fie darnach zu 
fragen, als wenn fie Alles erjt von ihm recht erfahren wollte; und 
fo mußte auch Jedes von der Gejellichaft jchon irgend einen Antheil 
an dem Neuangefommenen zeigen. Der Eine mußte feinen Bruder, 
der Andere feine Güter und der Dritte ſonſt wieder etwas gekannt 
haben, jo daß der Major bei einem lebhaften Geſpräch fich immer 
al3 den Mittelpunkt fühlte. Auch jaß er zunächft bei der Schönen; 
ihre Augen waren auf ihn, ihr Lächeln an ihn gerichtet; genug, er 
fand ſich jo behaglich, daß er beinahe die Urfache vergaß, warum 
er gekommen war. Auch erwähnte fie feines Sohnes faum mit 
einem Worte, obgleich der junge Mann lebhaft mitſprach; er ſchien 
für fie, wie die Uebrigen alle, Heute nur um des Vaters willen 
gegenwärtig. 

Frauenzimmerliche Handarbeiten, in Gejellfchaft unternommen 
und jcheinbar gleichgültig fortgejekt, erhalten durch Klugheit und 
Anmuth oft eine wichtige Bedeutung. Unbefangen und emfig fort- 
gejeßt, geben jolhe Bemühungen einer Schönen das Anfehen völliger 
Unaufmerfjamfeit auf die Umgebung und erregen in derjelben ein 
ftilles Mißgefühl. Dann aber, gleichjam wie beim Erwachen, ein 
Wort, ein Blick verjegt die Abweſende wieder mitten in die Gefell- 
ſchaft; fie erjcheint als neu willfommen; Tegt fie aber gar die Arbeit 
in den Schooß nieder, zeigt jie Aufmerkſamkeit auf eine Erzählung, 
einen belehrenden Vortrag, in welchem ich die Männer jo gern 
ergehen: Dies wird Demjenigen höchſt jchmeichelhaft, den fie der- 
geſtalt begünftigt. 

Unjere jchöne Wittwe arbeitete auf dieſe Weife an einer fo 
prächtigen al3 geſchmackvollen Brieftajche, die jich noch überdies durch 
ein größeres Format auszeichnete, Diefe ward nun eben von der 
Gejellihaft beiprocdhen, von dem näcjten Nachbar aufgenommen, 
unter großen Lobpreifungen der Neihe nach herumgegeben, indefjen 
die Künftlerin jich mit dem Major von ernften Gegenftänden befprad). 
Ein alter Hausfreund rühmte das beinahe fertige Werf mit Ueber— 
treibung; doch als folches an den Major fam, ſchien fie es, als 
feiner Aufmerffamfeit nicht werth, von ihm ablehnen zu wollen, 
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wogegen er auf eine verbindliche Weile die Verdienfte der Arbeit 
anzuerkennen verftand, inzwijchen der Hausfreund darin ein Pene- 
lopeiſch zauderhaftes Werk‘) zu jehen glaubte. 

Man ging in den Zimmern auf und ab und gefellte ſich zufällig 
zufammen. Der Lieutenant trat zu der Schönen und fragte: „Was 
fagen Sie zu meinem Vater?” 

Lächelnd verfegte fie: „Mich däucht, daß Sie ihn wohl zum 
Mufter nehmen könnten. Sehen Sie nur, wie nett er angezogen 
ift! ob er fich nicht beffer Hält und trägt als fein lieber Sohn!" So 
fuhr fie fort, den Vater auf Unkosten des Sohnes zu befchreien und 
zu loben und eine ſehr gemijchte Empfindung von Zufriedenheit und 
Eiferfuht in dem Herzen des jungen Mannes hervorzubringen. 

Nicht Tage, fo gefellte fih der Sohn zum Vater und erzählte 
ihm Alles haarklein wieder. Der Vater betrug fich nur defto freund: 
licher gegen die Wittwe, und fie ſetzte fich gegen ihn fchon auf einen 
lebhaftern, vertraulihern Ton. Kurz, man kann fagen, daß, als es 
zum Scheiden ging, der Major jo gut als die Uebrigen alle ihr und 
ihren Kreije ſchon angehörte. 

Ein ftarf einfallender Negen Hinderte die Gefellfchaft, auf die 
Weife nad) Haufe zu fehren, wie fie gefommen war. Einige Equi- 
pagen fuhren vor, in welche man die Fußgänger vertheilte; nur der 
Lieutenant, unter dem Borwande, man fiße ohnehin fchon zu enge, 
ließ den Bater fortfahren und blieb zurüd, 

Der Major, ald er in fein Zimmer trat, fühlte fich wirklich in 
einer Art von Taumel, von Unjicherheit feiner jelbit, wie es Denen 
geht, die ſchnell aus einem Zuſtande in den entgegengeſetzten über- 
treten. Die Erde jcheint fih für Den zu bewegen, der aus dem 
Schiffe fteigt, und das Licht zittert noch im Auge Deſſen, der auf 
einmal ins Finftere tritt. So fühlte ji) der Major noch von der 
Gegenwart de3 ſchönen Weſens umgeben; er wünjchte, fie noch zu 
jehen, zu hören, fie wieder zu ſehen, wieder zu hören, und nad 
einiger Bejinnung verzieh er feinem Sohne, ja, er pries ihn glüd- 
lich, daß er Ansprüche machen dürfe, jo viel Vorzüge zu befiken. 

Aus diefen Empfindungen riß ihn der Sohn, der mit einer 


1) Eine nie fertig werdende Arbeit, wie das Gewebe, mit welchem Penelope 
ihre Freier hinhielt, Bgl. Odyſſee 11, 93—109. 
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lebhaften Entzüdung zur Thüre hereinftürzte, ben Bater umarmte 
und ausrief: „Ich bin der glüdlichjte Menſch von der Welt!“ 

Nah folden und ähnlichen Ausrufen fam e3 endlich unter 
Beiden zur Aufflärung. Der Bater bemerkte, dab bie ſchöne Frau 
im Gefpräh gegen ihn des Sohnes auch nicht mit einer Silbe er- 
mwähnt habe. 

„Das ift eben ihre zarte, ſchweigende, Halb jchweigende, Halb 
andeutende Manier, wodurd man jeiner Wünſche gewiß wirb und 
fih do immer des Zweifel nicht ganz erwehren kann. So war 
fie bisher gegen mich; aber Ihre Gegenwart, mein Bater, hat Wunder 
geihan. Ich geitehe es gern, dab ich zurüdblieb, um fie noch einen 
Augenblid zu jehen. Ih fand fie in ihren erleucdhteten Zimmern 
auf und ab gehen, denn ich weiß wohl, es iſt ihre Gewohnheit: 
wenn bie Gejellihaft weg ift, darf fein Licht ausgelöfcht werden; 
fie geht allein in ihren Zauberjälen auf und ab, wenn die Geijter 
eutlaffen find, die fie hergebannt Hat. Sie ließ den Vorwand gelten, 
unter deſſen Schuß ich zurüdfem. Sie ſprach anmuthig, doch von 
gleichgültigen Dingen. Wir gingen hin und wieder durch die offenen 
Thüren die ganze Reihe der Zimmer durch. Wir waren ſchon einige- 
mal bis and Ende gelangt, in das Feine Cabinet, dad nur von einer 
trüben Lampe erhellt ift. War fie jhön, wenn fie ſich unter den Kron- 
feuchtern her bewegte, jo war fie es noch unendlich mehr, beleuchtet 
von dem fanften Schein der Lampe. Wir waren wieder dahin 
gefommen und ftanden beim Umfehren einen Augenblid fill. Sch 
weiß nicht, was mir die Verwegenheit abnöthigte, ih weiß nicht, 
wie ich es wagen fonnte, mitten im gleichgültigften Gefpräh auf 
einmal ihre Hand zu faffen, diefe zarte Hand zu küſſen, fie an 
mein Herz zu drüden. Man z0g fie nicht weg. ‚Himmlijches 
Wefen‘, rief ich, ‚verbirg dich nicht länger vor mir! Wenn in diefem 
ihönen Herzen eine Neigung wohnt für den Glüdlichen, der vor 
dir Steht, fo verhülle fie nicht länger, offenbare fie, geftehe fie! es 
ift Die ſchönſte, es ift die höchfte Zeit. Verbanne mich oder nimm 
mic in deinen Armen auf!‘ 

„Ic weiß nicht, was ich Alles ſagte, ich weiß nicht, wie ich 
mich geberbete. Sie entfernte ſich nicht, fie widerftrebte nicht, fie 
antwortete nicht. Ich wagte e3, fie in meine Arme zu faflen, fie 
zu fragen, ob fie die Meinige fein wolle. Ich füßte fie mit Ungeftüm; 


te beüngte mei weg. ‚Je Dach, je wter fo eines inzte ke halb⸗ 
lart unb wie vermatren. JG entfernte müh uud rigf: „sb jende 


Ser Berjor dachte, moller wir wicht eniwitel; es jagte 
jdech zum Sehue: „Bas efantt be zur, mes zu tfun fi? Sie 
Suche ie, dächt ich, aus dem Scegreife get gemiz eingeleitet, da 
ze zum eines fürmiicer zu Werke geben fire, du es vieleuät fehr 
Muliuch TE, wenn ich uxih margen dort neelde und far dich cuhalte 

„Um Gettes uilen, meiz Bater!* rief er amd: des hieũe dr 
ganze Sache verderben. Jenes Beiragen, jener Tor mil dxcch keine 
Ademfühlei: getönt uud verkimmt jeim; es ik gemug, meeiı Burer, 
ta5 Zhre Gegumart dieſe Berdiräung beichlenzizt. cine u Se 
ein Sort auöigerchen. Ja, Ste ſind es, dem ich rim Glück Ichwldiz 
im! Te Achtang meiner Gelichten für Se hat jeden Zreifel 
keitest, wnD zizmel3 wärbe der Sofa eizem je glitihen Anpmblif 
giunden hafen, mem üez der Vater mühe vorbereitet hätte.“ 

Seide zun> ähutche Mittheilumgen unterhielten ie bei tief m 
Ne Aecht Sie vereirigten ch wechſeſſeitig über iyre Blaze: der 
Meise mwelie kei der ſchören Birtoe mar med der Ferz wegen 
Hirtien enigegengehen; der Scham folte Die jeinige befirdern un) 
beiäleumgen, wie es mögluh müre. 


Dirtes Capitel 

Der tin Mürwe mochte nie Mıir dom Moment, 
zu Uüſchied zu uchmen una, wenz e3 möglich mire, die ñcht 
ſeines Seſes mit Schiclichkeit zu fürdere Er far) fir im zier- 
Ger Birsgenfireng im Geielidhrit einer ältere Dame, die duch 
em had gefittetes, frrmmdlide: Were ie alichalb eimmahur 
Zie Uumntih der Jüngeren, der Autınd der Aelteren ſegten das 
Zasr iu dei wänideniunnihefte Gladgwiit: and Fi ir weitet» 
feitäges Beiragen darchans dafür zu idrechen, dab Me eimimder 
suypehrtem. 
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Die Jüngere fchien eine fleißig gearbeitete, und von geftern 
ſchon befannte Brieftafche foeben vollendet zu haben; denn nach den 
gewöhnlichen Empfangsbegrüßungen und verbindlichen Worten eines 
willfommenen Erſcheinens wendete fie fih zur Freundin und reichte 
das Fünftlihe Werk Hin, gleichſam ein unterbrochenes Gejpräd 
wieder anfnüpfend: „Sie ſehen alfo, daß ich doch fertig geworben 
bin, wenn es gleid) wegen manchen Zögerns und Säumens den An— 
fchein nicht Hatte.” 

„Sie kommen eben recht, Herr Major”, ſagte die Aeltere, „unfern 
Streit zu entfcheiden oder wenigſtens fich für eine oder die andere 
Partei zu erflären: ich behaupte, man fängt eine ſolche weitjchichtige 
Arbeit nicht an, ohne einer Perfon zu gedenken, der man fie beftimmt 
hat; man vollendet fie nicht ohne einen folchen Gedanken. Beſchauen 
Sie felbit das Kunſtwerk, — denn fo nenn’ ich es billig, — ob 
dergleichen jo ganz ohne Zweck unternommen werden kann!“ 

Unfer Major mußte der Arbeit freilich allen Beifall zuſprechen. 
Theils geflochten, theils geftidt, erregte fie zugleich mit der Be- 
wunderung das Berlangen, zu erfahren, wie fie gemacht ſei. Die 
bunte Seide waltete vor, doch war aud das Gold nicht verjchmäht; 
genug, man mußte nicht, ob man Pracht oder Gejchmad mehr be- 
wundern jollte, 

„Es ift doch noch Einiges daran zu thun“, verjegte die Schöne, 
indem fie die Schleife des umfchlingenden Bandes wieder aufzog und 
fi mit dem Innern bejchäftigtee „Sch will nicht ftreiten”, fuhr 
fie fort, „aber erzählen will ich, wie mir bei ſolchem Geſchäft zu 
Muthe ift, Als junge Mädchen werden wir gewöhnt, mit den 
Fingern zu tifteln und mit den Gedanken umber zu jchmweifen; 
Beides bleibt uns, indem wir nach und nad die fchwerften und 
zierlichiten Arbeiten verfertigen lernen, und ich leugne nicht, daß ich 
an jede Arbeit diejer Art immer Gedanken angefnüpft babe, an 
Berjonen, an Zuftände, an Freud’ und Leid. Und jo ward mir 
das Angefangene werth, und das Vollendete, ich darf wohl fagen, 
foftbar. Als ein folches num durft' ich das Geringite für etwas 
halten, die leichtefte Arbeit gewann einen Werth, und die ſchwierigſte 
doch auch nur dadurch, dab die Erinnerung dabei reicher und voll- 
ftändiger war, Freunden und Liebenden, ehrwürdigen und hohen 
Perjonen glaubt’ ich daher dergleichen immer anbieten zu können; 
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fie erfannten e8 auch und mußten, daß ich ihnen etwas von meinem 
Eigenften überreichte, das vielfach und unausſprechlich, doch zulebt 
zu einer angenehmen Gabe vereinigt, immer wie ein freundlicher 
Gruß mwohlgefällig aufgenommen ward.“ 

Auf ein jo Tiebenswiürdiges Bekenntniß war freilich faum eine 
Ermwiderung möglich; doch mußte die Freundin dagegen etwas in 
wohlflingende Worte zu fügen! Der Major aber, von jeher gewohnt, 
die anmuthige Weisheit Römiſcher Schriftfteller und Dichter zu 
ihägen und ihre leuchtenden Ausdrüde dem Gedächtniß einzuprägen, 
erinnerte jich einiger hierher gar wohl pafiender Verſe, hütete fich 
aber, um nicht als Pedant zu erjcheinen, fie auszufprechen oder 
auch ihrer nur zu erwähnen, verjuchte jedoch, um nicht ftumm und 
geiftlo3 zu erjcheinen, aus dem Stegreif eine profaifche Raraphrafe, 
die aber nicht recht gelingen wollte, wodurch das Geſpräch beinahe 
ins Stoden gerathen wäre. 

Die ältere Dame griff deshalb nach einem bei dem Eintritt des 
Freundes niedergelegten Buche; e3 war eine Sammlung von Poefien, 
welche foeben die Aufmerfjamfeit der Freundinnen bejchäftigte. Dies 
gab Gelegenheit, von Dichtfunft überhaupt zu fprechen; doch blieb 
die Unterhaltung nicht lange im Allgemeinen; denn gar bald be- 
fannten die Frauenzimmer zutraulih, daß fie von dem poetischen 
Talent des Majord wohl unterrichtet jeien. Ahnen hatte der Sohn, 
der ſelbſt auf den Ehrentitel eines Dichterd ſeine Abjichten nicht 
verbarg, von den Gedichten feines Vater vorgeſprochen, auch Einiges 
recitirt, im Grunde um fi mit einer poetifchen Herkunft zu 
ichmeicheln und, wie es die Jugend gewohnt ift, ſich für einen vor— 
fchreitenden, die Fähigfeiten des Vaters fteigernden Süngling be- 
icheidentlich geben zu fönnen. Der Major aber, der fich zurüdzuziehen 
judhte, da er blos als Literator und Liebhaber gelten wollte, fuchte, 
da ihm Fein Ausweg gelaffen war, mwenigjtens auszumweichen, indem 
er die Dichtart, in der er fich ebenfalls geübt Habe, für fubaltern 
und faft für unecht wollte angejehen wiffen; er fonnte nicht leugnen, 
daß er in demjenigen, mas man befchreibend und in einem gewifjen 
Sinne belehrend nennt, einige Verſuche gemacht habe. 

Die Damen, befonders die jüngere, nahmen fich diefer Dichtart 
an; fie fagte: „Wenn man vernünftig und ruhig leben will, welches 
denn doch zuletzt eines jeden Menſchen Wunfch und Abſicht bleibt, 
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was foll und da das aufgeregte Wefen, das uns mwillfürlich anreizt, 
ohne etwas zu geben, das uns beunruhigt, um und denn doch zuleßt 
uns wieder jelbjt zu überlaffen? Unendlich viel angenehmer ift mir, 
da ich Doch einmal der Dichtung nicht gern entbehren mag, jene, die 
mich in heitere Gegenden verjeßt, wo ich mich mwiederzuerfennen 
glaube, mir den Grundwerth des Einfachländlichen zu Gemüthe 
führt, mid) durch buſchige Haine zum Wald, unvermerft auf eine 
Höhe zum Anblid eines Landjees Hinführt, da denn auch wohl 
gegenüber erjt angebaute Hügel, jodann waldgefrönte Höhen empor- 
fteigen und die blauen Berge zum Schluß ein befriedigendes Gemälde 
bilden. Bringt man mir das in Haren Rhythmen und Neimen, fo 
bin ich auf meinem Sopha danfbar, daß der Dichter ein Bild in 
meiner Imagination entwicelt hat, an dem ich mich ruhiger erfreuen 
fann, al3 wenn ich es, nad) ermüdender Wanderjchaft, vielleicht unter 
andern ungünjtigen Umftänden vor Augen fehe.“ 

Der Major, der das vorwaltende Geſpräch eigentlich nur als 
Mittel anjah, feine Zwede zu befördern, juchte fich wieder nach der 
lyriſchen Dichtfunft Hinzumenden, worin fein Sohn wirklich Löbliches 
geleijtet hatte, Man widerſprach ihm nicht geradezu, aber man 
juchte ihn von dem Wege wegzufcherzen, den er eingejchlagen Hatte, 
bejonder8 da er auf leidenjchaftliche Gedichte Hinzudeuten fchien, 
womit der Sohn der unvergleihlihen Dame die entjchiedene Neigung 
jeines Herzens nicht ohne Kraft und Geſchick vorzutragen gefucht Hatte. 

„Lieder der Liebenden”, fagte die ſchöne Frau, „mag ich weder 
vorgelejen noch vorgejungen; glücklich Liebende beneidet man, eh’ man 
jich’3 verjieht, und die Unglüdlichen machen und immer Langeweile,“ 

Hierauf nahm die ältere Dante, zu ihrer Holden Freundin ge- 
wendet, das Wort auf und jagte: „Warum machen wir foldhe Um- 
ichweife, verlieren die Zeit in Umftändlichkeiten gegen einen Maun, 
den wir verehren und lieben? Sollen wir ihm nicht vertrauen, daß 
wir fein anmuthiges Gedicht, worin er die wadere Leidenſchaft zur 
Jagd in allen ihren Einzelnheiten vorträgt, ſchon theilweife zu kennen 
das Vergnügen haben, und nunmehr ihn bitten, auch das Ganze 
nicht vorzuenthalten? Ihr Sohn“, fuhr fie fort, „hat uns einige 
Stellen mit Lebhaftigfeit aus dem Gedächtniß vorgetragen und ung 
neugierig gemacht, den Zufammenhang zu ſehen.“ 

AS nun der Bater abermald auf die Talente des Sohns 
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zurückkehren und diefe hervorheben wollte, Tießen es die Damen nicht 
gelten, indem fie es für eine offenbare Ausflucht anſprachen, um die 
Erfüllung ihrer Wünfche indirect abzulehnen. Er fam nicht los, bis 
er unbewunden verfprochen hatte, das Gedicht zu fenden; fodann 
aber nahm das Gejpräc eine Wendung, die ihn Hinderte, zu Gunften 
des Sohnes weiter etwas borzubringen, befonders da ihm Diefer 
alle Zudringlichfeit abgerathen hatte. 

Da es nun Beit jchien, fich zu beurlauben, und der Freund auch 
deshalb einige Bewegung machte, ſprach die Schöne mit einer Art 
von Verlegenheit, wodurd fie nur noch jchöner ward, indem fie die 
frifchgefnüpfte Schleife der Brieftafche forgfältig zurecht zupfte: 
„Dichter und Liebhaber find längſt ſchon Teider im Ruf, daß ihren 
Beriprehen und Zuſagen nicht viel zu trauen fei; verzeihen Sie 
daher, wenn ich das Wort eines Ehrenmannes in Zweifel zu ziehen 
wage und deshalb ein Pfand, einen Treupfennig, nicht verlange, 
fondern gebe. Nehmen Sie dieſe Brieftafche! fie hat etwas Aehn- 
liches von Ihrem Jagdgedicht; viel Erinnerungen find daran gefnüpft, 
manche Zeit verging unter der Arbeit, endlich ift fie fertig; bedienen 
Sie fi) derfelben als eines Boten, uns Ihre Tiebliche Arbeit zu 
überbringen !” 

Bei ſolch unerwartetem Anerbieten fühlte ji der Major wirklich 
betroffen; die zierlihe Pracht diefer Gabe hatte fo gar fein Ver— 
hältniß zu dem, was ihn gewöhnlich umgab, zu dem Uebrigen, deffen 
er fich bediente, daß er fie fi, obgleich dargereicht, faum zueignen 
tonnte; doch nahm er fich zufammen, und wie feinem Erinnern ein 
überlieferted Gutes niemals verfagte, jo trat eine Faffiiche Stelle 
alsbald ihm ind Gedächtniß: nur wäre es pedantifch geweſen, fie 
anzuführen; doch regte fie einen heitern Gedanken bei ihm auf, daß 
er aus dem Stegreife mit artiger Paraphraſe einen freundlichen 
Dank und ein zierliches Compliment entgegenzubringen im Falle 
war, Und fo fchloß fich denn dieſe Scene auf eine befriedigende 
Weiſe für die fämmtlichen Unterredenden. 

Alfo fand er ſich zuletzt nicht ohne Verlegenheit in ein ange 
nehmes Verhäftniß verflochten: er hatte zu jenden, zu fchreiben zu⸗ 
gejagt, fich verpflichtet, und wenn ihm die Beranlaffung einigermaßen 
unangenehm fiel, jo mußte er doch für ein Glück ſchätzen, auf eine 
Heitere Weife mit dem Frauenzimmer in Verhältniß zu bleiben, das 
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bei ihren großen Vorzügen ihm fo nah angehören follte. Er fchied 
aljo nicht ohne eine gewiffe innere Zufriedenheit; denn wie follte 
der Dichter eine folhe Aufmunterung nicht empfinden, deffen treu- 
fleißiger Arbeit, die fo lange unbeachtet geruht, nun ganz unerwartet 
eine liebenswürdige Aufmerkſamkeit zu Theil wird ! 

Gleich nad) feiner Rückkehr ind Quartier ſetzte der Major ſich 
nieder, zu fchreiben, feiner guten Schwefter Alles zu berichten; und 
da war nicht3 natürlicher, als daß in feiner Darftellung eine gewiſſe 
Eraltation fich hervorthat, wie er jie felbjt empfand, die aber durch 
das Einreden feines von Zeit zu Zeit ftörenden Sohns noch mehr 
gejteigert wurde. 

Auf die Baronin machte diefer Brief einen fehr gemifchten Ein- 
drud; denn wenn auch der Umftand, wodurd die Verbindung des 
Bruders mit Hilarien befördert und bejchleunigt werden konnte, 
geeignet war, fie ganz zufrieden zu ftellen, jo wollte ihr doch die 
ſchöne Wittwe nicht gefallen, ohne daß fie jich deswegen Rechenſchaft 
zu geben gedacht hätte. Wir machen bei diejer Gelegenheit folgende 
Bemerkung. 

Den Entäufiasmus für irgend eine Yrau muß man einer 
andern niemal3 vertrauen; fie kennen fich unter einander zu gut, 
um fich einer folchen ausschließlichen Verehrung würdig zu halten. 
Die Männer fommen ihnen vor wie Käufer im Laden, wo der 
Handeldmann mit feinen Waaren, die er fennt, im Vortheil fteht, 
auch fie in dem beiten Licht vorzuzeigen die Gelegenheit wahrnehmen 
kann, dahingegen der Käufer immer mit einer Art Unſchuld herein- 
tritt: er bedarf der Waare, will und wünfcht fie, und verjteht gar 
felten, fie mit Kenneraugen zu betrachten. Jener weiß recht gut, 
was er giebt, diefer nicht immer, was er empfängt; aber es ift 
einmal im menjchlihen LZeben und Umgang nicht zu ändern, ja fo 
löblich als nothwendig; denn alle® Begehren und Freien, alles 
Ranfen und Taufchen beruht darauf. 

An Gefolge ſolches Empfindens mehr als Betradhtens Fonnte 
die Baroneffe weder mit der Leidenjchaft des Sohns noch mit der 
günftigen Schilderung des Vaters völlig zufrieden fein; fie fand fich 
überrajcht von der glüdlihen Wendung der Sade, doch lieh eine 
Ahnung wegen doppelter Ungleichheit des Alters fich nicht abweiſen. 
Hilarie ift ihr zu jung für den Bruder, die Wittwe für ben Sohn 
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nicht jung genug; indeffen hat die Sade ihren Gang genommen, 
der nicht aufzuhalten ſcheint. Ein frommer Wunſch, daß Alles gut 
gehen möge, ftieg mit einem leifen Seufzer empor. Um ihr Herz 
zu erleichtern, nahm fie die Feder und fchrieb an jene menjchen- 
fennende Freundin !), indem fie nad) einem gefchichtlichen Eingang 
alſo fortfuhr. 

„Die Urt diefer jungen verführerifchen Wittwe ift mir nicht 
unbefannt; weiblichen Umgang fcheint fie abzulehnen und nur eine 
Fran um ſich zu leiden, die ihr feinen Eintrag thut, ihr jchmeichelt, 
und wenn ihre ftummen Vorzüge fich nicht Har genug darthäten, 
fie noch mit Worten und gejchidter Behandlung der Aufmerffamteit 
zu empfehlen weiß. Zuſchauer, Theilnehmer an einer ſolchen Re— 
präfentation müffen Männer fein; daher entjteht die Noihwendigkeit, 
fie anzuziehen, fie feitzuhalten. Ach denke nichts Uebles von der 
fchönen Frau: fie fcheint anftändig und behutfam genug; aber eine 
folche Tüfterne Eitelfeit opfert den Umftänden auch wohl etwas auf, 
und was ich für das Schlimmite halte, nicht Alles ift reflectirt und 
vorſätzlich; ein gewiſſes glückliches Naturell Teitet und beſchützt fie, 
und nichts ift gefährlicher an fo einer gebornen Kofette als eine aus 
der Unschuld entjpringende Verwegenheit.“ 

Der Major, nunmehr auf den Gütern angelangt, widmete Tag 
und Stunde der Befihtigung und Unterfuchung Er fand fich in 
dem Falle, zu bemerfen, daß ein richtiger, wohlgefaßter Hauptgedanfe 
in der Ausführung mannicfaltigen Hinderniffen und dem Durch— 
freuzen fo vieler Zufälligfeiten unterworfen ift, in dem Grade, daß 
der erfte Begriff beinahe verjchwindet und für Augenblide ganz und 
gar unterzugehen fcheint, bi3 mitten in allen Verwirrungen dem 
Geiſte die Möglichkeit eines Gelingens fich wieder darftellt, wenn 
wir die Zeit al3 den beiten Alliirten einer unbejiegbaren Ausdauer 
und die Hand bieten jehen. 

Und fo wäre denn auch hier der traurige Anblid ſchöner, anjehn- 
licher vernachläffigter Befigungen durch das verftändige Bemerfen 
einfihhtiger Defonomen zu einem troftlofen Zuftande geworden, hätte 
‚man nicht zugleich vorausgejehen, daß eine Reihe von Fahren, mit 
Berftand und Redlichkeit benutzt, hinreichend fein werde, das NAb- 


1) Es ift Malarie, wie fich ſpäter ergiebt. 
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geitorbene zu beleben und das Stodende in Umtrieb zu verſetzen, 
um zuleßt durch Ordnung und Thätigfeit feinen Zweck zu erreichen. 

Der behagliche Obermarjchall war angelangt, und zwar mit einem 
ernften Advocaten; doc gab Diefer dem Major weniger Beforgniffe 
al3 Jener, der zu den Menjchen gehörte, die Feine Zwecke haben oder, 
wenn fie einen vor fich jehen, die Mittel Dazu ablehnen. Ein täglich 
und ftündliches Behagen war ihm das unerläßliche Bebürfniß feines 
Lebens, Nach langem Baudern ward es ihm endlich ernft, feine 
Gläubiger loszumerden, die Güterlaft abzufchütteln, die Unordnung 
feines Hausweſens in Regel zu ſetzen, eines anftändigen geficherten 
Eintommens ohne Sorge zu genießen, dagegen aber auch nicht das 
Geringfte von den bisherigen .Bräuchlichkeiten fahren zu laſſen. 

Im Ganzen geitand er Alles ein, was die Gefchwijter in den 
ungetrübten Bejig der Güter, beſonders auch des Hauptgutes, ſetzen 
follte; aber auf einen gewiffen benachbarten Bavillon, in welchem er 
alle Zahr auf feinen Geburtstag die ältejten Freunde und die neuejten 
Bekannten einlud, ferner auf den daran gelegenen Biergarten, der 
jolhen mit dem Hauptgebäude verband, wollte er die Unfprüche nicht 
völlig aufgeben. Die Möbeln alle jollten in dem Lufthaufe bleiben, 
die Kupferftihe an den Wänden, jo wie auch die Früchte der Spaliere 
ihm verfichert werden. Pfirfiche und Erdbeeren von den ausgeſuch— 
teften Sorten, Birnen und Aepfel, groß und ſchmackhaft, befonders 
aber eine gewiſſe Sorte grauer Heiner Aepfel, die er jeit vielen 
Sahren der Fürjtin Wittwe zu verehren gewohnt war, follten ihm 
treulich geliefert jein. Hieran jchloffen fi andere Bedingungen, 
wenig bedeutend, aber dem Hausherren, Pächtern, VBerwaltern, Gärt- 
nern ungemein bejchwerlid). 

Der Obermarjchall war übrigens von dem beften Humor; denn 
da er den Gedanken nicht fahren ließ, daß Alles nad) feinen Wünſchen, 
wie e3 ihm jein leichtes Temperament vorgefpiegelt hatte, fich endlich 
einrichten würde, fo forgte er für eine gute Tafel, machte fich einige 
Stunden auf einer mühelofen Jagd die nöthige Bewegung, erzählte 
Geſchichten auf Gefchichten und zeigte durchaus das heiterjte Geficht. 
Auch ſchied er auf gleiche Weife, dankte dem Major zum Schönften, 
daß er jo brüderlich verfahren, verlangte noch etwas Geld, ließ die 
Heinen vorräthigen grauen Goldäpfel, welche diefes Jahr beſonders 
wohl gerathen waren, forgfältig einpaden und fuhr mit dieſem 
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Scaß, den er als eine willflommene Berehrung der Fürſtin zu über- 
reihen gedachte, nad ihrem Wittwenſitz, wo er denn auch gnädig 
und freundlich empfangen ward. 

Der Major an feiner Seite blieb mit ganz entgegengejeßten 
Gefühlen zurüd und wäre an den Berjchränfungen, die er vor fich 
fand, faft verzweifelt, wäre ihm nicht das Gefühl zu Hülfe gefommen, 
das einen thätigen Mann freudig aufrichtet, wenn er das Berworrene 
zu Iöjen, das Entworrene zu genießen hoffen darf. 

Glücklicherweiſe war der Advocat ein rechtlicher Mann, der, weil 
er font viel zu thun hatte, dieſe Angelegenheit bald beendigte. Eben 
fo glücklich ſchlug fich ein Kammerdiener des Obermarſchalls Hinzu, 
der gegen mäßige Bedingungen in dem Geſchäft mitzuwirken verſprach, 
wodurdh man einem gebeihlichen Abjchluß entgegenfehen durfte. So 
angenehm aber auch dieſes war, jo fühlte doch der Major als ein 
rehtliher Mann im Hin- und Wiederwirken bei diefer Angelegen- 
heit, e3 bedürfe gar manches Unreinen, um ind Reine zu fommen. 

Wie aber den frauen der Augenblid, wo ihre bisher unbeftrittene 
Schönheit zweifelhaft werden will, höchſt peinlich ift, fo wird den 
Männern in gewiffen Jahren, obgleich noch im völligen Vigor, das 
leiſeſte Gefühl einer unzulänglichen Kraft äußerft unangenehm, ja 
gewiffermaßen ängftlich. 

Ein anderer eintretender Umftand jedoch, der ihn hätte be- 
unruhigen jollen, verhalf ihm zu der beften Laune. Sein fosmetifcher 
Kanmerdiener, ber ihn aud bei dieſer Landpartie nicht verlaffen 
hatte, jchien einige Zeit her einen andern Weg einzufchlagen, wozu 
ihn frühes Aufftehen des Majors, tägliches Ausreiten und Umbher- 
gehen defjelben, jo wie der Zutritt mander Beſchäftigten, auch bei 
ber Gegenwart des Obermarjchall® mehrerer Gejchäftslofen, zu 
nöthigen ſchien. Mit allen Kleinigkeiten, die nur die Sorgfalt eines 
Mimen zu befhäftigen das Necht hatten, Tieß er den Major ſchon 
einige Zeit verfchont; aber deſto ftrenger hielt er auf einige Haupt» 
punkte, welche bisher durch ein geringeres Hocuspocus waren ber- 
ſchleiert geweſen. Alles, wa3 nicht nur den Schein der Gefundheit 
bezweden, jondern was die Gejundheit felbft aufrecht erhalten 
follte, ward eingefchärft, bejonderd aber Maaß in Allem und Ab- 
wechslung nach den Vorkommenheiten, Sorfalt fodann für Haut und 
Haare, für Augenbrauen und Zähne, für Hände und Nägel, für 
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deren zierlichfte Form und jchiclichfte Länge der Wiffende ſchon länger 
gejorgt hatte. Dabei wurde Mäßigung aber- und abermals in Allem, 
was den Menjchen aus feinem Gleichgewicht zu bringen pflegt, dringend 
anempfohlen, worauf denn diefer Schönheitserhaltungslehrer fich feinen 
Abſchied erbat, weil er feinem Herrn nichts mehr nüße fei. Indeß 
fonnte man deufen, daß er fich doch wohl wieder zu feinem vorigen 
Patron zurüdwünfchen mochte, um den mannichfaltigen Vergnügungen 
eine3 theatralifchen Lebens fernerhin fich ergeben zu können. 

Und wirklich that e8 dem Major fehr wohl, wieder fich felbjt 
gegeben zu fein. Der verftändige Mann braucht ſich nur zu mäßigen, 
jo ift er auch glüdlih. Er mochte ſich der herfüömmlichen Bewegung 
des Reitens, der Jagd, und was fi) daran knüpft, wieder mit 
Freiheit bedienen. Die Geftalt Hilariens trat in ſolchen einfamen 
Momenten wieder freudig hervor, und er fügte fi in den Zuftand 
de3 Bräutigams, vielleicht de3 anmuthigften, der uns in dem ges 
fitteten Kreife des Lebens gegönnt ift. 

Bei einer Pauſe des Gefchäfts, die ihm einige Freiheit Tieß, 
eilte er auf fein Gut, wo er, des Verſprechens eingebenf, das er an 
die ſchöne Wittwe gethan, und das ihm nicht aus dem Sinne ge- 
fommen war, jeine Gedichte vorjuchte, die in guter Ordnung verwahrt 
lagen. Bu gleicher Zeit famen ihm manche Gedenf- und Erinnerungs- 
bücher, Auszüge beim Lejen alter und neuer Schriftfteller enthaltend, 
wieder zur Hand. Bei feiner Vorliebe für Horaz und die Römifchen 
Dichter war das Meifte da her, und es fiel ihm auf, daß die Stellen 
größtentheild Bedauern vergangener Zeit, vorübergefchtwundener Zu- 
ftände und Empfindungen andeuteten. Statt vieler rüden wir bie 
einzige Stelle hier ein: ') 

Heu! 
Quae mens est hodie, cur eadem non puero fuit? 
Vel cur his animis incolumes non redeunt genae? 


Bu Deutſch: 
Wie ift heut mir doch zu Muthe 
So vergnügli und fo Mar! 


Da bei frifhem Knabenblute 
Mir jo wild, jo düfter war. 





1) Hor. Carm. 1V, 10. Schluß. 
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Dod wenn mid die Jahre zwaden, 
Wie auch wohlgemuth ich fei, 

Den ich jene rothen Baden, 

Und ich wünfche fie herbei. 


Nachdem unfer Freund nun aus wohlgeordneten Papieren das 
Kagdgedicht gar bald Herausgefunden, erfreute er fich an der ſorg— 
fältigen Reinjchrift, wie er ſie vor Jahren mit lateinifchen Lettern, 
groß Octav, zierlichft verfaßt Hatte. Die köftliche Brieftafche von 
bedeutender Größe nahm das Werf ganz bequem auf, und nicht leicht 
bat ein Autor fi) jo prächtig eingebunden gejehen. Einige Beilen 
dazu waren höchſt nothwendig, Profaifches aber faum zuläfjig. Jene 
Stelle des Dvid!) fiel ihm wieder ein, und er glaubte jebt durch 
eine poetijche Umschreibung, fo wie damals durch eine proſaiſche, 
fih am bejten aus der Sache zu ziehen. Sie hieß: 


Nec factas solum vestes spectare juvabat, 
Tum quoque, dum fierent; tantus decor adfuit arti. 


Bu Deutſch: 

Ich ſah's in meifterlichen Händen — 
Wie den?’ ich gern der jchönen Zeit! — 
Sich erſt entwideln, dann vollenden 
Zu nie gefeh'ner Herrlichkeit. 

Bwar ich befiß’ e3 gegenwärtig; 

Doch ſoll ich mir nur jelbit geftehn: 
Ich wollt’, es wäre noch nicht fertig; 
Das Machen war doch gar zu ſchön! 


Mit diefem Webertragenen war unfer Freund nur wenige Beit 
zufrieden; er tabelte, daß er das ſchön flectirte Verbum: dum fierent 
in ein traurig abftractes Subftantivum verändert habe, und e3 ver- 
droß ihn, bei allem Nachdenken die Stelle doch nicht verbeffern zu 
fönnen. Nun ward auf einmal feine Vorliebe zu den alten Sprachen 
wieder lebendig, und der Glanz des deutichen PBarnaffes, auf den 
er doc auch im Stillen Hinaufftrebte, ſchien ihm ſich zu verdunkeln. 





1) Metamorph. IV, 17, 18; vgl. ©. 179. 
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Endlich aber, da er Diefes Heitere Compliment, mit dem Urtexte 
underglichen, noch ganz artig fand und glauben durfte, daß ein 
Frauenzimmer es ganz wohl aufnehmen würde, jo entjtand eine 
zweite Bedenflichkeit: daß, da man in Verſen nicht galant fein kann, 
ohne verliebt zu jcheinen, er dabei als fünftiger Schwiegervater eine 
wunderliche Rolle ſpiele. Das Schlimmfte jedoch fiel ihm zulegt 
ein. Sene Ovidiſchen Verſe werden von Arachnen gejagt, einer eben 
fo geſchickten al3 hübſchen und zierlichen Weberin. Wurde nun aber 
Diefe durch die neidiſche Minerva in eine Spinne verwandelt, jo 
war e3 gefährlich, eine ſchöne Frau, mit einer Spinne, wenn aud) 
nur von ferne verglichen, im Mittelpunfte eines ausgebreiteten Netzes 
fhweben zu jehen. Konnte man fi doch unter der geiftreichen 
Gefellichaft, weldhe unfere Dame umgab, einen Gelehrten denken, 
welcher diefe Nachbildung ausgemittert hätte. Wie fih nun der 
Freund aus einer folchen Verlegenheit gezogen, ift ung felbft un— 
befannt geblieben, und wir müſſen diefen Fall unter diejenigen 
rechnen, über welche die Mufen auch wohl einen Schleier zu werfen 
jih die Schlauheit erlauben. Genug, da3 Jagdgedicht felbft ward 
abgejendet, von welchem wir jedoch einige Worte nachzubringen haben. 

Der Leſer defjelben beluftigt ſich an der entjchiedenen Jagd— 
fiebhaberei und Allem, was fie begünftigen mag; erfreulich ift der 
Jahreszeitenwechſel, der fie mannichfaltig aufruft und anregt. Die 
Eigenheiten fämmtlicher Gejchöpfe, denen man nachſtrebt, die man 
zu erlegen gefinnt ift, die verjchiedenen Charaktere der Jäger, die ſich 
diefer Zuft, diefer Mühe hingeben, die Zufälligfeiten, wie fie befördern 
oder bejchädigen, Alles war, bejonderd was auf das Geflügel Bezug 
hatte, mit der beiten Laune dargeftellt und mit großer Eigenthümtlich- 
feit behandelt. Bon der Auerhahnbalz bis zum zweiten Schnepfen- 
ftrich und von da bis zur Rabenhütte') war nichts verfäumt, Alles 


1) Der Auerhahn, gewöhnlich fo ſcheu, dab er eine Annäherung auf Schuß 
weite unmöglih macht, kann nur zur Beit der Brunft (Balz), im März unb April, 
wo er in feinem aufgeregten Zuftande den heranſchleichenden Jäger nicht bemerft, 
mit Sicherheit geichofien werben; für die Jagd der Schnepfen ift bie Beit ihrer 
Banberungen (Strid), im Frühling und Herbft, die günftigfte; um die Raben zum 
Schuß zu befommen, verbirgt ſich ber Jäger in einer großeutheils unterirbifchen 
Hütte, vor welcher auf einem bürren Baum eine Eule befeftigt wird; bie Rabenkrähen, 
welche biefen Vogel haſſen, ftoßen auf ihn und werden fo aus dem Hinterhalte ge⸗ 
ſchoſſen. 
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wohl gejehen, Har aufgenommen, Teidenfchaftlich verfolgt, Yeicht und. 
iherzhaft, oft ironiſch dargeftellt. 

Jenes elegiiche Thema Hang jedoch durch das Ganze durch; e3 
war mehr als ein Abjchied von diefen Lebensfreuden verfaßt, wodurch 
es zwar einen gefühlvollen Anftrich des heiter Durchlebten gewann 
und fehr wohlthätig wirkte, aber doch zuleßt, wie jene Sinnfprüche, 
nah dem Genuß ein gewiſſes Leere empfinden lief. War es das 
Umblättern diefer Papiere oder ſonſt ein augenblidliches Mißbefinden, 
der Major fühlte fich nicht heiter gejtimmt. Daß die Jahre, die 
zuerft eine jchöne Gabe nad) der andern bringen, fie alsdann nad) 
und nad) wieder entziehen, ſchien er auf dem Schetvepunft, wo er 
fih befand, auf einmal Tebhaft zu fühlen. Eine verfäumte Bade- 
reife, ein ohne Genuß verftrichener Sommer, Mangel an ftetiger 
gewohnter Bewegung, Alles ließ ihn gewiſſe förperliche Unbequemlic)- 
feiten empfinden, die er für wirkliche Uebel nahm und fich ungeduldiger 
dabei bewies, als billig fein mochte. 

Schon einige Monate waren die ſämmtlichen Familienglieder 
ohne befondere Nachricht von einander geblieben. Der Major be- 
ſchäftigte fi), in der Refidenz gewiffe Einwilligungen und Beftätigungen 
feines Geſchäfts abſchließlich zu negociiren; die Baronin und Hilarie 
richteten ihre Thätigfeit auf die heiterfte, reichlichite Ausſtattung; 
der Sohn, feiner Schönen mit Leidenfchaft dienftpflichtig, ſchien hier- 
über Alles zu vergejfen. Der Winter war angefommen und umgab 
alle ländlichen Wohnungen mit unerfreulihen Sturmregen und früh- 
zeitigen Finfternifjen. 

Wer heute durch eine düſtere Novembernacht ſich in der Gegend 
des adeligen Schloffes verirrt hätte und bei dem ſchwachen Lichte 
eines bededten Mondes Aecker, Wiejen, Baumgruppen, Hügel und 
Gebüſche düfter vor ſich Tiegen jähe, auf einmal aber bei einer 
ichnellen Wendung um eine Ede die ganz erleuchtete Fenſterreihe 
eines langen Gebäudes vor fich erblidte, er hätte gewiß geglaubt, 
eine feſtlich geſchmückte Gefellichaft dort anzutreffen. Wie fehr ver- 
wundert müßte er aber fein, von wenigen Bedienten erleuchtete 
Treppen hinaufgeführt, nur drei Srauenzimmer, die Baronin, Hilarien 
und das Kammermädchen, in hellen Zimmern zwijchen klaren Wänden 
neben freundlichem Hausrath, durchaus erwärmt und behaglich, zu 
erbliden! 
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Da wir nun aber die Baronin in einem feitlichen Zuftande zu 
überrajchen glauben, fo ift es nothmwendig, zu bemerfen, daß dieſe 
glänzende Erleuchtung hier nicht als außerordentlich anzuſehen fei, 
ſondern zu den Eigenheiten gehöre, welche die Dame aus ihrem 
frühern Leben mit herübergebracdht hatte. Als Tochter einer Ober- 
hofmeifterin, bei Hof erzogen, war fie gewohnt, den Winter allen 
übrigen Jahrszeiten vorzuziehen und den Aufwand einer ftattlichen 
Erleuchtung zum Element aller ihrer Genüffe zu machen. Zwar an 
Wachskerzen fehlte es niemals; aber einer ihrer älteften Diener hatte 
fo große Luft an Künftlichkeiten, daf nicht leicht eine neue Lampenart 
entdedt wurde, die er im Schloffe hie und da einzuführen nicht 
wäre bemüht gewefen, woburd denn zwar die Erhellung mitunter 
lebhaft gewann, aber aud) wohl gelegentlich hie und da eine partielle 
Finſterniß eintrat. 

Die Baronin hatte den Zuftand einer Hofdame durch Verbindung 
nit einem bedeutenden Gutsbefiger und entichiedenen Landwirth aus 
Neigung und wohlbedächtig vertaufcht, und ihr einfichtiger Gemahl 
hatte, da ihr das Ländliche anfangs nicht zufagte, mit Einftimmung 
feiner Nachbarn, ja nach den Anordnungen der Regierung, die Wege 
mehrere Meilen ringsumher fo gut hergeftellt, daß die nachbarlichen 
Verbindungen nirgends in fo gutem Stande gefunden wurden; doch 
war eigentlich bei diefer Löblichen Anstalt die Hauptabficht, daf die 
Dame, befonders zur guten Jahrszeit, überall Hinrollen konnte, 
dagegen aber im Winter gern häuslich bei ihm verweilte, indem er 
durch Erleuchtung die Nacht dem Tag gleich zu machen wußte. Nach 
bem Tode des Gemahls gab die leidenjchaftliche Sorge für ihre 
Tochter genugfame Beichäftigung, der öftere Beſuch des Bruders 
herzliche Unterhaltung, und die gewohnte Klarheit der Umgebung 
ein Behagen, da3 einer wahren Befriedigung gleich jah. 

Den heutigen Tag war jedoch die Erleuchtung recht am Blake; 
denn wir fehen in einen der Bimmer eine Art Chriftbejcheerung 
aufgeftellt, in die Augen fallend und glänzend. Das kluge Kammer- 
mädchen hatte den Kammerdiener dahin vermocht, die Erleuchtung 
zu fteigern, und dabei Alles zufammengelegt und ausgebreitet, was 
zur Ausstattung Hilariens bisher vorgearbeitet worden, eigentlich in 
der liftigen Abficht, mehr das Fehlende zur Sprache zu bringen, 
als dasjenige zu erheben, was jchon geleiftet war. Alles Noth- 
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mwendige fand fi, und zwar aus den feinften Stoffen und von der 
zierlichiten Arbeit; auch an Willfürlihem war fein Mangel, und 
do wußte Ananette überall da noch eine Lücke anjchaulich zu machen, 
wo man eben jo gut den fchönften Aufammenhang Hätte finden 
fünnen. Wenn nun alles Weißzeug ftattlih ausgeframt, die Augen 
blendete, Leinwand, Muffelin und alle die zarten Stoffe der Art, 
wie fie auch Namen haben mögen, genugfames Licht umherwarfen, 
jo fehlte doch alles bunte Seidene, mit deffen Ankauf man weislich 
zögerte, weil man bei jehr veränderlicher Mode das Allerneueite als 
Gipfel und Abſchluß Hinzufügen wollte, 

Nach dieſem heiterften Anſchauen jchritten fie wieder zu ihrer 
gewöhnlichen, obgleih mannicfaltigen Abendunterhaltung. Die 
Baronin, die recht gut erfannte, was ein junges Frauenzimmer, 
wohin das Schickſal fie auch führen mochte, bei einem glüdlichen 
Aeußern aud von innen heraus anmmthig und ihre Gegenwart 
wünjchenswerth macht, hatte in diefem Tändlichen Zuſtande fo viele 
abwechſelnde und bildende Unterhaltungen einzuleiten gewußt, daß 
Hilarie bei ihrer großen Jugend fchon überall zu Haufe jchien, 
bei feinem Geſpräch fich fremd erwies und doch dabei ihren Jahren 
völlig gemäß ſich erzeigte. Wie dies geleiftet werden Fonnte, zu 
entwiceln, würde zu weitläufig fein; genug, diefer Abend war aud) 
ein Mufterbild des bisherigen Lebens. Ein geijtreiches Leſen, ein 
anmuthiges Bianofpiel, ein liebliher Gejang zog fich durch Die 
Stunden durch; zwar, wie fonft, gefällig und regelmäßig, aber doch 
mit Bedeutung; man hatte einen Dritten im Sinne, einen geliebten 
verehrten Mann, dem man dieſes und jo manches Andere zum 
freundlichften Empfang vorübte. Es war ein bräutliches Gefühl, 
das nicht nur Hilarien mit den füheften Empfindungen belcbte; die 
Mutter mit feinem Sinne nahm ihren reinen Theil daran, und 
ſelbſt Ananette, fonft nur Hug und thätig, mußte ſich gewifjen ent- 
fernten Hoffnungen hingeben, die ihr einen abwejenden Freund als 
zurückkehrend, ald gegenwärtig vorfpiegelten. Auf diefe Weife hatten 
fi) die Empfindungen aller drei in ihrer Art liebenswürdigen Frauen 
mit der fie umgebenden Klarheit, mit einer wohlthätigen Wärme, 
mit dem behaglichften Zuftande ins Gleiche gejtellt. 
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Sünftes Capitel. 


Heftiges Pochen und Rufen an dem äußerſten Thor, Wort» 
wechſel drohender und fordernder Stimmen, Licht und Fadeljchein 
im Hofe unterbradhen den zarten Geſang. Aber gedämpft war der 
Lärm, ehe man deifen Urjache erfahren hatte; doc ruhig ward e3 
nicht: auf der Treppe Geräuſch und Tebhaftes Hin- und Heriprechen 
herauffommender Männer. Die Thüre fprang auf ohne Meldung; 
die Frauen entfeßten ſich. Flavio ftürzte herein in fchanderhafter 
Geſtalt, verworrenen Hauptes, auf dem die Haare theil3 borftig 
ftarrten, theils vom Regen durchnäßt niederhingen; zerfeßten Kleides, 
wie Eines, der durch Dorn und PDidicht durchgeitürmt, gräulich 
beihmust, al3 durch Schlamm und Sumpf herangematet. 

„Dein Bater!” rief er aus; „wo ift mein Vater?‘ 

Die Frauen ftanden beftürzt; der alte Jäger, fein frühefter 
Diener und liebevollfter Pfleger, mit ihm eintretend, rief ihm zu: 
„Der Vater ift nicht hier. Belänftigen Sie fich! Hier ift Tante, 
hier ift Nichte, fehen Sie Hin!” 

„Richt hier! Nun jo laßt mich weg, ihn zu fuchen! Er allein 
ſoll's Hören; dann will ich fterben! Laßt mich von den Richtern 
weg, von dem Tag! er blendet mich, er vernichtet mich!" 

Der Hausarzt trat ein, ergriff jeine Hand, vorfichtig den Puls 
fühlend; mehrere Bedienftete ftanden ängftlich umher. 
| „Was foll ich auf diefen Teppichen! ich verderbe fie, ich zerftöre 
fie! mein Unglück träuft auf fie herunter, mein verworfenes Geſchick 
bejudelt fie!” 

Er drängte fich gegen die Thüre; man benußte das Beftreben, 
um ihn mwegzuführen und in das entfernte Gaftzimmer zu bringen, 
das der Vater zu bewohnen pflegte. Mutter und Tochter ftanden 
erstarrt: fie hatten Dreft gefehen, von Furien verfolgt, nicht durch 
Kunft veredelt, in gräulicher widerwärtiger Wirffichfeit, die im 
Eontraft mit einer behaglichen Glanzwohnung im Harften Kerzen- 
ſchimmer nur defto fürchterlicher ſchien. Erftarrt jahen die Frauen 
fih an, und Jede glaubte in den Augen der Andern das Schredbild 
zu jehen, das fich jo tief in bie ihrigen eingeprägt hatte. 

Mit halber Bejonnenheit fendete darauf die Baronin Bedienten 
auf Bedienten, fih zu erkundigen. Sie erfuhren zu einiger Be— 
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ruhigung, daß man ihn ausffeide, trodne, bejorge; halb gegenwärtig, 
halb unbewußt, Tafje er Alles geſchehen. Wiederholtes Anfragen 
wurde zur Geduld verwiefen. 

Endlich vernahmen die beängftigten Frauen, man habe ihm zur 
Aber gelaflen und ſonſt alles Befänftigende möglichft angewendet; 
er ſei zur Ruhe gebradjt, man hoffe Schlaf. 

Mitternacht fam heran, die Baronin verlangte, wenn er fchlafe, 
ihn zu jehen. Der Arzt widerſtand, der Arzt gab nad; Hilarie 
drängte fich mit der Mutter herein. Das Zimmer war dunkel, nur 
eine Kerze dämmerte hinter dem grünen Schirm; man fah wenig, 
man hörte nichtd, Die Mutter näherte ſich dem Bette; Hilarie, 
fehnfuchtsvoll, ergriff das Licht und beleuchtete den Schlafenden. So 
lag er abgewendet, aber ein höchit zierliches Ohr, eine volle Wange, 
jest bläßlich, fchienen unter den ſchon wieder fich Fraufenden Loden 
auf das Anmuthigfte hervor; eine ruhende Hand und ihre länglichen 
zartfräftigen Finger zogen den unftäten Bid an. Hilarie, leiſe 
athmend, glaubte jelbjt einen leifen Athen zu vernehmen; fie näherte 
die Kerze, wie Piyche in Gefahr, die heilfamfte Nuhe zu ftören. 
Der Arzt nahm die Kerze weg und Teuchtete den Frauen nad) ihren 
Zimmern. 

Wie diefe guten, alles Antheil3 würdigen Perjonen ihre nächt- 
lihen Stunden zugebradht, ift uns ein Geheimniß geblieben; den 
andern Morgen aber von früh an zeigten fich Beide höchſt un- 
geduldig. Des Anfragen war fein Ende, der Wunſch, den Leidenden 
zu jehen, bejcheiden, doch dringend; nur gegen Mittag erlaubte der 
Arzt einen kurzen Beſuch. 

Die Baronin trat Hinzu; Flavio reichte die Hand Hin. 

„Berzeihung, liebite Tante! einige Geduld, vielleicht nicht lange!” 

Hilarie trat hervor, auch ihr gab er jeine Nechte. „Gegrüßt, 
liebe Schwefter !” 

Das fuhr ihr durchs Herz; er ließ nicht los; fie fahen einander 
an, das herrlichſte Paar, contraftirend im jchönften Sinne. Des 
Jünglings ſchwarze funfelnde Augen jtimmten zu den düftern ver- 
wirrten Locken; dagegen ftand fie ſcheinbar himmliſch in Ruhe; doch 
zu dem erjchütternden Begebniß gejellte fi nun die ahnungsvolle 
Gegenwart. Die Benennung Schwejter — ihr Allerinnerfte war 
aufgeregt. 

Goethe. VII. 13 
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Fie Baronin ſprach: „Wie geht es Fieber Refie?” 

„Ganz leidlich; aber man behandelt mid übel!“ 

„Bir fo?" 

„2a Haben fie mir Blut gelafien, das iſt grauſam; fie haben 
ed weggeſchafft, das it frech; es gehört je wicht mir, es gehört 
alles, alies ihr!” 

Mit dieſen Sorten ſchien Ach feine Geſtalt zu verwandela; doch 
mit beigen Thrẽnen verbarg er jein Anilig ins ſtiſſen 
es war, el3 wenn das Liebe Kind die Pforten ber Hölle vor ſich 
eröffnet jühe, zum erften Mal ein Ungeheures erblidte und für ewig. 
Match, leidenſchaftlich eilte fie Durch ben Saal, warf fi im legten 
Babinet auf den Sopha; die Mutter folgte uud fragte, was ſie leiber 
Ichon begriff. 

Silorie, wunderſam aufblidend, rief: „Dad Blut, dad Bint, e3 
gehört alles ihr, alles ihr; und fie iſt es nicht werth! Der Unglüd- 
felige! ber Arme!“ 

Mit dieſen Worten erleichterte ber bitterſte Thrünenſtrom Das 
hebrängte Der. 

Ser uniernäöhme es wohl, die ans bem Vorhergehenden Fidh 
entwidelnden Yuftänbe zn enthũlen, an ben Tag zu bringen das 
innere, aus dieſer erften Srjammenfunft den Aromen erwachſende 
Unheil? Auch dem Leidenden war ſie höchſt ſchädlich; ſo bebanpieie 
wernigſtens ber Arzt, ber zwar it genng zu berichten und zu tröſten 
Inm, aber fih doch verpflichtet fühlte, alles weitere Aunähern zu 
verbieten. Tabei fand er auch eine willige Radhgiebigkeit; Die Tochter 
wagte nit zu werlangen, was bie Mutter nicht zugegeben hätte, 
und ſo grhorchte man dem Gebot des verftändigen Mannes. Dagegen 
brachte er aber die beruhigende Nachricht. Flavio babe Schreibzeng 
verlongt, cuch Einiges aufgezeichnet, ed aber ſogleich neben ſich im 
Bette verſteckt. Run geiellte ſich Rengierde zu der übrigen Unrube 
and Ungeuld; es waren peinfihe Stunden Rab einiger Zeit 
brachte er jedoch Fin Plätichen von jhöner, freier Hand, obgleich mit 
Saft geſchricben; es enthielt folgende Zeilen: 


Ein Runder it der arme Menſch geboren, 
In Sundern if ber irre Menſch verloren. 
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Geiſt. Sie fah manche Jahre ihres Lebens zurüd: ſchwere drohende 
Leiden waren vorübergegangen, deren Betrachtung den Muth für 
den Moment Fräftigte; befonders rührte jie die Erinnerung an ein 
jchönes Verhältnig zu Mafarien, und zwar in bedenflichen Zuftänden. 
Die Herrlichkeit jener einzigen Frau ward ihr wieder vor bie 
Seele gebracht und jogleich der Entſchluß gefaßt, fich auch diesmal 
an fie zu wenden !); denn zu wem ſonſt hätte fie ihre gegen- 
wärtigen Gefühle richten, wem jonft Furcht und Hoffnung offen 
befennen jollen? 

Bei dem Aufräumen fand jie aber auch unter Anderm des 
Bruders Miniaturporträt und mußte über die Mehnlichfeit mit dem 
Sohne lächelnd jeufzen. Hilarie Üüberrafchte fie in diefem Augenblid, 
bemächtigte fich des Bildes, und auch fie ward von jener Nehnlichkeit 
wunderſam betroffen. 

So verging einige Beit; endlich, mit Vergünftigung des Arztes. 
und in feinem Geleite, trat Flavio angemeldet zum Frühftüd herein. 
Die Frauen hatten fi vor diefer erften Erjcheinung gefürchtet. 
Wie aber gar oft in bedeutenden, ja ſchrecklichen Momenten etwas 
heiter, auch wohl lächerlich jich zu ereignen pflegt, jo glüdte es auch 
hier. Der Sohn fam völlig in des Vaters Kleidern; denn da von 
feinem Anzug nicht zu brauden war, jo hatte man fich der Feld— 
und Hausgarderobe des Majors bedient, die er zu bequemem Jagd» 
und Familienleben bei der Schweiter in Verwahrung ließ. Die 
Baronin lächelte und nahm ſich zufammen; Hilarie war, fie wußte nicht 
wie, betroffen; genug, fie wendete das Geficht weg, und dem jungen 
Mann wollte in diefem Augenblid weder ein herzliches Wort von den 
Lippen noch eine Phraſe glüden. Um nun jämmtlicher Gejellichaft aus 
der Berlegenheit zu helfen, begann der Arzt eine Vergleichung beider 
Seftalten. Der Bater fei etwas größer, hieß e3, und deshalb der 
Mod etwas zu lang; Diefer fei etwas breiter, deshalb der Rod über 
die Schulter zu eng. Beide Mifverhältniffe gaben diefer Masferade 
ein komiſches Anfehen. Durch diefe Einzelnheiten jedoch fam man 
über das Bedenkliche de3 Augenblicks hinaus. Für Hilarien frei- 
lich blieb die Uehnlichfeit des jugendlichen Vaterbildes mit der frifchen 
Lebensgegenwart des Sohnes unheimlich, ja bedrängend. 


1) Wie ſchon vorher ©. 183. 
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Nun aber wüufchten wir wohl den nächſten Beitverlauf von 
einer zarten Franenhand umſtändlich gejchildert zu jehen, da wir 
nad; eigener Art und Weife uns nur mit dem Allgemeinften befafjen 
dürfen. Hier muß denn nun von dem Einfluß der Dichtfunft aber- 
mals die Rede fein. 

Ein gewifies Talent fonnte man unjerm Flavio nicht abipredhen; 
es bedurfte jedoch nur zu fehr eines leidenschaftlich finnlichen An— 
laſſes, wenn etwas Vorzügliches gelingen follte; desmegen denn aud) 
faft alfe Gedichte, jener unmwiderftehlichen Frau gewidmet, höchſt ein- 
dringend und Lobenswerth erjchienen, und num, einer gegenwärtigen 
höchit liebenswürdigen Schönen mit enthufiaftiihem Ausdrud vor- 
gelejen, nicht geringe Wirkung hervorbringen mußten. 

Ein Frauenzimmer, das eine Andere leidenschaftlich geliebt jieht, 
bequemt fich gern zu der Rolle einer Bertrauten; fie hegt ein heim- 
(ich, faum bewußtes Gefühl, daß e3 nicht unangenehm fein müßte, 
fich an die Stelle der Angebeteten Yeife gehoben zu ſehen. Auch 
ging die Unterhaltung immer mehr und mehr ind Bedeutende. 
Wechielgedichte, wie jie der Liebende gern verfaßt, weil er fich von 
feiner Schönen, wenn auch nur befcheiden, halb und Halb kann 
erwidern lafien, was er wünſcht und was er aus ihrem fchönen 
Munde zu hören faum erwarten dürfte Dergleichen wurden mit 
Hilarien auch wechſelsweiſe gelefen, und zwar, da es nur aus der 
einen Handihrift geſchah, in welche man beiderſeits, um zu rechter 
Beit einzufallen, hineinſchauen und zu dieſem Zweck Jedes das 
Bändchen anfafjen mußte, jo fand ſich, daß man, nahe fibend, nad) 
und nah Perfon an Perfon, Hand an Hand immer näher rüdte, 
und die Gelenfe ſich ganz natürlich zulegt im Verborgenen berührten. 

Aber bei diejen jchönen Verhältniffen, unter ſolchen daraus 
entfpringenden allerliebften Annehmlichkeiten fühlte Flavio eine 
ſchmerzliche Sorge, die er fchlecht verbarg und, immerfort nach der 
Ankunft feines Vaters ſich jehnend, zu bemerfen gab, daß er Dieſem 
das Wichtigfte zu vertrauen habe. Dieſes Geheimniß indeß wäre 
bei einigem Nachdenken nicht fchwer zu errathen geweſen. Sene 
reizende Frau mochte in cinem bewegten, von dem zubdringlichen 
Süngling hervorgerufenen Momente den Unglüdlichen entfchieden 
abgewiejen und die bisher hartnädig behauptete Hoffnung auf- 
gehoben und zerftört haben. Eine Scene, wie Died zugegangen, 
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wagten wir nicht zu fchildern, aus Furcht, Hier möchte uns bie 
jugendliche Gluth ermangeln. Genug, er war fo wenig bei fich 
jelbft, daß er ich eiligft aus der Garnifon ohne Urlaub entfernte 
und, um feinen Bater aufzufuchen, durch Nacht, Sturm und Regen 
nad dem Landgut feiner Tante verzweifelnd zu gelangen trachtete, 
twie wir ihn auch vor Kurzem haben anfommen fehen. Die Folgen 
eines ſolchen Schritts fielen ihm nun bei Rüdfehr nüchterner Ge- 
danken lebhaft auf, und er mußte, da der Bater immer länger aus- 
blicb und er die einzige mögliche Vermittlung entbehren follte, ſich 
weder zu faſſen noch zu retten. 

Wie erjtaunt und betroffen war er deshalb, als ihm ein Brief 
feines Obriften eingehändigt wurde, defjen befanntes Siegel er mit 
Baudern und Bangigfeit auflöfte, der aber nach den freundlichiten 
Worten damit endigte, daß der ihm ertheilte Urlaub noch um einen 
Monat follte verlängert werden. 

Co unerflärlich nun auch diefe Gunft jchien, jo ward er doch 
dadurch von einer Laſt befreit, die fein Gemüth fast ängftlicher als die 
verichmähte Liebe ſelbſt zu drüden begann. Er fühlte nun ganz das 
Glück, bei feinen liebenswürdigen Verwandten jo wohl aufgehoben zu 
fein; er durfte fich der Gegenwart Hilarien3 erfreuen und war nad) 
Kurzem in allen feinen angenehm gefelligen Eigenſchaften wieder her- 
gejtellt, die ihn der ſchönen Wittwe ſelbſt ſowohl als ihrer Umgebung 
auf eine Beit lang nothmwendig gemacht hatten und nur durch eine 
perentorifche Forderung ihrer Hand für immer verfinftert worden, 

Sn folder Stimmung fonnte man die Ankunft des Vater! gar 
wohl erwarten; auch wurden fie durd) eintretende Naturereigniffe zu 
einer thätigen Lebensweiſe aufgeregt. Das anhaltende Regenwetter, 
das fie bisher in dem Schloß zufammenhielt, hatte überall, in großen 
Waffermafjen niedergehend, Fluß um Fluß angejchwellt; es waren 
Dämme gebrochen, und die Gegend unter dem Schloffe lag als ein 
blanker See, aus welchem die Dorfichaften, Meierhöfe, größere und 
Heinere Befigthümer, zwar auf Hügeln gelegen, doch immer nur 
infelartig hervorſchauten. 

Auf jolhe zwar feltene, aber denkbare Fälle war man ein» 
gerichtet; die Hausfrau befahl und die Diener führten aus. Nad) 
der eriten allgemeinften Beihülfe ward Brod gebaden, Stiere wurden 
geichlachtet, Fifcherfähne fuhren hin und her, Hülfe und Borjorge 
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nach allen Enden hin verbreitend, Alles fügte fich jchön und gut; 
das freundlich Gegebene ward freudig und dankbar aufgenommen, 
nur an Einem Orte wollte man den austheilenden Gemeindevorftehern 
nicht trauen; Flavio übernahm das Geſchäft und fuhr mit einem 
mwohlbefadenen Kahn eilig und glüdlich zur Stelle. Das einfache 
Geſchäft, einfach behandelt, gelang zum Beſten; auch entledigte fich, 
weiterfahrend, unjer Süngling eines Auftrags, den ihm Hilarie beim 
Scheiden gegeben. Gerade in den Zeitpunkt diejer Unglüdstage war 
die Niederfunft einer Frau gefallen, für die fi) das ſchöne Kind 
beſonders interefjirte. Flavio fand die Wöchnerin und brachte 
allgemeinen und diefen bejondern Dank mit nah Haufe. Dabei 
fonnte e3 nun an mandherlei Erzählungen nicht fehlen. War aud) 
Niemand umgefommen, jo hatte man von wunderbaren Rettungen, 
von feltfamen, jcherzhaften, ja Tächerlichen Ereigniffen viel zu 
fprehen; mande nothgedrungene Buftände wurden interefjant be— 
ichrieben. Genug, Hilarie empfand auf einmal ein unmiderftehliches 
Berlangen, gleichfalld eine Fahrt zu unternehmen, die MWöchnerin 
zu begrüßen, zu bejchenfen und einige heitere Stunden zu verleben. 
Nah einigem Widerftand der guten Mutter fiegte endlich der 
freudige Wille Hilariend, dieſes Mbenteuer zu beftehen, und wir 
wollen gern befennen, in dem Laufe, wie diefe Begebenheiten uns 
befannt geworden, einigermaßen bejorgt geweſen zu fein, e8 möge 
hier einige Gefahr obichweben, ein Stranden, ein Umſchlagen des 
Kahns, Lebensgefahr der Schönen, fühne Rettung von Seiten be3 
Sünglings, um das loſe gefnüpfte Band noch fefter zu ziehen. Aber 
von Allem diefem war nicht die Nede: die Fahrt Tief glüdlich ab, 
die Wöchnerin ward befucht und bejchenft; die Gefellichaft des Arztes 
blieb nicht ohne gute Wirkung, und wenn hier und da ein Heiner 
Anstoß fich hervorthat, wenn der Anjchein eines gefährlichen Moments 
die Fortrudernden zu beunruhigen ſchien, jo endete folches nur mit 
nedendem Scherz, daß Eins dem Andern eine ängftlihe Miene, 
eine größere Verlegenheit, eine furchtfame Geberde wollte abgemerft 
haben. Indeſſen war das mwechjeljeitige Vertrauen bedeutend ge» 
wachſen; die Gewohnheit, ſich zu fehen und unter allen Umftänden 
zuſammen zu fein, hatte fich verftärft, und die gefährliche Stellung, 
wo Berwandtihaft und Neigung zum mwechjeljeitigen Annähern und 
Feſthalten fich berechtigt glauben, ward immer bedenflicher. 
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Anmuthig follten fie jedoch auf ſolchen Liebeswegen immer 
weiter und weiter bverlodt werden. Der Himmel Härte fich auf; 
eine gewaltige Kälte, ber Yahrözeit gemäß, trat ein: die Wafler 
gefroren, ehe fie verlaufen konnten. Da veränderte fi das Schau- 
jpiel der Welt vor allen Augen auf einmal; wa3 durch Fluthen 
erjt getrennt war, hing nunmehr durch befeftigten Boden zufammen, 
und aljobald that fi als erwünjchte Vermittlerin die ſchöne Kunſt 
hervor, melde, die erften rajchen Wintertage zu verherrlichen und 
neues Leben in das Erftarrte zu bringen, im hohen Norden erfunden 
worden. Die Rüftlammer öffnete fi; Jedermann fuchte nad 
feinen gezeichneten Stahlſchuhen, begierig, die reine glatte Fläche, 
jelbft mit einiger Gefahr, al3 der Erfte zu bejchreiten. Unter den 
Hausgenoffen fanden fi viele zu höchſter Leichtigkeit Geübte; 
denn diejfes Vergnügen ward ihnen faft jedes Jahr auf benachbarten 
Seen und verbindenden Canälen, diesmal aber in der fernhin 
erweiterten Fläche. 

Flavio fühlte jih nun erft Durch und durch gefund, und Hilarie, 
feit ihren frühejten Jahren von dem Oheim eingeleitet, bewies ſich 
fo Tieblih als Fräftig auf dem neu erjhaffenen Boden; man be— 
wegte ſich Iuftig und Iuftiger, bald zufammen, bald einzeln, bald 
getrennt, bald vereint. Scheiden und Meiden, was jonft jo ſchwer 
aufs Herz fällt, ward hier zum Heinen jcherzhaften Frevel: man 
floh fih, um ſich einander augenblid3 wiederzufinden. 

Uber innerhalb diejer Luft und Freudigfeit bewegte ſich aud) 
eine Welt des Bedürfnifjes; immer waren bisher noch einige 
Ortſchaften nur halb verjorgt geblieben; eilig flogen nunmehr auf 
tüchtig beipannten Schlitten die nöthigften Waaren Hin und wieder, 
und was der Gegend noch mehr zu Gute fam, war, daß man aus 
manchen der vorübergehenden Hauptjtraße allzu fernen Orten nun» 
mehr jchnell die Erzeugniffe des Feldbaues und der Landwirthichaft 
in die nächſten Magazine der Städte und einen Flecken bringen 
und von dort her aller Art Waaren zurüdführen Tonnte. Nun war 
auf einmal eine bebrängte, den bitterſten Mangel empfindende 
Gegend wieder befreit, wieder verforgt, durch eine glatte, dem Ge- 
ſchickten, dem Kühnen geöffnete Fläche verbunden, 

Auch das junge Paar unterließ nicht, bei vorwaltenden Ber- 
gnügen, mancher Pflichten einer liebevollen Anhänglichkeit zu ge- 
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denfen. Man bejuchte jene Wöchnerin, begabte fie mit allem Nothe 
wendigen. Auch Andere wurden heimgefuht: Alte, für deren 
Gefundheit man beſorgt gemwejen, Geiftliche, mit denen man 
erbauliche Unterhaltung fittlich zu pflegen gewohnt war und fie jeßt 
in biefer Prüfung noch achtenäwerther fand, Fleinere Gutsbeſitzer, 
die kühn genug vor Beiten fich in gefährliche Niederungen angebaut, 
diesmal aber, durch mwohlangelegte Dämme gefhüst, unbejchädigt 
geblieben und nach grenzenlojer Angſt ſich ihres Daſeins doppelt 
erfreuten. Jeder Hof, jedes Haus, jede Familie, jeder Einzelne 
hatte feine Geſchichte: er war fih und auch wohl Andern eine 
bedeutende Perſon geworden; deswegen fiel auch einer dem andern 
Erzählenden leicht in die Rede. Eilig war Jeder im Sprechen und 
Handeln, Kommen und Gehen; denn e3 blieb immer die Gefahr, 
ein plößliches Thaumetter möchte den ganzen jchönen Kreis glüd- 
lichen Wechjelwirfens zerjtören, die Wirthe bedrohen und die Gäſte 
von Haufe abjchneiden. 

Dar man den Tag in fo rafcher Bewegung und dem Tebhafteften 
Intereſſe beichäftigt, jo verlieh der Abend auf ganz andere Weile 
die angenehmften Stunden; denn das hat die Eisluft vor allen 
andern förperlichen Bewegungen voraus, daß die Anftrengung nicht 
erhitt und die Dauer nicht ermüdet; jämmtliche Glieder fcheinen 
gelenfer zu werden und jedes Berwenden der Kraft neue Kräfte zu 
erzeugen, jo daß zulegt eine felig bewegte Ruhe über uns kommt, 
in der wir ung zu wiegen immerfort gelodt find. 

Heute nun konnte ſich unfer junges Paar vun dem glatten 
Boden nicht Ioslöfen; jeder Lauf gegen das erleuchtete Schloß, wo 
fih ſchon viele Gejellichaft verfammelte, ward plößlich umgemwendet 
und eine Rückkehr ind Weite beliebt; man mochte ſich nicht von 
einander entfernen, aus Furcht, fi zu verlieren, man faßte fich 
bei der Hand, um der Gegenwart ganz gewiß zu fein. Am aller- 
füßeften aber jchien die Bewegung, wenn über den Schultern die 
Arme verjchräntt ruhten und die zierlihen Finger unbewußt in 
beiderjeitigen Zoden fpielten. 

Der volle Mond ftieg zu dem glühenden Sternenhimmel herauf 
und vollendete das Magifche der Umgebung. Sie fahen fich wieder 
deutlih und fuchten mechjelfeitig in den befchatteten Augen Er- 
widerung wie fonft; aber es ſchien anders zu fein: aus ihren 
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Abgründen ſchien ein Licht hervorzubliden und anzudeuten, was der 
Mund weisfich verichwieg; fie fühlten ſich Beide in einem feftlich 
behaglichen Zustande. 

Alle hochſtämmigen Weiden und Erlen an den Gräben, alles 
niedrige Gebüfch auf Höhen und Hügeln war deutlich geworden; die 
Sterne flammten, die Kälte war gewachfen: fie fühlten nichts davon 
und fuhren dem lang daher glißernden Widerfchein des Mondes, 
unmittelbar dem himmlischen Geſtirn felbft entgegen. Da blidten 
fie auf und fahen im Geflinmer des Widerſcheins die Geftalt eines 
Mannes Hin und her ſchweben, der feinen Schatten zu verfolgen 
ſchien und, jelbft dunkel, vom Lichtglang umgeben, auf fie zufchritt; 
unmillfürlich wendeten ſie fi ab; Jemandem zu begegnen, wäre 
widerwärtig gewejen. Sie vermieden die fich immerfort hin und her 
bewegende Geftalt und fchienen nicht bemerkt zu fein. Sie verfolgten 
ihren geraden Weg nad dem Schloffe; doch verlieh ſie auf einmal 
diefe ruhige Faffung; denn die Geftalt umfreifte mehr als einmal 
da3 beängftigte Paar. Zufällig Hatten fie die Schattenfeite ge- 
mwonnen; Sener, vom vollen Mondglanz beleuchtet, fuhr gerade auf 
fie zu; er ftand nah vor ihnen: e3 war unmöglich, den Vater zu 
verfennen. 

Hilarie, den Schritt anhaltend, verlor in Meberrafchung das 
Gleichgewicht und ftürzte zu Boden; Flavio lag zu gleicher Zeit auf 
einem Knie und fahte ihr Haupt in feinen Schooß auf; jie verbarg 
ihr Angeficht, fie wußte nicht, wie ihr geworden mar. 

„Sch Hole einen Schlitten; dort unten fährt noch einer vorüber. 
Sch Hoffe, fie Hat fich nicht bejchädigt. Hier, bei dieſen hohen drei 
Erlen find’ ich euch wieder!” fo ſprach der Vater und war jchon 
weit hinmeg. 

Hilarie raffte fi an dem Süngling empor. „Laß ung fliehen!” 
tief fie; „das ertrag’ ich nicht!” 

Sie bewegte ſich nach der Gegenjeite des Schloſſes heftig, daß 
Flavio fie nur mit einiger Anftrengung erreichte; er gab ihr Die 
freundlichften Worte. 

Auszumalen ift nicht die innere Geftalt der drei nunmehr 
nächtlich auf der glatten Fläche im Mondfchein Verirrten, Berwirrten. 
Genug, fie gelangten fpät nad) dem Schloffe: das junge Paar einzeln, 
fih nicht zu berühren, fich nicht zu nähern wagend, der Vater mit 
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dem leeren Schlitten, den er vergebens ind Weite und Breite hülf- 
reich herumgeführt hatte. Mufif und Tanz waren fchon im Gange. 
Hilarie, unter dem Vorwand fchmerzlicher Folgen eines jchlimmen 
Falles, verbarg fih in ihr Zimmer; Flavio überließ Vortanz und 
Anordnung fehr gern einigen jungen Gejellen, die fich deren bei 
feinem Außenbleiben jchon bemächtigt hatten. Der Major kam nicht 
zum Vorſchein und fand es mwunderlich, obgleich nicht unerwartet, 
fein Zimmer wie bewohnt anzutreffen; die eigenen Kleider, Wäſche 
und Geräthichaften, nur nicht jo ordentlich, wie er's gewohnt war, 
umber liegend. Die Hausfrau verjah mit anjtändigem Zwang 
ihre Pflichten, und wie froh war fie, als alle Gäfte, ſchicklich unter- 
gebracht, ihr endlich Raum ließen, mit dem Bruder ſich zu erffären! 
E3 war bald gethan; doch brauchte e3 Zeit, ſich von der Ueber— 
raſchung zu erholen, das Unerwartete zu begreifen, die Zweifel zu 
heben, die Sorge zu beihwichtigen; an Löfung des Knotens, an 
Befreiung des Geistes war nicht ſogleich zu denken. 

Unjere Lefer überzeugen fich wohl, daß von diefem Punkte an 
wir beim Vortrag unferer Gefchichte nicht mehr darjtellend, jondern 
erzählend und betrachtend verfahren müfjen, wenn wir in die Ge- 
müthszuftände, auf welche jegt Alles ankommt, eindringen und fie 
uns vergegenwärtigen wollen. 

Wir berichten alfo zuerjt, daß der Major, feitdem wir ihn aus 
den Augen verloren, feine Zeit fortwährend jenem Familiengeſchäft 
gewidmet, dabei aber, jo ſchön und einfach es auch vorlag, doch in 
mandem Einzelnen auf unerwartete Hinderniffe traf; mie es denn 
überhaupt fo leicht nicht ift, einen alten verworrenen Zuftand zu 
entwideln und die vielen verjchränften Fäden auf einen Knauf zu 
winden. Da er num deshalb den Ort öfters verändern mußte, um 
bei verjchiedenen Stellen und Perjonen die Angelegenheit zu betreiben, 
jo gelangten die Briefe der Schweiter nur Tangjam und unordentlich 
zu ihm. Die Verirrung des Sohnes und deffen Krankheit erfuhr er 
zuerst; dann hörte er von einem Urlaub, den er nicht begriff. Daß 
Hilariens Neigung im Umwenden begriffen jei, blieb ihm verborgen; 
denn wie hätte die Schweiter ihn davon unterrichten mögen! Auf 
die Nachricht der Ueberſchwemmung bejchleunigte er feine Reife, kam 
jedoch erſt nach eingefallenem Froſt in die Nähe der Eisfelder, fchaffte 
ſich Schrittſchuhe, jendete Knechte und Pferde durch einen Ummeg 
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nah dem Scloffe, und fih mit rajhem Lauf dorthin bewegend, 
gelangte er, die erleuchteten Fenſter ſchon von ferne ſchauend, in 
einer tagflaren Nacht zum unerfreulichiten Anfchauen und war mit 
fich felbft in die unangenehmfte Verwirrung gerathen. 

Der Uebergang von innerer Wahrheit zum äußern Wirffichen 
ift im Contraft immer ſchmerzlich; und follte Lieben und Bleiben 
nicht eben die Rechte haben wie Scheiden und Meiden? Und doch, 
wenn fich Ein vom Andern Iosreißt, entiteht in der Seele eine 
ungeheure luft, in der Schon manches Herz zu Grunde ging. Sa, 
der Wahn hat, jo lange er dauert, eine unüberwindliche Wahrheit, 
und nur männliche tüchtige Geifter werden dur Erkennen eines 
Irrthums erhöht und geſtärkt; eine folche Entdeckung hebt fie über 
fich jerbit, fie ftehen über fich erhoben und bliden, indem ber alte 
Weg verſperrt ift, fchnell umher nad einem neuen, um ihn alfofort 
frifch und muthig anzutreten. Unzählig find die Berfegenheiten, in 
welche fich der Menſch in ſolchen Augenbliden verjeßt fieht, unzählig 
die Mittel, welche eine erfinderifche Natur innerhalb ihrer eigenen 
Kräfte zu entdeden, fodann aber auch, wenn dieje nicht auslangen, 
außerhalb ihres Bereichs freundlich anzudeuten weiß. 

Bu gutem Glüd jedoch war der Major durch ein halbes Be- 
wußtfein, ohne fein Wollen und Trachten, ſchon auf einen jolchen 
Fall im Tiefften vorbereitet. Seitdem er den fosmetischen Kammer- 
diener verabfchiedet, fich feinem natürlichen Lebensgange wieder 
überlaffen, auf den Schein Anſprüche zu machen aufgehört hatte, 
empfand er fich am eigentlichen körperlichen Behagen einigermaßen 
verfürzt: er empfand das Unangenehme eines Webergange® vom 
eriten Liebhaber zum zärtlihen Vater; und doch mwollte diefe Rolle 
immer mehr und mehr fich ihm aufdringen. Die Sorgfalt für das 
Schickſal Hilariend und der GSeinigen trat immer zuerft in feinen 
Gedanken hervor, bis das Gefühl von Liebe, von Hang, von Ver— 
langen annähernder Gegenwart fich erft jpäter entfaltete. Und wenn 
er fih Hilarien in feinen Armen dachte, fo war es ihr Glüd, was 
er beherzigte, das er ihr zu fchaffen wünſchte, mehr als die Wonne, 
fie zu beiten. Sa, er mußte fich, wenn er ihres Andenkens 
rein genießen wollte, zuerjt ihre himmliſch ausgefprocdhene Neigung, 
er mußte jenen Augenblid denfen, wo fie jih ihm jo unverhofft 
gewidmet Hatte, 
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Nun aber, da er in Harfter Nacht ein vereintes junges Paar 
bor fich gejehen, die Liebenswürdigfte zufammenftürzend in dem 
Schooße des Zünglings, Beide feiner verheifenen hülfreichen Wieder- 
funft nicht achtend, ihn an dem genau bezeichneten Orte nicht 
erwartend, verſchwunden in die Nacht, und er fich ſelbſt im düfterften 
Buftande überlaffen: wer fühlte da3 mit, und verzweifelte nicht in 
feiner Seele? 

Die an Bereinigung gewöhnte, auf nähere Vereinigung hoffende 
Familie hielt fich beftürzt auseinander; Hilarie blieb hartnädig auf 
ihrem Zimmer, der Major nahm fi zufammen, von feinem Sohne 
ben frühern Hergang zu erfahren. Das Unheil war durch einen 
weiblichen Frevel der ſchönen Wittwe verurfacht: um ihren bisher 
leidenſchaftlichen Verehrer Flavio einer andern Liebensmwürdigen, 
welche Abficht auf ihn verrieth, nicht zu überlaffen, wendet jie 
mehr jcheinbare Gunft, als billig ift, an ihn; er, dadurch auf- 
geregt und ermuthigt, ſucht feine Zwecke heftig bis ins Ungehörige 
zu verfolgen, worüber denn erſt Widerwärtigfeit und Zwift, darauf 
ein entichiedener Bruch dem ganzen Berhältniß unmiederbringlic 
ein Ende macht. 

Väterlicher Milde bleibt nichts übtig, al3 die Fehler der Kinder, 
wenn fie traurige Folgen haben, zu bedauern und womöglich herzu—⸗ 
ftellen; gehen fie läßlicher, al3 zu Hoffen war, vorüber, fie zu ver— 
zeihen und zu bergeffen. Nach wenigen Bedenken und Bereden 
ging Flavio ſodann, um an der Stelle feine® Vaters Manches 
zu beforgen, auf die übernommenen Güter und follte dort big 
zum Ablauf feines Urlaub3 verweilen, dann fich wieder ans 
Regiment anjchließen, welches indeffen in eine andere Garnifon ver- 
fegt worden. 

Eine Beihäftigung mehrerer Tage war es für den Major, Briefe 
und Padete zu eröffnen, welche fich während feines längern Aus- 
bleibens bei der Schwefter gehäuft hatten. Unter andern fand er 
ein Schreiben jenes fosmetifchen Freundes, des mohlconfervirten 
Schaufpielerd, Dieſer, durch den verabfchiebeten Kammerdiener 
benachrichtigt von dem Zuftande des Majors und von dem Vorſatze, 
ſich zu verheirathen, trug mit der beten Laune die Bedenflichkeiten 
bor, die man bei einem folchen Unternehmen vor Augen haben follte; 
er behandelte die Angelegenheit auf feine Weife und gab zu bedenfen, 
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daß für einen Mann in gewiffen Jahren das ficherfte fosmetifche 
Mittel fei, fich des ſchönen Gefchlechts zu enthalten und einer loͤb⸗ 
lichen bequemen Freiheit zu genießen. Nun zeigte der Major Tächelnd 
das Blatt feiner Schweiter, zwar jchergend, aber doch ernſtlich genug 
auf die Wichtigkeit des Inhalts Hindeutend. Auch war ihm indefjen 
ein Gedicht eingefallen, deſſen rhythmiſche Ausführung una nicht gleich 
beigeht, deſſen Inhalt jedoch durch zierliche Gleichniffe und anmuthige 
Wendung fi auszeichnete: 

„Der jpäte Mond, der zur Nacht noch anjtändig leuchtet, ver- 
blaßt vor der aufgehenden Sonne; der Liebeswahn des Alters ver- 
ihmwindet in Gegenwart Teidenichaftlicher Jugend; die Fichte, Die im 
Winter friſch und Fräftig erfcheint, fieht im Frühling verbräunt und 
mißfärbig aus neben hell aufgrünender Birke,“ 

Wir wollen jedoch weder Philoſophie noch Poefie als die ent— 
fcheidenden Helferinnen zu einer endlichen Entſchließung hier vor- 
züglich preifen; denn wie ein Feines Ereignif die wichtigften Folgen 
haben fann, fo entjcheidet e8 auch oft, wo ſchwankende Gefinnungen 
obwalten, die Wage diefer oder jener Seite zuneigend. Dem Major 
tar dor Kurzem ein VBorderzahn ausgefallen, und er fürchtete, den 
zweiten zu verlieren. An eime Fünftlich jcheinbare Wieberheritellung 
war bei feinen Gejinnungen nicht zu denfen, und mit dieſem 
Mangel um eine junge Geliebte zu werben, fing an, ihm ganz 
erniedrigend zu fcheinen, befonders jeßt, da er ſich mit ihr unter 
Einem Dach befand. Früher oder fpäter hätte vielleicht ein folches 
Ereigniß wenig gewirkt; gerade in diefem Wugenblide aber trat ein 
folder Moment ein, der einem jeden an eine gefunde Vollftändigfeit 
gewöhnten Menfchen Höchft widerwärtig begegnen muß; es ift ihm, 
al3 wenn der Schlußftein feines organiſchen Weſens entfremdet wäre 
und das übrige Gewölbe nun auch nah und nah zuſammenzu— 
ſtürzen drohte. 

Wie dem auch fei, der Major unterhielt ſich mit feiner Schwefter 
gar bald einjichtig und verftändig über die jo verwirrt fcheinende 
Angelegenheit; fie mußten Beide befennen, daß fie eigentlih nur 
durch einen Ummeg and Biel gelangt feien, ganz nahe daran, von 
dem fie ſich zufällig, duch äußern Anlaß, durch Irrthum eines 
unerfahrnen Kindes verleitet, unbedachtſam entfernt; fie fanden 
nichts natürlicher, als auf diefem Wege zu verharren, eine Ver- 
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bindung beider Rinder einzuleiten und ihnen fodann jede elterfiche 
Sorgfalt, mozu fie fich die Mittel zu verichaffen gewußt, treu und 
unabläffig zu widmen. Völlig in Lebereinftimmung mit dem Bruder, 
ging die Baronin zu Hilarien ins Zimmer. Diefe ſaß am Flügel, 
zu eigener Begleitung fingend und die eintretende Begrüßende mit 
heiterm Blid und Beugung zum Anhören gleichſam einladend. Es 
war ein angenehmes, beruhigendes Lied, das eine Stimmung der 
Sängerin ausſprach, die nicht beffer wäre zu wünſchen gemwefen. 
Nachdem fie geendigt Hatte, ftand jie auf, und ehe die ältere 
Bedächtige ihren Vortrag beginnen fonnte, fing fie zu fprechen an: 
„Befte Mutter! es war ſchön, daß wir über die wichtigfte Ange— 
fegenheit fo lange geſchwiegen; ich danfe Ihnen, daß Sie bis jet 
diefe Saite nicht berührten; nun aber ift es wohl Zeit, ſich zu 
erflären, wenn es Ihnen gefällig ift. Wie denken Sie ſich die Sache?“ 
Die Baronin, höchſt erfreut über die Nuhe und Milde, zu der 
fie ihre Tochter gejtimmt fand, begann fogleid ein verftändiges 
Darlegen der frühren Zeit, der Perfönlichfeit ihres Bruders und 
feiner Verdienfte; fie gab den Eindrud zu, den der einzige Mann 
von Werth, der einem jungen Mädchen jo nahe befannt geworden, 
auf ein freies Herz nothwendig machen müſſe, und fi daraus ftatt 
findlicher Ehrfurcht und Vertrauen gar wohl eine Neigung, die als 
Liebe, als Leidenschaft fich zeige, entwideln könne. Hilarie hörte 
aufmerffam zu und gab durch bejahende Mienen und Zeichen ihre 
völlige Einftimmung zu erfennen. Die Mutter ging auf den Sohn 
über, und Sene ließ ihre langen Augenwimpern fallen; und wenn 
die Rednerin nicht jo rühmliche Argumente für den Jüngern fand, 
als fie für den Vater anzuführen gewußt Hatte, fo hielt fie fich 
Hauptjächlih an die Aehnlichkeit Beider, an den Vorzug, den Diefem 
die Jugend gebe, der zugleich, als vollkommen gattlicher Lebens— 
gefährte gewählt, die völlige Verwirflihung des väterlichen Dafeins 
von der Zeit wie billig verſpreche. Auch Hier ſchien Hilarie gleich- 
ftimmig zu denken, objchon ein etwas erniterer Blid und ein manch— 
mal niederfchauendes Auge eine gewiſſe, in diefem Fall Höchft natür- 
liche Bewegung verriethen. Auf die äußern, glüdlichen, gewiſſer— 
maßen gebietenden Umftände lenkte fich hierauf der Vortrag. Der 
abgejchloffene Vergleich, der ſchöne Gewinn für die Gegenwart, die 
nach manchen Seiten hin fich erweiternden Ausfichten, Alles ward 
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völlig der Wahrheit gemäß vor Augen geftellt, da es zuletzt auch 
an Winfen nicht fehlen konnte, wie Hilarien felbft erinnerlich fein 
müffe, daß fie früher dem mit ihr heranmwachjenden Better, und 
wenn auch nur wie im Echerze, fei verlobt gewejen. Aus alle dem 
Vorgeſagten z0g nun die Mutter den fich felbft ergebenden Schluß, 
daß nun mit ihrer und des Oheims Einwilligung die Verbindung 
der jungen Leute ungejäumt ftattfinden könne. 

Hilarie, ruhig blidend und jprechend, erwiderte darauf, fie 
fönne diefe Folgerung nicht fogleich gelten laſſen, und führte gar 
ihön und anmuthig dagegen an, was ein zarte Gemüth gewiß mit 
ihr gleich empfinden wird, und das wir mit Worten auszuführen 
nicht unternehmen. 

Vernünftige Menjchen, wenn fie etwas Berftändiges ausgefonnen, 
wie diefe oder jene Berlegenheit zu befeitigen wäre, dieſer oder jener 
Zweck zu erreihen fein möchte, und dafür fich alle erdenklichen 
Argumente verdeutlicht und geordnet, fühlen fich Höchft unangenehm 
betroffen, wenn Diejenigen, die zu eigenem Glüde mitwirken follten, 
völlig andern Sinnes gefunden werden und aus Gründen, die tief 
im Herzen ruhen, fich demjenigen widerſetzen, was fo löblich als 
nöthig iſt. Man wechſelte Reden, ohne fi zu überzeugen, das 
Verftändige wollte nicht in das Gefühl eindringen, das Gefühlte 
wollte fi dem Nüblichen, dem Nothiwendigen nicht fügen. Das 
Geſpräch erhitzte fi, die Schärfe des Verftandes traf da3 ſchon 
verwundete Herz, das nun nicht mehr mäßig, ſondern Teidenfchaftlich 
jeinen Zuftand an ben Tag gab, fo daß zulegt die Mutter ſelbſt 
vor der Hoheit und Würde de3 jungen Mädchens erftaunt zurüdzog, 
al3 fie mit Energie und Wahrheit das Unſchickliche, ja Verbrecheriiche 
einer folchen Verbindung herborhob. 

Sn mwelder Verwirrung die Baronin zu dem Bruder zurüd- 
fehrte, läßt fich denfen, vielleicht auch, wenngleich nicht vollfommen, 
nahempfinden, was der Major, der von diejer entjchiedenen Weigerung 
im Innerſten gefchmeichelt, zwar hoffnungslos, aber getröftet vor 
der Schweiter ftand, fi von jener Beſchämung entwunden und jo 
diefes Ereigniß, das ihm zur zarteften Ehrenfache geworden war, 
in feinem Innern ausgeglichen fühlte. Er verbarg diefen Zuſtand 
augenblictich feiner Schweiter und verftedte feine ſchmerzliche Zu- 
friedenheit Hinter eine in dieſem Falle ganz natürliche Aeußerung: — 
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man müſſe nicht3 übereilen, fondern dem guten Rinde Beit laſſen, 
den eröffneten Weg, der fich nunmehr gewifjermaßen ſelbſt verftünde, 
freiwillig einzufchlagen. 

Nun aber können wir faum unjern Leſern zumuthen, aus 
diefen ergreifenden inneren Zuftänden in das Weußere überzugehen, 
worauf doch jeßt fo viel anlam. Indeß die Baronin ihrer Tochter 
alle Freiheit ließ, mit Muſik und Gefang, mit Beichnen und Stiden 
ihre Tage angenehm zu verbringen, auch mit Lejen und Borlefen 
fich und die Mutter zu unterhalten, jo bejchäftigte fich der Major 
bei eintretendem Frühjahr, die Kamilienangelegenheiten in Ordnung 
zu bringen. Der Sohn, der fih in der Folge al3 einen reichen 
Beſitzer und, wie er gar nicht zweifeln fonnte, als glüdlichen Gatten 
Hilariens erblicte, fühlte nun erft ein militärifches Bejtreben nad) 
Ruhm und Rang, wenn der androhende Krieg hereinbrechen jollte. 
Und fo glaubte man in augenbliclicher Beruhigung als gewiß vor— 
auszufehen, daß dieſes Räthſel, welches nur noch an Eine Be— 
denflichfeit gefnüpft ſchien, ſich bald aufhellen und auseinander 
legen würde. 

Leider aber war in diefer anjcheinenden Ruhe keine Beruhigung 
zu finden. Die Baronin wartete tagtäglich, aber vergebens, auf die 
Cinnesänderung ihrer Tochter, die zwar mit Bejcheidenheit und 
jelten, aber doch bei entſcheidendem Anlaß mit Sicherheit zu erfennen 
gab, fie bleibe jo feſt bei ihrer Weberzeugung, als nur Einer jein 
fann, dem etwas innerlich wahr geworden, ed möge nun mit der 
ihn umgebenden Welt in Einklang ftehen oder nicht. Der Major 
empfand fich zwiejpältig: er würde fich immer verlegt fühlen, wenn 
Hilarie ſich wirklich für den Sohn entjchiede; entjchiede fie ſich aber 
für ihn felbft, jo war er eben fo überzeugt, daß er ihre Hand aus» 
ichlagen müffe. 

Bedauern wir den guten Mann, bem dieſe Sorgen, Dieje 
Dualen wie ein beweglicher Nebel unabläffig vorjchwebten, bald als 
Hintergrund, auf welchem fich die Wirklichkeiten und Bejchäftigungen 
des dringenden Tages hervorhoben, bald herantretend und alles 
Gegenwärtige bededend. Ein ſolches Wanken und Schweben bewegte 
ih vor den Augen feines Geiftes: und wenn ihn der fordernde 
Tag zu rafcher, wirffamer Thätigkeit aufbot, fo war e8 bei nächt- 
lihem Erwachen, wo alles Widerwärtige, geftaltet und immer um- 
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geftaltet, im unerfreulichiten Kreis fich in feinem Innern umwälzte. 
Dies ewig wiederfehrende Unabweisbare brachte ihn in einen Buftand, 
den wir faft Verzweiflung nennen dürften, weil Handeln und 
Schaffen, die ſich fonft als Heilmittel für ſolche Lagen am ficherften 
bewährten, hier faum Tindernd, geichweige denn befriedigend wirken 
wollten. 

In folder Lage erhielt unſer Freund von unbekannter Hand 
ein Schreiben mit Einladung in das Poſthaus des nahe gelegenen 
Städtchens, wo ein eilig Durchreifender ihn dringend zu fprechen 
wünjchte. Er, bei feinen vielfachen Geichäfts- und Weltverhältniffen 
an dergleichen gewöhnt, fäumte um fo weniger, al3 ihm die freie, 
flüchtige Hand einigermaßen erinnerlich ſchien. Ruhig und gefaßt 
nach jeiner Art, begab er fih an den bezeichneten Ort, als in ber 
befannten, faft bäurifchen Oberftube die jchöne Wittwe ihm ent- 
gegentrat, Schöner und anmuthiger, als er fie verlafjen hatte. War 
e3, daß unfere Einbildungsfraft nicht fähig ift, dad Borzüglichite 
feftzuhalten und völlig wieder zu vergegenwärtigen, oder Hatte wirf- 
fih ein bemwegterer Zuftand ihr mehrern Reiz gegeben, genug, e3 
bedurfte doppelter Faffung, fein Erftaunen, feine Verwirrung unter 
dem Schein allgemeinfter Höflichkeit zu verbergen; er grüßte jie 
verbindlich mit verlegener Kälte, 

„Richt jo, mein Befter!” rief fie aus; „keineswegs hab’ ich Sie 
dazu zwilchen diefe geweißten Wände, in diefe höchſt unedle Um— 
gebung berufen; ein fo jchlechter Hausrath fordert nicht auf, fich 
höfifch zu unterhalten. Ach befreie meine Bruft von einer ſchweren 
Laft, indem ich jage, befenne: in Ihrem er hab’ ich viel Unheil 
angerichtet.“ 

Der Major trat ftußend zurüd. 

„Sch weiß Alles“, fuhr fie fort, „wir brauchen ung nicht zu ere 
fären: Sie und Hilarien, Hilarien und Ylavio, Ihre gute Schweiter, 
fie Alle bedaure ich." Die Sprade ſchien ihr zu ftoden; die herr- 
lichſten Augenwimpern konnten hervorquellende Thränen nicht zurüd- 
halten; ihre Wange röthete fi; fie war jchöner als jemald. In 
äußerfter Verwirrung ftand der edle Mann vor ihr; ihn durchdrang 
eine unbefannte Rührung. | 

„Seßen wir uns!” fagte, die Mugen trodnend, das allerliebfte 
Weſen. „Berzeihen Sie mir, bedauern Sie mich! Sie fehen, wie ich 
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beitraft bin!” Sie hielt ihr geftictes Tuch abermals vor die Augen 
und verbarg, wie bitterlich fie meinte, 

„Klären Sie mid) auf, meine Gnädige!” ſprach er mit Haft. 

„Nichts von gnädig!“ entgegnete fie, himmliſch lächelnd. 
„Nennen Sie mich Ihre Freundin! Sie haben keine treuere. Und 
alſo, mein Freund, ich weiß Alles; ich kenne die Lage der ganzen 
Familie genau; Aller Geſinnungen und Leiden bin ich vertraut.” 

„Was fonnte Sie bi auf diefen Grad unterrichten?" 

„Selbjtbefenntniffe. Diefe Hand wird Ihnen nicht fremd fein.” 

Sie wies ihm einige entfaltete Briefe Hin. 

„Die Hand meiner Schweiter! Briefe, mehrere, der nadhjläffigen 
Schrift nach, vertraute! Haben Sie je mit ihr in Verhältniß geftanden ?“ 

„Unmittelbar nicht, mittelbar feit einiger Zeit; hier die Auf- 
fchrift: An rt,” 

„Ein neues Räthſel! An Mafarien, die jchweigfamfte aller 
Frauen!“ 

„Deshalb aber doch die Vertraute, der Beichtiger aller bedrängten 
Seelen, aller Derer, die ſich ſelbſt verloren haben, ſich wiederzu— 
finden wünſchten und nicht wiſſen, wo.“ 

„Gott ſei Dank!“ rief er aus, „daß ſich eine ſolche Vermittlung 
gefunden hat! Mir wollte es nicht ziemen, ſie anzuflehen; ich ſegne 
meine Schweſter, daß ſie es that; denn auch mir ſind Beiſpiele be— 
kannt, daß jene Treffliche, im Vorhalten eines ſittlich magiſchen 
Spiegels, durch die äußere verworrene Geſtalt irgend einem Un— 
glücklichen ſein rein ſchönes Innere gewieſen und ihn auf einmal erſt 
mit ſich ſelbſt befriedigt und zu einem neuen Leben aufgefordert hat.“ 

„Dieſe Wohlthat erzeigte ſie auch mir“, verſetzte die Schöne; 
und in dieſem Augenblick fühlte unſer Freund, wenn es ihm auch 
nicht klar wurde, dennoch entſchieden, daß aus dieſer ſonſt in ihrer 
Eigenheit abgeſchloſſenen merkwürdigen Perſon ſich ein ſittlich ſchönes, 
theilnehmendes und theilgebendes Weſen hervorthat. 

„Sch war nicht unglücklich, aber unruhig”, fuhr fie fort, „ich 
gehörte mir felbft nicht recht mehr an; und das heißt denn doch am 
Ende nicht glüdlich fein. Ich gefiel mir ſelbſt nicht mehr; ich mochte 
mich vor dem Spiegel zurechtrüden, wie ich wollte, e3 ſchien mir 
immer, als wenn ich mich zu einem Masfenball herauspußte; aber 
feitdem fie mir ihren Spiegel vorhielt, feit ich gewahr wurde, mie 

14* 
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man ſich von innen ſelbſt ſchmücken könne, fomm’ ich mir wieder 
recht ſchön vor.” Sie fagte das zwiſchen Lächeln und Weinen und 
war, man mußte e8 zugeben, mehr al3 liebenswürdig: fie erjchien 
achtungswerth und werth einer ewigen treuen Anhänglichkeit. 

„Und nun, mein Freund, fafen wir uns furz: hier find die 
Briefe! fie zu leſen und wieder zu leſen, fich zu bedenken, fich zu 
bereiten, bebürften Sie allenfall® einer Stunde, mehr, wenn Sie 
wollen; alddann werden mit wenigen Worten unfere Zuſtände fich 
enticheiden laſſen.“ 

Sie verließ ihn, um in dem Garten auf und ab zu gehen; er 
entfaltete nun einen Briefwechfel der Baronin mit Makarien, deffen 
Inhalt wir ſummariſch andeuten. Jene beflagt ſich über die jchöne 
Wittwe; wie eine Frau die andere anfieht und ſcharf beurtheilt, 
geht hervor; eigentlich it nur vom Aeußern und von Aeußerungen 
die Rede, nach dem Innern wird nicht gefragt. Hierauf von Geiten 
Mafariens eine mildere Beurtheilung, Schilderung eines folchen 
Weſens von innen heraus; das Aeußere erjcheint als Folge von 
Bufälligkeiten, faum zu tadeln, vieleicht zu entſchuldigen. Nun be— 
richtet die Baronin von der Naferei und Tollheit des Sohns, der 
wachjenden Neigung des jungen Baars, von der Ankunft des Vaters, 
der entjchiedenen Weigerung Hilariend, Ueberall finden fi Er- 
widerungen Mafariend von reiner Biligfeit, die aus der gründlichen 
Ueberzeugung ftammt, daß Hieraus eine jittliche Beſſerung entftehen 
müffe. Sie überjendet zulegt den ganzen Briefwechjel der fchönen 
Frau, deren Himmeljchönes Innere nun hervortritt und das Aeußere 
zu verherrlichen beginnt, Das Ganze jchließt mit einer danfbaren 
Ermwiderung an Mafarien. 


Sechstes Capitel. 
Wilhelm an Lenardo. 


„Endlich, theuerſter Freund, kann ich ſagen: ſie iſt gefunden! 
und zu Ihrer Beruhigung darf ich hinzuſetzen: in einer Lage, wo 
für das gute Weſen nichts weiter zu wünſchen übrig bleibt. Laſſen 
Sie mich im Allgemeinen reden! ich ſchreibe noch hier an Ort und 
Stelle, wo ich Alles vor Augen habe, wovon ich Rechenſchaft geben ſoll. 
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Häuslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, durch Fleiß 
und Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, im 
glücklichſten Verhältniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Um jie 
ber bewegt fih ein Kreislauf von Handarbeitenden im reinften, 
anfänglichiten Sinne; Hier ift Bejchränftheit und Wirfung in die 
Ferne, Umfiht und Mäßigung, Unschuld und Thätigfeit. Nicht 
leicht habe ich mich in einer angenehmern Gegenwart gefehen, über 
welche eine heitere Ausficht auf die nächſte Zeit und die Zukunft 
waltet. Diejes, zufammen betrachtet, möchte wohl hinreichend fein, 
einen jeden Theilnehmenden zu beruhigen. 

Sch darf daher in Erinnerung Alles deifen, was unter und 
beiprochen worden, auf da3 Dringendfte bitten: der Freund möge 
e3 bei dieſer allgemeinen Schilderung belaffen, ſolche allenfall3 in 
Gedanken ausmalen, dagegen aber aller weitern Nachforſchung ent- 
jagen und fich dem großen Lebensgejhäfte, in da3 er nun wahr- 
ſcheinlich vollkommen eingeweiht fein wird, auf die Iebhaftejte Weile 
widmen. 

Ein Duplicat dieſes Briefes jende an Herfilien, das andere an 
ben Abbe, der, wie ich vermuthe, am ficherften weiß, wo Sie zu 
finden find. An diefen geprüften, im Geheimen und Offenbaren 
immer gleich zuverläſſigen Freund fchreibe noch Einiges, welches er 
mittheilen wird; befonder3 bitte, was mich felbjt betrifft, mit An- 
theil zu betrachten und mit frommen, treuen Wünjchen mein Bor- 
haben zu fördern." 


Wilhelm an ben Abbé. 


„Wenn mich nicht Alles trügt, jo ift Lenardo, der höchſtwerth— 
zufchäßende, gegenwärtig in eurer Mitte, und ich fende deshalb 
das Duplicat diefes Schreibens, damit es ihm ficher zugeftellt werde. 
Möge diefer vorzügliche junge Mann in eurem Kreis zu ununter- 
brochenem bedeutendem Wirfen verjchlungen werden, da, wie id} 
hoffe, fein Inneres beruhigt ift. 

Was mich betrifft, jo kann ich nach fortdauernder thätiger 
Selbftprüfung mein duch Montan vorlängft angebrachtes Geſuch 
nunmehr nur noch ernftlicher wiederholen; der Wunſch, meine 
Wanderjahre mit mehr Faſſung und Stetigfeit zu vollenden, wird 
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immer dringender, In fiherer Hoffnung, man würde meinen Bor- 
ftellungen Raum geben, habe ich mich durchaus vorbereitet und 
meine Einrichtung getroffen. Nah Vollendung des Gejchäfts zu 
Gunſten meines edlen Freundes werde ich nun wohl meinen fernern 
Lebensgang unter den ſchon ausgeiprochenen Bedingungen getroft 
antreten dürfen. Cobald ih auch noch eine Fromme Wallfahrt 
zurüdgelegt, gedenfe ich in *** einzutreffen. An diefem Ort hoff’ 
ich eure Briefe zu finden und meinem innern Triebe gemäß von 
Neuem zu beginnen.” 


Siebentes Lapitel. 


Nachdem unſer Freund vorſtehende Briefe abgelaſſen, ſchritt 
er, durch manchen benachbarten Gebirgszug fortwandernd, immer 
weiter, bis die herrliche Thalgegend ſich ihm eröffnete, wo er vor 
Beginn eines neuen Lebensganges ſo Manches abzuſchließen ge— 
dachte. Unerwartet traf er hier auf einen jungen lebhaften Reiſe— 
gefährten, durch welchen jeinem Beftreben und feinem Genuß 
Manches zu Gunften gereichen follte. Er findet fi) mit einem 
Maler zufammen, welcher, wie dergleichen viele in der offenen Welt, 
mehrere noch in Romanen und Dramen umberwandeln und fpufen, 
fi diesmal als ein ausgezeichneter Künftler darftellte. Beide fchiden 
fih gar bald in einander, vertrauen fich mechjelfeitig Neigungen, 
Abfichten, Vorſätze; und nun wird offenbar, daß der treffliche Künft- 
ler, der aquarellivre Landſchaften mit geiftreicher, wohl gezeichneter 
und ausgeführter Staffage zu ſchmücken weiß, Teidenihaftlih ein» 
genommen jei von Mignons Schickſalen, Geftalt und Weſen. Er 
hatte fie gar oft ſchon vorgeftellt und begab ſich nun auf die Neife, 
die Umgebungen, worin jie gelebt, der Natur nachzubilden, hier 
das liebliche Kind in glüdlichen und unglüdlihen Umgebungen und 
Augenbliden darzuftellen und jo ihr Bild, das in allen zarten Herzen 
lebt, auch dem Sinne des Auges herborzurufen. 

Die Freunde gelangen bald zum großen See!) Wilhelm 
trachtet, die angedeuteten Stellen nad und nad) aufzufinden. Länd- 


1) Lago maggiore; vgl. ©. 85. 
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fihe Prachthäufer, weitläufige Klöfter, Weberfahrten und Buchten, 
Erdzungen und Landungspläge wurden gefucht und die Wohnungen 
fühner und gutmüthiger Fiſcher ſo wenig als die heiter gebauten 
Städbthen am Ufer und Schlößchen auf benachbarten Höhen ver- 
geilen. Dies Alles weiß der Künftler zu ergreifen, durch Beleuchten 
und Färben der jedesmal gejchichtlich erregten Stimmung anzueignen, 
fo daß Wilhelm feine Tage und Stunden in Durchgreifender Rührung 
zubrachte, 

Auf mehreren Blättern war Mignon im VBordergrunde, wie fie 
feibte und lebte, vorgeftellt, indem Wilhelm der glüdlichen Ein- 
bildungskraft des Freundes durch genaue Beſchreibung nachzuhelfen 
und da3 allgemeiner Gedachte ind Engere der Berfönlichfeit einzu— 
faffen mußte. Und jo ſah man denn das Knaben-Mädchen in 
mannichfaltiger Stellung und Bedeutung aufgeführt. Unter dem 
hohen Säulenportal des herrlichen Landhauſes ftand fie, nachdenklich 
die Statuen der Borhalle betrachtend. Hier jchaufelte fie fich plät- 
fhernd auf dem angebundenen Kahn, dort erffetterte fie den Maſt 
und erzeigte fich al3 ein kühner Matrofe. 

Ein Bild aber that ſich vor allen hervor, welches der Künfiler 
auf der Herreife, noch eh er Wilhelmen begegnet, mit allen Charafter- 
zügen fich angeeignet hatte. Mitten im rauhen Gebirg glänzt der 
anmuthige Scheinfnabe, von Sturzfelfen umgeben, von Waſſerfällen 
beiprüht, mitten in einer jchwer zu befchreibenden Horde. Vielleicht 
ift eine grauerliche, teile Urgebirgihludt nie anmuthiger und be- 
beutender ftaffirt worden. Die bunte, zigeunerhafte Gejellichaft, roh 
zugleich und phantaftifch, ſeltſam und gemein, zu locker, um Furcht 
einzuflößen, zu wunderlich, um Vertrauen zu eriveden, Kräftige 
Saumrofje fchleppen, bald über Knüppelwege, bald eingehauene 
Stufen hinab, ein buntverworrenes Gepäd, an welchem herum die 
jämmtlichen Inſtrumente einer betäubenden Mufif, fchlotternd auf. 
gehängt, das Ohr mit rauhen Tönen von Beit zu Zeit beläftigen. 
Zwiſchen alledem das Tiebenswürdige Kind, in fich gekehrt ohne 
Trotz, unmillig ohne Widerftreben, geführt, aber nicht gejichleppt. 
Wer hätte fich nicht des merkwürdigen, ausgeführten Bildes gefreut? 
Kräftig charakterifirt war die grimmige Enge diefer Felsmaſſen, 
die Alles durchichneidenden Schwarzen Schluchten, zufammengethürmt, 
allen Ausgang zu hindern drohend, hätte nicht eine Fühne Brücke 
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auf die Möglichkeit, mit der übrigen Welt in Verbindung zu ge- 
fangen, bingedeutet. Auch ließ der Künftler mit klugdichtendem 
Wahrheitsfinne eine Höhle merklich werden, die man als Naturwerf- 
ftatt mächtiger Kryftalle, oder ald Aufenthalt einer fabelhaft furcht- 
baren Drahenbrut anſprechen konnte. 

Nicht ohne Heilige Scheu befuchten die Freunde den Palaft des 
Marcheſe. Der Greis war von feiner Reife noch nicht zurüd; fie 
wurden aber auch in diefem Bezirk, weil fie fich mit geiftlichen und 
meltlichen Behörden wohl zu benehmen wußten, freundlich empfangen 
und behandelt. Die Abmwefenheit de3 Hausherren jedoch empfand 
Wilhelm jehr angenehm; denn ob er gleich den würdigen Mann 
gerne twiedergejehen und herzlich begrüßt hätte, fo fürchtete er fich 
doch vor deſſen danfbarer Freigebigfeit und vor irgend einer auf- 
gedrungenen Belohnung jenes treuen, Tiebevollen Handelns, wofür 
er ſchon den zarteften Lohn dahin genommen hatte. 

Und fo ſchwammen die Freunde auf zierlihem Nachen von 
Ufer zu Ufer, den See in jeder Richtung durchkreuzend. Sn der 
ihönften Jahrszeit entging ihnen weder Sonnenaufgang noch Unter- 
gang und feine der taufend Schattirungen, mit denen das Himmels— 
licht fein Firmament und von da See und Erde freigebigft über- 
fpendet und fi im Abglanz erft vollfommen verherrlicht. 

Eine üppige Pflanzenwelt, ausgefäet von Natur, dur Kunft 
gepflegt und gefördert, umgab fie überall, Schon die erften Kaſta— 
nienwälder hatten fie willfommen geheißen, und nun fonnten jte 
ſich eines traurigen Lächelns nicht enthalten, wenn fie, unter 
Enprefien gelagert, den Lorbeer auffteigen, den Granatapfel fich 
röthen, Orangen und Citronen in Blüthe ſich entfalten und Früchte 
zugleich aus dem dunklen Laube hervorglühend erblidten. 

Durh den frifhen Gefellen entftand jedoch für Wilhelm ein 
neuer Genuß. Unſerm alten Freund hatte die Natur Fein malerifches 
Auge gegeben. Empfänglich für fichtbare Schönheit nur an menjch« 
licher Geftalt, warb er auf einmal gewahr, ihm fei durch einen 
gleichgeftimmten, aber zu ganz andern Genüffen und Thätigfeiten 
gebildeten Freund die Ummelt aufgejchloffen. 


1) Weil ihnen das Folgende genau fo lebendig vor Augen tritt, wie eg Mignons 
Lied: „Kennt du das Land“ geſchildbert hat. 
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In geiprächiger Hindeutung auf die mwechjelnden Herrlichkeiten 
der Gegend, mehr aber noch durch concentrirte Nahahmung wurden 
ihm die Augen aufgethan und er von allen fonft hartnädig gehegten 
Zweifeln befreit. Verdächtig waren ihm von jeher Nachbildungen 
italienischer Gegenden geweſen: der Himmel ſchien ihm zu blau, der 
biolette Ton reizender Fernen zwar höchſt Tieblih, doch unwahr, 
und das mandherlei friſche Grün doch gar zu bunt; nun verſchmolz 
er aber mit feinem neuen Freunde auf Innigſte und lernte, 
empfänglich, wie er war, mit deffen Augen die Welt jehen, und 
indem die Natur das offenbare Geheimniß ihrer Schönheit entfaltete, 
mußte man nad Kunft, al3 der würdigften Auslegerin, unbezwing- 
liche Sehnſucht empfinden. 

Aber ganz unerwartet fam der malerifche Freund ihm von 
einer andern Seite entgegen. Diefer hatte manchmal einen heitern 
Gejang angeftimmt und dadurch ruhige Stunden auf mweit- und 
breiter Wellenfahrt gar innig belebt und begleitet. Nun aber traf 
fih’3, daß er in einem ber Paläfte ein ganz eigenes Saitenfpiel 
fand, eine Laute in kleinem Format, Fräftig, vollflingend, bequem 
und tragbar; er wußte das Snftrument alfobald zu ftimmen, jo 
glüklih und angenehm zu behandeln und die Gegenmwärtigen jo 
freundlich zu unterhalten, daß er, als neuer Orpheus, den fonit 
ftrengen und trodnen Caftellan erweichend bezwang und ihn freundlich 
nöthigte, das Anftrument dem Sänger auf eine Zeit lang zu über- 
lafjen, mit der Bedingung, ſolches vor der Abreije treufich wieder— 
zugeben, auch in der Bwifchenzeit an irgend einem Sonn- oder 
Feiertage zu erjcheinen und die Familie zu erfreuen. 

Ganz ander® war nunmehr See und Ufer belebt. Boot und 
Kahn buflten um ihre Nachbarſchaft, jelbft Fracht- und Marktichiffe 
vermweilten in ihrer Nähe; Reihen von Menfchen zogen am Strande 
nah, und die Landenden fahen fich fogleich von einer frohfinnigen 
Menge umgeben; die Scheidenden jegnete Jedermann, zufrieden, 
doch ſehnſuchtsvoll. 

Nun hätte zulegt ein Dritter, die Freunde beobachtend, gar 
wohl bemerfen können, daß die Sendung Beider eigentlich geendigt 
fei; alle die auf Mignon fich beziehenden Gegenden und Localitäten 
waren ſämmtlich umriffen, theils in Licht, Schatten und Farbe geſetzt, 
theil8 in heißen Tagesftunden treulich ausgeführt. Dies zu leiften, 
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hatten fie fich auf eigene Weife von Ort zu Ort bewegt, weil ihnen 
Wilhelms Gelübde gar oft Hinderfich war; doch wußten fie folches 
gelegentlich zu umgehen durch die Auslegung, e3 gelte nur für das 
Land, auf dem Waſſer fei e3 nicht anwendbar. 

Auch fühlte Wilhelm felbit, daß ihre eigentliche Abſicht erreicht 
jei; aber leugnen konnte er fich nicht, daß der Wunſch, Hilarien 
und die jhöne Wittwe zu ſehen, auch noch befriedigt werden müſſe, 
wenn man mit freiem Sinne diefe Gegend verlaffen wollte. Der 
Freund, dem er die Geichichte vertraut, war nicht weniger neugierig 
und freute ſich ſchon, einen herrlichen Pla in einer feiner Beich- 
nungen leer und ledig zu mwiffen, den er mit den Geftalten jo holder 
Perſonen fünftlerifch zu verzieren gedachte. 

Nun ftellten fie Kreuz- und Duerfahrten an, die Punkte, wo 
der Fremde in diefes Paradies einzutreten pflegt, beobachtend. Ihre 
Schiffer Hatten fie mit der Hoffnung, Freunde hier zu jehen, befannt 
gemacht; und nun dauerte es nicht Iange, jo jahen fie ein wohl— 
verzierte3 Prachtſchiff herangleiten, worauf fie Jagd machten und 
fich nicht enthielten, fogleich Teidenfchaftlich zu entern. Die Frauen— 
zimmer, einigermaßen betroffen, faßten fich jogleih, als Wilhelm 
das Blättchen vorwies und Beide den von ihnen jelbft vorgezeichneten 
Pfeil!) ohne Bedenken anerfannten. Die Freunde wurden alfobald 
zutraulich eingeladen, das Schiff der Damen zu befteigen, welches 
eilig geſchah. 

Und nun vergegenmwärtige man jich die Viere, wie fie im zier- 
lichſten Raum beijammen gegen einander über jißen, in der ſeligſten 
Welt, von lindem Lufthauch angemweht, auf glänzenden Wellen ge- 
ihaufelt! Man denfe da3 weibliche Paar, wie wir fie vor Kurzem 
geſchildert geſehen, das männliche, mit dem wir jchon feit Wochen 


1) In ber frühern Bearbeitung war Wilhelm durch einen vorangegangenen, 
jegt ausgefallenen Brief von Herfilien angemiejen worden, Hilarien und die fchöne 
Wittwe, deren Geichichte fie ihm zugleich einjenbet, auf ihrer Meife aufzufuchen. 
In der Nachſchrift zu diefem Briefe heißt e8: „Sie erhalten hiebei den Heinen Aus— 
fehnitt einer Landkarte; wenn Gie dieſen auf bie größere legen, To beutet die darauf 
gezeichnete Magnetnadel mit der Pfeilipige nad} der Gegend, wo bie Suchenswerthen 
Binziehen ...... Dieſen Schaft des Pfeile auf beitommenbem Blätthen hat 
Hilarie ſelbſt gezogen und mit zierlicdem Gefieder geſchmückt; bie ſcharfe Spitze 
jedoch fügte bie fchöne Wittwe Hinzu... - - - Unjere Verabredung ift, baß Sie 
bei der erſten Bufammentunft, fie geichehe, two fie wolle, gleich das Blättchen vor— 
weijen, da Sie denn um befto jchneller und zutraulicher empfangen werben jofen.* 
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ein gemeinfames Neifeleben führen, und wir fehen fie nach einiger 
Betrachtung ſämmtlich in der anmuthigiten, obgleich gefährlichiten 
Lage. Für die Drei, welche ſich ſchon, willig oder unmillig, zu 
den Entjagenden gezählt, ift nicht das Schwerſte zu beforgen; 
der Vierte jedoch dürfte ſich nur allzubald in jenen Orden auf- 
genommen jehen. 

Nachdem man einigemal den See durchfreuzt und auf Die 
intereffanteften Localitäten ſowohl des Ufers als der Inſeln hin— 
gedeutet hatte, brachte man die Damen gegen den Ort, wo ſie über- 
nachten follten, und wo ein gewandter, für die Reife angenommener 
Führer alle wünjchenswerthen Bequemlichkeiten zu beforgen mußte, 
Hier war num Wilhelms Gefübde ein jchielicher, aber unbequemer 
Geremonienmeifter; denn gerade an diejer Station hatten die Freunde 
vor Rurzem drei Tage zugebracht und alles Merfwürdige der Um- 
gebung erjchöpft. Der Künftler, welchen fein Gelübde zurüdhielt, 
wollte die Erlaubniß erbitten, die Damen ans Land zu geleiten, 
die es aber ablehnten, weswegen man fich in einiger Entfernung 
vom Hafen trennte, 

Kaum war der Sänger in fein Schiff gefprungen, das fich 
eiligft vom Ufer entfernte, ald er nad) der Laute griff und jenen 
wunderfam Fagenden Gejang, den die Benetianifchen Schiffer von 
Land zu See, von See zu Land erjchallen laffen‘), Tieblich an- 
zuftimmen begann. Geübt genug zu jolhem Vortrag, der ihm dies» 
mal eigens zart und ausdrudsvoll gelang, verftärkte er verhältniß— 
mäßig zur wachjenden Entfernung den Ton, jo daß man am Ufer 
immer die gleiche Nähe des Scheidenden zu hören glaubte. Er Tieß 
zuletzt die Laute fchweigen, feiner Stimme allein vertrauend, und 
hatte das Vergnügen, zu bemerken, daß die Damen, anftatt ſich ins 
Haus zurüdzuziehen, am Ufer zu verweilen beliebten. Er fühlte 
fich fo begeiftert, daß er nicht endigen konnte, auch jelbit als zuletzt 
Naht und Entfernung das Anſchauen aller Gegenftände entzogen; 
bis ihm endlich der mehr beruhigte Freund bemerflich machte, daß, 
wenn auch Finſterniß den Ton begünftige, das Schiff den Kreis doch 
längjt verlafien habe, in welchem derjelbe wirken könne. 


1) Bol. die ausführliche Schilderung in ber „Italienischen Reiſe“, Venedig, 
den 7. Dctober 1786. Nacht. 
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Der Verabredung gemäß traf man fich des andern Tags aber- 
mals auf offener See. Borüberfliegend befreundete man ſich mit 
der ſchönen Neihe merkwürdig hingelagerter, bald reihenweis über- 
fehbarer, bald fich verfchiebender Anfichten, die, im Waffer fich gleich- 
mäßig verdoppelnd, bei Uferfahrten das mannichfaltigfte Vergnügen 
gewähren. Dabei ließen denn die fünftlerifchen Nahbildungen auf 
dem Papier dasjenige vermuthen und ahnen, was man auf dem 
heutigen Zug nicht ganz unmittelbar gewahrt. Für Alles dieſes 
ſchien die ftille Hilarie freien und fchönen Sinn zu befiken. 

Aber nun gegen Mittag erjchien abermal3 da3 Wunderbare: 
die Damen landeten allein, die Männer freuzten vor dem Hafen. 
Nun fuchte der Sänger feinen Vortrag einer folden Annäherung 
zu bequemen, wo nicht blos von einem zart und lebhaft jodelnden 
allgemeinen Sehnfuchtston, fondern von Heiterer, zierlicher Andring- 
Vichfeit irgend eine glüdliche Wirfung zu hoffen wäre. Da mollte 
denn manchmal ein und das andere der Lieder, die wir geliebten 
PBerfonen der Lehrjahre jchuldig find, Über den Saiten, über den 
Lippen jchweben; doch enthielt er fich aus wohlmeinender Schonung, 
deren er ſelbſt bedurfte, und fchwärmte vielmehr in fremden Bildern 
und Gefühlen umher, zum Gewinn feines Vortrags, der ſich nur 
um deſto einjchmeichelnder vernehmen ließ. Beide Freunde hätten, 
auf diefe Weiſe den Hafen blodirend, nicht an Efjen und Trinfen 
gedacht, wenn die vorfichtigen Freundinnen nicht gute Biffen herüber- 
gejendet hätten, wozu ein begleitender Trunf ausgeſuchten Weins 
zum Allerbeiten jchmedte. 

Jede Abjonderung, jede Bedingung, die unjern auffeimenden 
Leidenschaften in den Weg tritt, ſchärft fie, anftatt fie zu dämpfen; 
und auch Diesmal Yäßt fich vermuthen, daß die furze Abmwejenheit 
beiden Theilen gleiche Sehnfucht erregt habe. Allerdings! man 
fah die Damen in ihrer blendend muntern Gondel gar bald wieder 
heranfahren. 

Das Wort Gondel nehme man aber nicht im traurigen Vene— 
tianifchen Sinne‘); hier bezeichnet es ein Iuftig-bequem:gefälliges 
Schiff, das, hätte ſich unfer Heiner Kreis verdoppelt, immer noch 
geräumig genug gemejen wäre. 


1) Die ſchwarzen Wenetianifchen Gonbeln mit ihrem Täfigartigen Kaften vers 
gleicht Goethe in den „Venet. Epigr.“ 8 einer Wiege mit einem Sarge barauf. 
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Einige Tage wurden fo auf diefe eigene Weife zwiſchen Be— 
gegnen und Sceiden, zwiichen Trennen und Zuſammenſein hin- 
gebradit; im Genuß vergnüglichiter Gefelligfeit ſchwebte immer 
Entfernen und Entbehren vor der bewegten Seele. In Gegenwart der 
neuen Freunde rief man fich die Ältern zurüd; vermißte man bie 
neuen, fo mußte man befennen, daß auch diefe ſchon ftarfen Anſpruch 
an Erinnerung zu erwerben gewußt. Nur ein gefaßter, geprüfter 
Geift, wie unfere ſchöne Wittwe, fonnte fich zu folder Stunde völlig 
im Gleichgewicht erhalten. Hilariens Herz war zu fehr verwundet, 
al3 daß e3 einen neuen, reinen Eindrud zu empfangen fähig ge- 
weſen wäre; aber wenn die Anmuth einer herrlichen Gegend uns 
(indernd umgiebt, wenn die Milde gefühlvoller Freunde auf uns 
einwirtt, jo fommt etwas Eigenes über Geift und Sinn, das uns 
Vergangenes, Abweſendes traumartig zurüdruft und das Gegen- 
twärtige, als wäre es nur Erfcheinung, geiftermäßig entfernt. ‘) So 
abwechjelnd Hin und wieder gejchaufelt, angezogen und abgelehnt, 
genähert und entfernt, mwallten und wogten jie verjchiedene Tage. 

Ohne dieje Berhältniffe näher zu beurtheilen, glaubte Doch der 
gewandte, mwohlerfahrene Reijeführer einige Veränderung in dem 
ruhigen Betragen feiner Heldinnen gegen das bisherige zu bemerken, 
und al3 das Grilfenhafte diefer Zuftände fich ihm endlich aufgeklärt 
hatte, wußte er auch hier das Erfreulichite zu vermitteln. Denn 
al3 man eben die Damen abermal3 zu dem Orte, wo ihre Tafel 
bereitet wäre, bringen wollte, begegnete ihnen ein anderes geſchmücktes 
Schiff, das, an das ihrige fich anlegend, einen gut gededten Tiſch 
mit allen Heiterfeiten einer fejtlihen Tafel einladend vorwies. Man 
konnte nun den Verlauf mehrerer Stunden zufammen abwarten, und 
erft die Nacht entjchied die herkömmliche Trennung. 

Glücklicherweiſe hatten die männlichen Freunde auf ihren frühern 
Fahrten gerade die gejchmücdtefte der Anfeln?) aus einer gewiſſen 
Naturgrille zu betreten vernachläffigt und auch jebt nicht gedacht, 
die dortigen, feineswegs im beften Stand erhaltenen Künfteleien den 
Hreundinnen vorzuzeigen, ehe die herrlichen Weltfcenen völlig er- 





1) Aehnlich Heißt e8 in ber Zueignung“ zu „Fauſt“: 

„a3 ich befite, feh’ ich wie im Weiten, 

Und was verſchwand, wird mir zu MWirklichkeiten.” 
2) Iſola bella, 
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Ihöpft wären. Doc zuletzt ging ihnen ein ander Licht auf, Man 
zog den Führer ind Vertrauen; diefer wuhte jene Fahrt fogleich 
zu bejchleunigen, und fie hielten jolche für die feligfte. Nun durften 
fie Hoffen und erwarten, nach jo manchen unterbrochenen Freuden 
drei volle himmliſche Tage, in einem abgeſchloſſenen Bezirk ver- 
jammelt, zuzubringen, 

Hier müſſen wir nun den Reifeführer befonder3 rühmen; er 
gehörte zu jenen beweglichen, thätig gewandten, welche, mehrere 
Herrſchaften geleitend, diejelben Routen oft zurüdlegen, mit Be- 
quemlichkeiten und Unbequemlichkeiten genau befannt, die einen zu 
vermeiden, die andern zu benußen und, ohne Hintanfegung eigenen 
Vortheild, ihre Patrone doch immer wohlfeiler und vergnüglicher 
durchs Land zu führen verjtehen, als diefen auf eigene Hand würde 
gelungen fein. 

Zu gleicher Zeit that fich eine lebhafte weibliche Bedienung der 
Frauenzimmer zum erjten Mal entjchieden thätig hervor, fo daß die 
ihöne Wittwe zur Bedingung machen konnte, die beiden Freunde 
möchten bei ihr als Gäfte einfehren und mit mäßiger Bewirthung 
vorlieb nehmen. Auch Hier gelang Alles zum Günftigften; denn 
der Fuge Geichäftsträger hatte bei dieſer Gelegenheit, wie früher, 
von den Empfehlungs- und Ereditbriefen der Damen jo Hugen Ge- 
brauch zu machen gewußt, daß in Abwejenheit der Befiger Schloß 
und Garten, nicht weniger die Küche zu beliebigem Gebrauch er- 
öffnet worden, ja jogar einige Ausjicht auf den Keller blieb. Alles 
ftinmte nun jo zufammen, daß man jich gleich vom erften Mugen- 
blick an als einheimifch, als eingeborene Herrichaft ſolcher Paradieſe 
fühlen mußte. 

Das ſämmtliche Gepäck aller unferer Neijenden ward fogleich 
auf die Inſel gebracht, wodurch für die Gefellichaft große Bequem— 
lichkeit entjtand, der größte VBortheil aber dabei erzielt ward, indem 
die fämmtlichen Portefeuilles des trefflichen Künſtlers, zum erften 
Mal alle beifammen, ihm Gelegenheit gaben, den Weg, den er 
genommen, in ftetiger Folge den Schönen zu vergegenmwärtigen. 
Man nahm die Arbeit mit Entzüden auf: nicht etwa wie Liebhaber 
und Künstler fich wechſelsweiſe präconifiren !), hier ward einem vor- 


1) Rühmend verherrlichen. 
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zügliden Manne das gefühltefte und einfichtigfte Lob ertheilt. Damit 
wir aber nicht in Verdacht gerathen, al3 wollten wir mit allgemeinen 
Phraſen dasjenige, was wir nicht vorzeigen können, gläubigen Lefern 
nur unterfchieben, jo ftehe hier das Urtheil eines Kenners, der bei 
jenen fraglichen ſowohl als gleichen und ähnlichen Arbeiten mehrere 
Sahre nachher bewundernd verweilte, 

„Ihm gelingt, die heitere Ruhe ftiller Seeausjichten darzuftellen, 
two anliegendsfreundliche Wohnungen, ſich in der Haren Flut fpiegelnd, 
gleihjfam zu baden jcheinen, Ufer, mit begrünten Hügeln umgeben, 
hinter denen Waldgebirge und eijige Gletſcherfirnen auffteigen. Der 
Farbenton folder Scenen ijt heiter, fröhlich Far, die Fernen mit 
milderndem Duft wie übergofjen, der, nebelgrauer und einhüllender, 
ans durchitrömten Gründen und Thälern hervorfteigt und ihre 
Windungen andeutet. Nicht minder ift des Meifters Kunſt zu loben 
in Anfihten aus Thälern, näher am Hochgebirg gelegen, wo üppig 
bewachſene Bergeshänge niederfteigen, frifche Ströme jih am Fuß 
der Feljen eilig fortwälzen. 

„Trefflich weiß er in mächtig jehattenden Bäumen des Vorder- 
grundes den unterjcheidenden Charakter verfchiedener Arten, fo in 
Geftalt des Ganzen wie in dem Gang der Zweige, den einzelnen 
Partien der Blätter, befriedigend anzudeuten, nicht weniger in dem 
auf mancherlei Weije nüancirten friſchen Grün, worin fanfte Lüfte 
mit gelindem Hauch zu fächeln und die Lichter daher gleichjam be- 
wegt erjcheinen. 

„Im Mittelgrund ermattet allmählich der lebhafte grüne Ton 
und vermählt ſich auf entferntern Berghöhen ſchwach violett mit dem 
Blau des Himmeld. Doch unjerm Künftler glüden über Alles Dar- 
ftellungen höherer Alpgegenden; das einfach Große und Stille ihres 
Charakters, die ausgedehnten Weiden am Bergeshang, mit dem 
frifcheften Grün überfleidet, wo dunfel einzeln ftehende Tannen aus 
dem Rafenteppich ragen und von hohen Felswänden jich ſchäumende 
Bäche ftürzen. Mag er die Weiden mit grajendem Rindvieh ftaffiren 
oder den engen, um Felſen fich windenden Bergpfad mit beladenen 
Saumpferden und Maulthieren, er zeichnet alle gleich gut und geift- 
reih; immer am ſchicklichen Ort und nicht in zu großer Fülle an— 
gebracht, zieren und beleben fie diefe Bilder, ohne ihre ruhige Ein- 
famfeit zu ftören oder aud nur zu mindern. Die. Ausführung 
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zeugt von der kühnſten Meifterhand, leicht, mit wenigen jichern 
Strihen und doch vollendet. Er bediente ſich fpäter englifcher 
glänzender Bermanentjarben !) auf Papier; daher find diefe Gemälde 
von vorzüglich blühendem Farbenton, heiter, aber zugleich Fräftig 
und gejättigt. 

„Seine Abbildungen tiefer Felsihluchten, wo um und um nur 
todtes Geftein ftarrt, im Abgrund, von kühner Brüde überfprungen, 
der wilde Strom tobt, gefallen zwar nicht wie die vorigen, doch 
ergreift una ihre Wahrheit: wir beiwundern die große Wirfung des 
Ganzen, durch wenige bedeutende Strihe und Maffen von Local- 
farben mit dem geringften Aufwand herborgebradt. 

„Eben jo harafteriftifch weiß er die Gegenden des Hochgebirges 
darzuftellen, wo weder Baum noch Gefträuch mehr fortkommt, 
ſondern nur zwiſchen Felszacken und Schneegipfeln fonnige Flächen 
mit zartem Raſen ſich bededen, So ſchön und gründuftig und ein- 
ladend er dergleichen Stellen auch colorirt, jo ſinnig hat er doch 
unterlafjen, Hier mit mweidenden Heerden zu ftaffiren; denn dieſe 
Gegenden geben nur Futter den Gemjen, und Wildheuern einen 
gefahrvollen Erwerb.“ 

Wir entfernen uns nicht von der Abficht, unſern Leſern den 
Buftand folcher wilden Gegenden fo nah al3 möglich zu bringen, 
wenn wir das eben gebrauchte Wort Wildheuer mit Wenigem 
erflären. Man bezeichnet damit ärmere Bewohner der Hochgebirge, 
welche fich unterfangen, auf Grasplägen, die für das Bieh jchlechter- 
dings unzugängli find, Heu zu machen. Sie erjteigen deswegen, 
mit Steigehafen an den Füßen, die fteilften, gefährlichften Klippen, 
oder laſſen fich, wo es nöthig ift, von hohen Felswänden an Striden 
auf die befagten Graspläße herab, Sit nun das Gras von ihnen 
geſchlagen und zu Heu getrodnet, jo werfen fie ſolches von den 
Höhen in tiefere Thalgründe herab, wo ba3jelbe, wieder gefammelt, 
an Biehbefiger verkauft wird, die es der vorzüglichen Beichaffenheit 
wegen gern erhandeln. 

Jene Bilder, die zwar einen eben erfreuen und anziehen 
müßten, betvachtete Hilarie bejonder8 mit großer Aufmerkſamkeit. 


1) Mit Barytweiß (fchwefelfaurem Baryt) gemifchte Waflerfarben, welche an 
Luft und Licht fi micht verändern und einen auferordentlichen Glanz befigen. 
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Shre Bemerkungen gaben zu erkennen, daß fie felbft diefem Fade 
nicht fremd fei; am menigften blieb dies dem Künstler verborgen, 
der fi von Niemandem lieber erfannt gejehen Hätte al3 gerade von 
diefer anmuthigften aller Perſonen. Die ältere Freundin jchwieg 
daher nicht länger, fondern tadelte Hilarien, daß fie mit ihrer 
eigenen Gejchiclichkeit hervorzutreten auch diesmal, wie immter, 
zaudere; hier fei die Frage nicht, gelobt oder getadelt zu werden, 
fondern zu lernen; eine jchönere Gelegenheit finde ſich vielleicht 
nicht wieder. 

Nun zeigte ſich erft, als fie genöthigt war, ihre Blätter vorzu- 
weiſen, welch ein Talent Hinter diefem ftillen, zierlichiten Wejen 
verborgen liege; die Fähigkeit war eingeboren, fleißig geübt; fie 
bejaß ein treues Auge, eine reinliche Hand, wie fie Frauen bei ihren 
ſonſtigen Schmud- und Putzarbeiten zu höherer Kunſt befähigt. 
Man bemerkte freilich Unficherheit in den Strichen und deshalb 
nicht hinlänglich ausgeſprochenen Charakter der Gegenftände; aber 
man bewunderte genugjam die fleißigfte Ausführung, dabei jedoch 
das Ganze nicht aufs Vortheilhafteite gefaßt, nicht Fünftlerifch zurecht 
gerüdt. Sie fürchtet, fo jcheint e8, den Gegenstand zu entweihen, 
bliebe fie ihm nicht vollkommen getreu; deshalb ift fie ängſtlich und 
verliert ſich im Detail, 

Nun aber fühlt fie fich durch das große, freie Talent, die dreifte 
Hand des Künftlerd aufgeregt, erwedt, was von Sinn und Geſchmack 
in ihr treulich ſchlummerte; es geht ihr auf, daß fie nur Muth 
fafjen, einige Hauptmarimen, die ihr der Künftler gründlich, freund«- 
li dringend, wiederholt überlieferte, ernft und fträdlich befolgen 
müfle. Die Sicherheit des Striches findet ſich ein; fie hält fi 
allmählich weniger an die Theile al3 and Ganze, und fo fchließt 
ſich die ſchönſte Fähigkeit unvermuthet zur Fertigkeit auf, wie eine 
Rojenknospe, an der wir noch Abends unbeachtend vorübergingen, 
Morgens mit Sonnenaufgang vor unfern Augen hervorbricht, fo 
dab wir das lebende Zittern, das die herrliche Erſcheinung dem 
Lichte entgegenregt, mit Augen zu fchauen glauben. 

Auch nicht ohne fittlihe Nachwirkung war eine folche äfthetifche 
Ausbildung geblieben; denn einen magifchen Eindrud auf ein reines 
Gemüth bewirkt das Gewahrwerben der innigften Dankbarkeit gegen 
irgend Jemanden, dem wir enticheidende Belehrung jchuldig find. 

Goethe. VII. 15 


— 226 — 


Diesmal war e3 das erfte frohe Gefühl, das in Hilariens Eeele 
nad) geraumer Zeit hervortrat. Die herrliche Welt erit Tage lang 
vor ſich zu jehen und nun die auf einmal verliehene vollkommenere 
Darftellungsgabe zu empfinden! Welche Wonne, in Zügen und Farben 
dem Unausſprechlichen näher zu treten! Sie fühlte ſich mit einer 
neuen Jugend überrajcht und Fonnte fich eine bejondere Anneigung 
zu Senem, dem fie dies Glück jchuldig geworden, nicht verjagen. 

So ſaßen fie neben einander; man hätte nicht unterjcheiden 
fönnen, wer haftiger, Runftvortheile zu überliefern oder fie zu er- 
greifen und auszuüben, gewejen wäre. Der glücklichſte Wettftreit, 
wie er jich jelten zwifchen Schüler und Meifter entzündet, that fich 
hervor. Manchmal jchien der Freund auf ihr Blatt mit einem 
entjcheidenden Zuge einwirken zu wollen; fie aber, janft ablehnend, 
eilte, gleich das Gewünſchte, das Nothiwendige zu thun, und immer 
zu jeinem Erjtaunen. 

Die ſchöne Wittwe ging indeß mit Wilhelmen unter Cypreſſen 
und Pinien, bald an Trauben-, bald an Orangegeländern der 
Terraffen Hin und konnte fich zuleßt nicht enthalten, den leije an— 
gedeuteten Wunfch des neuen Freundes zu erfüllen; fie mußte ihm 
die wunderjame Verſchränkung offenbaren, wodurd) die Freundinnen, 
von ihren frühern Verhältniffen getrennt, unter jich innig verbunden, 
in die Welt hinausgeſchickt worden, 

Wilhelm, der die Gabe nicht vermißte, ſich Alles genau zu 
merken, jchrieb die trauliche Erzählung jpäter auf, und wir gedenfen 
fie, wie er folche verfaßt und durch Herjilien an Natalien gejendet, 
fünftig unfern Leſern mitzutheilen, 

Der legte Abend war nun herangefommen, und ein herbor- 
feuchtender Harfier Vollmond ließ den Uebergang von Tag zu Nadt 
nicht empfinden. Die Gejellihaft Hatte ſich zufammen auf einer der 
höchſten Terraffen gelagert, den ruhigen, von allen Seiten ber 
erleuchteten und rings widerglänzenden See, deffen Länge fi zum 
Theil verbarg, feiner Breite nad) ganz und Far zu überjchauen. 

Was man nun auch in jolhen Zuftänden beiprechen mochte, jo 
war doch nicht zu unterlaffen, das Hundertmal Beiprochene, die 
Borzüge dieſes Himmels, diefes Wafferd, dieſer Erde, unter dem 
Einfluß einer gewaltigen Sonne, eines mildern Mondes, nochmals 
zu bereden, ja fie ausjchließlich und lyriſch anzuerkennen. 
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Was man fi) aber nicht gejtand, was man ſich faum felbft 
befennen mochte, war das tiefe jchmerzliche Gefühl, das in jedem 
Bufen, ftärfer oder ſchwächer, durchaus aber gleich wahr und zart 
fih bewegte. Das Vorgefühl des Scheidens verbreitete fich über 
die Sefammtheit; ein allmähliches Verftummen wollte faft ängjt- 
lich werden. 

Da ermannte, da entjchloß fich der Sänger, auf feinem In— 
ſtrumente Fräftig präludirend, uneingedenf jener frühern wohlbedachten 
Schonung. Ihm jchwebte Mignons Bild mit dem erjten Zartgefang 
des Holden Kindes vor. Leidenfchaftlich über die Grenze geriffen, 
mit jehnfüchtigem Griff die wohlklingenden Saiten aufregend, begann 
er anzuftimmen: 

Kennft du das Land, wo die Citronen blühn, 
Im dunklen Laub — — — — — 

Hilarie ftand erichüttert auf und entfernte fich, die Stirne ver- 
fchfeiernd ; unfere jchöne Wittwe bewegte ablehnend eine Hand gegen 
den Sänger, indem fie mit der andern Wilhelms Arm ergriff. 
Hilarien folgte der wirklich verworrene Jüngling; Wilhelmen 309 
die mehr bejonnene Freundin Hinter Beiden drein. Und als fie nun 
alfe Vier im hohen Mondjchein fich gegenüber ftanden, war die all» 
gemeine Nührung nicht mehr zu verhehlen. Die Frauen warfen 
fi einander in die Arme, die Männer umhalſten fih, und Luna 
ward Zeuge der edeljten, Feufchejten Thränen. Einige Befinnung 
fehrte Tangjam erſt zurüd; man zog fich auseinander, ſchweigend, 
unter feltfjamen Gefühlen und Wünfchen, denen doch die Hoffnung 
ihon abgeihnitten war. Nun fühlte fih unfer Künftler, welchen 
der Freund mit fih riß, unter dem hehren Himmel, in der ernft- 
fieblihen Nachtſtunde, eingeweiht in alle Schmerzen de3 erjten Grades 
der Entfagenden, welchen jene Freunde ſchon überftanden hatten, nun 
aber fi in Gefahr fahen, abermals ſchmerzlich geprüft zur werden. 

Spät Hatten jih die Zünglinge zur Ruhe begeben, und am 
frühen Morgen zeitig erwachend, fahten jie ein Herz und glaubten 
fich ftarf zu einem Abſchied aus diefem Paradieje, erjannen mancherlei 
Plane, wie jie ohne Pflichtverlegung in der angenehmen Nähe zu 
verharren allenfalls möglich machten. 

Ihre Vorſchläge deshalb gedachten fie anzubringen, als die 
Nachricht jie überrajchte, jhon beim früheften Scheine des Tages 

15* 
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feien die Damen abgefahren. Ein Brief von der Hand unferer 
Herzenskönigin belehrte fie des Weitern. Man konnte zweifelhaft 
fein, ob mehr Berftand oder Güte, mehr Neigung oder Fremdichaft, 
mehr Anerkennung bes Verdienftes oder Teifes, verfchämtes Vor— 
urtheil darin ausgefprocden fei. Leider enthielt der Schluß Die 
harte Forderung, daß man den Freundinnen weder folgen, noch fie 
irgendivo auffuchen, ja, wenn man fich zufällig begegnete, einander 
treufich ausweichen wolle. 

Nun war das PBaradied wie durch einen Zauberjchlag für die 
Freunde zur völligen Wüjte gewandelt; und gewiß hätten fie jelbft 
gelächelt, wäre ihnen in dem Augenblid Far geworden, wie ungerecht 
undankbar fie jich auf einmal gegen eine jo ſchöne, ſo merfwürdige 
Umgebung verhielten. Kein jelbjtfüchtiger Hypochondriſt wirrde fo 
icharf und fcheelfüchtig den Verfall der Gebäude, die Vernadhläffigung 
der Mauern, das Verwittern der Thürme, den Grasüberzug ber 
Gänge, das Ausfterben der Bäume, das vermoofende Vermodern 
der Kunftgrotten, und was noc Alles dergleichen zu bemerfen wäre, 
gerügt und geſcholten haben. Sie faßten ſich indeß, fo gut es ſich 
fügen wollte; unfer Künftler padte forgfältig feine Arbeit zujfammen ; 
fie ſchifften Beide fi ein. Wilhelm begleitete ihn bis in die obere 
Gegend des Sees, wo Jener nad früherer Verabredung jeinen Weg 
zu Natalien fuchte, um fie durch die ſchönen Tandihaftlichen Bilder 
in Gegenden zu verfegen, die jie vielleicht fo bald nicht betreten 
follte. Berechtigt ward er zugleich, den unerwarteten Fall befennend 
vorzutragen, wodurd er in die Lage gerathen, von den Bundes- 
gliedern des Entjagens aufs Freundlichjte in die Mitte genommen 
und durch Tiebevolle Behandlung, wo nicht geheilt, Doc getröftet 
zu werben, 


Lenardo an Wilhelmen. 

„hr Schreiben, mein Theuerfter, traf mich in einer Thätigfeit, 
die ich Verwirrung nennen könnte, wenn der Zweck nicht jo groß, 
das Erlangen nicht fo fiher wäre. Die Verbindung mit den Ihrigen 
ift wichtiger, al3 beide Theile fich denken konnten. Darüber darf 
ich nicht anfangen zu jchreiben, weil fich gleich Hervorthut, wie un- 
überjehbar das Ganze, wie unausſprechlich die Verknüpfung. Thun 
ohne Reden muß jegt unfere Lofung fein. Tauſend Dank, daß Sie 


mir auf ein fo anmuthiges Geheimniß halbverfchleiert in die Ferne 
hindeuten; ich gönne dem guten Weſen einen fo einfach glücklichen 
BZuftand, indeffen mich ein Wirbel von VBerfchlingungen, doch nicht 
ohne Leitftern, umhertreiben wird. Der Abbe übernimmt, das 
Weitere zu vermelden; ich darf nur deffen gedenfen, was fördert; 
die Sehnfucht verfchwindet im Thun und Wirken. Sie haben mid — 
und bier nicht weiter. Wo genug zu jchaffen ift, bleibt fein Raum 
für Betrachtung.“ 


Der Abbe an Wilhelmen, 


„Wenig hätte gefehlt, jo wäre Ihr wohlgemeinter Brief, ganz 
Ihrer Abficht entgegen, uns höchſt Schädlich geworden. Die Schilderung 
der Gefundenen ift jo gemüthlich und reizend, daß, um fie gleichfalls 
aufzufinden, der wunderliche Freund vielleicht Alles hätte ftehen und 
liegen laffen, wären unfere nunmehr verbündeten Plane nicht fo groß 
und mweitausfehend. Nun aber hat er die Probe bejtanden, und e3 
beftätigt fich, daß er von der wichtigen Angelegenheit völlig durhdrungen 
ift und fich von allem Andern ab- und allein dorthin gezogen fühlt. 

„sn diefem unferm neuen Verhältnif, deſſen Einleitung wir 
Ihnen verdanken, ergaben ſich, bei näherer Unterfuhung, für Jene 
wie für und weit größere Vortheile, al3 man gedacht hätte. Denn 
gerade durch eine von der Natur weniger begünftigte Gegend, wo 
ein Theil der Güter gelegen ift, die ihm der Oheim abtritt, ward 
in der neuern Zeit ein Canal projectirt, der auch durch unfere Be- 
figungen fich ziehen wird, und wodurd, wenn mir und aneinander 
Ichließen, fich der Werth derjelben ins Unberechenbare erhöht. 

„Hierbei fann er feine Hauptneigung, ganz von vorne anzufangen, 
fehr bequem entwideln, Bu beiden Seiten jener Waflerftraße wird 
unbebautes und unbewohntes Land genugfam zu finden fein; dort 
mögen Spinnerinnen und Weberinnen fich anfiedeln, Maurer, Zinmer- 
leute und Schmiede fi und Jenen mäßige Werkjtätten beftellen 
Alles mag durch die erfte Hand verrichtet werden, indeffen wir Andern 
die verwidelten Aufgaben zu Löfen unternehmen und den Umſchwung 
der Thätigfeit zu befördern wiſſen. 

„Diejes iſt alfo die nächte Aufgabe unferes Freundes. Aus 
den Gebirgen vernimmt man Klagen über Klagen, wie dort Nahrungs» 
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fofigkeit überhand nehme; auch follen jene Streden im Uebermaß 
bevölkert jein. Dort wird er fich umſehen, Menichen und Zuftände 
beurtbeilen und die wahrhaft Thätigen, ſich jelbft und Andern Nütz- 
fihen in unjern Zug mit aufnehmen. 

„Ferner hab’ ich von Lothario zu berichten; er bereitet den 
völligen Abichluß vor. Eine Reiſe zu ben Pädagogen hat er unter- 
nommen, um fich tühtige Künftler, nur ſehr wenige, zu erbitten. 
Die Hünfte jind das Salz der Erbe; wie dieſes zu den Speifen, fo 
verhalten jich jene zu der Technil. Wir nehmen von ber Kunft micht 
mehr auf, als nur dab das Handwerk nicht abgeſchmackt werde. 

„sm Ganzen wird zu jener pädagogiſchen Anftalt uns eine 
dauernde Verbindung höchſt nüklih und nötbig werden. Bir müſſen 
tbun und dürfen ans Bilden nicht denfen; aber Gebildete heranzu⸗ 
ziehen, ift unſere höchſte Pflicht. 

„Tauſend und abertaufend Betrachtungen ſchließen ſich bier an; 
erlauben Sie mir nach umierer alten Weiſe nur noch ein allgemeines 
Wort, veranlaßt durch eine Stelle Ihres Briefe an Lenardo. Wir 
wollen der Hausfrömmigkeit das gebührende Lob nicht entziehen: 
auf ihr gründet fich die Sicherheit des Einzelnen, worauf zuletzt 
denn auch die Feſtigkeit und Würde beruhen mag; aber fie reicht 
nicht mehr bin, wir mühlen ben Begriff einer Weltfrömmigkeit fafien, 
uniere redlich menſchlichen Gejinnungen in einen praktiſchen Bezug 
ins Weite ſetzen und nit nur unſere Nächſten fördern, ſondern 
zugleich die ganze Menjchheit mitnehmen. 

„Um nun zufegt Ihres Geſuches zu erwähnen, ſag' ich ſoviel: 
Montan bat e3 zu rechter Beit bei und angebradt. Der wunder- 
fiche Mann wollte durchaus nicht erflären, was Sie eigentlich vor- 
hätten; doch er gab fein Freundeswort, dab es verftändig und, wenn 
e3 gelänge, ber Geſellſchaft höchſt nützlich ſein würde Und fo ift 
Söhnen verziehen, dab Sie in Ihrem Schreiben gleichfalls ein 
Geheimniß davon machen. Genug, Sie find von aller Beichränttheit 
entbunden, wie e3 Ihnen ſchon zugefommen fein ſollte, wäre uns 
Ihr Aufenthalt befannt geweien. Deshalb wiederhol’ ich im Namen 
Aller: Ihr Zwed, obſchon unausgeſprochen, wird im Zutrauen auf 
Montan und Sie gebilligt. —— Sie, halten Sie ſich auf, bewegen 
Sie N, verharren Sie! Bas Jhmen gelingt, wird vedit fein; 
möhten Sie ih zum nothwendigſten Glied unferer Kette bilden! 
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„Ih lege zum Schtatß ein Tühihen bei, grruzs Ste ben 
bewextihen Mittziyantt uuierer Erammıricationen erkenne werten. 
Sie irden darin vor Augen grürlt. wohin Sie zu jeder Jafreizeit 
Ihre Briefe zu ienden haben: am lebten ſehen wir! dunb Kerr 
Beten, deren Ihnen gezusiume au meheruen Urin amgebenter Kuh. 
Gberie Arien Sir dur Zeichen bemerlt, mo Sir € Einze oder den 
Andera der Uritegen zw irchen Scheu” 


Ziuwiichemtebe. ') 

Gier aber ñadea wir und im dem ale, dem Leier eine Park 
uns zwar tea einiges Jabren anzutürdize, weshalb wir gere, 
wäre es mit der tapegrassiichen Einriftung zu wıfnäntee geweie, 
an Dieter Stele einza Baur abgriä.rn Eine 

Sch wird ja me auch der Raum zriiien zwei Easurin 
gezägen. um ich über des Mab gedaherr it binweszeirgen, da 

wir fängt gemosat An), zuicen dem Einfen und Steigen des 
— in unterer periöniien Gogenmart derzirichen griäehen 
zu lañen. 

nn gr 


— — auf 
gebafizten ua? uı;2buhrtzu Bey werten 


SA wir wın uniern heit eiziger Zeit ich feihft überlaffenen 
Seren) wieder auf, io fzien wir ifz, wie er wa Seiten bei 
Zecken Lendes ber im die pärzzogiide Frorizz Gineintrit. Er 
fonımt über Auen und Sirien, wmgeht auf tredee Anger mander 


ı) Pirfeite wertriir dir Etelfe bei ader= Gxguel. Eıhrader mire pterfult 
kier das gueiz En geilste werden; dad märte Duden dab — zu mm 
Aumgreihh gemucden fein, des 23 biste geihetir werden wien Gehe nıle aer 
Yrm Mranen ix Yeri Binder eriäeimen leer, vom meiden jerer ein Buch euchuften jeilie. 
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feinen See, erblidt mehr bebufchte al waldige Hügel, überall freie 
Umficht über einen wenig bewegten Boden. Auf ſolchen Pfaden 
blieb ihm nicht lange zweifelhaft, er befinde fich in der pferbe- 
nährenden Region; auch gewahrte er hie und da Feinere und größere 
Heerden dieſes edlen Thiers verfchiedenen Gefchlecht3 und Alters. 
Auf einmal aber bedeckt ſich der Horizont mit einer furdtbaren 
Staubwolfe, die, eiligft näher und näher anfchwellend, alle Breite 
des Raums völlig überdedt, endlich aber, durch frifchen Seitenwind 
enthüllt, ihren innern Tumult zu offenbaren genöthigt ift. 

In vollem Galopp ftürzt eine große Maſſe ſolcher edlen Thiere 
heran; fie werben durch reitende Hüter gelenft und zufanmmen- 
gehalten. An dem Wanderer jprengt das ungeheure Gemwimmel 
vorbei; ein ſchöner Knabe unter den begleitenden Hütern blickt ihn 
verwundert an, parirt, fpringt ab und umarmt den Pater. 

Nun geht es an ein Fragen und Erzählen. Der Sohn berichtet, 
daß er in der erften Prüfungszeit viel ausgeftanden, fein Pferd 
vermißt und auf Aeckern und Wiefen fi zu Fuß herumgetrieben, 
da er fich denn auch in dem ftillen, mühſeligen Landleben, wie er 
voraus proteftirt, nicht fonderlich erwiejen; das Erntefeft habe ihm 
zwar ganz wohl, das Beftellen hinterbrein, Pflügen, Graben und 
Abwarten keineswegs gefallen; mit den nothwendigen und nugbaren 
Hansthieren habe er fich zwar, doc immer läſſig und unzufrieden, 
beichäftigt, bis er denn zur Iebhaftern Neiterei endlich befördert 
worden. Das Geichäft, die Stuten und Fohlen zu hüten, fei mit- 
unter zwar langweilig genug; inbeffen wenn man ein muntres 
Thierhen vor ſich ſehe, das Einen vielleicht in drei, vier Jahren 
Iuftig davon trüge, jo ſei es doch ein ganz anderes Weſen, als ſich 
mit Kälbern und Ferkeln abzugeben, deren Lebenszwed dahinaus 
gehe, wohl gefüttert und angefettet fortgefhafft zu werden. 

Mit dem Wachsthum des Knaben, der fich wirflich zum Jüng⸗ 
fing heranftredte, feiner gefunden Haltung, einem gewiſſen, freiheitern, 
um nicht zu fagen geiftreichen Geſpräche fonnte der Vater wohl 
zufrieden fein. Beide folgten reitend nunmehr eilig der eilenden 
Heerde, bei einfam gelegenen weitläufigen Gehöften vorüber, zu dem 
Drt oder Fleden, wo da3 große Marftfeft gehalten ward. Bort 
mwühlte ein unglaubliche Getümmel durcheinander, und man wüßte 
wicht zu unterjcheiden, ob Waare oder Käufer mehr Staub erregten. 
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Ans allen Landen treffen Hier Kaufluftige zufammen, um Gejchöpfe 
edler Abkunft, forgfältiger Zucht fich zuzueignen. Alle Sprachen 
der Welt glaubt man zu hören. Dazwiſchen tönt auch der lebhafte 
Schall wirffamfter Blasinftrumente, und Alles deutet auf Bewegung, 
Kraft und Leben. 

Unjer Wanderer trifft nun den vorigen, ſchon befannten Auf- 
feher wieder an, gejellt zu andern tüchtigen Männern, welche till 
und gleihjfam unbemerkt Zucht und Ordnung zu erhalten wiſſen. 
Wilhelm, der bier abermals ein Beifpiel ausschließlicher Beſchäftigung 
und, wie ihn: bei aller Breite fcheint, befchränfter Rebensfeitung zu 
bemerfen glaubt, wünſcht zu erfahren, worin man die Zöglinge fonft 
noch zu üben pflege, um zu verhindern, daß bei jo wilder, gewifler- 
maßen roher Beichäftigung, Thiere nährend und erziehend, der 
Süngling nicht jelbft zum Thiere verwildere. Und fo war ihm denn 
fehr Tieb, zu vernehmen, daß gerade mit diefer gewaltfam und rauh 
icheinenden Beitimmung die zartefte von der Welt verknüpft fei, 
Sprahübung und Spradbildung. 

Sn dem Augenblid vermißte der Vater den Sohn an feiner 
Seite; er jah ihn zwiſchen den Lüden der Menge durch mit einem 
jungen Tabuletfrämer über Kleinigfeiten eifrig handeln und feilfchen. 
In kurzer Beit jah er ihn gar nicht mehr. Als nun der Aufjeher 
nach der Uriache einer gewifjen Berlegenheit und Berftreuung fragte 
und dagegen vernahn, daß es den Sohn gelte: „Laffen Sie e3 
nur!” ſagte er zur Beruhigung des Vaters; „er ijt unverloren. 
Damit Sie aber jehen, wie wir die Unfrigen zufammenhalten”, — und 
er ftieß mit Gewalt in ein Pfeifchen, das an feinem Bufen hing. 
Sn dem Augenblide antwortete es dutzendweiſe von allen Seiten. 
Der Mann fuhr fort: „Jetzt laff’ ich e8 dabei bewenden; es ift nur 
ein Zeichen, daß der Auffeher in der Nähe ift und ungefähr wiſſen 
will, wie Biel ihn hören. Auf ein zweites Zeichen find fie till, 
aber bereiten ſich; auf das dritte antworten fie und ftürzen herbei. 
Uebrigens find diefe Zeichen auf gar mannichfaltige Weife verviel- 
fältigt und von befonderm Nutzen.“ 

Auf einmal hatte fich um fie her ein freierer Raum gebildet; man 
fonnte freier Sprechen, indem man gegen die benachbarten Höhen fpazierte. 

„Hu jenen Sprahübungen“, fuhr der Auffehende fort, „wurden 
wir dadurch beftimmt, daß aus allen Weltgegenden Zünglinge ſich 
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hier befinden. Um nun zu verhüten, daß fich nicht, wie in der 
Fremde zu gejchehen pflegt, die Landsleute vereinigen und, von den 
übrigen Nationen abgejondert, Parteien bilden, jo fuchen wir durch 
freie Sprachmittheilung fie einander zu nähern. Am nothwendigften 
aber wird eine allgemeine Sprahübung, weil bei diefem Feſtmarkte 
jeder Fremde in feinen eigenen Tönen und Ausdrüden genugfame 
Unterhaltung, beim Feilſchen und Markten aber alle Bequemlichkeit 
gerne finden mag. Damit jedoch feine babylonifche Verwirrung, 
feine Verderbniß entftehe, jo wird das Jahr über monatweije nur 
Eine Sprade im Allgemeinen gejprochen, nach dem Grundſatz, daf 
man nichts lerne außerhalb des Elements, welches bezwungen 
werden ſoll.“ 

„Bir fehen unjere Schüler”, jagte der Auffeher, „ſämmtlich ala 
Schwimmer an, welde mit Bertwunderung im Elemente, das fie zu 
verjchlingen droht, ſich leichter fühlen, von ihm gehoben und getragen 
find; und fo iſt es mit Allem, deſſen ſich der Menſch unterfängt. 
Zeigt jedoch einer der Unfrigen zu diefer oder jener Sprache bejondere 
Neigung, jo ift auch mitten in diefem tumultvoll jcheinenden Leben, 
das zugleich jehr viel ruhige, müßig einfame, ja langweilige Stunden 
bietet, für treuen und gründlichen Unterricht geſorgt. Ahr würdet 
unfere reitenden Grammatifer, unter welchen jogar einige Pedanten 
find, aus diefen bärtigen und unbärtigen Centauren wohl ſchwerlich 
herausfinden. Euer Felix hat fi zum Italieniſchen beftimmt, und 
da, wie ihr ſchon wißt, melodifcher Geſang bei unſern Anftalten 
durch Alles durchgreift, jo folltet ihr ihn in der Langeweile des 
Hüterlebens gar manches Lied zierlich und gefühlvoll vortragen 
hören. Lebensthätigfeit und Tüchtigfeit ift mit auslangendem Unter- 
richt weit verträglicher, als man denkt.“ 

Da eine jede Negion ihr eigenes Felt feiert, jo führte man den 
Saft zum Bezirk der Inftrumentalmufif. Diejer, an die Ebene 
grenzend, zeigte ſchon freundlich und zierlih abwechjelnde Thäler, 
Heine jchlanfe Wälder, janfte Bäche, an deren Seite unter dem Rafen 
hie und da ein bemoofter Feld bejcheiden hervortrat. Berftreute 
umbuſchte Wohnungen erblidte man auf den Hügeln, in janften 
Gründen drängten fich die Häufer näher aneinander. Jene anmuthig 
vereinzelten Hütten lagen jo weit auseinander, daß weder Töne noch 
Mißtöne fich wechſelſeitig erreichen konnten. 
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Sie näherten ſich ſodann einem weiten, rings umbauten und 
umjchatteten Raume, wo Mann an Mann gedrängt mit großer 
Aufmerffamfeit und Erwartung gejpannt fchienen. Eben als der 
Saft Herantrat, ward eine mächtige Symphonie aller Inſtrumente 
aufgeführt, deren vollſtändige Kraft und Bartheit er bewundern mußte. 

Dem geräumig erbauten Orchefter ftand ein Fleineres zur Seite, 
welches zu befonderer Betrachtung Anlaß gab; auf demfelben befanden 
fich jüngere und ältere Schüler; Jeder hielt fein Inſtrument bereit, 
ohne zu fpielen; es waren Diejenigen, die noch nicht vermochten oder 
nicht wagten, mit ins Ganze zu greifen. Mit Antheil bemerkte man, 
wie fie gleichfam auf dem Sprunge ftanden, und hörte rühmen, ein 
ſolches Feſt gehe felten vorüber, ohne daß ein oder das andere 
Talent fich plöglich entwickele. 

Da nun aud Gefang zwiſchen den Inftrumenten fich hervorthat, 
fonnte fein Zweifel übrig bleiben, daß auch dieſer begünftigt werde, 
Auf die Frage ſodann, was noch fonft für eine Bildung fich Hier 
freundlich anfchließe, vernahm der Wanderer, die Dichtfunft fei es, 
und zwar von der Igrijchen Seite. Hier fomme Alles darauf an, 
daß beide Künste, jede für fih und aus fich felbft, dann aber gegen 
und mit einander, entwidelt werden. Die Schüler lernen eine wie 
die andere in ihrer Bedingtheit fennen; ſodann wird gelehrt, wie fie 
ſich wechſelsweiſe bedingen und fich wieder mechfeljeitig befreien. 

Der poetiihen Rhythmik ftellt der Tonkünſtler Tacteintheilung 
und Tactbewegung entgegen. Hier zeigt ſich aber bald die Herrfchaft 
der Mufif über die Poefie; denn wenn diefe, wie billig und noth- 
wendig, ihre Ouantitäten immer jo rein al3 möglich im Sinne hat, 
jo find für den Mufifer wenig Silben entjchieden lang oder Furz; 
nad) Belieben zerftört dieſer das gemifienhaftejte Verfahren des 
Rythmikers, ja verwandelt fogar Proja in Gefang, wo dann die 
wunderbarften Möglichkeiten hervortreten, und der Poet würde fich 
gar bald vernichtet fühlen, wüßte er nicht von feiner Seite durch 
Igrifche Bartheit und Kühnheit dem Mufifer Ehrfurcht einzuflößen 
und nene Gefühle, bald in janftefter Folge, bald durch die rafcheften 
Uebergänge, hervorzurufen. 

Die Sänger, die man bier findet, find meift jelbft Poeten. Auch 
der Tanz wird in feinen Grundzügen gelehrt, damit ſich alle dieſe 
Fertigfeiten über ſämmtliche Regionen regelmäßig verbreiten fönnen, 
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Als man den Saft über die nächfte Grenze führte, fah er auf 
einmal eine ganz andere Bauart. Nicht mehr zerftreut waren die 
Häufer, nicht mehr Hüttenartig; fie zeigten fich vielmehr regelmäßig 
zufammengeftellt, tüchtig und ſchön von außen, geräumig, bequem 
und zierlih von innen; man ward hier einer unbeengten, mohl- 
gebauten, der Gegend angemefjenen Stadt gewahr. Hier find bildende 
Kunst und die ihr verwandten Handwerfe zu Haufe, und eine ganz 
eigene Stille herricht über diefen Räumen. 

Der bildende Künſtler denft fi zwar immer in Bezug auf 
Alles, was unter den Menjchen lebt und mwebt, aber fein Gejchäft ift 
einfam; und durch den fonderbarften Widerfpruch verlangt vielleicht 
fein anderes jo entjchieden Tebendige Umgebung. Hier nun bildet 
Jeder im Stillen, was bald für immer die Augen der Menfchen 
beichäftigen ſoll; eine Feiertagsruhe waltet über dem ganzen Ort, 
und hätte man nicht hie und da das Biden der Steinhauer oder 
abgemefjene Schläge der Bimmerleute vernommen, die joeben emfig 
beichäftigt waren, ein herrliches Gebäude zu vollenden, jo wäre die 
Luft von feinem Ton bewegt gewefen. 

Unferm Wanderer fiel der Ernft auf, Die wunderbare Strenge, 
mit welcher ſowohl Anfänger als Fortjchreitende behandelt wurden; 
e3 fchien, als wenn Keiner aus eigener Macht und Gewalt etwas 
feiftete, jondern als wenn ein geheimer Geift fie Alle durch und 
durch belebte, nach einem einzigen großen Ziele hinleitend, Nirgends 
erblidte man Entwurf und Skizze; jeder Strid war mit Bedacht 
gezogen. Und als ſich der Wanderer von dem Führer eine Erflärung 
des ganzen Verfahrens erbat, äußerte diejer: die Einbildungskraft 
jei ohnehin ein vages, unftätes Vermögen, während das ganze Ber- 
dienst des bildenden Künſtlers darin beftehe, daß er fie immer mehr 
beftimmen, fejthalten, ja endlich bis zur Gegenwart erhöhen lerne. 

Man erinnerte an die Nothwendigkeit ſicherer Grundfäbe in 
andern Künften. „Würde der Mufifer einem Schüler vergönnen, 
wild auf den Saiten Herumzugreifen, oder ſich gar Intervalle nach 
eigener Luft und Belieben zu erfinden? Hier wird auffallend, daß 
nicht3 der Willfür der Lernenden zu überlaffen fei; das Element, 
worin er wirken foll, ift entjchieden gegeben, da3 Werkzeug, das er 
zu handhaben Hat, ift ihm eingehändigt, fogar die Art und Weife, 
wie er ſich deffen bedienen foll, ich meine den Fingerwechſel, findet 
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er vorgefchrieben, damit ein Glied dem andern aus dem Wege gehe 
und feinem Nachfolger den rechten Weg bereite, durch welches gefeß- 
Iihe Zuſammenwirken denn zulegt allein das Unmögliche möglich 
wird. Was uns aber zu ftrengen Forderungen, zu entichiedenen Ge— 
jeßen am meiften berechtigt, ift, daß gerade das Genie, da3 angeborne 
Talent fie am erften begreift, ihnen den willigften Gehorſam leiftet. 
Nur das Halbvermögen wünfchte gern feine bejchränfte Bejonderheit 
an die Stelle des unbedingten Ganzen zu ſetzen und feine faljchen 
Griffe unter Vorwand einer unbezwingliden Originalität und 
Selbitftändigkeit zu beſchönigen. Das laſſen wir aber nicht gelten, 
fondern hüten unjere Schüler vor allen Miftritten, wodurch ein 
großer Theil des Lebens, ja mandmal das ganze Leben verwirrt 
und zerpflüdt wird. 

„Mit dem Genie haben wir am Tiebjten zu thun; denn dieſes 
wird eben von dem guten Geifte bejeelt, bald zu erkennen, was ihm 
nuß ift. Es begreift, daß Kunſt eben darum Kunft heiße, weil fie 
nicht Natur ift; es bequemt ſich zum Nefpect, jogar vor dem, was 
man conventionell nennen fönnte; denn was tft dieſes anders, als 
dab die vorzüglichften Menjchen übereinfamen, das Nothwendige, 
das Unerläßlihe für das Beite zu halten? Und gereicht es nicht 
überall zum Glück? 

„gurgroßen Erleichterung für die Lehrer find auch hier, wie überall 
bei ung, die drei Ehrfurchten und ihre Zeichen mit einiger Abänderung 
der Natur des obwaltenden Gejchäfts gemäß, eingeführt und eingeprägt.“ 

Den ferner umher geleiteten Wanderer mußte nunmehr in Ber- 
mwunderung jegen, daß die Stadt fi) immer zu erweitern, Straße 
aus Straße fich zu entwideln ſchien, mannichfaltige Anfichten ge 
während. Das Aeußere der Gebäude ſprach ihre Beftimmung 
unzweideutig aus; fie waren würdig und ftattlich, weniger prächtig 
als jhön; den edlern und ernftern in Mitte der Stadt fchloffen 
ſich die Heitern gefällig an, bis zuletzt zierliche Vorftädte anmuthigen 
Stild gegen das Feld ih Hinzogen und endlich als Garten- 
wohnungen zeritreuten. 

Der Wanderer konnte nicht unterlaffen, hier zu bemerken, daß 
die Wohnungen der Mufifer in der vorigen Region feineswegs an 
Schönheit und Raum den gegenwärtigen zu vergleichen feien, welche 
Dealer, Bildhauer und Baumeifter bewohnen. Man erwiderte ihm, 
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dies liege in der Natur der Sade. Der Muſiecus müſſe immer in 
fich ſelbſt gefehrt fein, fein Innerftes ausbilden, um e3 nach außen 
zu wenden. Dem Sinne des Auges hat er nicht zu jchmeicdheln; 
das Auge bevortheilt gar leicht das Ohr und lockt den Geift von 
innen nad außen. Umgefehrt muß der bildende Künftler in der 
Außenwelt leben und fein Inneres gleichjam unbewußt an und in 
dem Nuswendigen manifeftiren. Bildende Künftler müffen wohnen 
wie Könige und Götter; wie wollten fie denn ſonſt fir Könige und 
Götter bauen und verzieren? Sie müſſen ſich zuletzt dergeftalt über 
das Gemeine erheben, daß die ganze Volksgemeine in und an ihren 
Werfen fich veredelt fühle. 

Sodann ließ unfer Freund fi ein anderes Paradoron erklären: 
warum gerade in diefen fetlichen, andere Regionen jo belebenden, 
tumultuariſch erregten Tagen hier die größte Stille herrſche und 
das Arbeiten nicht auch ausgeſetzt werde? 

„Ein bildender Künftler”, Hieß es, „bedarf Feines Feſtes; ihm 
it das ganze Jahr ein Felt. Wenn er etwas Treffliches geleiftet 
hat, es fteht, nach wie vor, feinem Aug’ entgegen, dem Auge der 
ganzen Welt. Da bedarf es feiner Wiederholung, Feiner neuen 
Anstrengung, feines friſchen Gelingens, woran fich der Mufifer 
immerfort abplagt, dem daher das jplendideite Feſt des vollzähligften 
Kreifes zu gönnen iſt.“ 

„Man follte aber doch”, verjegte Wilhelm, „in diefen Tagen eine 
Ausftellung belieben, wo die dreijährigen Fortjchritte der braviten 
Böglinge mit Vergnügen zu befchauen und zu beurtheilen wären.“ 

„An andern Orten”, verjegte man, „mag eine Ausftellung jich 
nöthig machen, bei ung ift fie e8 nicht; unfer ganzes Wefen und Sein 
ift Ausftellung. Sehen Sie hier die Gebäude aller Art, alle von 
Böglingen aufgeführt, freilich nach Hundertmal bejprochenen und 
durchdachten Riffen; denn der Bauende foll nicht herumtaften und 
verſuchen; was ftehen bleiben joll, muß recht jtehen, und wo nicht 
für die Ewigfeit, doch für geraume Zeit genügen. Mag man doch 
immer Fehler begehen, bauen darf man feine!) 


1) Achnlich äußerte ſich Goethe zu dem Kanzler Müller im Mei 1829 über ein 
neues Gebäude, das ihm mißfiel: „Meine Lehre ift von jeher diefe: Fehler Tann 
man begehen, nur baue man fie nicht auf. Kein Beichtvater Tann von ſolchen Baus 
fünben jemals abjolviren.“ 
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„Mit Bildhauern verfahren wir jchon Tählicher, am läßlichſten 
mit Malern; fie dürfen dies und jenes verſuchen, Beide in ihrer 
Art. Ihnen fteht frei, in den innern, an den äußern Näumen der 
Gebäude, auf Plätzen fich eine Stelle zu wählen, die fie verzieren 
wollen. Sie machen ihren Gedanfen fund, und wenn er einiger- 
maßen zu billigen ift, jo wird die Ausführung zugeftanden; und 
zwar auf zweierlei Weije, entweder mit Vergünftigung, früher oder 
jpäter die Arbeit wegnehmen zu dürfen, wenn fie dem Künſtler 
ſelbſt mißfiele, oder mit Bedingung, das einmal Aufgeftellte un- 
abänderlih am Drte zu laſſen. Die Meiften erwählen das Erfte 
und behalten fich jene. Erlaubniß vor, wobei fie immer am beiten 
berathen find. Der zweite Fall tritt jeltener ein, und man bemerkt, 
dab alsdann die Künftfer fich weniger vertrauen, mit Gefellen und 
Kennern lange Eonferenzen Halten und dadurch wirklich ſchätzens— 
werthe, dauerwürdige Arbeiten hervorzubringen wiſſen.“ 

Nach Allem diefem verjäumte Wilhelm nicht, fich zu erkundigen, 
was für ein anderer Unterricht ſich ſonſt noch anfchließe, und man 
geftand ihm, daß es die Dichtkunft, und zwar die epifche, fei. 

Doc mußte dem Freunde dies fonderbar jcheinen, als man hin— 
zufügte, e8 werde den Schülern nicht vergännt, ſchon ausgearbeitete 
Gedichte älterer und neuerer Dichter zu Iejen oder borzutragen; 
ihnen wird nur eine Reihe von Mythen, Weberlieferungen und 
Legenden lakoniſch mitgetheilt. Nun erfennt man gar bald an 
malerifher oder poetiicher Ausführung das eigene Productive des 
einer oder der andern Kunſt gewidmeten Talents, Dichter und 
Bilder, Beide bejhäftigen fih an Einer Quelle, und Jeder fucht 
da3 Waffer nach jeiner Seite, zu feinem Bortheil hinzulenken, 
um nach Erforderniß eigene Zwecke zu erreichen, welches ihm viel 
beffer gelingt, al3 wenn er das fchon Berarbeitete nochmals um— 
arbeiten wollte. 

Der Reiſende jelbjt hatte Gelegenheit zu jehen, wie das vor- 
ging. Mehrere Maler waren in einem Bimmer bejchäftigt; ein 
munterer junger Freund erzählte jehr ausführlih eine ganz 
einfache Geichichte, fo daß er faft eben jo viele Worte als Sene 
Pinjelftrihe anmwendete, feinen Vortrag ebenfall3 aufs Rundefte 
zu vollenden. 

Man verficherte, daß beim Zujammenarbeiten die Freunde fich 
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gar anmuthig unterhielten, und daß ſich auf diefem Wege öfters 
Amprovijatoren entwidelten, welche großen Enthufiasmus für die 
zwiefache Darftellung zu erregen wüßten. 

Der Freund wendete nun feine Erfundigungen zur bildenden 
Kunft zurüd. „Ihr Habt“, jo ſprach er, „feine Ausstellung, alfo 
auch wohl feine Preisaufgabe?“ 

„Eigentlich nicht”, verjegte Jener; „hier aber ganz in der Nähe 
fönnen wir euch jehen lafjen, was wir für nüglicher halten.“ 

Sie traten in einen großen, von oben glüdlich erleuchteten 
Saal. Ein weiter Kreis bejchäftigter Künftler zeigte ſich zuerft, aus 
deſſen Mitte ſich eine Tolofjale Gruppe günftig aufgeſtellt erhob. 
Männliche und weiblihe Kraftgeftalten, in gewaltfamen Stellungen, 
erinnerten an jenes herrliche Gefecht zwiſchen Heldenjünglingen und 
Amazonen, wo Haß und Feindjeligfeit zuletzt ſich in wechfelfeitig 
traulichen Beiftand auflöſt.) Dieſes merkwürdig verjchlungene 
Kunftwert war von jedem Punkte ringsum gleich günftig anzufehen, 
In einem weiten Umfang ſaßen und ftanden bildende Künftler, 
Jeder nach jeiner Weife bejchäftigt; der Maler an feiner Staffelei, 
der Zeichner am Reißbret; Einige modellirten rund, Einige flacdh- 
erhoben; ja, fogar Baumeifter entwarfen den Unterfag, worauf 
fünftig ein folches Kunftwerf geftellt werden follte. Jeder Theil- 
nehmende verfuhr nad) feiner Weife bei der Nachbildung: Maler 
und Zeichner entwidelten die Gruppe zur Fläche, forgfältig jedoch, 
fie nicht zu zerftören, jondern fo viel wie möglich beizubehalten. 
Ebenfo wurden die flach-erhobenen Arbeiten behandelt. Nur ein Ein- 
ziger hatte die ganze Gruppe in Feinerm Maßſtabe wiederholt, 
und er ſchien das Modell wirklich in gewiffen Bewegungen und Glieder- 
bezug übertroffen zu haben. 

Nun offenbarte fih, Died fei der Meifter des Modelles, der 
dafjelbe vor der Ausführung in Marmor bier einer nicht be— 


1) Nach Dünger fchwebt hier die Darftellung auf einem Sarkophage im Muſeo 
Bio: Clementino zu Rom vor, die jhon Windelmann befannt gemacht, Visconti 
eben im Jahre 1820 wiederholt herausgegeben hatte, In ber Mitte ſteht Achill, 
ber die auf den Tod verwundete Amazonenlönigin Benthefilen in feinen Armen auf: 
fängt, während er mit abgewendetem Kopfe nad) der entgegengejegten Seite blidt; 
lints wüthet noch der Kampf der Griechen und Amazonen; rechts jcheint ein Grieche 
einer noch zu Pferde figenden Amazone beizuftehen; zwei Amazonen liegen tobt am 
Boden, zwei andere find mit dem Pferde geftürzt. 
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urtheilenden, ſondern praktiſchen Prüfung unterwarf, und jo Alles, 
was jeder feiner Mitarbeiter nach eigener Weife und Denkart daran 
gejehen, beibehalten oder verändert, genau beobadhtend, bei noch— 
maligem Burchdenfen zu eigenem Bortheil anzumenden wußte; der- 
geftalt, daß zulegt, wenn da3 Hohe Werk in Marmor gearbeitet 
daftehen wird, obgleich nur von Einem unternommen, angelegt und 
ausgeführt, doc Allen anzugehören jcheinen möge. 

Die größte Stille beherrfchte auch diefen Raum; aber der Bor- 
fteher erhob feine Stimme und rief: „Wer wäre denn bier, der 
uns in Gegenwart dieſes ftationären Werkes mit trefflichen Worten 
die Einbildungsfraft dergeftalt erregte, daß Alles, was wir hier 
firirt fehen, wieder flüffig würde, ohne feinen Charakter zu verlieren, 
damit wir uns überzeugen, das, was der Künftler hier feftgehalten, 
fei auch das Würdigſte?“ 

Namentlich aufgefordert von Allen, verließ ein ſchöner Jüng— 
ling feine Arbeit und begann heraustretend einen ruhigen Vortrag, 
worin er das gegenwärtige Kunftwerf nur zu befchreiben jchien; 
-bald aber warf er fih in die eigentliche Region der Dichtkunft, 
tauchte fi) in die Mitte der Handlung und beherrjchte dies Element 
zur Bewunderung; nad und nach fteigerte fich feine Darſtellung 
durch Herrliche Declamation auf einen ſolchen Grad, daß wirklich die 
ftarre Gruppe fih um ihre Achſe zu bewegen und bie Zahl der 
Figuren daran verdoppelt und verdreifacht ſchien. Wilhelm ftand 
entzüct und rief zuleßt: „Wer will ſich hier noch enthalten, zum 
eigentlichen Gefang und zum rhythmifchen Lied überzugehen!” 

„Dies möcht’ ich verbitten”, verjeßte der Auffeher; „denn wenn 
unfer treffliher Bildhauer aufrichtig fein will, jo wird er befennen, 
daß ihm unfer Dichter eben darum bejchwerlich gefallen, weil beide 
Künftler am weiteften auseinander ftehen; dagegen wollt’ ich wetten, 
ein und der andere Maler hat fich gewiſſe lebendige Züge daraus 
angeeignet. Ein fanftes, gemüthliches Lied jedoch möcht’ ich unferm 
Sreunde zu hören geben, eines, da3 ihr jo ernftlieblich vortragt; 
e3 bewegt fich über da3 Ganze der Kunft und ift mir felbft, wenn 
ih e3 höre, ftet3 erbaulich.“ 

Nach einer Paufe, in der fie einander zuwinkten und fich durch 
Beichen beredeten, erfcholl von allen Seiten nachfolgender Herz und 
Geiſt erhebende, würdige Gefang: 

Goethe. VII. 16 


a u 


Bu erfinden, zu bejchließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein; 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Berein! 

Hier im Ganzen fchau’, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf; 
Und die Thaten mancher Yahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das Andre jchärfen, 
Und am Ende ſei's genug! 
Wohl erfunden, Hug erjonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht, 
So von jeher hat gewonnen 
Künftler kunſtreich feine Macht. 


Wie Natur im Vielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Runftgefilde 

Webt Ein Sinn der ew’gen Art; 
Diejes ift der Sinn der Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchſten Klarheit 
Hellften Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter fich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 
Mit Gejchwiftern reich umgeben, 
Mit des Herbites Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
DOffenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und jchön entfließe 
Form aus Formen !) deiner Hand, 


1) Eine Form aus der andern; bon Goethe in ben „Bebichten" und im „Fauft* 
häufig gebrauchte, ihm beſonders eigenthümliche Urt des Ausbruds. 
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Und im Menfchenbild geniehe, 

Daß ein Gott fich hergewandt! 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch al3 Brüder dar! 

Und gefangweis flammt und rauchet 
Opferfäule vom Altar. t) 


Alles diefes mochte Wilhelm gar wohl gelten Laffen, ob e3 ihm 
gleich jehr paradoy und, hätte er e3 nicht mit Augen gefehen, gar 
unmöglich jcheinen mußte. Da man es ihm nun aber offen und 
frei in jhöner Folge vorwies und befannt machte, jo bedurfte e3 
faum einer Frage, um das Weitere zu erfahren; doch enthielt er 
ſich nicht, den Führenden zulegt folgendermaßen anzureden: „Ich 
fehe, bier ift gar Hüglich für Alles geforgt, was im Leben mwünfcheng- 
werth fein mag; entdedt mir aber auch: welche Region Tann eine 
gleiche Sorgfalt für dramatiſche Poeſie aufweifen, und wo fünnte ich 
mich darüber belehren? ch jah mich unter allen euren Gebäuden um 
und finde Feines, das zu einem jolchen Zweck beftimmt fein könnte.“ 

„Derhehlen dürfen wir nicht auf dieſe Anfrage, daß in unferer 
ganzen Provinz dergleichen nicht anzutreffen fei; denn da3 Drama 
jegt eine müßige Menge, vielleicht gar einen Pöbel voraus, der- 
gleichen fich bei ung ‚nicht findet; denn folches Gelichter wird, wenn 
e3 nicht ſelbſt fich unmillig entfernt, über die Grenze gebracht. Seid 
jedoch gewiß, daß bei unferer allgemein wirfenden Anftalt auch ein 
fo wichtiger Punkt wohl überlegt worden; feine Region aber wollte 
fi finden; überall trat ein bedeutendes Bedenken ein. Wer unter 
unfern Böglingen follte fich Teicht entfchließen, mit erlogener Heiter- 
feit oder geheucheltem Schmerz ein unmwahres, dem Augenblick nicht 
angehöriges Gefühl in dem Maße zu erregen, um dadurch ein 
immer mißliches Gefallen abwechjelnd hervorzubringen? Solche 
Gaufeleien fanden wir durchaus gefährlih und Fonnten fie mit 
unjerm ernften Zweck nicht vereinen.” 


1) Dies Lied mwurbe von Goethe urfprünglich zum Jahresfeſte bes Berliner 
Künftlervereind, 6. Januar 1817, auf Veranlaſſung bes Directors Schabotw gebichtet 
und zuerft gebrudt im „Geſellſchafter“ von F. W. Gubitz am 11. Januar 1817 unter 
der Aufſchrift: „Dem eblen Künftlerverein zu Berlin. Bon Goethe (Epiphanias 1817)", 
In die ‚Gedichte“ aufgenommen, beſchließt e8 ben Abichnitt Kunſt“ unter dem 
Titel: „Künftlerlieb*. 

16* 
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„Dan jagt aber doch“, verjegte Wilhelm, „diefe weit um ſich 
greifende Kunſt befördere die übrigen ſämmtlich.“ 

Keineswegs!“ erwiderte man; „fie bedient fich der übrigen, 
aber verdirbt fie. Ach verdenfe dem Schaufpieler nicht, wenn er 
jich zu dem Maler gejellt; der Maler jedoch ift in folcher Geſellſchaft 
verloren. Gewiffenlos wird der Schaufpieler, was ihm Kunft und 
Leben darbietet, zu feinen flüchtigen Zweden verbrauchen, und mit 
nicht geringem Gewinn; der Maler hingegen, der vom Theater auch 
wieder feinen Vortheil ziehen möchte, wird fi) immer im Nachtheil 
finden, und der Muficus im gleichen Falle fein. Die ſämmtlichen 
Künfte fommen mir vor wie Gejchwifter, deren die meiften zu guter 
Wirthichaft geneigt wären, eins aber, leicht gefinnt, Hab und Gut 
der ganzen Familie fich zuzueignen und zu verzehren Luft hätte, 
Das Theater ift in dieſem Falle: e3 hat einen zweideutigen Ursprung, 
den e3 nie ganz, weder als Kunft noch Handwerk, noch ala Lieb- 
haberei verleugnen kann.“ 

Wilhelm ſah mit einem tiefen Seufzer vor fich nieder; denn 
Alles auf einmal vergegenmwärtigte fich ihm, was er auf und an 
den Brettern genofjfen und gelitten hatte; er fegnete die frommen 
Männer, melde ihren Böglingen ſolche Bein zu erfparen gewußt, 
aus Ueberzeugung und Grundjag jene Gefahren aus ihrem Sreife 
gebannt. 

Gein Begleiter jedoch Tieß ihn nicht Tange in dieſen Be— 
trachtungen, fondern fuhr fort: „Da es unfer höchfter und Heiligfter 
Grundſatz ift, Feine Anlage, fein Talent zu mißleiten, fo dürfen 
wir uns nicht verbergen, daß unter jo großer Anzahl fih eine 
mimifche Naturgabe auch wohl entjchieden hervorthue; dieſe zeigt 
fich aber in unmiderftehlicher Luft des Nachäffens fremder Charaftere, 
Geftalten, Bewegung, Sprache. Dies fördern wir zwar nicht, be- 
obachten aber den Zögling genau, und bleibt er feiner Natur durch— 
aus getreu, fo haben wir und mit großen Theatern aller Nationen 
in Verbindung geſetzt und fenden einen bewährt Fähigen fogleich 
dorthin, damit er, wie die Ente auf dem Teiche, jo auf den Brettern 
feinem künftigen Lebensgewadel und Gefchnatter eiligft entgegen 
geleitet werde." 

Wilhelm hörte dies mit Geduld, doc nur mit halber Ueber— 
zeugung, vielleicht mit einigem Verdruß; denn jo wunderlich ift der 
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Menſch gefinnt, daß er von dem Unwerth irgend eines geliebten 
Gegenftandes zwar überzeugt fein, fich von ihm abwenden, fogar 
ihn verwünjchen kann, aber ihn doc nicht von Andern auf gleiche 
Weiſe behandelt wiſſen will; und vielleicht regt ſich der Geift des 
Widerſpruchs, der in allen Menſchen wohnt, nie lebendiger und 
wirffamer al3 in folhem Falle. 

Mag doch der Redacteur diejer Bogen hier ſelbſt gejtehen, daß 
er mit einigem Unwillen diefe wunderliche Stelle durchgehen Täßt. 
Hat er nicht auch in vielfahen Sinn mehr Leben und Kräfte als 
billig dem Theater zugewendet? und könnte man ihn wohl über- 
zeugen, daß dies ein unverzeihlicher Irrtum, eine fruchtlofe Be— 
mühung gemwejen ? 

Dod wir finden Feine Beit, jolden Erinnerungen und Nach— 
gefühlen unwillig und hinzugeben; denn unſer Freund fieht ſich 
angenehm überrafcht, da ihm abermals einer von den Dreien, und 
zwar ein befonderd zujagender, vor die Augen tritt. Entgegen- 
fommende Sanftmuth, den reinften Seelenfrieden verfündend, theilte 
ſich Höchft erquidlich mit; vertrauend konnte der Wanderer fich 
nähern und fühlte fein Vertrauen erwidert. 

Hier vernahm er num, daß der Obere ſich gegenwärtig bei den 
Heiligthüümern befinde, dort unterweife, lehre, ſegne, indefien die 
Drei ſich vertheilt, um ſämmtliche Regionen Heimzufuchen und überall, 
nad) genommener tiefiter Kenntniß und Verabredung mit den 
untergeordneten Aufjehern, das Eingeführte weiter zu leiten, das Neu- 
beſtimmte zu gründen und dadurch ihre hohe Pflicht treulich zu erfüllen, 

Eben diefer trefflihe Mann gab ihm nun eine allgemeinere 
Ueberficht ihrer innern Zuftände und äußern Verbindungen, ſowie 
Kenntniß von der Wechjelwirfung aller verſchiedenen Negionen; 
nicht weniger ward Far, wie aus einer in Die andere, nach längerer 
oder Fürzerer Zeit, ein Zögling verfeßt werden fünne. Genug, mit 
dem bisher Bernommenen ftimmte Alles völlig überein. Zugleich 
machte die Schilderung ſeines Sohnes ihm viel Vergnügen, und 
der Plan, wie man ihn weiter führen wollte, mußte jeinen ganzen 
Beifall gewinnen, 
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Sehntes Lapitel. 


Wilhelm wurde darauf vom Gehülfen und Aufjeher zu einem 
Bergfeft eingeladen, welches zunächft gefeiert werden follte Sie 
erftiegen mit Schwierigfeit das Gebirg; Wilhelm glaubte fogar zu 
bemerken, daß der Führer gegen Abend fich langſamer bewegte, al3 
würde die Yinfterniß ihrem Pfad nicht noch mehr Hinderung ent- 
gegenjeßen. Als aber eine tiefe Nacht fie umgab, ward ihm dies 
Näthfel aufgelöit: Feine Flammen fah er aus vielen Schluchten und 
Thälern ſchwankend hervorſchimmern, ſich zu Linien verlängern, ſich 
über die Gebirgshöhen herüberwälzen. Biel freundlicher, als wenn 
ein Vulcan fih aufthut und fein fprühendes Getös ganze Gegenden 
mit Untergang bedroht, zeigte ſich dieſe Erfcheinung, und doch glühte 
fie nad und nad mächtiger, breiter und gedrängter, funfelte wie 
ein Strom von Sternen, zwar fanft und lieblich, aber doch fühn 
über die ganze Gegend fich verbreitend. 

Nachdem nun der Gefährte fich einige Zeit an der Berwunderung 
des Gaſtes ergetzt — denn wirklich fonnten fie einander wohl be— 
obachten; ihre Gefichter und Geftalten erfchienen durch das Licht 
aus der Ferne erhellt, jo wie ihr Weg — begann er zu Sprechen: 
„Ihr ſeht Hier freilich ein wunderliches Schaufpiel: diefe Lichter, 
die bei Tag und bei Nacht im ganzen Jahre unter der Erde leuchten 
und wirfen und die Förderniß verftecdter, kaum erreichbarer irdiſcher 
Schäße begünftigen, diefe quellen und mwallen gegenwärtig aus ihren 
Schlünden hervos und erheitern die offenbare Nacht. Kaum gemahrte 
man je eine jo erfreuliche Heerſchau, wo das nüßlichfte, unterirdifch 
zerjtreute, den Augen entzogene Geſchäft fih uns in ganzer Fülle 
zeigt und eine große geheime Vereinigung ſichtbar macht.“ 

Unter folhen Reden und Betrachtungen waren fie an den Ort 
gelangt, wo die Feuerbäche zum Flammenſee um einen mohlerleuchteten 
Inſelraum ſich ergoffen. Der Wanderer ftand nunmehr in dem 
blendenden Kreife, wo ſchimmernde Lichter zu Tauſenden gegen die 
zur ſchwarzen Hinterwand gereihten Träger einen ahnungsvollen 
Contraſt bildeten, Sofort erflang die heiterſte Mufif zu tüchtigen 
Geſängen. Hohle Felsmafjen zogen mafchinenhaft heran und fchloffen 
bald ein glänzendes Innere dem Auge de3 erfreuten Zufchauers auf. 
Mimiſche Darftelungen, und was nur einen folchen Moment der 
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Menge erheitern kann, vereinigte fi, um eine frohe Aufmerfjam- 
feit zugleich zu ſpannen und zu befriedigen. 

Uber mit welcher Verwunderung ward unfer Freund erfüllt, 
als er jich den Hauptleuten vorgeftellt jah und unter ihnen in erniter, 
ftattlicher Tracht Freund Sarno erblidte! 

„Nicht umfonft”, rief Diefer aus, „habe ich meinen frühern 
Namen mit dem bedeutendern Montan vertaufcht; du findeft mic 
bier in Berg und Kluft eingeweiht, und glüdlicher in diefer Be— 
ſchränkung unter und über der Erde, al3 fich denken läßt.“ 

„Da wirft du alfo”, verjegte der Wanderer, „als ein Hoch— 
erfahrner nunmehr freigebiger fein mit Aufflärung und Unterricht, 
al3 du es gegen mich warft auf jenen Berg. und Felsklippen.“ 

„Keineswegs!“ ermwiderte Montan; „die Gebirge find ſtumme 
Meifter und machen jchweigfame Schüler,” 

An vielen Tafeln jpeifte man nach diefer Feierlichfeit. Alle 
Gäfte, die, geladen und ungeladen, fich eingefunden, waren vom 
Handwerf, deswegen denn auch an dem Tiſche, wo, Montan und 
fein Freund fich niedergefeht, fogleih ein ortgemäßes Gefpräcd 
entjtand; e8 war von Gebirgen, Gängen und Lagern, von Gang- 
arten und Metallen der Gegend ausführlich die Nede. Sodann 
aber verlor das Geſpräch jich ins Allgemeine, und da war von nicht3 
Geringern: die Rede ald von Erichaffung und Entftehung der Welt. 
Hier aber blieb die Unterhaltung nicht lange friedlih, vielmehr 
verwidelte fich fogleich ein Tebhafter Streit, 

Mehrere wollten unfere Erdgeftaltung aus einer nad) und nach 
fich jenfend abnehmenden Waſſerbedeckung herleiten; fie führten die 
Trümmer organifcher Meeresbewohner auf den höchſten Bergen fo 
wie auf flachen Hügeln zu ihrem Bortheil an. Andere heftiger 
dagegen ließen erft glühen und fchmelzen, auch durchaus ein Feuer 
obwalten, das, nachdem es auf der Oberfläche genugjam gewirkt, 
zulegt ins Tieffte zurüdgezogen, ſich noch immer durch die ungeftüm 
ſowohl im Meer als auf der Erde mwüthenden Vulcane bethätigte 
und durch jucceffiven Auswurf und gleichfall3 nach und nach über- 
ftrömende Laven die höchſten Berge bildete; wie fie denn über- 
haupt den anders Denkenden zu Gemüthe führten, daß ja ohne 
Feuer nicht Heiß werden Fünne, auch ein thätiges Feuer immer 
einen Herd vorausſetze. So erfahrungsgemäß auch diefes jcheinen 
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mochte, jo waren Mande doch nicht damit zufrieden: fie behanpteten, 
mächtige in dem Schooß der Erde ſchon völlig fertig geworbene 
Gebilde jeien mittelft ummwiberfichlich elaftiicher Gewalten durch die 
Erdrinde hindurch in die Höhe getrieben und zugleich im diefem 
Tumulte mande Theile derielben weit über Nachbarſchaft und Ferne 
umbergefireut und zeriplittert worden; jie beriefen ſich auf mandıe 
Borlommnifie, welche oßme eine ſolche Boransjegung nicht zu er- 
Hären fein. Eine vierte, wenn auch vielleicht wicht zakfreiche 
Partie lächelte über dieje vergeblichen Bemühungen und beibeuerte, 
gar mande Zuſtände diefer Erdoberfläche würden nie zu erflären 
jein, wofern man nicht größere und kleinere Gebirgäftreden aus ber 
Atmofphäre herunterfallen und weite, breite Landihaften durch fie 
bededt werden laſſe. Sie beriefen ſich auf größere und Heinere 
Felsmaſſen, welche zerftrent im vielen Landen umberliegend gefunden 
und jogar noch im unjern Tagen als von oben herabftärzend auf- 
gelefen werben. 

Bulegt wollten zwei oder drei ftille Gäfte ſogar einen Zeitraum 
grimmiger Kälte zu Hülfe rufen und aus den höchſten Gebirgszügen 
auf weit ins Land bingejenften Gletſchern gleihfam Rutſchwege für 
ichiuere Urfteinmafen bereitet und dieſe auf glatier Bahn fern und 
ferner hinausgeſchoben im Geifte fchen. Sie follten fh bei ein- 
fretender Epoche des Aufthauens miederienfen und für ewig im 
fremdbem Boden Tiegen bleiben. Auch jollte ſodann durch ſchwim⸗ 
mendes Treibeis der Transport ungebeurer Felsblöde von Rorden 
her mögfih werden. Diefe guten Leute konnten jedoch mit ihrer 
etwas fühlen Betrachtung micht durchdringen. Man bielt es ungleich 
naturgemäßer, die Erihaffung einer Belt mit folofialem Krachen 
und Heben, mit wilden Toben und feurigem Schleudern vorgeben 
zu laſſen. Da mun übrigens die Gluth des Beine: ſtark mit ein- 
wirkte, jo Hätte das herrliche Feit beinahe mit tödtlihen Hänbdeln 
abgejchlofien.') 


1) Die obige Zarelung ber meriäirtenen Arichten üder bie Erigeftaltumg 





Kfrafam Gettlieh Werner (1750-1817), Iegtere bunt befien Scalet Leopold zen 
Bud (1774-1855). Den Etamtgunft Gortte’3 zu jenen Ihesrien Fndet mom im 
kimm Yefägen: "Bodesiite Prrkteme ua Beat ifeer Uuüifeng” iewie „Ber 
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Ganz verwirrt mmnb verrittert wer) es unierm Freund zu 
Muthe, weicher za vor Alzers ber den GeiR, der über deu Balern 
ſchwebte, und die bobe mh, weide funizchn Ellen über den 
bödten Gebirgen zekanden, im kilen Sinme Beste, und dem unter 
Dieien Telriamen Reden die io wo‘! georbuzte, bewadhiene, belebte 
Belt vor jeiner Einbilbungätrait Basti zulanımenzukäörzen ichien. 

Sea andern Morgen muterlich er nicht, den ernten Moutan 
hierüber zu befragen, indem er andrief: „Geitern Tenut’ ich Di 
usht begreiien; denn unter aller den mwunderlihen Tingen und 
Never hefft ih eudlih deine Meinung und deine Catiheidung zu 
bören: aa deñen Statt mark du bald auf dieſer, bald auf jener 
Seite und indie immer bie Meinazg Desjenigen, der da ivrach, 
zu verkärten Nun aber lage mir eraftlih, was du darüer Venfit, 
wa3 de darsı weißt 

Hierauf erziierte Mouizı: Ich wei io viel wie fie, nad 
möste baräber ger nict denke" 

„Hier aber”, veriegte Rilbelm, „Hab io viele wideriprech⸗e ade 
Meinzzzen. ur man jagt ja, die Bosrheit ſiege in der Witte 

„Keinesweg?!” erwiderte Montan: „m der Müte bleibt das 

eblem fiegen, merierichſah vieleicht, vieleiät auch zuzäzzlich, 
neun man es darnach amtizyt.” 

Nachdem nun anf biete Weile noch Einiges bin mm) mider 
griprochen worden, jur Mozian vertraaſich fort: „Du tedelt mich, 
das ih einem Jeden in feiner Meinızg mastalf, wie ich demn 
für Ales noch inımer ein ferneres Arzement aufinden läkt: ich 
vermehrte die Serwirrung dadurd, das it mar: eigemlih aber 
gazm ich e3 mit dieſen Erihlecht nicht meSr ermtliih nehmen I 
babe mich durchaus ũbderzengt. das Liebe, und das ind dech uriere 
Ueberzeugungen, muß Jeder im tiefiten Emmi bei ah elf be 
wahren. Jeder weiß mor für a5, was er weik, und das mu er 


shurhere Belrıstre In etrıiäee Hlich er ein Erdinger er Berrertäen 
Seſre zeB wrissee ve were Erivrlaume* er sılaetitee ei 
köigfsng, bei „Seien ıı$ Trirze, Urinilpe > Doriiee, Sitıere zur 
EimmeÄen*, meiies ifae einer suzzen Urihazen; nah „Verde: möwemär:z 
yore jeher eriheing exrtcr*, ie eier Weir; fe „Setze Zerioe* VII, V 
iz am Genil zu Rırhtiziers em Degizz des werten Sta imme ie Wer 
sure Beisscnıasht* Ber tamtaliide Durtrlrng ei Say rien eg 
Pryulrz zu) Irre zii ur Srerit mie Unageserai er Tieies 
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geheim Halten; wie er es ausfpricht, fogleih ift der Widerfpruch 
rege, und wie er fi in Streit einläßt, fommt er in fich felbit aus 
dem Gleichgewicht, und fein Beſtes wird, wo nicht vernichtet, Doch 
geſtört.“ 

Durch einige Gegenrede Wilhelms veranlaßt, erklärte Montan 
ſich ferner: „Wenn man einmal weiß, worauf Alles ankommt, hört 
man auf, geſprächig zu ſein.“ 

„Worauf kommt nun aber Alles an?“ verſetzte Wilhelm haſtig. 

„Das iſt bald geſagt“, erwiderte Jener. „Denken und Thun, 
Thun und Denken, das iſt die Summe aller Weisheit, von jeher 
anerkannt, von jeher geübt, nicht eingeſehen von einem Jeden. 
Beides muß wie Aus- und Einathmen ſich im Leben ewig fort Hin 
und wieder bewegen; wie Frage und Antwort jollte Eins ohne das 
Andere nicht ftatt finden. Wer ſich zum Gefeg macht, was einem 
jeden Neugebornen der Genius des Menjchenverftandes heimlich ins 
Ohr flüftert, das Thun am Denken, das Denken am Thun zu prüfen, 
der fann nicht irren; und irrt er, jo wird er fich bald auf den 
rechten Weg zurückfinden.“ s 

Montan geleitete feinen Freund nunmehr in dem Bergrevier 
methodiſch umher, überall begrüßt von einem derben „Glück auf!“, 
welches fie heiter zurücdgaben. 

„Ich möchte wohl”, fagte Montan, „ihnen manchmal zurufen: 
‚Sinn auf!‘, denn Sinn ift mehr als Glüd; doc die Menge hat 
immer Sinn genug, wenn die Obern damit begabt find. Weil ich 
nun bier, wo nicht zu befehlen, doch zu rathen habe, bemüht’ ich 
mich, die Eigenichaft des Gebirgs kennen zu lernen. Man ftrebt 
leidenschaftlich nach den Metallen, die e3 enthält. Nun habe ich mir 
das Borfommen derjelben aufzuklären gejucht, und es ift mir ge» 
Yungen. Das Glück thut’3 nicht allein, jondern der Sinn, der das 
Glück Herbeiruft, um es zu regeln. Wie dieſe Gebirge hier entftanden 
find, weiß ich nicht, will's auch nicht wiffen; aber ich trachte täglich, 
ihnen ihre Eigenthümlichfeit abzugewinnen. Auf Blei und Silber 
ift man erpicht, das fie in ihren Bufen tragen; das Wie? behalt’ 
ich für mich und gebe Beranlaffung, das Gewünfchte zu finden. Auf 
mein Wort unternimmt man’3 verjuchsweife; es gelingt, und id) 
habe Glück. Wa3 ich verftehe, verfteh’” ich mir; mas mir gelingt, 
gelingt mir für Andere, und Niemand denkt, daß es ihm auf diefem 
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Wege gleihfall3 gelingen könne. Sie haben mich in Verdacht, daß 
ih eine Wünfchelruthe befige; fie merfen aber nit, daß fie mir 
widerfprechen, wenn ich etwas Vernünftiges vorbringe, und daß fie 
dadurch fih den Weg abjchneiden zu dem Baum des Erfenntniffes, 
wo diefe prophetiichen Neifer zu brechen find.“ 

Ermuthigt an diefen Gefprächen, überzeugt, daß auch ihm durd) 
fein bisheriges Thun und Denken geglüdt, in einem weit entlegenen 
Fache dem Hauptjinne nach feines Freundes Forderungen fich gleich- 
zustellen, gab er nunmehr Rechenschaft von der Anwendung feiner 
Beit, feitdem er die Bergünftigung erlangte, die auferlegte Wander- 
fchaft nicht nad) Tagen und Stunden, jondern dem wahren Zweck 
einer vollftändigen Ausbildung gemäß einzutheilen und zu benuben. 

Hier nun war zufälligerweife vieles Redens Feine Noth; denn 
ein bedeutendes Ereigniß gab unferm Freunde Gelegenheit, fein er- 
worbenes Talent geihidt und glücklich anzumenden und ſich der 
menschlichen Gejellihaft als wahrhaft nützlich zu erweiſen. 

Welcher Art aber dies gewejen, dürfen wir im Augenblid noch 
nicht offenbaren, obgleich der Leſer bald, noch ehe er diefen Band ') 
aus den Händen legt, davon genugjam unterrichtet fein wird, 


Elftes Lapitel. 
Berfilie an Wilhelmen. 


„Die ganze Welt wirft mir feit langen Jahren vor, ich fei ein 
Yaunig wunderliches Mädchen. Mag ich's doc fein, jo bin ich's 
ohne mein Verfchulden. Die Leute mußten Geduld mit mir haben, 
und nun brauche ich Geduld mit mir felber, mit meiner Einbildungs- 
fraft, die mir Vater und Sohn, bald zufammen, bald wechſelsweiſe, 
hin und wieder vor die Augen führt. Ich komme mir vor wie eine 
unfchuldige Alftmene, die von zwei Weſen, die einander vorftellen, 
unabläffig heimgefucht wird. *) 





1) Das zweite Buch; in ber erften Ausgabe der „Wanberjahre” erjchien jedes 
Bud als ganzer Band. — 2) Indem, um ihrer Liebe theilhaftig zu werben, 
auch Zeus die Geftalt ihres Gemahls Ampbitryo annahm. Die daraus entftehende 
Berwirrung haben Plautus, Moliere und Heinric von Kleift dramatiſch behandelt. 
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„Ich Habe Ihnen viel zu jagen, und doch jchreibe ich Ihnen, 
fo ſcheint es, nur wenn ich ein Abenteuer zu erzählen habe; alles 
Uebrige ift auch abenteuerlich zwar, aber fein Abenteuer. Nun aljo 
zu dem heutigen! 

Ich fiße unter den hohen Linden und made foeben ein Brief- 
täſchchen fertig, ein ſehr zierliches, ohne deutlichjt zu wiſſen, wer es 
haben foll, Vater oder Sohn, aber gewiß Einer von Beiden; da 
fommt ein junger Tabuletfrämer mit Körbchen und Käftchen auf 
mich zu; er legitimirt fich befcheiden durch einen Schein des Beamten, 
daß ihm erlaubt fei, auf den Gütern zu hauſiren. Ich bejehe feine 
Sächelchen bis in die unendlichen Kleinigkeiten, deren Niemand bedarf 
und die Jedermann kauft aus kindiſchem Trieb, zu bejigen und zu 
vergeuden. Der Knabe fcheint mich aufmerffam zu betrachten. Schöne 
ſchwarze, etwas Yiftige Augen, mwohlgezeichnete Augenbrauen, reiche 
Loden, blendende Zahnreihen, genug, Sie verftehen mich, etwas 
Drientalisches. 

„Er thut mancherlei Fragen, auf die Perſonen der Familie be- 
züglich, denen er allenfall® etwas anbieten dürfte; durch allerlei 
Wendungen weiß er e3 einzuleiten, daß ich mich ihm nenne. ‚Herfilie!‘ 
fpricht er befcheiden. ‚Wird Herfilie verzeihen, wenn ich eine Bot- 
ſchaft ausrichte?‘ Ich ſehe ihn verwundert an; er zieht das kleinſte 
Schiefertäfelhen hervor, in ein weißes Rähmchen gefaßt, wie man 
fie im Gebirg für die findifhen Anfänge des Schreibens zubereitet; 
ih nehm’ es an, jehe e3 bejchrieben und lefe die mit ſcharfem Griffel 
fauber eingegrabene Inſchrift: 

Felix 
liebt 
Herſilien. 
Der Stallmeiſter 
kommt bald. 

„sh bin betroffen, ich gerathe in Verwunderung über das, was 
ich in der Hand halte, mit Augen ſehe, am meiſten darüber, daß 
das Schickſal ſich faſt noch wunderlicher beweiſen will, als ich ſelbſt 
bin. ‚Was ſoll das!‘ ſag' ich zu mir; und der Feine Schalk iſt mir 
gegenwärtiger als je, ja es iſt mir, als ob ſein Bild ſich mir in 
die Augen hineinbohrte. 

„Nun fang' ich an zu fragen und erhalte wunderliche, un— 
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befriedigende Antworten; ich eraminire, und erfahre nicht3; ich benfe 
nach, und fann die Gedanken nicht recht zufammenbringen. Zuletzt 
verfnüpf’ ich aus Neden und Widerreden fo viel, daß ber junge 
Krämer auch die pädagogifche Provinz durchzogen, das Vertrauen 
meine3 jungen Verehrerd erworben, welcher auf ein erhandeltes 
Täfelchen die Inſchrift gefchrieben und ihm für ein Wörtchen Ant» 
wort die beften Gejchenfe verfprocden. Er reichte mir jodann ein 
gleiches Täfelhen, deren er mehrere in feinem Waarenbefted vorwies, 
zugleich einen Griffel, wobei er fo freundlich drang und bat, daß 
ih Beides annahm, dachte, wieder dachte, nichts erdenfen konnte 
und jchrieb: 

Herjiliens 

Gruß 
an Felir. 
Der Stallmeifter 
halte fich gut! 


Ich betrachtete das Gefchriebene und fühlte Verdruß über den 
ungefchicten Ausdrud. Weder Bärtlichfeit noch Geift noch Wis, 
bloße Verlegenheit; und warum? Bor einem Knaben ftand ich, an 
einen Knaben fchrieb ich; follte mich das aus der Faffung bringen? 
Sch glaube gar, ich feufzte, und war eben im Begriff, das Ge- 
jchriebene wegzuwiſchen; aber Jener nahm es mir jo zierlich aus 
der Hand, bat mich um irgend eine fürſorgliche Einhüllung; und 
fo geſchah's, daß ich, weiß ich doch nicht, wie's geſchah, das Täfelchen 
in das Brieftäfchchen ftedte, das Band darum fchlang und es zu— 
geheftet dem Knaben Hinreichte, der e3 mit Anınuth ergriff, ſich tief 
verneigend einen Augenblid zauderte, daß ich eben noch Beit hatte, 
ihm mein Beutelhen in die Hand zu drüden, und mich fchalt, ihm 
nicht genug gegeben zu haben. Er entfernte fich ſchicklich eilend 
und war, als ich ihm nachblidte, ſchon verſchwunden, ich begriff 
nicht recht, wie. 

„Run ift es vorüber, ich bin fchon wieder auf dem gewöhnlichen 
flachen Tagesboden und glaube faum an die Erjcheinung. Halte 
ich nicht das Täfelhen in der Hand? Es ift gar zu zierlih, bie 
Schrift gar jhön und forgfältig gezogen; ich glaube, ich hätte e3 
gefüßt, wenn ich die Schrift auszulöſchen nicht fürchtete. 


— A 


„sh Habe mir Zeit genommen, nachdem ich Borftehendes ge— 
ſchrieben; was ich. aber auch darüber denke, will immer nicht fördern. 
Allerdings etwas Geheimnißvolles war in der Figur; dergleichen 
find jest im Roman nicht zu entbehren, follten fie uns denn auch 
im Leben begegnen? Ungenehm und verdächtig, frembdartig, doch 
Vertrauen erregend; warum jchied er auch vor aufgelöfter Ver— 
wirrung? warum hatt’ ich nicht Gegenwart des Geiftes genug, um 
ihn ſchicklicher Weije feftzuhalten ? 





„Nah einer Paufe nehm’ ich die Feder abermals zur Hand, 
meine Befenntniffe fortzufegen. Die entjchiedene fortdauernde Neigung 
eine3 zum Süngling heranreifenden Knaben wollte mir jchmeicheln; 
da aber fiel mir ein, daß es nichts Seltenes jei, in diefem Alter 
nad) ältern Frauen ſich umzuſehen. Fürwahr, e3 giebt eine geheimniß- 
volle Neigung jüngerer Männer zu ältern Frauen, Sonft, da e3 
mich nicht jelbjt betraf, lachte ich darüber und wollte boshafter 
Weiſe gefunden haben, es ſei eine Erinnerung an die Ammen- und 
Sänglingszärtlichfeit, von der fie fich faum losgeriſſen haben. Jetzt 
ärgert’3 mich, mir die Sache fo zu denken; ich erniedrige den guten 
Felix zur Kindheit herab, und mich ſeh' ich doch auch nicht in einer 
vortheilhaften Stellung. Ad, meld ein Unterjchied ift ed, ob man 
fi) oder die Andern beurtheilt!” 


Swölftes Tapitel. 
Wilhelm an Matalien. 


„Schon Tage geh’ ih umher und kann die Weder anzuſetzen 
mich nicht entichließen; es ift jo Mancherlei zu fagen; mündlich fügte 
fih wohl Eins ans Andere, entmwidelte ſich auch wohl leicht Eins 
aus dem Andern. Laß mich daher, den Entfernten, nur mit dem 
Allgemeinften beginnen! e3 leitet mich Doch zuletzt aufs Wunderliche, 
was ich mitzutheilen habe. 

„Du haft von dem Yüngling gehört, der, am Ufer des Meeres 
fpazierend, einen Ruderpflod fand; das Intereſſe, das er daran nahm, 
bewog ihn, ein Ruder anzufhaffen, ald nothwendig dazu gehörend, 
Dies aber war nun aud weiter nicht? nüße; er trachtete ernftlich 
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nach einem Kahn und gelangte dazu. Jedoch war Kahn, Ruder 
und Ruderpflock nicht fonderlich fördernd; er verfchaffte fich Segel- 
ftangen und Segel und fo nad) und nad, was zur Schnelligkeit und 
Bequemlichkeit der Schifffahrt erforderlich if. Durch zweckmäßiges 
Beitreben gelangt er zu größerer Fertigkeit und Gefchidlichfeit; das 
Glück begünftigt ihn, er ſieht fich endlich ald Herr und Patron eines 
größern Fahrzeugs, und fo fteigert ſich das Gelingen; er gewinnt 
Wohlhaben, Anfjehen und Namen unter den Seefahrern.!) 


„Indem ich num dich veranlaffe, diefe artige Gejchichte wieder 
zu Iefen, muß ich befennen, daß fie nur im weiteſten Sinne hierher 
gehört, jedoch mir den Weg bahnt, dasjenige auszudrüden, was 
ih vorzutragen habe, Indeſſen muß ich noch einiges Entferntere 
durchgehen. 


„Die Fähigkeiten, die in dem Menfchen liegen, laſſen fich ein- 
theilen in allgemeine und bejondere; die allgemeinen jind anzufehen 
als gleichgültig ruhende Thätigfeiten, die nach Umftänden gemwedt 
und zufällig zu Ddiefem oder jenem Zweck bejtimmt werden. Die 
Nahahmungsgabe des Menſchen ift allgemein; er will nachmachen, 
nachbilden, was er fieht, auch ohne die mindeften innern und äußern 
Mittel zum Zwecke. Natürlich ift e8 daher immer, daß er leiten 
will, was er leiſten fieht; das Natürlichite jedoch wäre, daß der 
Sohn des Baters Beihäftigung ergriffe. Hier ift Alles beifammen: 
eine vielleicht im Bejondern ſchon angeborne, in urjprünglicher 
Richtung entjchiedene Thätigfeit, fodann eine folgerecht ftufenweis 
fortjchreitende Nebung und ein entwideltes Talent, das uns nöthigte, 
auch alsdann auf dem eingejchlagenen Wege fortzufchreiten, wenn 
andere Triebe fih in und entwideln und uns eine freie Wahl zu 
einem Geſchäft führen dürfte, zu dem uns die Natur weder Anlage 
noch Beharrlichfeit verliehen. Im Durchſchnitt find daher die 
Menihen am glüdlichften, die ein angebornes, ein Familientalent 
im häuslihen Kreiſe auszubilden Gelegenheit finden. Wir haben 
jolde Malerftammbäume gejehen; darunter waren freilich ſchwache 


1) Die Erwähnung diefer Geſchichte findet fih auch in Goethe's „KRunftichäge 
am Rhein, Main und Nedar, 1814 und 1815. Heidelberg“, wo fie auf die Gebrüder 
Boiſſerse und die Art, wie ihre Bilderfammlung entjtand, angewendet wird. 
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Talente, indeſſen Tieferten fie Doch etwad Brauchbares und vielleicht 
Beſſeres, als fie, bei mäßigen Naturfräften, aus eigener Wahl in 
irgend einem andern Face geleiftet hätten. 


„Da dieſes aber auch nicht ift, was ich fagen wollte, fo muß 
ich meinen Mittheilungen von irgend einer andern Seite näher zu 
fommen fucdhen. 


„Das ift nun das Traurige der Entfernung von Freunden, 
daß wir die Mittelglieder, die Hülfsglieder unferer Gedanken, die 
fi in der Gegenwart jo flüchtig wie Blitze mechjelfeitig entwickeln 
und durchweben, nicht in augenblicdlicher Berfnüpfung und Verbin- 
dung vorführen und vortragen können. Hier alfo zunächſt eine der 


früheften Jugendgeſchichten. 


„Wir in einer alten, ernften Stadt erzogenen Kinder hatten 
die Begriffe von Straßen, Plägen, von Mauern gefaßt, fodann 
auch von Wällen, dem Glacis und benachbarten ummauerten Gärten. 
Uns aber einmal oder vielmehr ſich jelbft ind Freie zu führen, 
hatten unjere Eltern längft mit Freunden auf dem Lande eine 
immerfort verfchobene Partie verabredet. Dringender endlich zum 
Pfingftfeite ward Einladung und Vorſchlag, denen man nur unter 
der Bedingung fich fügte, Alles jo einzuleiten, daß man zu Nacht 
wieder zu Haufe fein könnte; denn außer feinem längſt gewohnten 
Bette zu ſchlafen, jhien eine Unmöglichkeit, Die Freuden des Tags 
fo eng zu concentriren, war freilich ſchwer; zwei Freunde follten 
beſucht und ihre Anſprüche auf feltene Unterhaltung befriedigt 
werden; indeffen hoffte man mit großer Pünftlichfeit Alles zu 
erfüllen. 

„Am dritten Feiertag mit dem Früheften ftanden Alle munter 
und bereit; der Wagen fuhr zur beftimmten Stunde vor. Bald 
hatten wir alles Beichränfende der Straßen, Thore, Brüden und 
Stadtgräben Hinter uns gelaffen; eine freie, weitausgebreitete Welt 
that fi” vor den Unerfahrnen auf. Das durch einen Nachtregen 
erſt erfrifchte Grün der Fruchtfelter und Wieſen, das mehr oder 
weniger hellere der eben aufgebrochenen Strauch- und Baumfnospen, 
das nad allen Seiten Hin blendend ich verbreitende Weiß der 
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Baumblüthe, Alles gab uns den Vorſchmack glüdlicher, paradiefifcher 
Stunden. 

„Zu rechter Zeit gelangten wir auf bie erfte Station, bei einem 
würdigen Geiftlichen. Freundlichft empfangen, fonnten wir bald 
gewahr werden, daß die aufgehobene Firchliche Feier!) den Ruhe und 
Freiheit fuchenden Gemüthern nicht entnommen war. ch betrachtete 
den Tändlihen Haushalt zum erjten Mal mit freudigem Antheil: 
Pflug und Egge, Wagen und Karren deuteten auf unmittelbare Be- 
nubung; jelbft der widrig anzuſchauende Unrath ſchien das Unent- 
behrlichite im ganzen Kreife: forgfältig war er gefammelt und ge= 
wiffermaßen zierlih aufbewahrt. Doch diefer auf das Neue und 
doch Begreifliche gerichtete frijche Blid ward gar bald auf ein Ge— 
nießbare3 geheftet; appetitlihe Kuchen, friſche Milch und fonft 
mancher ländliche Zederbifjen ward von uns begierig in Betracht 
gezogen. Eilig beihäftigten fi nunmehr die Kinder, den kleinen 
Hausgarten und die wirthliche Laube verlafjend, in dem angrenzen- 
den Baumftüd ein Gefchäft zu vollbringen, das eine alte, wohl- 
gefinnte Tante ihnen aufgetragen hatte. Sie follten nämlich fo viel 
Schlüffelblumen als möglich ſammeln und jolche getreulich mit zur 
Stadt bringen, indem die hHaushältiiche Matrone gar allerlei gefundes 
Getränf daraus zu bereiten gewohnt war. 

„Indem wir nun in diejer Beihäftigung auf Wiejen, an Rän- 
dern und Zäunen hin und wieber liefen, gejellten ſich mehrere Kinder 
de3 Dorf3 zu und, und der Tiebliche Duft gefammelter Frühlings- 
blumen fchien immer erquidender und balfanifcher zu werden. Wir 
hatten nun jchon fo eine Maffe Stengel und Blüthen zufammen- 
gebracht, daß wir nicht wußten, wo mit hin. Man fing jegt an, 
die gelblichen Röhrenfronen auszuzupfen; denn um fie war es denn 
eigentlich doch nur zu thun; Jeder fuchte in jein Hütchen, fein 
Mützchen möglichit zu ſammeln. 

„Der ältere diefer Knaben jedoh, an Jahren wenig vor mir 
boraus, der Sohn des Fiſchers, den dieſes Blumengetändel nicht zu 
freuen ſchien, ein Knabe, der mid) bei feinem erften Auftreten gleich 
bejonder3 angezogen hatte, [ud mich ein, mit ihm nad dem Fluß 
zu gehen, der, ſchon anjehnlich breit, in weniger Entfernung vorbei— 





1) Des britten Feſttages. 
Goethe. VII. 17 
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floß. Wir ſetzten uns mit ein paar Angelruthen an eine ſchattige 
Stelle, wo im tiefen, ruhig klaren Waſſer gar manches Fiſchlein 
ſich hin und her bewegte. Freundlich wies er mich an, worum es 
zu thun, wie der Köder am Angel zu befeſtigen ſei, und es gelang 
mir einigemal hinter einander, die kleinſten dieſer zarten Geſchöpfe 
wider ihren Willen in die Luft herauszuſchnellen. Als wir nun 
ſo zuſammen, an einander gelehnt, beruhigt ſaßen, ſchien er zu 
langweilen und machte mich auf einen flachen Kies aufmerkſam, der 
von unſerer Seite ſich in den Strom hinein erſtreckte: da ſei die 
ſchönſte Gelegenheit zu baden. Er könne, rief er, endlich aufſpringend, 
der Verſuchung nicht widerſtehen; und ehe ich michs verſah, war er 
unten, ausgezogen und im Waſſer. 

„Da er ſehr gut ſchwamm, verließ er bald die ſeichte Stelle, 
übergab ſich dem Strom und kam bis an mich in dem tiefern 
Waſſer heran. Mir war ganz wunderlich zu Muthe geworden: 
Grashupfer tanzten um mich her, Ameiſen krabbelten heran, bunte 
Käfer an den Zweigen, und goldſchimmernde Sonnenjungfern, wie 
er ſie genannt hatte, ſchwebten und ſchwankten geiſterartig zu meinen 
Füßen, eben als Jener, einen großen Krebs zwiſchen Wurzeln her— 
vorholend, ihn luſtig aufzeigte, um ihn gleich wieder an den alten 
Ort zu bevorſtehendem Fange geſchickt zu verbergen. Es war ume 
her ſo warm und ſo feucht; man ſehnte ſich aus der Sonne in den 
Schatten, aus der Schattenkühle hinab ins kühlere Waſſer. Da war 
es denn ihm leicht, mich hinunter zu locken; eine nicht oft wieder- 
holte Einladung fand ich unmiderftehlih und war, mit einiger 
Furcht vor den Eltern, wozu ſich die Schen vor dem unbekannten 
Elemente gefellte, in ganz wunderlicher Bewegung. Aber bald auf 
dem Kies entfleidet, wagt’ ich mich ſachte ind Wafler, doch nicht 
tiefer, al3 es der leife abhängige Boden erlaubte; hier ließ er mich 
mweilen, entfernte fih in dem tragenden Elemente, fam wieder, und 
als er fich heraushob, fich aufrichtete, im höhern Sonnenſchein fich 
abzutrodnen, glaubt’ ich meine Augen von einer dreifahhen Sonne 
geblendet: jo ſchön war die menfchliche Geftalt, von der ich nie einen 
Begriff gehabt. Er ſchien mich mit gleicher Aufmerkſamkeit zu be- 
traten. Schnell angefleidet, ftanden wir uns noch immer unver- 
hüllt gegen einander; unfere Gemüther zogen fih an, und unter 
dei fenrigften Küffen ſchwuren wir eine ewige Freundſchaft. 
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„Sodann aber eilig, eilig gelangten wir nad) Haufe, gerade 
zur rechten Zeit, als die Gefellichaft den angenehmften Fußweg 
duch Bush und Wald etwa anderthalb Stunden nach der Wohnung 
des Amtmannd antrat. Mein Freund begleitete mich; wir fchienen 
fchon unzertrennlich; als ich aber hälftewegs um Erlaubnif bat, 
ihn mit in des Amtmanns Wohnung zu nehmen, verweigerte e3 
die Pfarrerin mit ftiller Bemerkung des Unfchiclichen; dagegen gab 
fie ihm den dringenden Auftrag, er jolle feinem rüdfehrenden Vater 
ja jagen, fie müffe bei ihrer Nachhauſekunft nothwendig jchöne 
Krebje vorfinden, die fie den Gäften als eine Seltenheit nach der 
Stadt mitgeben wolle. Der Knabe jchied, verfprad aber mit Hand 
und Mund, heute Abend an diefer Waldede meiner zu warten. 

„Die Gejellichaft gelangte nunmehr zum Amthaufe, wo wir 
auch einen ländlichen Zuftand antrafen, doch Höherer Art. Ein durch 
die Schuld der überthätigen Hausfrau fich verjpätendes Mittageffen 
machte mich nicht ungeduldig; denn der Spaziergang in einem 
twohlgehaltenen Biergarten, wohin die Tochter, etwas jünger als ich, 
mir den Weg begleitend anwies, war mir höchſt unterhaltend, 
Frühlingsblumen aller Art ftanden in zierlich gezeichneten Feldern, 
fie ausfülfend oder ihre Ränder ſchmückend. Meine Begleiterin war 
ſchön, blond, janftmüthig; wir gingen vertraulich zufammen, faßten 
uns bald bei der Hand und jchienen nichts Befjeres zu wünfchen. So 
gingen wir an Tulpenbeeten vorüber, jo an gereihten Nareiffen und 
Sonquillen; fie zeigte mir verjchiedene Stellen, wo eben die herr- 
lichſten Hyacinthengloden jchon abgeblüht Hatten. Dagegen war 
auch für die folgenden Jahrszeiten gejorgt: ſchon grünten die Büfche 
der Fünftigen Ranunfeln und Anemonen; die auf zahlreiche Nelfen- 
ftöde verwendete Sorgfalt verſprach den mannichfaltigften Flor; 
näher aber Inospete ſchon die Hoffnung vielblumiger Lilienftengel, 
gar weislich zwifchen Nofen vertheilt. Und wie manche Laube ver- 
fprad nicht zunächſt mit Geisblatt, Jasmin, reben- und ranfeıı- 
artigen Gewächfen zu prangen und zu chatten! 

„Betracht' ich nach jo viel Jahren meinen damaligen Buftand, 
fo ſcheint er mir wirklich beneidenswerth. Unerwartet, im dem- 
jelbigen Uugenblid, ergriff mich das Borgefühl von Freundichaft 
und Liebe; denn als ich ungern Abſchied nahm von dem fchönen 
Kinde, tröftete mich der Gedanfe, diefe Gefühle meinem jungen 

17* 
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Freunde zu eröffnen, zu vertrauen und feiner Theilnahme zugleich 
mit diefen frifhen Empfindungen mich zu freuen. 

„Und wenn ich hier noch eine Betrachtung anfnüpfe, jo darf 
ich wohl befennen, daß im Laufe des Lebens mir jenes erfte Auf- 
blühen der Außenwelt ald die eigentliche Driginalnatur vorkam, 
gegen die alles Uebrige, was uns nachher zu den Sinnen fommt, 
nur Copien zu fein ſcheinen, die bei aller Annäherung an jenes 
doch des eigentlich urfprünglichen Geiftes und Sinnes ermangeln. 

„Wie müßten wir verzweifeln, das Aeußere jo kalt, fo leblos 
zu erbliden, wenn nicht in unſerm Innern fich etwas entwidelte, 
das auf eine ganz andere Weife die Natur verherrlicht, indem es, 
ung jelbjt in ihr zu verjchönen, eine ſchöpferiſche Kraft ermeift! 

„Es dämmerte jchon, als wir uns der Waldede wieder näherten, 
wo der junge Freund meiner zu warten verſprochen hatte. Ich 
jtrengte die Sehfraft möglichft an, um feine Gegenwart zu erforjchen; 
als e3 mir nicht gelingen mwollte, lief ich ungeduldig der langſam 
ſchreitenden Gejellihaft voraus, rannte durchs Gebüfche hin und 
wieder. Ich rief, ich ängftigte mid; er war nicht zu jehen und 
antwortete nicht; ich empfand zum erften Mal einen leidenjchaftlichen 
Schmerz, doppelt und vielfad). 

„Schon entwidelte fih in mir die unmäßige Forderung ver- 
traulicher Zuneigung, ſchon mar es ein unmiderftehlich Bedürfniß, 
meinen Geift von dem Bilde jener Blondine durch Plaudern zu 
befreien, mein Herz von den Gefühlen zu erlöjen, die fie in mir 
aufgeregt hatte; es war voll, der Mund Tispelte jchon, um überzu«- 
fließen; ich tadelte laut den guten Knaben wegen verlegter Freund» 
ichaft, wegen vernachläfligter Zufage. 

„Bald aber jollten mir jchwerere Prüfungen zugedacht jein. 
Aus den erſten Häufern des Ortes ftürgten Weiber fchreiend heraus, 
heulende Kinder folgten; Niemand gab Red und Antwort. Bon 
der einen Seite her um das Eckhaus fahen wir einen Trauerzug 
herumziehen; er bewegte fih Tangjam die lange Straße Hin; es 
ſchien wie ein Leichenzug, aber ein vielfacher; de3 Tragend und 
Schleppen3 war fein Ende. Das Gejchrei dauerte fort, es vermehrte 
fih; die Menge lief zufammten. ‚Sie find ertrinfen, Alle ſämmtlich 
ertrunfen!‘ ‚Der! wer? welcher?‘ Die Mütter, die ihre Kinder um 
fich ſahen, ſchienen getröftet. Aber ein ernfter Mann trat heran 
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und ſprach zur Pfarrerin: ‚Unglüdlicherweife bin ich zu fange außen 
geblieben; ertrunfen ift Adolph jelbfünfe; er wollte fein Verfprechen 
halten und meins.‘ Der Mann, der Fiſcher jelbft war es, ging 
weiter dem Buge nad; wir ftanden erjchredt und erftarrt. Da 
trat ein Heiner Knabe heran, reichte einen Sad dar; ‚Hier die Krebſe, 
Frau Pfarrerin!‘ und hielt das Zeichen Hoch in die Höhe. Man 
entjeßte fi) davor wie vor dem Schädlichjten; man fragte, man 
forſchte und erfuhr fo viel: diefer letzte Kleine war am Ufer ge 
blieben, er las die Krebfe auf, die fie ihm von unten zumarfen. 
Alsdann aber nah vielem Fragen und Wiederfragen erfuhr man, 
Adolph mit zwei verftändigen Knaben fei unten am und im Wafjer 
hingegangen; zwei andere jüngere haben fich ungebeten dazu gefellt, 
die durch fein Schelten und Drohen abzuhalten geweſen. Nun 
waren über eine fteinige gefährlihe Stelle die Erften faft hinaus; 
die Lebten gleiteten, griffen zu und zerrten immer Einer den Andern 
hinunter; jo gejchah es zulegt auch dem Vorderften, und Alle ftürzten 
in die Tiefe. Adolph, als guter Schwimmer, hätte fich gerettet; 
Alles aber Hielt in der Angft fih an ihn, er ward niedergezogen, 
Diefer Kleine fodann war fchreiend ins Dorf gelaufen, feinen Sad 
mit Krebſen feit in den Händen. Mit andern Aufgerufenen eilte 
der zufällig ſpät rückkehrende Fifcher dorthin; man Hatte fie nad 
und nach herausgezogen, todt gefunden, und nun trug man fie herein. 

„Der Pfarrherr mit dem Bater gingen bedenklich dem Ge— 
meindehaufe zu; der volle Mond war aufgegangen und beleuchtete 
die Pfade des Todes. Ich folgte Teidenichaftlih; man mollte mich 
nicht einlaffen; ich war im fchredlichiten Zuftande. Ich umging das 
Haus und raftete nicht; endlich erfah ich meinen Bortheil und fprang 
zum offenen Fenſter hinein. 

„sn dem großen Saale, wo Verfammlungen aller Art gehalten 
werden, lagen die Unglücjeligen auf Stroh nadt ausgeftredt, glän- 
zend weiße Leiber, auch bei düſterm Lampenfchein Hervorleuchtend. 
Sch warf mich auf den größten, auf meinen Freund; ich müßte 
nicht von meinem Zuſtand zu fagen, ich weinte bitterlich und über- 
fchtvemmte feine breite Bruft mit unendlichen Thränen. Ich hatte 
etwas von Reiben gehört, das in folhem Falle hülfreich fein follte: 
ich rieb meine Thränen ein und belog mich mit der Wärme, die ich 
erregte. In der Verwirrung dacht’ ich ihm Athem einzublafen, aber 
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bie PBerlenreihen feiner Bühne waren feſt verichloffen; die Lippen, 
auf denen der Abfchiedsfuß noch zu ruhen ſchien, verfagten auch 
das leifefte Zeichen der Ermwiderung. An menfchlicher Hülfe ver- 
zweifelud, wandt' ich mich zum Gebet; ich flehte, ich betete, e8 war 
mir, ald wenn ich in diefem Augenblide Wunder thun müßte, die 
noch inmohnende Seele herborzurufen, die noch in der Nähe 
jchwebende wieder hineinzuloden. Man riß mich weg. Weinend, 
ſchluchzend ſaß ich im Wagen und vernahm faum, was die Eltern 
fagten: unſere Mutter, was ich nachher fo oft wiederholen hörte, 
hatte fich in den Willen Gottes ergeben. Ich war indeffen einge- 
ichlafen und erwachte verdüftert am fpäten Morgen in einem räthjel- 
haften, verwirrten Auftande. 

„Als ich mich aber zum Frühftüd begab, fand ich Mutter, 
Tante und Köchin in wichtiger Berathung. Die Krebfe follten nicht 
gefotten, nicht auf den Tiſch gebracht werden; der Vater wollte eine 
fo unmittelbare Erinnerung an das nächſtvergangene Unglück nicht 
erdulden. Die Tante fchien ſich diefer feltenen Geſchöpfe eifrigft 
bemächtigen zu wollen, jchalt aber nebenher auf mich, daß wir die 
Schlüſſelblumen mitzubringen verfäumt; doch ſchien fie fich bald 
hierüber zu beruhigen, als man jene lebhaft durch einander kriechenden 
Mißgeftalten ihr zu beliebiger Verfügung übergab, worauf fie denn 
deren weitere Behandlung mit der Köchin bverabredete, 

„Um aber die Bedeutung dieſer Scene Har zu machen, muß 
id von dem Charakter und dem Wejen diejer Frau da3 Nähere 
vermelden. Die Eigenjhaften, von denen fie beherrfcht murde, 
fonnte man, Jittlich betrachtet, Feinesmwegs rühmen; und doch brachten 
fie, bürgerlich und politiih angefehen, manche gute Wirkung hervor. 
Sie war im eigentlichen Sinne geldgeizig; denn es dauerte fie jeder 
baare Pfennig, den fie aus ber Hand geben follte, und fie ſah fich 
überall für ihre Bedürfniffe nad Surrogaten um, welche man um—⸗ 
fonft, durch Tauſch oder irgend eine Weife beifchaffen fonnte. So 
waren die Schlüfjelblumen zum Thee beftimmt, den fie für gefünder 
hielt als irgend einen chineſiſchen. Gott habe einem jeden Land 
das Nothwendige verliehen, e3 fei num zur Nahrung, zur Würze, 
zur Urznei; man brauche fich deshalb nicht an fremde Länder 
zu wenden. So bejorgte fie in einem Heinen Garten Alles, was 
nah ihrem Sinn die Speifen ſchmackhaft mahe und Stranfen 
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zuträglich wäre; ſie beſuchte keinen fremden Garten, ohne dergleichen 
von da mitzubringen. 

„Dieſe Geſinnung, und was daraus folgte, konnte man ihr 
fehr gerne zugeben, da ihre emſig gefammelte Baarfchaft der Familie 
doch endlich zu Gute fommen follte; auch mußten Vater und Mutter 
hierin durchaus ihr nachzugeben und förderlich zu fein. 

„Eine andere Leidenſchaft jedoch, eine thätige, die ſich unermüdet 
geichäftig Hervorthat, war der Stolz, für eine bedeutende, einfluß- 
reiche Perjon gehalten zu werden. Und fie Hatte fürwahr dieſen 
Ruhm fich verdient und erreicht; denn die fonft unnüßen, fogar 
oft Fhädlichen unter Frauen obwaltenden Klatjchereien wußte fie zu 
ihrem Bortheil anzuwenden. Alles, was in der Stadt vorging, 
und daher auch das Innere der Familien, war ihr genau befannt, 
und e3 ereignete fich nicht leicht ein zweifelhafter Fall, in den fie 
fich nicht zu mifchen gewußt hätte, welches ihr um defto mehr gelang, 
als fie immer nur zu nutzen trachtete, dadurch aber ihren Ruhm 
und guten Namen zu fteigern wußte. Manche Heirath hatte fie 
geichloffen, wobei wenigftens der eine Theil vielleicht zufrieden blieb. 
Was fie aber am meiften bejchäftigte, war das Fördern und Be— 
fördern folder Perſonen, die ein Ant, eine Anftellung fuchten, wo» 
durch fie ſich denn wirklich eine große Anzahl Elienten erwarb, deren 
Einfluß fie dann wieder zu benugen mußte. 

„Als Wittwe eines nicht unbedeutenden Beamten, eines recht- 
lichen, ftrengen Mannes, Hatte fie denn doch gelernt, wie man Die» 
jenigen durch Kleinigkeiten gewinnt, denen man durch bedeutendes 
Anerbieten nicht beifommen fann. 

„Um aber ohne fernere Weitläufigfeit auf dem betretenen Pfade 
zu bleiben, fei zunächit bemerkt, daß fie auf einen Mann, der eine 
wichtige Stelle befleidete, fi großen Einfluß zu verfchaffen gewußt. 
Er war geizig gleich ihr, und zu feinem Unglüd eben fo jpeifeluftig 
und genäfchig; ihm alfo unter irgend einem VBorwande ein fchmad- 
haftes Gericht auf die Tafel zu bringen, blieb ihre erfte Sorge. Sein 
Gewiſſen war nicht das zartefte; aber auch fein Muth, feine Ver— 
wegenheit mußfe in Anjprud genommen werden, wenn er in bedenk⸗ 
fihen Fällen den Widerftand jeiner Collegen überwinden und bie 
Stimme der Pflicht, die fie ihm entgegenjeßten, übertäuben jollte, 

„Run war gerade der Fall, daß fie einen Unmwürdigen begünftigte; 
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fie hatte das Möglichite gethan, ihn einzufchieben; die Angelegenheit 
hatte für fie eine günftige Wendung genommen, und nun famen ihr 
die Krebje, dergleichen man freilich felten geſehen, glücklicherweiſe 
zu Statten. Sie follten forgfältig gefüttert und nad) und nad) dem 
hohen Gönner, der gewöhnlich ganz allein jehr kärglich fpeifte, auf 
die Tafel gebracht werden. 

„Uebrigens gab der unglüdliche Vorfall zu manchen Gefpräden 
und gejelligen Bewegungen Anlaß. Mein Vater war jener Beit einer 
der Eriten, der feine Betrachtung, feine Sorge über die Familie, über 
die Stadt hinaus zu erftreden durch einen allgemein wohlmollenden 
Geift getrieben war. Die großen Hinderniffe, welche der Einimpfung 
der Blattern anfangs entgegenftanden, zu bejfeitigen, war er mit ver- 
ftändigen Aerzten und Polizeiverwandten bemüht. Größere Sorg- 
falt in den Hofpitälern, menfchlichere Behandlung der Gefangenen, 
und was ſich hieran ferner fchließen mag, machte das Geſchäft wo 
nicht feines Lebens, doch feines Leſens und Nachdenfens, wie er 
denn auch feine Ueberzeugung überall ausſprach und dadurch manches 
Gute bewirkte. 

„Er jah die bürgerliche Gejellichaft, welcher Staatsform fie auch 
untergeordnet wäre, als einen Naturzuftand an, der fein Gutes und 
fein Böfes habe, feine gewöhnlichen Lebensläufe, abwechſelnd reiche 
und fümmerliche Jahre, nicht weniger zufällig und unregelmäßig 
Hagelihlag, Waflerfluthen und Brandichäden; das Gute fei zu er- 
greifen und zu nußen, das Böſe abzuwenden oder zu ertragen; 
nicht3 aber, meinte er, ſei wünjchenswerther al3 die Verbreitung 
des allgemeinen guten Willens, unabhängig von jeder andern Be- 
dingung. 

„sn Gefolg einer ſolchen Gemüthsart mußte er nun beftimmt 
werden, eine jchon früher angeregte mohlthätige Angelegenheit wieder 
zur Sprade zu bringen: e8 war die Wiederbelebung der für tobt 
Gehaltenen, auf welche Weife ſich auch die äußern Zeichen des Lebens 
möchten verloren haben. Bei ſolchen Geſprächen erhordhte ich mir 
nun, dab man bei jenen Kindern das Umgefehrte verſucht und an« 
gewendet, ja fie gewiffermaßen erſt ermorbet; ferner hielt man dafür, 
da durch) einen Aderlaß vielleicht ihnen Allen wäre zu helfen geweſen. 
In meinem jugendlichen Eifer nahm ich mir daher im Stillen vor, 
ih wollte feine Gelegenheit verfäumen, Alles zu lernen, was in 
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foldem Falle nöthig wäre, befonders das Aderlaffen, und was ber- 
gleichen Dinge mehr waren. 

„Allein wie bald nahm mich der gewöhnliche Tag mit fich fort! 
Das Bedürfnif nach Freundſchaſt und Liebe war aufgeregt; überall 
ſchaut' ich mich um, es zu befriedigen. Indeſſen ward Sinnlichkeit, 
Einbildungsfraft und Geift duch das Theater übermäßig beichäftigt; 
wie weit ich Hier geführt und verführt worden, darf ich nicht 
wiederholen. 


„Wenn ich nun aber nach diefer umftändfichen Erzählung zu 
befennen habe, daß ich noch immer nicht ans Ziel meiner Abficht 
gelangt fei, und daß ich nur durch einen Umweg dahin zu gelangen 
hoffen darf, was ſoll ich da jagen! wie kann ich mich entichuldigen! 
Allenfall3 Hätte ich Folgendes vorzubringen. Wenn e3 dem Humoriften 
erlaubt iſt, das Hunbertfte ind Tauſendſte durcheinander zu werfen, 
wenn er kecklich feinem Leſer überläßt, das, was allenfall daraus 
zu nehmen ſei, in halber Bedeutung endlich aufzufinden: follte es 
dem Berftändigen, dem Vernünftigen nicht zuftehen, auf eine feltfam 
Icheinende Weife rings umher nach vielen Bunften hinzuwirken, 
damit man fie in Einem Brennpunkte zuleßt abgefpiegelt und zu— 
fammengefaßt erkenne, einjehen lerne, wie die verjchiedenften Ein- 
wirfungen den Menfchen umringend zu einem Entjchluß treiben, den 
er auf feine andere Weife, weder aus innerm Trieb noch äußerm 
Anlaß, Hätte ergreifen fönnen ? 


„Bei dem Mannichfaltigen, was mir noch zu fagen übrig bleibt, 
habe ich die Wahl, was ich zuerst vornehmen will; aber aud) dies 
ift gleichgültig; Du mußt Dich eben in Geduld faffen, leſen und weiter 
lefen; zuletzt wird denn doch auf einmal hervorspringen und Dir 
ganz natürlich fcheinen, was, mit Einem Worte ausgefprochen, Dir 
höchſt feltfam vorgefommen wäre, und zwar auf einen Grad, daß 
du nachher dieſen Einleitungen in Form von Erklärungen faum 
einen Augenblick hätteft fchenten mögen. 

„Um nun aber einigermaßen in die Nichte zu fommen, will 
ich mich wieder nach jenem Nubderpflod umfehen und eines Gefprächs 
gedenken, das ich mit unferm geprüften freunde Jarno, den ich 
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unter dem Namen Montan im Gebirge fand, zu ganz befonberer 
Erweckung eigener Gefühle zufällig zu führen veranlaßt ward. Die 
Angelegenheiten unferes Lebens haben einen geheimnißvollen Gang, 
der fich nicht berechnen läht. Du erinnerft Dich gewiß jenes Befted3, 
da3 euer tüchtiger Wundarzt hervorzog, als Tu Dich mir, wie ich 
verwundet im Walde hingeitredt lag, hũlfreich näherteft? Es Teuchtete 
mir damals bergeftalt in die Augen und machte einen fo tiefen 
Eindrud, dab ih ganz entzüdt war, ald ich nad Jahren es in den 
Händen eines Jũngern wiederfand.‘) Diefer legte feinen befondern 
Werth darauf; die Inftrumente fämmtfich hatten fich in neuerer Zeit 
verbefiert und waren zwedmäßiger eingerichtet, und ich erlangte 
jene um deſto eher, als ihm die Anichaffung eines neuen dadurch 
erleichtert wurde. Nun führte ih es immer mit mir, freilich zu 
feinem Gebrauch, aber defto jicherer zu tröftficher Erinnerung: e3 
war Zeuge des Augenblid3, wo mein Glüd begann, zu dem ih 
erft durch großen Umweg gelangen jollte. 

„Zufällig jah es Jarno, als wir bei dem Köhler übernacteten, 
der e3 alſobald erkannte und auf meine Erffärung erwiderte: Ich 
habe nicht3 dagegen‘, ſprach er, daß man ſich einen foldhen Fetiich 
aufftellt, zur Erinnerung an mandje® unerwartete Gute, an be 
deutende Folgen eines gleichgültigen Umftandes; e3 hebt und empor 
ala Etwas, da3 auf ein Unbegreifliches deutet, erguidt uns in Ber- 
legenheiten und ermuthigt unfere Hoffnungen; aber jchöner wäre 
es, wenn bu dich durch jene Werkzeuge hätteft anreizen laſſen, aud 
ihren Gebraud zu veritehen und dasjenige zu leiften, was fie ſtumm 
von dir fordern.‘ 

„Laß mich befennen‘, verjeßte ich darauf, daß mir dies hundert⸗ 
mal eingefallen ift; e3 regte fih in mir eine innere Stimme, die 
mich meinen eigentlichen Beruf bieran erfennen ließ. 

Ich erzählte ihm hierauf die Geſchichte der ertrunfenen Knaben, 
und wie ich damals gehört, ihmen wäre zu belfen gewefen, wenn 
man ihnen zur Aber gelafien hätte; ‚ich nahm mir vor, e3 zu lernen; 
doch jede Stunde löſchte den Vorſatz ans.‘ 

„So ergreif ihn jept!‘ verießte Jener. ‚Ich jehe dich ſchon fo 
lange mit Angelegenheiten bejäftigt, die des Menſchen Geift, Ge- 


1) Bgl. „Lerjahre” ©. 521. 





müih, Gerz, und wie man das Alles nennt, beireffen und fh de 
rauf bezichen; allem was Kat du babei für dich umb Andere ge- 
wenuen? Zerleufziden, in Die wir bar Unglüd sder eigene Fehler 
geraihen; je zu beilen vermag der Verſtaud nicht, die Bernuuft 
wenig, die Beit wiel, entichlchiene Thãtigleit bingegen Alles 
wirft Jeder mit und auf nch kb: das hañ be an bir, fo ei am 
Anberu erfahren“ 

„Rü keitigen und bitiera Berien, wie er geiwehet ik, jegte 
er mir zu und jagie mandes Harte, das ich wicht wiederholen mag. 
E fei nichts mehr der Mühe wertd, Köich er endlich, zu lernen amd 
zu leiten, al3 dem Gejunden zu heiten, wenn er durch irgend einen 
Zefa verlegt fi; durch einfihrige Behrrdlumg fielle ſich die Ratur 
leicht wieder Ser; die Kraulen mühe man dem Aerzten überlaften, 
Rirmanb aber bebärte eines Bendarzies mehr als ber Gefuue. Sue 
ter Stike dei Panbiebens, im engen Kreis der Familie fei er 


über! walte des böle Geſchic griuzmiger af3 der Tod, umb eben io 
rädidkites, ja meh anf eine Ihmäßfichere, Fu und Leben ver 


„Rarrenpefien‘, fozie er, ‚Eub eure adlisemeine Bildung uxd alle 
Ankalten dazu. Dab ein Menſch etmas gamz enihäiehen weriiche, 
vorzüglich leike, wie wit leicht eim Anderer in ber mäditen Um- 
gebung, darauf fomut es au‘), und beſorders in unterm Serbazde 
jpricht es ſich von fett aus Tu bin gerade im einem Alter, wo 
mau ſich mit Beritaude ettas veriekt, mit Einticht das Borliegende 
Fertigkeiten anf beu reiten med hinlentu 


„Ba fell ih uum weiter forrfzsren anz;uiprehen, wes ſich 
son ſeibſt verfieft! Er machte mir deutlich, dab ich Tispemiaticn 


1) Byl tie iherrinftimmeernden Meueromger Jerzy’ 5. 2 er) wi Saıı- 
kr S. 19. 
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don dem fo munderlich gebotenen unfteten Leben erhalten fönne; 
es werde jedoch fchwer fein, e3 für mich zu erlangen. ‚Du bift 
von der Menfchenart‘, ſprach er, ‚die fich leicht an einen Ort, nicht 
feicht an eine Beftimmung gewöhnen. Allen Solhen wird die unftete 
Lebensart vorgefchrieben, damit fie vielleicht zu einer ſichern Lebens- 
weife gelangen. Willſt du dich ernftlich dem göttlichjten aller Ge— 
ichäfte widmen, ohne Wunder zu heilen und ohne Worte Wunder 
zu thun, fo verwende ich mich für dich.‘ So ſprach er haſtig und 
fügte hinzu, was feine Beredtfamfeit noch Alles für gewaltige Gründe 
vorzubringen wußte. 

„Hier nun bin ich geneigt, zu enden; zunächſt aber follft Du 
umftändlich erfahren, wie ich die Erlaubniß, an beftimmten Orten 
mich länger aufhalten zu dürfen, benußt habe, wie ich in das. Ge- 
ſchäft, wozu ich immer eine ftille Neigung empfunden, mid) gar 
bald zu fügen, mich darin auszubilden mußte Genug, bei dem 
großen Unternehmen, dem Ihr entgegengeht, werd’ ich al3 ein nüß- 
fiches, als ein nöthiges Glied der Geſellſchaft erjcheinen und Euren 
Wegen mit einer gewiflen Sicherheit mich anjchließen, mit einigem 
Stolze; denn e3 ift ein löblicher Stolz, Eurer werth zu fein.” 


Drittes Bud. 


Erftes Capitel. 


Nach allem Dieſem, und was daraus erfolgen mochte, war nun 
Wilhelms erſtes Anliegen, ſich den Verbündeten wieder zu nähern 
und mit irgend einer Abtheilung derſelben irgendwo zuſammenzu— 
treffen. Er zog daher fein Täfelden‘) zu Nath und begab fih auf 
den Weg, der ihn vor andern ans Biel zu führen verſprach. Weil 
er aber, den günftigften Punkt zu erreichen, quer durchs Land gehen 
mußte, fo ſah er fich genöthigt, die Reife zu Fuße zu machen und 
da3 Gepäd hinter fich her tragen zu laſſen. Für feinen Gang aber 
ward er auf jedem Schritte reichlich belohnt, indem er unerwartet 
ganz allerlichite Gegenden antraf; es waren folche, wie fie das legte 
Gebirg gegen die Fläche zu bildet, bebufchte Hügel, die fanften Ab- 
hänge haushäftifch benußt, alle Flächen grün, nirgends etwas Steiles, 
Unfructbares und Ungepflügtes zu jehen. Nun gelangte er zum 
Hauptthale, worein die Geitenwafjer fich ergoffen; auch diefes war 
forgfältig bebaut, anmuthig überfehbar; jchlanfe Bäume bezeichneten 
die Krümmung des durchziehenden Fluffes und einftrömender Bäche; 
und al3 er die Karte, feinen Wegweiſer, vornahm, fah er zu feiner 
Berwunderung, daß die gezogene Linie diefes Thal gerade durch— 
ſchnitt, und er fich alfo vorerjt wenigftens auf rechten Weg befinde. 

Ein altes, wohlerhaltenes, zu verjchiedenen Beiten ernenertes 
Schloß zeigte fih auf einem bebufchten Hügel; am Fuße defielben 
zog ein heiterer Flecken fich Hin mit vorftehendem, in die Augen 


1) Bol den Schluß im Briefe des Abbs, ©. 231. 
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falfendem Wirthshaus. Auf Tekteres ging er zu und ward zwar 
freundlih von dem Wirth empfangen, jedoch mit Entjchuldigung, 
daß man ihn ohne Erlaubniß einer Gefellfchaft nicht aufnehmen 
fünne, die den ganzen Gafthof auf einige Zeit gemiethet habe; des— 
wegen er alle Säfte in bie ältere, weiter hinauf liegende Herberge 
verweiſen müſſe. 

Nach einer kurzen Unterredung ſchien der Mann ſich zu be— 
denken und ſagte: „Zwar findet ſich jetzt Niemand im Hauſe; doch 
es iſt eben Sonnabend, und der Vogt kann nicht lange ausbleiben, 
der wöchentlich alle Rechnungen berichtigt und ſeine Beſtellungen 
für das Nächſte macht. Wahrlich, es iſt eine ſchickliche Ordnung 
unter dieſen Männern, und eine Luſt, mit ihnen zu verkehren, ob 
ſie gleich genau ſind; denn man hat zwar keinen großen, aber einen 
ſichern Gewinn.“ Er hieß darauf den neuen Gaſt in dem obern 
großen Vorſaal ſich gedulden, und was ferner ſich ereignen möchte, 
abwarten. 

Hier fand nun der Herantretende einen weiten, ſaubern Raum, 
außer Bänken und Tiſchen völlig leer; deſto mehr verwunderte er 
ſich, eine große Tafel über einer Thüre angebracht zu ſehen, worauf 
die Worte in goldenen Buchſtaben zu leſen waren: Ubi homines 
sunt modi sunt; welches wir deutſch erklären, daß da, wo Menſchen 
in Gefellihaft zufammentreten, fogleich die Art und Weiſe, wie fie 
zufammen fein und bleiben mögen, fich ausbilde. Diefer Spruch 
gab unjerm Wanderer zu denfen; er nahm ihn als gute Borbe- 
deutung, indem er das hier befräftigt fand, was er mehrmals in 
feinem Leben al3 vernünftig und fürderfam erfannt Hatte. Es 
dauerte nicht lange, fo erfchien der Vogt, welcher, von dem Wirthe 
vorbereitet, nach einer furzen Unterredung und feinem fonderlichen 
Ausforschen ihn unter folgenden Bedingungen aufnahm: drei Tage 
zu bleiben, an Allem, was vorgehen möchte, ruhig Theil zu nehmen, 
und e3 gefchehe, was wolle, nicht nad) der Urſache zu fragen, fo 
wenig als beim Abſchied nad der Zeche. Das Alles mußte der 
Neifende fich gefallen Taffen, weil der Beauftragte in feinem Punfte 
nachgeben konnte. 

Eben wollte der Vogt fich entfernen, al3 ein Geſang die Treppe 
herauf Scholl; zwei hübfche junge Männer kamen fingend heran, 
denen Jener durch ein einfaches Zeichen zu verftehen gab, der Gajt 
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fei aufgenommen. Ihren Geſang nicht unterbredend, begrüßten fie 
ihn freundlich, duettirten gar anmuthig, und man konnte jehr leicht 
bemerken, daß fie völlig eingeübt und ihrer Kunft Meijter jeien. 
us Wilhelm die aufmerffamfte Theilnahme bewies, jchloffen fie und 
fragten, ob ihm nicht auch manchmal ein Lied bei feinen Fuß— 
wanderungen einfalle und das er fo vor fich hin finge. 

„Dir ift zwar von der Natur”, verfeßte Wilhelm, „eine glück— 
fihe Stimme verjagt; aber innerlich jcheint mir oft ein geheimer 
Genins etwas Rhythmiſches vorzuflüftern, fo daß ich mich beim 
Wandern jedesmal im Tact bewege und zugleich leiſe Töne zu ver- 
nehmen glaube, wodurch denn irgend ein Lied begleitet wird, das 
fi mir auf eine oder die andere Weiſe gefällig vergegenmwärtigt.“ 

„Erinnert ihr euch eines foldhen, jo jchreibt e8 uns auf!” 
fagten Zene; „wir wollen jehen, ob wir euren fingenden Dämon 
zu begleiten wiſſen.“ 

Er nahm hierauf ein Blatt aus feiner Schreibtafel und über- 
gab ihnen Folgendes: 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erflingt ed wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gejang. 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und bein Streben, ſei's in Liebe, 
Und dein Leben fei die That! 


Nah kurzem Bedenken ertönte fogleih ein freudiger, dem 
Wanderſchritt angemefjener Zweigeſang, der, bei Wiederholung und 
Verſchränkung immer fortjchreitend, den Hörenden mit hinriß; er 
war im Bweifel, ob dies feine eigene Melodie, fein früheres Thema, 
oder ob jie jeßt erft jo angepaßt fei, daß feine andere Bewegung 
denfbar wäre. Die Sänger hatten ſich eine Zeit fang auf dieje 
Weiſe vergnüglich ergangen, als zwei tüchtige Burfche herantraten, 
die man an ihren Attributen fogleich für Maurer anerfannte, zwei 
aber, die ihnen folgten, für Bimmerleute halten mußte. Diefe Vier, 
ihr Handwerközeug ſachte niederlegend, horchten dem Geſang und 
fielen bald gar fiher und entjchieden in denjelben mit ein, jo daß 
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eine volljtändige Wandergejellichaft über Berg und Thal dem Ge— 
fühl dahinzufchreiten jchien, und Wilhelm glaubte nie etwas jo An 
muthiges, Herz und Sinn Erhebendes vernommen zu haben. Diefer 
Genuß jedoh jollte noch erhöht und bis zum Letzten gefteigert 
werden, al3 eine riejenhafte Figur, die Treppe herauffteigend, einen 
ftarfen, fejten Tritt mit dem beten Willen faum zu mäßigen im 
Stande war. Ein ſchwer bepadtes Neff ſetzte er fogleich in die 
Ede, fi aber auf eine Banf nieder, die zu frachen anfing, worüber 
die Andern lachten, ohne jedoch aus ihrem Gefang zu fallen. Sehr 
überrajcht aber fand fi Wilhelm, als mit einer ungeheuren Baß— 
ftimme dieſes Enafsfind !) gleichfalls einzufallen begann. Der Saal 
jchütterte, und bedeutend war es, dab er den Refrain an feinem 
Theile jogleich verändert und zwar dergeftalt jang: 


Du im Leben nichts verfchiebe; 
Sei dein Leben That um That! 


Ferner fonnte man denn aud gar bald bemerken, daß er das 
Tempo zu einem langjamern Schritt herniederziehe und die Uebrigen 
nöthige, fih ihm zu fügen. Als man zulegt gejchloffen und fich 
genugfam befriedigt hatte, warfen ihm die Andern vor, al3 wenn 
er getrachtet habe, fie irre zu machen. 

„Keineswegs!” rief er aus; „ihr ſeid es, die ihr mich irre 
zu machen gedenkt; aus meinem Schritt wollt ihr mich bringen, 
der gemäßigt und ficher fein muß, wenn ich mit meiner Bürde 
bergauf bergab jchreite, und doch zuleßt zur beftimmten Stunde 
eintreffen und euch befriedigen ſoll.“ 

Einer nach dem Andern ging nunmehr zu dem Vogt hinein, 
und Wilhelm Fonnte wohl bemerken, daß e3 auf eine Abrechnung 
angefehen ſei, wornach er ſich nun nicht weiter erkundigen durfte, 
Sn der Awifchenzeit famen ein paar muntere, jchöne Knaben, eine 
Tafel in der Gejchtwindigfeit zu bereiten, mäßig mit Speife und 
Wein zu bejegen, worauf der heraustretende Vogt fie nunmehr 
Alle fich mit ihm niederzulaffen einlud. Die Knaben warteten auf, 
vergaßen ſich aber auch nicht und nahmen ftehend ihren Antheil da= 
hin. Wilhelm erinnerte fich ähnlicher Scenen, da er noch umter den 


1) So wird der Niefe nach 4. Mof. 13, 23, 29, 34 bezeichnet. 
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Schaufpielern haufte; doch jchien ihm die gegenwärtige Geſellſchaft 
viel ernfter, nicht zum Scherz auf Schein, fondern auf bedeutende 
Lebenszwecke gerichtet. 

Das Geſpräch der Handwerker mit dem Bogt belehrte den Gaft 
hierüber aufs Klarſte. Die vier tüchtigen jungen Leute waren in 
der Nähe thätig, wo ein gewaltfamer Brand die anmuthigfte Land- 
ftadt in Aſche gelegt Hatte; nicht weniger hörte man, daß der 
wadere Vogt mit Anschaffung des Holzes und fonftiger Bau- 
materialien bejchäftigt fei, welches dem Gaft um fo räthjelhafter vor- 
fam, al3 jümmtlihe Männer hier nicht wie Einheimijche, fondern 
wie Vorüberwandernde fih in allem Webrigen anfündigten. Zum 
Schluß der Tafel holte St. Ehriftoph, jo nannten fie den Riefen '), 
ein bejeitigtes gute83 Glas Wein zum Schlaftrunf, und ein heiterer 
Gefang Hielt noch einige Zeit die Gefellichaft für das Ohr zufammen, 
die dem Blick bereit3 auseinander gegangen war; worauf denn 
Wilhelm in ein Zimmer geführt wurde von der anmuthigften Lage. 
Der Bollmond, eine reiche Flur beleuchtend, war ſchon herauf und 
wedte ähnliche und gleiche Erinnerungen in dem Buſen unferes 
Wandererd. Die Geifter aller lieben Freunde zogen bei ihm vor- 
über; beſonders aber war ihm Lenardo’3 Bild jo lebendig, daß er 
ihn unmittelbar vor fi zu fehen glaubte. Dies Alles gab ihm 
ein inniges Behagen zur nächtlichen Ruhe, als er durch den wunder- 
lichſten Laut beinahe erjchredt worden wäre. Es Hang aus der 
Ferne her, und doch ſchien es im Haufe felbjt zu fein; denn das 
Haus zitterte manchmal, und die Balken dröhnten, wenn der Ton 
zu feiner größten Kraft ftieg. Wilhelm, der fonft ein zartes Ohr 
hatte, alle Töne zu unterjcheiden, konnte doch ſich für nichts be— 
ftimmen; er verglich e3 dem Schnarren einer großen Orgelpfeife, 
die vor lauter Umfang feinen entſchiedenen Ton von fich giebt.®) 
Ob dieſes Nachtichreden gegen Morgen nadließ, oder ob Wilhelm, 
nah und nad daran gewöhnt, nicht mehr dafür empfindlich war, 
ift ſchwer auszumitteln; genug, er ſchlief ein und ward von der 
aufgehenden Sonne anmuthig erwedt. 


1) Nach dem Heiligen von zwölf Fuß Länge, ber in ber Legende das jchwer 
laftende Ehriftustfind über ben Fluß trägt — 2) Woburd; biefer Ton hervorgebracht 
worben, bleibt unaufgellärt. Dünger denkt an ein Mafchinenwert. Sollte es nicht 
etwa blos das Schnarchen St. Ehriftophs geweſen fein? gl. S. 302. 


Goethe. VII. 18 
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Kaum hatte ihm einer ber dienenden Knaben dad Frühſtück ge- 
bracht, als eine Figur hereintrat, die er am Abendtifche bemerkt 
hatte, ohne über deren Eigenjchaften Far zu werden. Es war ein 
mwohlgebauter, breitfchultriger, aud behender Mann, der fich durd) 
ausgeframtes Geräth als Barbier anfündigte und fich bereitete, 
Wilhelmen diefen fo erwünſchten Dienft zu Ieiften. Uebrigens ſchwieg 
er til, und das Gefhäft war mit fehr leichter Hand vollbracht, 
ohne daß er irgend einen Laut von ſich gegeben hätte. 

Wilhelm begann daher und ſprach: „Eure Kunſt verſteht ihr 
meiſterlich, und ich wüßte nicht, daß ich ein zarteres Meſſer jemals 
an meinen Wangen gefühlt hätte; zugleich ſcheint ihr aber die Ge— 
ſetze der Geſellſchaft genau zu beobachten.“ 

Schalkhaft lächelnd, den Finger auf den Mund legend, ſchlich 
der Schweigſame zur Thüre hinaus. 

„Wahrlich!“ rief ihm Wilhelm nad), „ihr ſeid jener Rothmantel, 
wo nicht ſelbſt, doch menigftend gewiß ein Abkömmling. Es ift 
euer Glück, daß ihr den Gegendienft von mir nicht verlangen 
wollt?): ihr würdet euch dabei fchlecht befunden haben.“ 

Kaum hatte diefer wunderliche Mann fich entfernt, als der be- 
fannte Vogt hereintrat, zur Tafel für diefen Mittag eine Einladung 
ausrichtend, welche gleichfalls ziemlich feltfam Hang. Das Band, 
fo ſagte der Einladende ausdrüdlich, heiße den Fremden willfommen, 
berufe benfelben zum Mittagsmahle und freue fi der Hoffnung, 
mit ihm in ein näheres Verhältniß zu treten. Man erfundigte fich 
ferner nad) dem Befinden des Gaftes, und wie er mit der Be 
wirthung zufrieden fei; der denn von Allem, was ihm begegnet 
war, nur mit 2ob fprechen konnte. Freilich hätte er ſich gern bei 
diefem Manne, wie vorher bei dem ſchweigſamen Barbier, nad dem 
entjeglichen Ton erkundigt, der ihn diefe Nacht, wo nicht geängftigt, 
doch beunruhigt Hatte; feines Angelöbnifjes jedoch eingedenf, enthielt 
er fich jeder Frage und hoffte, ohne zubringlich zu fein, aus Neigung 
der Geſellſchaft oder zufällig nach feinen Wünfchen belehrt zu werden, 

Als der Freund fi) allein befand, dachte er über die wunder- 
fihe Perfon erſt nad, die ihn Hatte einladen lafjen, und wußte 


1) Wie ber geipenftige Barbier mit dem Scharlahmantel in bem Märchen: 
„Stumme Liebe" von Mufäus, beffen „Vollsmärchen der Deutichen” 1782—86 er» 
ſchienen waren. 
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nicht recht, was er daraus machen ſollte. Einen oder mehrere Bor» 
gejeßte durch ein Neutrum anzufündigen, kam ihm allzu bedenklich 
vor. !) Uebrigend war e3 fo til um ihn her, da er nie einen ftillern 
Sonntag erlebt zu haben glaubte; er verließ das Haus, vernahm 
aber ein Glodengefäute und ging nad) dem Städtchen zu. Die 
Meffe war eben geendigt, und unter den ſich herausdrängenden 
Einwohnern und Landleuten erblidte er drei Bekannte von geftern, 
einen Bimmergejellen, einen Maurer und einen Knaben. Später 
bemerkte er unter den proteftantijchen Gottesverehrern gerade die 
drei Andern. Wie die Uebrigen ihrer Andacht pflegen mochten, 
ward nicht befannt; jo viel aber getraute er fich zu fchließen, daß 
in diefer Gefellichaft eine entjchiedene Religionsfreiheit obwalte. 

Bu Mittag kam demfelben am Schloßthore der Vogt entgegen, 
ihn durch mancherlei Hallen in einen großen Borfaal zu führen, wo 
er ihn niederjigen hieß. Diele Perſonen gingen vorbei, in einen 
anftoßenden Saalraum hinein. Die jchon befannten waren darunter 
zu ſehen, ſelbſt St. Chriſtoph jchritt vorüber; Alle grüßten den 
Bogt und den Ankömmling. Was dem Freund dabei am meiften 
auffiel, war, daß er nur Handwerker zu fehen glaubte, Alle nach 
gewohnter Weife, aber höchſt reinlich gefleidet, Wenige, die er allen- 
falls für Kanzleiverwandte gehalten hätte. 

Als num feine neuen Gäfte weiter zudrangen, führte der Vogt 
unfern Freund durch die ftattlihe Pforte in einen meitläufigen 
Saal; dort war eine unüberjehbare Tafel gededt, an deren unterm 
Ende er vorbeigeführt wurde nad oben zu, wo er drei Perſonen 
quer vorftehen fah. Aber von welchem Erftaunen ward er ergriffen, 
al3 er in die Nähe trat, und Lenardo, faum noc erkannt, ihm um 
den Hals fiel. Bon diefer Ueberraſchung hatte man fich noch nicht 
erholt, al3 ein Zweiter Wilhelmen gleichfall3 feurig und lebhaft 


1) In ber erften Bearbeitung wird darüber fpäter folgende, leider jegt weg⸗ 
gelaffene Auskunft gegeben: .... „Wenn zwei ber Unfrigen irgenbiwo zufällig auf 
einander treffen, jo verfahren fie nad) Stand und Weife, nad Handwerls⸗ unb 
Kunftgebraud oder fonft nad) irgend einer Sitte ihren gewöhnlichen Bezügen ge— 
mäß. BDreie zufammentretend werben aud) für eine Einheit gehalten, melde ſich 
ſelbſt regiert; gefellt ſich aber ein Vierter Hinzu, jo wählen Dreie ſogleich das 
Band. Diefes darf nun, es mögen fich jo viel zufammengejellen, ala wollen, 
immer nur eine neugewählte Perſon fein, mweil im Großen wie im Sleinen Mit» 
regenten wechjeljeits nur hinderlich find. . .* 
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umarnıte und ſich als den wunderlichen Friedrich, Nataliens Bruder, 
zu erfennen gab. Das Entzüden der Freunde verbreitete ſich über 
alle Gegenwärtigen; ein Freud- und Segensruf erſcholl die ganze 
Tafel her. Auf einmal aber, ald man fich geſetzt, ward Alles ftill, 
und das Gaftmahl mit einer gewiſſen Feierlichfeit aufgetragen und 
eingenommen. b 

Gegen Ende der Tafel gab Lenardo ein Zeichen; zwei Sänger 
ftanden auf, und Wilhelm verwunderte ſich fehr, fein geftriges Lied 
wiederholt zu hören, das wir ber nächften Folge wegen hier wieder 
einzurüden für nöthig finden. 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erflingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang. 
Und dem umbedingten Triebe 
Tolget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Und dein Leben fei die That! 


Kaum hatte diefer Zwiegejang, von einem gefällig mäßigen 
Chor begleitet, fi zum Ende geneigt, al3 gegenüber fich zwei andere 
Sänger ungeftüm erhoben, welche mit ernfter SHeftigfeit das Lied 
mehr umfehrten al3 fortfegten, zur Verwunderung des Ankömm— 
lings aber ſich aljo vernehmen Tiefen: 

Denn die Bande find zerrifien, 
Das Vertrauen ift verletzt; 

Kann ich jagen, kann ich miffen, 
Welchem Zufall ausgejegt, 

Ich nun ſcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Wittwe trauervoll, 

Statt dem Einen mit dem Andern 
Fort und fort mich wenden foll! 


Der Chor, in diefe Strophe einfallend, ward immer zahlreicher, 
immer mächtiger, und doch fonnte man die Stimme des heiligen 
Chriſtoph vom untern Ende der Tafel her gar bald unterjcheiden. 
Beinahe furchtbar ſchwoll zulegt die Trauer; ein unmuthiger Muth 
brachte, bei Gewandtheit der Sänger, etwas Fugenhaftes in das 
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Ganze, daß es unjerm Freunde wie jchauderhaft auffiel. Wirklich 
fchienen Alle völlig gleichen Sinne3 zu fein und ihr eigenes Schickſal 
eben fur; vor dem Aufbruche zu betrauern. Die wunderſamſten 
Wiederholungen, das öftere Wiederauffeben eine3 beinahe ermatten- 
den Gefanges fchien zuleßt dem Bande ſelbſt gefährlich; Lenardo ftand 
auf, und Alle jehten fich fogleich nieder, den Hymnus unterbrechend. 

Sener begann mit freundlichen Worten: „Zwar kann ich euch 
nicht tadeln, daß ihr euch das Schidjal, dad uns Allen bevorfteht, 
immer bergegenmwärtigt, um zu demfelben jede Stunde bereit zu 
fein. Haben doch Iebensmüde, bejahrte Männer den Ihrigen zu— 
gerufen: ‚Gedenke zu fterben !“, *) fo dürfen wir lebensluſtigen Jüngeren 
wohl uns immerfort ermuntern und ermahnen mit den hHeitern 
Worten: ‚Gedenke zu wandern!“ Dabei ift aber wohlgethan, mit 
Maß und Heiterfeit deffen zu erwähnen, was man entweder willig 
unternimmt, oder wozu man fid) genöthigt glaubt. Ihr wißt am 
beiten, was unter uns feitfteht und was beweglich ift; gebt uns 
dies auch in erfreulichen, aufmunternden Tönen zu genießen, worauf 
denn diefes Abjchiedsglas für diesmal gebracht ſei!“ 

Er leerte fodann feinen Becher und ſetzte fich nieder; die vier 
Sänger ftanden fogleich auf und begannen in abgeleiteten, ſich an- 
fchließenden Tönen: 

Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friich hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt fo groß.?) 


Bet dem wiederhofenden Chorgefange ſtand Lenardo auf und 
mit ihm Alle; fein Wint feßte die ganze Tifchgefellichaft in fingende 
Bewegung; die Unteren zogen, St. Chriftoph voran, paarweis zum 
Saale hinaus, und der angeftimmte Wandergejang ward immer 


1) Memento mori! Mit diefen Worten, den einzigen, die über ihre Lippen fommen 
burften, begrüßten einander bie Eiftercienfermönde von La Trappe. — 2) Die drei 
Strophen find unter der Aufichrift „Wanderlied" in die „Gedichte aufgenommen. 
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heiterer und freier; befonder3 aber nahm er fich jehr gut aus, als 
die Gejellfchaft, in den terraſſirten Schloßgärten verfammelt, von 
hier aus da3 geräumige Thal überjah, in deffen Fülle und Anmuth 
man fi) wohl gern verloren hätte, Indeſſen die Menge fi nad 
Belieben hier- und dorthin zerftreute, machte man Wilhelmen mit 
dem dritten Borfigenden befannt. Es war der Amtmann, der das 
gräfliche, zwiichen mehreren Standesherrjchaften liegende Schloß 
diefer Gefellfchaft, fo Tange fie hier zu verweilen für gut fände, ein- 
zuräumen und ihr vielfache Vortheile zu verichaffen gewußt, Dagegen 
aber auch, als ein kluger Mann, die Anweſenheit fo jeltener Gäſte 
zu nuben verftand. Denn indem er für billige Preiſe feine Frucdt- 
böden aufthat, und was ſonſt noch zu Nahrung und Nothdurft er- 
forderlich wäre, zu verjchaffen wußte, jo wurden bei folcher Gelegen- 
heit längſt vernadhläfjigte Dachreihen umgelegt, Dachftühle hergeftellt, 
Mauern unterfahren, Planfen gerichtet und andere Mängel aufden 
Grad gehoben, daß ein längſt vernachläſſigtes, in Verfall gerathenes 
Beſitzthum verblühender Familien den frohen Anblid einer lebendig 
benusten Wohnlichfeit gewährte und das Zeugniß gab, Leben fchaffe 
Leben, und wer Andern nützlich fei, auch fie ihm zu nutzen in die 
Nothwendigkeit verſetze. 


Zweites Capitel. 
Berfilie an Wilhelmen. 


„Allein Buftand kommt mir vor wie ein Trauerfpiel des Alfıeri; 
da die Bertrauten völlig ermangeln, jo muß zulegt Alles in Mono- 
logen verhandelt werden. Und fürwahr, eine Correſpondenz mit 
Ahnen ift einem Monolog vollfommen gleich; denn Ihre Antworten 
nehmen eigentlich wie ein Echo unjere Silben nur oberflächlich auf, 
um fie verhallen zu laſſen. Haben Sie auch nur ein einzig Mal 
etwas erwidert, worauf man wieder hätte erwidern können? Parirend, 
ablehnend find Ihre Briefe; indem ich aufftehe, Ihnen entgegenzu- 
treten, jo weijen Sie mich wieder auf den Sefjel zurüd. 


„Borftehendes war jchon einige Tage gefchrieben; nun findet 
fi ein neuer Drang und Gelegenheit, Gegenwärtiges an Lenardo 
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zu bringen; dort findet Gie’3, oder man weiß Sie zu finden. Wo 
e3 Sie aber auch antreffen mag, lautet meine Rede dahin, daß, 
wenn Sie nad) gelejenem dieſem Blatt nicht glei vom Sitze auf- 
fpringen und als frommer Wanderer fi eilig bei mir einftellen, 
fo erklär' ich Sie für den männlichiten aller Männer, db. 5. dem 
die liebenswürdigfte aller Eigenfhaften unſeres Geſchlechts völlig 
abgeht; ich verftehe darunter die Neugierde, die mich eben in dem 
Augenblid auf das Entichiedenfte quält. 

„Kurz und gut! Bu Ihrem Prachtkäſtchen ift das Schlüffelchen 
gefunden; das darf aber Niemand wiſſen al3 ich und Sie. Wie 
e3 in meine Hände gefommen, vernehmen Gie nun! 

„Bor einigen Tagen empfängt unfer Gerichtöhalter eine Aus- 
fertigung von fremder Behörde, worin gefragt wird, ob nicht ein 
Knabe fich zu der und der Beit in der Nachbarjchaft aufgehalten, 
alferlei Streiche verübt und endlich bei einem vermwegenen Unter» 
nehmen feine Jade eingebüßt habe. Wie diefer Schelm nun bezeichnet 
war, blieb fein Zweifel übrig, es ſei jener Fiß, von dem Felix fo 
viel zu erzählen wußte, und den er ſich jo oft als Spielfameraden 
zurüdwünfchte. 

„Run erbat fich jene Stelle die benannte Kleidung, wenn fie 
noch vorhanden wäre, weil der in Unterfuchung gerathene Knabe ſich 
darauf berufe. Bon diefer Zumuthung fpriht nun unſer Gericht3- 
halter gelegentlich und zeigt das Kittelchen vor, eh’ er es abjendet. 

„Mich treibt ein guter oder böfer Geift, in die Brufttafche zu 
greifen; ein winzig Feines, ftachlichtes Etwas fommt mir in bie 
Hand; ich, die ich fonft fo apprehenfiv, kitzlich und ſchreckhaft bin, 
ſchließe die Hand, fchließe fie, ſchweige, und das Kleid wird fort- 
geſchickt. Sogleich ergreift mich von allen Empfindungen die wunder- 
lichſte. Beim erften verftohlnen Blick ſeh' ich, errath' ich, zu Ihrem 
Käftchen fei es der Schlüffel. Nun gab e3 wunderliche Gewiffens- 
zmweifel; mancherlei Sfrupel ftiegen bei mir auf. Den Fund zu offen- 
baren, herzugeben, war mir unmöglich: was foll es jenen Gerichten, 
da e3 dem Freunde fo nüßlich fein fann! Dann wollte fih Mancherlei 
von Recht und Pflicht wieder aufthun, welche mich aber nicht über- 
ftinnmen fonnten. 

„Da ſehen Sie nun, in was für einen Zuftand mic die Freund- 
ſchaft verfegt: ein famojes Organ entwidelt jich plöglih, Ihnen zu 


— 280 — 


Liebe; welch ein wunderlich Ereigniß! Möchte das nicht mehr ala 
Sreundichaft fein, was meinem Gewiffen dergeftalt die Wage hält! 
Wunderſam bin ich beunruhigt, zwilchen Schuld und Neugier; ich 
mache mir hundert Grillen und Märchen, was Alles daraus erfolgen 
fönnte. Mit Necht und Gericht ift nicht zu ſpaßen. Herfilie, das 
unbefangene, gelegentlich übermüthige Weſen, in einen Eriminalproceß 
verwidelt! denn darauf geht’3 doch Hinaus. Und was bleibt mir da 
übrig, als an den Freund zu denken, um bdeffentwillen ich das Alles 
leide! Ich habe ſonſt auch an Sie gedacht, aber mit Paufen, jebt 
aber unaufhörlich; jet, wenn mir das Herz jchlägt und ich ans 
fiebente Gebot denfe, jo muß ich mich an Sie wenden als den Heiligen, 
der das Verbrechen veranlaßt und mich auch wohl wieder entbinden 
fann. Und fo wird allein die Eröffnung des Käſtchens mich beruhigen. 
Die Neugierde wird doppelt mächtig. Kommen Sie eiligft und bringen 
das Käftchen mit! Vor welchen Nichterftuhl eigentlich das Geheimniß 
gehöre, das wollen wir unter und ausmachen; bis dahin bleibt es 
unter ung; Niemand wiſſe darum, e3 fei auch, wer es ſei! 

„Hier aber, mein Freund, nun fchließlich zu diefer Abbildung 
des Näthiel3 was fagen Sie? Erinnert es nicht an Pfeile 
mit Widerhafen? Gott ſei ung gnädig! Mber das Käſt— 
chen muß zmwijchen mir und Shnen erft uneröffnet ftehen, 
und dann eröffnet das Weitere ſelbſt befehlen. Ich wollte, 
e3 fände ſich gar nicht3 drinnen, und was ich ſonſt noch 
wollte, und was ich fonjt noch Alles erzählen könnte, — 
doch fei Ihnen das vorenthalten, damit Sie deſto eiliger 
fih auf den Weg machen! 


„Und nun, mädchenhaft genug, noch eine Nachſchrift! Was geht 
aber mich und Sie eigentlich) das Käftchen an? Es gehört Felir; 
der hat's entdeckt, hat ſich's zugeeignet, den müfjen wir herbeihofen; 
ohne feine Gegenwart jollen wir's nicht Öffnen. 

„Und was das wieder für Umftände find! das fchiebt fih und 
verfchiebt jich. 

„Was ziehen Sie fo in der Welt herum? Kommen Sie! bringen 
Sie den Holden Knaben mit, den ich auch einmal wieder ſehen möchte. 

„Und nun geht’3 da wieder an, ber Bater und der Sohn! 
Thun Sie, was Sie können; aber fommen Sie Beide!” 


m—— 
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Drittes Capitel. 


Dorftehender twunderliche Brief war freilich Schon Tange gejchrieben 
und hin und wieder getragen worden, bis er endlich, der Aufichrift 
gemäß, diesmal abgegeben werden Fonnte. Wilhelm nah fich vor, 
mit dem erjten Boten, deſſen Abfendung bevorftand, freundlich, aber 
ablehnend zu antworten. Herjilie jchien die Entfernung nicht zu 
berechnen, und er war gegenwärtig zu ernftlich bejchäftigt, als daß 
ihn auch nur die mindefte Neugierde, was in jenem Käftchen befindlich 
fein möchte, hätte reizen dürfen. 

Auch gaben ihm einige Unfälle, die den derbiten Gliedern dieſer 
tüchtigen Gejellfchaft begegneten, Gelegenheit, ſich meifterhaft in der 
bon ihm ergriffenen Kunſt zu beweifen. Und wie ein Wort das 
andere giebt, fo folgt noch glüdlicher eine That aus der andern, 
und wenn dadurch zulegt auch wieder Worte veranlaßt werden, fo 
find diefe um fo fruchtbarer und geifterhebender. Die Unterhaltungen 
waren daher jo belehrend als ergeklich; denn Die Freunde gaben ſich 
wechielfeitig Rechenfchaft vom Gange des bisherigen Lernens und 
Thuns, woraus eine Bildung entftanden war, die fie mechjelfeitig 
erftaunen machte, dergeftalt, daß fie ſich unter einander erft jelbft 
wieder mußten kennen lernen. 

Eines Abends alfo fing Wilhelm jeine Erzählung an: „Meine 
Studien als Wundarzt ſuchte ich fogleich in einer großen An— 
ftalt der größten Stadt, wo fie nur allein möglich wird, zu 
fördern; zur Anatomie, als Grundjtudium, mendete id; mich ſo— 
gleich mit Eifer. 

„Auf eine fonderbare Weije, welche Niemand errathen würde, 
war ich ſchon in Kenntniß der menfchlichen Geftalt weit vorgefchritten, 
und zwar während meiner theatralifchen Laufbahn. Alles genau 
bejehen, fpielt denn doch der förperliche Menſch da die Hauptrolle, 
ein fchöner Mann, eine ſchöne Frau! Iſt der Director glücklich 
genug, ihrer habhaft zu werden, jo find Komddien- und Tragödien- 
dichter geborgen. Der loſere Zuftand, in dem eine jolhe Gejellichaft 
(ebt, macht ihre Genofjen mehr mit der eigentlichen Schönheit ber 
unverhüllten Glieder befannt als irgend ein andere Verhältniß; 
ſelbſt verjchiedene Coſtüms nöthigen, zur Evidenz zu bringen, was 
fonft Herfömmlich verhüllt wird. Hievon Hätt! ich viel zu fagen, fo 
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auch von Förperlichen Mängeln, welche der kluge Schaufpieler an fich 
und Andern fennen muß, um fie, wo nicht zu verbeffern, wenigſtens 
zu verbergen. Und auf diefe Weije war ich vorbereitet genug, dem 
anatomischen Vortrag, der die äußern Theile näher fennen lehrte, 
eine folgerechte Aufmerffamfeit zu fchenfen, jo wie mir denn auch 
die innern Theile nicht fremd waren, indem ein gewiſſes Vorgefühl 
davon mir immer gegenwärtig geblieben war. Unangenehm bindernd 
war bei dem Studium die immer wiederholte Klage vom Mangel 
der Gegenftände, über die nicht hinreichende Anzahl der verblichenen 
Körper, die man zu fo hohen Sweden unter das Meſſer wünſchte. 
Solche, wo nicht hinreichend, doch in möglichſter Zahl zu verichaffen, 
hatte man harte Geſetze ergehen lafjen; nicht allein Verbrecher, die 
ihr Individuum in jedem Sinne verwirkten, jondern auch andere 
förperlich, geiftig Berwahrlofte wurden in Anjpruch genommten. 

„Mit dem Bedürfniß wuchs die Strenge und mit diefer der 
Widerwille ded Boll, das in fittliher und religiöfer Anficht feine 
Perſönlichkeit und die Perjönlichfeit geliebter Perjonen nicht aufgeben 
Tann. Smmer weiter aber jtieg das Uebel, indem die verwirrende 
Sorge hervortrat, daß man auch fogar für die friedlichen Gräber 
geliebter Abgefchiedener zu fürchten habe. Kein Alter, feine Würde, 
weder Hohes noch Niedriges war in feiner Ruheftätte mehr ficher; 
der Hügel, den man mit Blumen gefhmüdt, die Injhriften, mit 
denen man das Andenken zu erhalten getrachtet, nicht3 Tonnte gegen 
die einträgliche Raubſucht ſchützen; der jchmerzlichjte Abſchied fchien 
auf3 Graufamfte gejtört, und indem man fi vom Grabe meg- 
wendete, mußte fchon die Furcht empfunden werden, bie geſchmückten, 
beruhigten Glieder geliebter Perfonen getrennt, verjchleppt und ent- 
mwürbigt zu willen. 

„Aber diejes Fam miederholt und immer durchgedroſchen zur 
Spracde, ohne daß irgend Jemand an ein Hülfsmittel gedacht hätte 
oder daran hätte denfen fünnen; und immer allgemeiner wurden die 
Beichwerden, als junge Männer, die mit Aufmerffamfeit ben Lehr- 
bortrag gehört, fi aud; mit Hand und Auge von dem bisher Ge— 
fehenen und Vernommenen überzeugen und fich die fo nothwendige 
Kenntniß immer tiefer und lebendiger der Einbildungsfraft über- 
liefern wollten. In folhen Augenbliden entfteht eine Art von uns 
natürlichem wiſſenſchaftlichem Hunger, welder nad ber wiber- 
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mwärtigften Befriedigung wie nach dem Anmuthigften und Noth- 
wendigſten zu begehren aufregt. 

„Schon einige Beit hatte ein folcher Aufſchub und Aufenthalt 
die Wiffens- und Thatluftigen bejchäftigt und unterhalten, als endlich 
ein Fall, über den die Stadt in Bewegung gerieth, eines Morgens 
da3 Für und Wider für einige Stunden heftig Hervorrief. Ein ſehr 
ihönes Mädchen, verwirrt durch unglüdfiche Liebe, hatte den Tod 
im Waffer gefucht und gefunden; die Anatomie bemächtigte fich der- 
jelbigen; vergebens war die Bemühung der Eltern, Verwandten, ja 
des Liebhaberd jelbft, der nur durch falſchen Argwohn verdächtig 
geworden. Die obern Behörden, die ſoeben das Geſetz gefchärft 
hatten, durften feine Ausnahme bewilligen; auch eilte man, fo 
ſchnell al3 möglih die Beute zu benußen und zur Benutzung zu 
vertheifen.” 

Wilhelm !), der ald nächſter Aſpirant gleichfalls berufen wurde, 
fand vor dem Sige, den man ihm anwies, auf einem faubern Brette, 
reinlich zugededt, eine bedenkliche Aufgabe; denn als er die Hülle 
wegnahm, lag der ſchönſte weibliche Arm zu erbliden, der fich wohl 
jemal3 um den Hald eines Jünglings gefchlungen hatte. Er hielt 
jein Befted in der Hand und getraute fich nicht, es zu eröffnen; er 
ftand, und getraute nicht, niederzufigen. Der Widerwille, diejes 
herrliche Naturerzeugniß noch weiter zu entftellen, ftritt mit der An— 
forderung, welche der wifjensbegierige Mann an fich zu machen hat, 
und welcher ſämmtliche Umherſitzende Genüge leifteten. 

In diejen Augenbliden trat ein anfehnlicher Mann zu ihm, den 
er zwar al3 einen jeltenen, aber immer als einen ſehr aufmerffamen 
Zuhörer und Zuſchauer bemerkt, und demſelben ſchon nachgefragt 
hatte; Niemand aber fonnte nähere Auskunft geben; daß es ein 
Bildhauer fei, darin war man einig; man hielt ihn aber auch für 
einen Goldmacher, der in einem großen alten Haufe wohne, deſſen 
erite Flur allein den Beſuchenden oder bei ihm Befchäftigten zugänglich, 
die übrigen fänmtlihen Räume jedoch verfchloffen feien. Diefer 
Mann Hatte ſich Wilhelmen verjchiedentlich genähert, war mit ihm 
aus der Stunde gegangen, wobei er jedoch alle weitere Verbindung 
und Erffärung zu vermeiden jchien. 


1) Die Fortjegung der Erzählung wird hier vom Dichter jelbft übernommen. 
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Lies! jedoeh iprach er milk einer gewiſſen Efieubeit: „Ich 
ſehe. Sie zandern, Sie ſtaunen das ſchösne Gebilb an, olme es zerkören 
gu Toumen; iepen Sie 5 über das Gihdegrfähl hinans umb frigen 
Ei mir!” Diemit beide er beu Arm wieder zu, gab dem Saar- 
diener einen inf, urd Beide verliehen deu Eri Schreigend 
ginzen fie uchen einander ber, als der Hulbbelamnie vor einem 
groben Thore file Rand, deñen Riſrichen er arnchleß uud air 
Freuns hineinuõtdigte, Der Ih Ichane ont einer Zeume beiamd, ge: 5, 
geräumig, wie wir fie in alıza SHanffüuiere ichden, wo die am 
Irmmenden Kitten nad BeLen ſogleich untergeiagern werke Bier 
Kanden Gipsab:ie von Statuen und Büften, auch Boblerwerichſage, 
gepadi und leer. 

„EB Hecht bier forimämmiih an2”, ſagte ber Manu; „der von 
Bier aus mözide Bafleriranspırt ih für mich umichägbar.” 

Dieſes Alles pabte mun gan; gui zu Dem Gewerbe eines Bilr- 
bauers; ebenio Tounte Bilheim midts Anderes finden, afs ber frzuns- 
be Birth ikn wenige Stufen hincni im ein geräumiges Yımmer 
füfrte, das rinzdumber mir God nud Aichgebifden, mit gröbern 
uud Hemeru Aizurea, Bitra und wohl och einzelnen Gliebern Der 
jssuken Geũcken geziert wor. Wit Vergnügen heiratete unier 
Areunb dies Alles und beorcae geru den beichrenten Eorten feines 
Rirtbes, c5 er geid ne — — — 


Ent ĩiagte der Hancbeñtzer mit einigem Crait: „Barum ih 
Sie birrber führe, werben Sie leicht eimichen Diele Ihüre”, fuhr 
er fort, indem er ſich noch ter Seite wanhte, „liegt näher au ber 


trat Iimzin und Harte freilich zu erftannen, als er, ftcit, wie in ben 
rigen, Nehtiidung Isbender Gekciru zn jeher, bier die Binde 
bertıus mit anstomiden Bersliederuuzra amägetatizt amd; fie 
m:öten in Bes cher icmniger Mate verfertigt fein, genug, fe hatten 
Burda? das Ariide Iartige Ausichen erti fertis gemordener Präparate. 
„Eier, mein Arzunb”, Iogte der Härter, „bier ſehen Sie 
ihägenimende Sxurrosate für jene Bemüsomoen, die wir, wit em 
Widermilen der Exit, zu wazeizizen Augeriiiden mit El ct ew 
gerber Sorgfalt der Verderben oder einrm miberwärigen Auf 
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licher Ueberrafhung, daß fie durch die That wieder hervorgerufen 
werde. Er gewann Leidenjchaft für diefe Arbeit und erjuchte den 
Meifter, in feine Wohnung aufgenommen zu werden. Hier nun 
arbeitete er unabläffig; auch waren bie Knochen und Knöchelchen des 
Armes in Furzer Beit gar fchiclich verbunden. Won hier aber follten 
die Sehnen und Muskeln ausgehen, und e3 fchien eine völlige Un— 
möglichkeit, den ganzen Körper auf dieſe Weife nach allen feinen 
Theilen gleihmäßig herzuftellen. Hiebei tröftete ihn der Lehrer, indem 
er die Vervielfältigung dur Abformung jehen ließ, da denn das 
Nacharbeiten, das Neinbilden der Eremplare eben wieder neue An— 
jtrengung, neue Aufmerkſamkeit verlangte. 

Alles, worein der Mensch fich ernftlich einläßt, ift ein Unend— 
liches; nur durch metteifernde Thätigfeit weiß er fich dagegen zu 
helfen. Auch fam Wilhelm bald über den Zuftand vom Gefühl feines 
Unvermögens, welches immer eine Art von Verzweiflung ift, hinaus 
und fand ſich behaglich bei der Arbeit. 

„Es freut mich”, fagte der Meifter, „daß Sie ſich in dieje Ver- 
fahrungsart zu jchiden willen und daß Sie mir ein Zeugniß geben, 
wie fruchtbar eine ſolche Methode ſei, wenn fie auch von den Meijtern 
des Fachs nicht anerkannt wird. E3 muß eine Schule geben, und 
dieſe wird fich vorzüglich mit Ueberlieferung befchäftigen; was bisher 
geichehen ift, ſoll auch fünftig geſchehen; das ift gut und mag und 
joll fo fein. Wo aber die Schule ftockt, das muß man bemerken und 
willen; das Lebendige muß man ergreifen und üben, aber im Stilfen, 
ſonſt wird man gehindert und hindert Andere. Sie haben Tebendig 
gefühlt und zeigen e8 durch That; Verbinden heißt mehr ald Trennen, 
Nahbilden mehr als Anjehen.“ 

Wilhelm erfuhr nun, daß jolhe Modelle im Stillen ſchon weit 
verbreitet jeien; aber zu größter VBerwunderung vernahm er, daß das 
Borräthige eingepadt und über See gehen folle. Dieſer twadere 
Künftler Hatte ſich Schon mit Lothario und jenen Befreundeten in Ber- 
hältniß gejegt; man fand die Gründung einer ſolchen Schule in jenen 
fich heranbildenden Provinzen ganz befonders am Plabe, ja höchſt noth- 
wendig, bejonder3 unter natürlich gefitteten wohldenfenden Menfchen, 
für welche die wirffiche Bergliederung immer etwas Kannibalifches hat. 

„Geben Sie zu, daß der größte Theil von Aerzten und Wund- 
ärzten nur einen allgemeinen Eindrud de3 zergliederten menjchlichen 
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Körpers in Gedanken behält und damit auszulommen glaubt, jo 
werden gewiß ſolche Modelle hinreichen, die in feinem Geiſte nach 
und nach erlöjchenden Bilder wieder anzufriſchen und ihm gerade 
das Nöthige lebendig zu erhalten. Ya, es fommt auf Neigung und 
Liebhaberei an, jo werden fich die zartejten Reſultate der Zer— 
gliederungsfunft nachbilden lafjen. Leiftet dies ja ſchon Zeichenfeder, 
Pinfel und Grabftichel.” 

Hier öffnete er ein Seitenfchränfdhen und lieh die Geſichtsnerven, 
auf die wunderſamſte Weife nachgebildet, erbliden. „Dies tft leider“, 
ſprach er, „das legte Kunftftüd eines abgeſchiedenen jungen Gehülfen, 
der mir die bejte Hoffnung gab, meine Gedanken durchzuführen und 
meine Wünſche nützlich auszubreiten.” 

Ueber die Einwirfung dieſer Behandlungsweife nad manchen 
Seiten hin wurde gar viel zwifchen Beiden geſprochen; aud war das 
Berhältniß zur bildenden Kunſt ein Gegenstand merfwürdiger Unter- 
haltung. Ein auffallendes jchönes Beifpiel, wie auf diefe Weife vor- 
wärts und rüdwärt3 zu arbeiten fei, ergab ſich aus diefen Mit- 
theilungen. Der Meifter hatte einen ſchönen Sturz!) eines antiken 
Sünglings in eine bildfame Maſſe abgegofien und fuchte nun mit 
Einfiht die ideelle Gejtalt von der Epiderm zu entblößen und das 
ihöne Lebendige in ein reales Musfelpräparat zu verwandeln. 

„Auch Hier finden fich Mittel und Zwed fo nahe beifammen, 
und ich will gern geftehen, daß ich über den Mitteln den Zweck ver- 
nacdjläffigt habe, doch nicht ganz mit eigener Schuld. Der Menſch 
ohne Hülle ift eigentlich der Menſch; der Bildhauer fteht unmittelbar 
an der Seite der Elohim, als fie den unförmlichen, widerwärtigen 
Thon zu dem herrlichſten Gebilde umzuſchaffen wuhten; ſolche gött- 
fihe Gedanken muß er hegen. Dem Reinen iſt Alles rein, warum 
nicht die unmittelbare Abjicht Gottes in der Natur? Aber vom 
Sahrhundert kann man dies nicht verlangen; ohne Feigenblätter und 
Thierfelle kommt e3 nicht aus, und das ijt noch viel zu wenig. Kaum 
hatte ich etwas gelernt, jo verlangten fie von mir würdige Männer 
in Schlafröden und weiten Aermeln und zahllofen Falten; da 
wendete ich mich rückwärts, und da ich das, was ich verftand, nicht 
einmal zum Ausdrud de3 Schönen anwenden durfte, jo wählte ich, 


1) Ju ber Bedeutung von Stumpf, deutſcher Ausbrud für Torſo. 
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nüglich zu fein, und auch dies ift von Bedeutung Wird mein 
Wunſch erfüllt, wird es als brauchbar anerkannt, daß, mwie in fo viel 
andern Dingen, Nachbildung und das Nachgebildete der Einbildungs- 
fraft und dem Gedächtniß zu Hülfe fommen, da wo den Menjchen- 
geift eine gewiſſe Frifche verläßt, fo wird gewiß mancher bildende 
Künstler fih, wie ich es gethan, herummwenden und lieber euch in 
die Hand arbeiten, al3 daß er gegen Weberzeugung und Gefühl ein 
widerwärtiges Handwerf treibe.“ 

Hieran Schloß ſich die Betrachtung, daß e3 eben ſchön fei, 
zu bemerfen, wie Kunft und Technik fich immer gleihjam die Wage 
halten, und, fo nah verwandt, immer eine zu der andern fich hin— 
neigt, fo daß die Kunft nicht finfen kann, ohne in löbliches Hand— 
werk überzugehen, da3 Handwerk ſich nicht fteigern, ohne Funftreich 
zu werden. 

Beide Perſonen fügten und gemwöhnten fi jo vollflommen an 
einander, daß fie fih nur ungern trennten, als e3 nöthig warb, 
um ihren eigentlichen großen Zwecken entgegenzugehen. 

„Damit man aber nicht glaube”, fagte der Meifter, „daß wir 
uns von der Natur ausfchließen und fie verleugnen mwollen, fo 
eröffnen mir eine frische Ausficht. Drüben über dem Meere, wo 
gewiffe menfhenwürdige Gefinnungen ſich immerfort fteigern, muß 
man endlich bei Abjhaffung der Todesftrafe mweitläufige Caſtelle, 
ummauerte Bezirfe bauen, um den ruhigen Bürger gegen Verbrechen 
zu ſchützen und das Verbrechen nicht ftraflos walten und wirken zu 
Yaffen. Dort, mein Freund, in diefen traurigen Bezirken, laſſen Sie 
uns dem Mejculap eine Kapelle vorbehalten; dort, fo abgefondert 
wie die Strafe ſelbſt, werde unjer Wiffen immerfort an folchen 
Gegenftänden erfrifcht, deren Berftüdelung unfer menjchliches Gefühl 
nicht verlebe, bei deren Anblid uns nicht, wie e8 Ahnen bei jenem 
ihönen unfchuldigen Arm erging, das Meffer in der Hand ftode 
und alle Wihbegierde vor dem Gefühl der Menjchlichfeit aus- 
gelöfcht werde.” 

„Dieſes“, ſagte Wilhelm, „waren unſre lebten Geſpräche; ich 
ſah die wohlgepadten Kiften den Fluß Hinabfhwimmen, ihnen die 
glüdfichfte Fahrt und uns eine gemeinfame frohe Gegenwart beim 
Auspaden wünſchend.“ 

Unfer Freund hatte diefen Vortrag mit Geift und Enthufiasmus 
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wie geführt jo geendigt, bejonders aber mit einer gewiſſen Leb— 
haftigfeit der Stimme und Sprade, die man in der neuern Beit 
nicht an ihm gewohnt war. Da er jedoh am Schluß feiner Rede 
zu bemerfen glaubte, daß Lenardo, wie zerjtreut und abweſend, das 
Vorgetragene nicht zu verfolgen ſchien, Friedrich hingegen gelächelt, 
einigemal beinahe den Kopf geichüttelt Habe, fo fiel dem zart- 
empfindenden Mienenfenner eine jo geringe Zuftimmung bei der 
Sade, die ihm höchſt wichtig fchien, dergeftalt auf, daß er nicht 
unterlaffen fonnte, feine Freunde deshalb zu berufen. 

Friedrich erflärte ji hierüber ganz einfach und aufrichtig: er 
fönne das Vornehmen zwar löblih und gut, keineswegs aber für 
fo bedeutend, am wenigſten aber für ausführbar halten. Diefe 
Meinung fuchte er durch Gründe zu unterjtügen, von der Art, wie 
fie Demjenigen, der für eine Sache eingenommen ift und fie durd)- 
zufegen gedenkt, mehr ald man fich vorjtellen mag, beleidigend auf« 
fällt. Deshalb denn auch unjer plaftifcher Anatom, nachdem er einige 
Beit geduldig zuzuhören jchien, lebhaft erwiderte: 

„Du haft Vorzüge, mein guter Friedrih, die dir Niemand 
leugnen wird, ih am menigften; aber bier fprichft du wie ge 
mwöhnliche Menſchen gewöhnlid. Am Neuen fehen wir nur das 
Seltfame; aber im Geltenen jedoch aljobald das Bedeutende zu 
erbliden, dazu gehört ſchon mehr. Für euch muß erjt Alles in That 
übergehen, es muß gejchehen, als möglich, als wirklich vor Augen 
treten; und dann laßt ihr es auch gut fein wie etwas Anderes, 
Was du vorbringft, hör’ ich ſchon zum voraus von Unterrichteten 
und Laien wiederholen: von Jenen aus VBorurtheil und Bequemfichkeit, 
von Dieſen aus Gleichgültigkeit. Ein Vorhaben, wie das aus— 
geiprochene, kann vielleiht nur in einer neuen Welt durchgeführt 
werden, two ber Geift Muth faffen muß, zu einem unerläßlichen 
Bedürfniß neue Mittel auszuforfchen, weil e8 an den herfümmlichen 
durhaus ermangelt. Da regt fich die Erfindung, ba gejellt ſich die 
Kühndeit, die Beharrlichfeit der Nothwendigkeit hinzu. 

„Jeder Arzt, er mag mit Heilmitteln oder mit der Hand zu 
Werke gehen, ift nicht3 ohne die genauejte Kenntniß der äußern und 
innern Glieder des Menjchen, und es reicht keineswegs hin, auf 
Schulen flühtige Kenntniß hievon genommen, fi von Geftalt, 
Lage, Zuſammenhang der mannichjaltigiten Theile des — 

Goethe. VII. 
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Organismus einen oberflächlichen Begriff gemacht zu haben. Täglich 
fol der Arzt, dem es Ernſt ift, in der Wiederholung dieſes Willens, 
dieſes Anſchauens ſich zu üben, fi den BZufammenhang dieſes 
lebendigen Wunders immer vor Geift und Auge zu erneuern, alle 
Gelegenheit ſuchen. Kennte er feinen Bortheil, er würde, da ihm 
die Zeit zu ſolchen Arbeiten ermangelt, einen Anatomen in Sold 
nehmen, der, nach feiner Anleitung für ihn im Stillen beichäftigt, 
gleihfam in Gegenwart aller Berwidlungen des verflochtenften 
Lebens, auf die ſchwierigſten Fragen fogleich zu antworten verftände. 

„se mehr man dies einfehen wird, je lebhafter, heftiger, leiden- 
Ichaftlicher wird das Studium der Fergliederung getrieben werden. 
Aber in eben dem Maße werden fich die Mittel vermindern; die 
Gegenftände, die Körper, auf die ſolche Studien zu gründen find, 
fie werden fehlen, feltener, theurer werden, und ein mwahrhafter 
Eonflict zwijchen Xebendigen und Todten wird entitehen. 

„In der alten Welt ift Alles Schlendrian, wo man das Neue 
immer auf die alte, das Wachjende nach ftarrer Weife behandeln 
will. Diefer Conflict, den ich anfündige, zwiſchen Todten und 
Lebendigen, er wird auf Leben und Tod gehen; man wird erichreden, 
man wird unterfuchen, Geſetze geben und nichts ausrichten. Vorficht 
und Verbot helfen in jolchen Fällen nicht3; man muß von vorn 
anfangen. Und das ift’3, was mein Meifter und ich in den neuen Zur 
ftänden zu leiften hoffen, und zwar nichts Neues, es ift fchon da; aber 
das, was jebo Kunft ift, muß Handwerk werden, was im Befondern 
geichieht, muß im Allgemeinen möglich werden, und nichts kann fich 
verbreiten, al3 was anerkannt ift. Unfer Thun und Leiften muß 
anerfannt werden als das einzige Mittel in einer entfchiedenen 
Bedrängniß, welche befonderd große Städte bedroht. Ach milf die 
Worte meines Meifterd anführen, aber merft auf! Er ſprach eines 
Tages im größten Vertrauen: 

„Der Beitungslejer findet Artikel intereffant und luſtig beinah, 
wenn er von Auferftehungsmännern ') erzählen hört. Erſt ftahlen 





1) Refurrectioniften oder Resurrection-men hießen in England Leute, welche 
ein Gewerbe daraus machten, Leichen auszugraben und an bie Anatomie zu ver« 
kaufen, da in Folge bes allgemeinen Vorurtheils gegen Sectionen an ben nöthigen 
Körpern zu wiſſenſchaftlicher Zergliederung Mangel war. Ein gegen das Ueber 
handnehmen dieſes Mißbrauchs erlaffenes ausbrüdliches Gejeg, in welchem ber 
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fie die Körper in tiefem Geheimniß; dagegen ftellt man Wächter 
auf: fie fommen mit gewaffneter Schaar, um fich ihrer Beute ge- 
waltfam zu bemächtigen. Und das Schlimmfte zum Schlimmen wird 
fich ereignen: ich darf es nicht laut fagen; denn ich würde, zwar 
nicht als Mitfchuldiger, aber doch als zufälliger Mitwiffer in die 
gefährlichfte Unterfuhung verwidelt werden, wo man mich in jedem 
Fall beftrafen müßte, weil ich die Unthat, fobald ich fie entdedt 
hatte, den Gerichten nicht anzeigte. Ahnen geſteh' ich’3, mein 
Freund, in diefer Stadt Hat man gemordet, um dem dringenden, 
gut bezahlenden Anatomen einen Gegenftand zu verſchaffen.) Der 
entjeelte Körper lag vor uns; ich darf die Scene nicht ausmalen. 
Er?) entdedte die Unthat, ich aber auch; wir fahen einander an 
und ſchwiegen Beide; wir fahen vor uns hin und fchwiegen und 
gingen ans Gejchäft. Und dies ift’3, mein Freund, was mid) 
zwifchen Wach und Gips gebannt hat; dies ift’3, mas gewiß auch) 
Sie bei der Kunft fefthalten wird, welche früher oder fpäter vor 
allen übrigen wird gepriefen werden.“ 

Sriedrih ſprang auf, jchlug in die Hände und mollte des 
Bravorufens fein Ende machen, jo daß Wilhelm zulegt im Ernſt 
böje wurde. 

„Bravo! rief Jener aus; „nun erkenne ich dich wieder! Das 
erite Mal feit langer Zeit haft du wieder gefprochen wie Einer, 
dem etwas wahrhaft am Herzen Tiegt; zum erjten Mal bat der 
Fluß der Rede dich wieder fortgeriffen, du Haft dich als einen 
Solchen erwiejen, der etwas zu thun und es anzupreifen im 
Stande ift.“ 

Lenardo nahm hierauf das Wort und vermittelte diefe Feine 
Mißhelligfeit vollfommen. 

Ich ſchien abweſend“, fprach er, „aber nur deshalb, mweil ich 
mehr ald gegenwärtig war. Ych erinnerte mich nämlich des großen 
Eabinet3 diefer Art, das ich auf meinen Reifen gejehen und welches 


Leihenraub mit einer Gefängnißftrafe von 6—12 Monaten bedroht wurbe, vermochte 
nicht, dem Unweſen wirffam zu fteuern, fo daß 1828 eine Parlamentsacte bie Ab⸗ 
Tieferung ber in den Armenhäufern und Gefängnifien Verftorbenen an bie Anatomie 
erlaubte, wenn die Angehörigen dagegen keinen Einfpruch erhoben. — 1) In Edin« 
burgh Hatte ein gewiffer William Burke im Jahre 1828 nad) und nad ſechszehn 
Perſonen ermordet und ihre Leichname an einen Dr. Knog zu anatomiihen Zwecken 
verfauft. — 2) Der oben erwähnte gut bezahlende Anatom. 
19* 
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mich dergeftalt interefirte, daß der Euftode, der, um nach Gewohnheit 
fertig zu werben, die auswendig gelernte Schnurre herzubeten 
anfing, gar bald, da er der Künftler jelber war, aus der Rolle 
fiel und fich als einen Fenntnißreichen Demonjtrator bewies, 

„Der merkwürdige Gegenjag, im hohen Sommer, in Fühlen 
Simmern, bei fhwüler Wärme draußen, diejenigen Gegenjtände vor 
mir zu fehen, denen man im ftrengften Winter ſich faum zu nähern 
traut! Hier diente bequem Alled der Wißbegierde. In größter 
Selafjenheit und fchönfter Ordnung zeigte er mir die Wunder des 
menfchlichen Baues und freute fi, mich überzeugen zu können, daß 
zum erjten Anfang und zu fpäter Erinnerung eine ſolche Anftalt 
vollfommen hinreichend fei; wobei denn einem Jeden frei bleibe, 
in der mittlern Beit fih an die Natur zu wenden und bei jchidlicher 
Gelegenheit ſich um diejen oder jenen befondern Theil zu erfundigen. 
Er bat mich, ihn zu empfehlen; denn nur einem einzigen, großen, 
auswärtigen Mufeum Habe er eine folhe Sammlung gearbeitet; 
die Univerfitäten aber widerftünden durchaus dem Unternehmen, weil 
die Meifter der Kunſt wohl Profectoren, aber feine Proplaftifer zu 
bilden wüßten. 

„Hiernach Hielt ich denn dieſen geſchickten Mann für den einzigen 
in der Welt; und nun hören wir, daß ein Anderer auf diefelbe 
Weife bemüht ift; wer weiß, wo nod ein Dritter und Vierter an 
das Tageslicht Hervortritt! Wir wollen von unferer Seite dieſer 
Angelegenheit einen Anftoß geben. Die Empfehlung muß von außen 
berfommen, und in unfern neuen Verhältnijjen fol das nüßliche 
Unternehmen gewiß geförbert werden.“ ') 


Diertes Capitel. 


Des andern Morgens bei Zeiten trat Friedrich mit einem Hefte 
in der Hand in Wilhelms Zimmer, und ihm folches überreichend, 
ſprach er: „Geſtern Abend Hatte ich vor allen euren Tugenden, welche 
berzuzählen ihr umftändlich genug wart, nit Raum, von mir und 
| 1) Bgl. über diejen ganzen Gegenſtand Goethe's Aufſatz „Blaftifche Anatomie* 


(Aus einem Schreiben an Herrn Geheimrath Beuth in Berlin vom 4. Februar 1832) 
in „Berneres über Kunft*, 
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meinen Borzügen zu reden, beren ich mich wohl auch zu rühmen 
habe, und die mich zu einem würdigen Mitglied diefer großen 
Karawane ftempeln. Beſchaut hier diefes Heft, und ihr mwerbet ein 
Probeſtück anerkennen.” 

Wilhelm überlief die Blätter mit fchnellen Bliden und ſah, 
Teferlichh angenehm, obſchon flüchtig gefchrieben, die geftrige Relation 
feiner anatomijchen Studien, faft Wort vor Wort, wie er fie abgejtattet 
hatte, weshalb er denn feine Verwunderung nicht bergen Fonnte. 

„Ihr wißt“, erwiderte Friedrich, „das Grundgeſetz unferer Ver- 
bindung: in irgend einem Fade muß Einer vollfommen fein, wenn 
er Anſpruch auf Mitgenoffenihaft machen will. Nun zerbrach ich 
mir den Kopf, worin mir’3 denn gelingen könnte, und wußte nichts 
aufzufinden, jo nahe e8 mir aud) lag, daß mid Niemand an Ge- 
dächtniß übertreffe, Niemand an einer fchnellen, Teichten, Teferlichen 
Hand. Diefer angenehmen Eigenſchaften erinnert ihr euch wohl von 
unferer theatralifchen Laufbahn her, wo wir unfer Pulver nad 
Sperlingen verſchoſſen), ohne daran zu denken, da ein Schuß, ver- 
nünftiger angebracht, auch wohl einen Hafen in die Küche fchaffe. 
Wie oft Hab’ ih nicht ohne Buch foufflirt, wie oft in wenigen 
Stunden die Rollen aus dem Gedächtnif gejchrieben! Das war euch 
damals recht; ihr dachtet, e8 müßte jo fein; ich auch, und es wäre 
mir nicht eingefallen, wie fehr es mir zu Statten fommen fönne. 
Der Abbe machte zuerjt die Entdedung; er fand, daß das Waffer 
auf feine Mühle fei; er verfuchte mich zu üben, und mir gefiel, was 
mir fo leicht ward und einen ernften Mann befriedigte. Und num 
bin ich, wo's Noth thut, gleich eine ganze Kanzlei; außerdem führen 
wir noch fo eine zweibeinige Rechenmaſchine bei uns, und fein Fürft 
mit noch fo viel Beamten ift beffer verjehen als unſere Vorgeſetzten.“ 

Heiteres Gejpräch über dergleichen Thätigfeiten führte die Ge- 
danfen auf andere Glieder der Gejellichaft. 

„Solltet ihr wohl denken“, fagte Friedrih, „Daß das unnüßefte 
Geſchöpf von der Welt, wie e3 jchien, meine Philine, das nützlichſte 
Glied der großen Kette werden wird? Legt ihr ein Stüd Tuch hin, 
ftellt Männer, ftellt Frauen ihr vors Geſicht: ohne Maß zu nehmen, 


1) Wo wir unfere Kraft an Dinge ohne praftiiden Nugen, an den Schein 
vergeubeten. 
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fchneidet fie aud dem Ganzen und weiß dabei alle Flecken und 
Gehren!) dergeftalt zu nungen, daß großer Vortheil daraus entfteht, 
und das Alles ohne Papiermaß. Ein glüdlicher geiftiger Blick lehrt 
fie das Alles: fie fieht den Menjchen an und fchneidet; dann mag 
er hingehen, wohin er will, fie fchneidet fort und jchafft ihm einen 
Rod auf den Leib wie angegoffen. Doc das wäre nicht möglich, 
hätte fie nicht auch eine Nähterin herangezogen, Montans Lydie, Die 
nun einmal till geworden ift und ftill bleibt, aber auch reinlich näht 
wie Keine, Stich für Stich wie Perlen, wie geftidt. Das ift num, 
was aus den Menjchen werden kann! Eigentlich hängt fo viel 
Unnüßes um und herum, aus Gewohnheit, Neigung, Berftreuung 
und Willfür ein Qumpenmantel zufammengefpettelt. Was die 
Natur mit und gewollt, das Vorzüglichſte, was fie in uns gelegt, 
fünnen wir deshalb weder auffinden noch ausüben.” 

Allgemeine Betrachtungen über die Vortheile der gefelligen Ver— 
bindung, die jich fo glücklich zufammengefunden, eröffneten die ſchönſten 
Ausjichten. 

Als nun Lenardo ich hierauf zu ihnen gefellte, ward er von 
Wilhelmen erſucht, auch von fich zu jprechen, von dem Lebensgange, 
den er bisher geführt, von der Art, wie er fih und Andere ge- 
fördert, freundliche Nachricht zu ertheilen. 

„Sie erinnern fich gar wohl, mein Beſter“, verjehte Lenardo, 
„in welchem wunderſam leidenjhaftlichen Zuftande Sie mich den erften 
Augenblid unjerer neuen Bekanntſchaft getroffen: ich war verfunfen, 
verichlungen in das wunderlichite Verlangen, in eine unmiderftehliche 
Begierde; es Fonnte damals nur bon der nächſten Stunde die Nede 
fein, vom ſchweren Leiden, das mir bereitet war, das mir ſelbſt zu 
ichärfen ich mich jo emjig erwies. Ich Fonnte Sie nicht befannt 
machen mit meinen früheren Jugendzuftänden, wie ich jeßt thun muß, 
um Sie auf den Weg zu führen, der mich hierher gebracht hat. 

„Unter den früheften meiner Fähigfeiten, die fich nach und nach 
durch Umftände enttwidelten, that fich ein gemwiffer Trieb zum Tech— 
nifchen hervor, welcher jeden Tag durch die Ungeduld genährt wurde, 
die man auf dem Lande fühlt, wenn man bei größern Bauten, 
beſonders aber bei Heinen Veränderungen, Anlagen und Grillen ein 


1) Schräge, keilförmige Stüde, die beim Bufchneiden ausfallen. 
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Handwer! ums andere entbehren muß und lieber ungeſchickt und 
pfujcherhaft eingreift, al3 daß man ſich meiftermäßig verjpäten ließe. 
Zum Glüd wanderte in unjerer Gegend ein Tauſendkünſtler auf und 
ab, der, weil er bei mir feine Rechnung fand, mic) Tieber als irgend 
einen Nachbar unterſtützte; er richtete mir eine Drechſelbank ein, 
deren er fich bei jedem Befuch mehr zu feinem Zwecke als zu meinem 
Unterricht zu bedienen wußte. So auch fchaffte ich Tiſchlerwerkzeug 
an, und meine Neigung zu dergleichen ward erhöht und belebt durch 
die damal3 laut ausgejprochene Ueberzeugung: es könne Niemand 
fi ins Leben wagen, ald wenn er es im Nothfall durch Handwerks— 
thätigfeit zu friften verftehe. Mein Eifer ward von den Erziehern 
nach ihren eigenen Grundſätzen gebilligt. Ach erinnere mich kaum, 
daß ich je geipielt habe; denn alle freien Stunden wurden verwendet, 
etwas zu wirken und zu jchaffen. Ka, ich darf mich rühmen, jchon 
als Knabe einen geſchickten Schmied durch meine Anforderungen zum 
Schloſſer, Feilenhauer und Uhrmacher gefteigert zu haben. 

„Das Alles zu leiften, mußten denn freilich auch erit die Werk 
zeuge erjchaffen werden, und wir litten nicht wenig an der Krankheit 
jener Techniker, welche Mittel und Zweck verwecjeln, lieber Zeit auf 
Vorbereitungen und Anlagen verwenden, als daß fie fich recht ernftlich 
an die Ausführung hielten. Wo mir und jedoch praftijch thätig 
erweijen fonnten, war bei Ausführung der Parkanlagen, deren fein 
Gutsbeſitzer mehr entbehren durfte; manche Moos- und Rindenhütte, 
Knüppelbrüden und Bänfe zeugten von unjerer Emfigfeit, womit 
wir eine Urbaufunft in ihrer ganzen Nohheit mitten in der gebildeten 
Welt darzuftellen eifrig bemüht gemwejen. 

„Dieſer Trieb führte mich bei zunehmenden Jahren auf ernftere 
Theilnahme an Allem, was der Welt jo nüge und in ihrer gegen- 
wärtigen Lage jo unentbehrlich ift, und gab meinen mehrjährigen 
Neifen ein eigentliches Antereffe. 

„Da jedoch der Menſch gewöhnlich auf dem Wege, der ihn heran- 
gebracht, forizumandern pflegt, jo war ih dem Mafchinenweien 
weniger günftig al3 der unmittelbaren Handarbeit, wo wir Kraft 
und Gefühl in Verbindung ausüben; deswegen ich mich auch befonderg 
in ſolchen abgeſchloſſenen Kreifen gern aufhielt, wo nach Umftänden 
diefe oder jene Arbeit zu Haufe war. Dergleichen giebt jeder Ver- 
einigung eine befondere Eigenthümlichkeit, jeder Familie, einer Heinen 
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aus mehreren Familien beftehenden Völkerſchaft den entfchiedenften 
Charakter; man lebt in dem reinften Gefühl eines lebendigen Ganzen. 

„Dabei hatte ich mir angewöhnt, Alles aufzuzeichnen, es mit 
Figuren auszuftatten und jo, nicht ohne Ausficht auf fünftige An- 
wendung, meine Zeit löblih und erfreulich zuzubringen. 

„Dieje Neigung, diefe ausgebildete Gabe benubt’ ich nun aufs 
Befte bei dem wichtigen Auftrag, den mir die Gejellihaft gab, den 
Buftand der Gebirgsbewohner zu unterfuhen und die brauchbaren 
Wanderluftigen mit in unjern Bug aufzunehmen. Mögen Sie nun 
den jchönen Abend, wo mich mannichfaltige Gejchäfte drängen, mit 
Durchleſung eines Theild meines Tagebuchs zubringen? Ich will 
nicht behaupten, daß e3 gerade angenehm zu leſen ſei; mir jchien 
e3 immer unterhaltend und gemwiffermaßen unterrichtend. Doch wir 
beipiegeln ja ung immer felbjt in Allem, was wir hervorbringen.“ 


Fünftes Capitel. 
Lenardo's Cagebuch. 
Montag den 15. September. 

Tief in der Nacht war ih nach mühſam erftiegener halber 
Gebirgshöhe eingetroffen in einer Ieidlichen Herberge, und jchon vor 
Tagesanbruch aus erquidlichem Schlaf durch ein andauernde Schellen- 
und Glodengeläute zu meinem großen Berdruß aufgewedt. Eine 
große Reihe Saumroffe zog vorbei, ehe ich mich hätte anfleiden und 
ihnen zuvoreilen können. Nun erfuhr ich auch, meinen Weg an— 
tretend, gar bald, wie unangenehm und verdrießlich ſolche Geſellſchaft 
fei. Das monotone Geläute betäubt die Ohren; das zu beiden Seiten 
weit über die Thiere Hinausreihende Gepäck (fie trugen diesmal 
große Säde Baumwolle) ftreift bald einerfeit3 an die Felſen, und 
wenn das Thier, um diefes zu vermeiden, fich gegen die andere Seite 
zieht, fo fchwebt die Laft über dem Abgrund, dem Zuſchauer Sorge 
und Schwindel erregend, und, mas das Schlimmfte ift, in beiden 
Fällen bleibt man gehindert, an ihnen vorbeizufchleihen und den 
Vortritt zu gewinnen. 

Endlich gelangt’ ich an der Seite auf einen freien Felfen, mo 
St. Chriftoph, der mein Gepäck Fräftig einher trug, einen Mann 


— 297 — 


begrüßte, welcher, ftille daftehend, den vorbeiziehenden Bug zu 
muftern ſchien. Es war auch wirklich der Anführer; nicht nur 
gehörte ihm eine beträchtliche Zahl der lafttragenden Thiere (andere 
hatte er nebſt ihren Treibern gemiethet), fondern er war auch Eigen- 
thümer eines geringern Theild der Waaren; vornehmlich aber be- 
ftand fein Geſchäft darin, für größere Kaufleute den Transport 
der ihrigen treulich zu beforgen. Im Geſpräch erfuhr ich von ihm, 
daß dieſes Baummolle fei, welche aus Macedonien und Eypern über 
Trieft fomme und vom Fuße des Berges auf Maulthieren und 
Saumrofjen zu diefen Höhen und weiter bis jenfeit3 des Gebirgs 
gebracht werde, wo Spinner und Weber in Unzahl durch Thäler 
und Schluchten einen großen Vertrieb gefuchter Waaren ind Aus— 
land vorbereiteten. Die Ballen waren bequemern Ladens wegen 
theild anderthalb, theild drei Centner ſchwer, welches letztere Die 
volle Laft eines Saumthierd ausmacht. Der Mann lobte die 
Qualität der auf diefem Wege anfommenden Baummolle, verglich) 
fie mit der von Dft- und Weftindien, befonders mit der von Cayenne, 
al3 der befannteften; er ſchien von feinem Geſchäft jehr gut unter- 
richtet, und da es mir auch nicht ganz unbekannt geblieben war, jo 
gab e3 eine angenehme und nüßliche Unterhaltung. Indeſſen war 
der ganze Zug vor uns vorüber, und ich erblidte nur mit Wider- 
willen auf dem in die Höhe fich fchlängelnden Feldweg die unabjeh- 
liche Reihe diefer bepadten Geſchöpfe, Hinter denen her man fchleichen 
und in der heranfommenden Sonne zwiihen Felfen braten jollte. 
Indem ih mich nun gegen meinen Boten darüber bejchwerte, trat 
ein unterjeßter munterer Mann zu uns heran, der auf einem ziem— 
fih großen Reff eine verhältnißmähig leichte Bürde zu tragen 
ihien. Man begrüßte fih, und e8 war gar bald am derben Hände- 
ihütteln zu ſehen, daß St. Chriftoph und diefer Ankömmling ein- 
ander wohl befannt jeien; da erfuhr ich denn fogleich über ihn 
Folgendes: | 

Für die entferntern Gegenden im Gebirge, woher zu Marfte 
zu gehen für jeden einzelnen Arbeiter zu weit wäre, giebt e8 eine 
Art von untergeordnetem Handeldmann oder Samntler, welcher 
Garnträger genannt wird. Diejer fteigt nämlich durch alle 
Thäler und Winkel, betritt Haus für Haus, bringt den Spinnern 
Baumwolle in Heinen Partien, taufcht dagegen Garn ein oder fauft 
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e3, von welcher Qualität es auch fein möge, und überläßt es dann 
wieder mit einigem Profit im Größern an die unterhalb anjäffigen 
Fabrikanten. 

Als nun die Unbequemlichkeit, hinter den Maulthieren her— 
zuſchlendern, abermals zur Sprache kam, lud mich der Mann ſogleich 
ein, mit ihm ein Seitenthal hinabzuſteigen, das gerade hier von dem 
Hauptthale ſich trennte, un die Waſſer nach einer andern Himmels- 
gegend Hinzuführen. Der Entihluß war bald gefaßt, und nachdem 
wir mit einiger AUnftrengung einen etwas fteilen Gebirgskamm über- 
jtiegen hatten, fahen wir die jenjeitigen Abhänge vor uns, zuerft 
höchſt unerfreulich: das Geftein hatte fich verändert und eine jchiefrige 
Lage genommen; feine Vegetation belebte Fel3 und Gerölle, und 
man ſah fi von einem fchroffen Niederftieg bedroht; Quellen 
riefelten von mehreren Seiten zuſammen; man fam fogar an einem 
mit jchroffen Felſen umgebenen Heinen See vorbei. Endlich traten 
einzeln und dann mehr gejellig Fichten, Lärchen und Birken hervor, 
dazwiſchen ſodann zerftreute Tändliche Wohnungen, freilich von der 
färglichften Sorte, jede von ihren Bewohnern jelbjt zufammen- 
gezimmert aus verjchränkten Balken, die großen ſchwarzen Schindeln 
der Dächer mit Steinen befchwert, damit fie der Wind nicht weg- 
führe. Ungeachtet diefer äußern traurigen Anficht war der bejchränfte 
innere Raum doch nicht unangenehm; warm und troden, auch rein= 
[ih gehalten, paßte er gar gut zu dem frohen Ausfehen der Be- 
twohner, bei denen man fich alfobald ländlich gejellig fühlte. 

Der Bote fchien erwartet; auch Hatte man ihm aus dem feinen 
Sciebefenfter entgegengejehen; denn er war gewohnt, wo möglich 
an demfelben Wocentage zu fommen. Er handelte das Gefpinnft 
ein, theilte friiche Baummolle aus; dann ging es rajch hinabwärts, 
two mehrere Häufer in geringer Entfernung nahe ftehen. Raum 
erblidt man uns, jo laufen die Bewohner begrüßend zufammen ; 
Kinder drängen fich Hinzu und werben mit einem Eierbrod, auch 
einer Semmel hoch erfreut. Das Behagen war überall groß und 
vermehrt, al3 fich zeigte, daß St. Chriftoph auch dergleichen auf- 
gepadt und alſo gleichfall3 die Freude hatte, den kindlichſten Dank 
einzuernten; um jo angenehmer für ihn, als er ich, wie fein Ges 
felle, mit dem Kleinen Volke gar wohl zu bethun mußte. 

Die Alten dagegen hielten gar mandherlei Fragen bereit; vom 
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Krieg wollte Jedermann wiſſen, der glücklicherweiſe ſehr entfernt 
geführt wurde und auch näher ſolchen Gegenden faum gefährlich 
gewejen wäre. Sie freuten fich jedoch des Friedens, obgleih in 
Sorge wegen einer andern drohenden Gefahr; denn es war nicht zu 
leugnen, das Maſchinenweſen vermehre ſich immer im Lande und 
bedrohe die arbeitfamen Hände nach und nad mit Unthätigfeit. 
Doch ließen fich allerlei Troft- und Hoffnungsgründe beibringen. 

Unfer Mann wurde dazwijchen wegen mandes Lebensfalles 
um Rath gefragt; ja fogar mußte er fich nicht allein als Haus» 
freund, fondern auch als Hausarzt zeigen; Wundertropfen, Salze, 
Balfame führte er jederzeit bei ſich. 

An die verfchiedenen Häufer eintretend, fand ich Gelegenheit, 
meiner alten Liebhaberei nachzuhängen und mich von der Spinner- 
technif zu unterrihten. Ich ward aufmerffam auf Kinder, welche 
fih forgfältig und emfig befchäjtigten, die Floden der Baumwolle 
auseinander zu zupfen und die Samenkörner, Splitter von den 
Schalen der Nüffe nebjt andern Unreinigfeiten wegzunehmen; jie 
nennen e8 erlejen. Ich fragte, ob das nur das Gefchäft der 
Kinder fei, erfuhr aber, daß es in Winterabenden aud) von Männern 
und Brüdern unternommen werde. 

Nüftige Spinnerinnen zogen jodann, wie billig, meine Aufmerf- 
famfeit auf fi. Die Vorbereitung gejchieht folgendermaßen: Es 
wird die erlefene oder gereinigte Baumwolle auf die Karden'), 
welche in Deutichland Krämpel heißen, gleich ausgetheilt, gefardet, 
wodurch der Staub davon geht und die Haare der Baumwolle 
einerlei Richtung erhalten, dann abgenommen, zu Loden feſtgewickelt 
und fo zum Spinnen am Rad zubereitet. 

Man zeigte mir dabei den Unterfchied zwiſchen links und rechts 
gedrehtem Garn; jenes ift gewöhnlich feiner und wird dadurch be- 
wirkt, daß man die Saite, welche die Spindel dreht, um den Wirtel ?) 
verſchränkt, wie die Zeichnung nebenbei deutlich macht (die wir leider 
wie die übrigen nicht mitgeben fönnen). 

Die Spinnende ſitzt vor dem Nade, nicht zu hoch; Mehrere 
halten dafjelbe mit übereinander gelegten Füßen in feitem Stande, 
Undere nur mit dem rechten Fuß, den linken zurückſetzend. Mit 


3) Die getrodneten Köpfe der Kardendiſtel (Dipsacus L.) — 2) Duirl. 
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der rechten Hand dreht fie die Scheibe und langt aus, fo weit und 
fo hoch fie nur reichen kann, wodurch ſchöne Bewegungen entftehen 
und eine jchlanfe Gejtalt fich durch zierlihe Wendung des Körpers 
und runde Fülle der Arme gar vortheilhaft auszeichnet; die Richtung 
bejonder3 der legten Spinnweiſe gewährt einen ſehr malerischen 
Eontraft, jo daß unſere jchönften Damen an wahrem Reiz und 
Anmuth zu verlieren nicht fürchten dürften, wenn fie einmal anftatt 
der Guitarre das Spinnrad handhaben wollten. 

In einer folhen Umgebung drängten ſich neue eigene Gefühle 
mir auf; die jchnurrenden Räder haben eine gewiſſe Beredjamteit; 
die Mädchen fingen Pjalmen, auch, obwohl feltener, andere Rieder; 
Beifige und Stiegliße, in Käfigen aufgehangen, zwitſchern dazwiſchen, 
und nicht Teicht möchte ein Bild regern Lebens gefunden werden 
als in einer Stube, wo mehrere Spinnerinnen arbeiten. 

Dem bejchriebenen Rädli-Garn it jeboch das Brief-Garn 
vorzuziehen. Hierzu wird die befte Baumwolle genommen, welche 
längere Haare hat als die andere. Sit fie rein gelefen, fo bringt 
man fie, anftatt zu främpeln, auf Kämme, welche aus einfachen 
Reihen langer ftählerner Nadeln bejtehen, und kämmt fie; alsdann 
wird das längere und feinere Theil derjelben mit einem ftumpfen 
Meſſer bänderweije (da8 Kunftwort heißt ein Schni) abgenommen, 
zujanmengewidelt und in eine Bapierdüte gethan, und dieſe nachher 
an der Kunfel befeitigt. Aus einer folchen Düte nun wird mit der 
Spindel von der Hand gejponnen; daher heißt es ans dem Brief 
jpinnen, und das gewonnene Garn Briefgarn. 

Dieſes Gefchäft, welches nur von ruhigen, bedächtigen Perjonen 
getrieben wird, giebt der Spinnerin ein fanfteres Anſehen al3 da3 
am Nade; leidet dies lebte eine große, jchlanfe Figur zum beften, 
fo wird durch jenes eine ruhige, zarte Geftalt gar fehr begünftigt. 
Dergleichen verfchiedene Charaktere, verjchiedenen Arbeiten zugethan, 
erblickte ich mehrere in Einer Stube und wußte zulegt nicht recht, 
ob ich meine Aufnerffamfeit der Arbeit oder den Arbeiterinnen zu 
widmen hätte. 

Leugnen aber dürft’ ich nicht fodann, daß die Bergbewohnerinnen, 
durch die feltenen Gäfte aufgeregt, ſich freundlich und gefällig er- 
wiefen. Befonders freuten fie fi, daß ich mich nach Allem fo genau 
erfundigte, was fie mir vorjpradhen, bemerkte, ihre Geräthichaften 
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und einfaches Mafchinenwerf zeichnete und hübjche Glieder ınit Zier- 
fichfeit flüchtig abjchilderte, wie Hierneben zu jehen fein follte. Auch 
ward, al3 der Abend hereintrat, die vollbrachte Arbeit vorgewieſen, 
die vollen Spindeln in dazu beftimmten Käftchen bei Seite gelegt 
und das ganze Tagewerf forgfältig aufgehoben. Nun war man 
ſchon befannter geworden, die Arbeit jedoch ging ihren Gang; nun 
beichäftigte man ſich mit dem Hafpeln und zeigte fchon viel freier 
theil3 die Maſchine, theild die Behandlung vor, und ich fchrieb 
forgfältig auf. 

Der Hafpel hat Rad und Zeiger, fo daß fich bei jedesmaligem 
Umdrehen eine Feder hebt, welche niederjchlägt, fo oft Hundert 
Umgänge auf den Hafpel gefommen find, Man nennt nun die 
Bahl von taufend Umgängen einen Schneller, nad) deren Gewicht 
bie verjchiedene Feine des Garns gerechnet wird. 

Nechtsgedreht Garn gehen 25 bis 30 auf ein Pfund, links— 
gedreht 60 bis 80, vielleicht auch 90. Der Umgang des Hafpela 
wird ungefähr ſieben Biertelellen oder etwas mehr betragen, und 
die Schlanke fleifige Spinnerin behauptete, 4 aud) 5 Schneller, das 
wären 5000 Umgänge, alfo 8 bis 9000 Elfen Garn täglich am 
Nad zu fpinnen; fie erbot fi zur Wette, wenn wir noch einen 
Tag bleiben wollten. 

Darauf konnte denn doch die ftille und bejcheidene Briefipinnerin 
es nicht ganz laſſen und verficherte, daß fie aus dem Pfund 120 
Schneller Spinne in verhältnigmäßiger Zeit. Briefgarnjpinnen geht 
nämlich langjamer al3 Spinnen am Nade, wird auch beffer bezahlt. 
Vielleicht fpinnt man am Rade wohl das Doppelte. Sie hatte eben 
die Zahl der Umgänge auf dem Hafpel voll und zeigte mir, mie 
nun das Ende des Fadens ein paar Mal umgefchlagen und geknüpft 
werde; fie nahm den Schneller ab, drehte ihn fo, daß er in ſich 
zufammenlief, zog das eine Ende durch das andere durch und 
fonnte das Geſchäft der geübten Spinnerin als abgeichloffen mit 
unjchuldiger Selbitgefälligfeit vorzeigen. 

Da nun hier weiter nichts zu bemerfen war, ftand die Mutter 
auf und fagte: da der junge Herr doch Alles zu fehen wünſche, fo 
wolle fie ihm nun auch die Trodenmweberei zeigen. Sie erflärte 
mir mit gleicher Gutmüthigfeit, indem fie fi an den Weberſtuhl 
feste, wie fie nur dieſe Art Handhabten, weil fie eigentlich allein 
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für grobe Eatinne gelte, wo der Einkhlag troden eingeivagen und 
wicht jehr Dicht geichlagen wird; fie zeigte mir dann auch folde 
trodene ®aore; dieſe if immer slatt, ohne Streifen und Ouadrate 
ober ismit irgend ein Abzeichen, und nur 5 bis 51, Viertelellen breit. 

zer Mond leuchtete vom Himmel, umnb unier Garniräger 
keftand auf einer weitern Ballfahrt, weil er Tag und Stunde halten 
und überall richtig eintreffen mühe: bie Aubpiade feien gut und 
Har, beionder3 bei ſolcher Nachtfacel. Wir von unterer Seite er 
heiterien den Abſchied durch jeidene Bänder und Halstüder, der- 
gleichen Waare St. Ebriſtoph ein ziemliche: Padet mit Fb trag: 
das Geihenf wurde der Mutter gegeben, um es au bie Ihrigen 
zu vertbeilen. 

Zientig den 16. Fräf. 

Sie Bariwrung darch eine herrlich Hare Naht war voll An- 
much und Erfrenfihkeir: wir gelansten zu einer etwas größere 
Hittenwrfanmleng, die man vielleicht Hätte ein Dorf nennen dürfen; 
im einiger Emitermung davon anf einem freien Hügel fand eime 
Kadelle, und & *zg ſchon em, mwohnlider und menſchlicher an:- 
zuschn. Bir famıra an Umzäuzungen verbei, Die zwar anf leime 
Gärten, aber doch auf inärlichen, jorziältig gefütrten Bieswach⸗ 

Sir waren au einen Ort gelangt, wo neben dem Spinnen des 
Beben erukfiher getrieben wird. linfere gefrige Tagereiſe, bis im 
die Racht Kinem werlängrt, hatte die rükizem umb jngembfichen 
Kräfte aufgzehrt; der Garadrie befkieg den Heuboden, zn ich mar 
efen im Bezröf, is zu folgen, als St Ehrikeph mir fein Ref 
befahl und zur Thüre binausging Ich Tante feine übliche Abcht 
und fir ife gewäiten. 

Des eier — —— dab die Fazilie 
— zu — ine eim gräzl —— oder je — Hapsibäen 
in der Kite k& article miie; beuz es habe bie Kacht über von 
ber Kopelle dergeczalt gekiger md gebrumm, dab Zeſſen mund 
Härter Hier Siem Kitten erzitern mim, ud mom rief, bei 
unjerer heurizem [Erzrem Saozderang wech auf der Hu zu kan 


1) Sl. S. #73, Gm ı 


ir icäten bie arten Lente berafisen, melde: iz Yırier 
Einäbe jedoch kömerer ſichien 

Der Garniote erllärte unzmehr, bei er Ali? um Brihih 
aic*ıı zı> alädamn formen woIe, umd ad; rt: Demm ir biste 
heute einen In: ur beismerliten Beg wer md, wi wir wit 
mehr io um Itule zur biz:Sihlerdere, iadera eine vorgehächenen 
Gebirgäriegel mitten überlieire mie Ich ii wi 
bater, Die Zeit je gut als mÄctıh zu mıgen, un müh won zei 
guter Birtfzzırz u Die Bertule dei Behend eimführer ;e Ichem 

Beide waren Üiı:ie Lente, im isdtere Tazen und mi zwi, 
Drei Sizderz reger; nlirie Sie zmI atımızacl Ber 
Erlızgen wor) mar iz ne Iizu um) Neem gar 
hair aemahe. Ih kam gerede sem Arianʒ einer Siem Arker, 
dem Usberzezg ve Spixmz zum Sehez, ab da ih a kizer 
wezzru Serirenemz Ani ker, ic Erb ib mir des Brit, wie 
es ehem gerade im Guzze wer, ia ze Shreatschl eik’ın 
rien. 

Die erte Arte, ba} Garn zu Irizea 2t Seen erriiie. 
Nan ehe iciheb Im einem Füzzea nr melde: aus S:icte- 
mel 2» eimas Tifierkeen er, meiden ie Fee fr heit 
else Ariı wuome Die Gerzürisge frz inndez, zo mm 
Sereizne SS, im Ioctlen, ziniih dad Gere ce Rım anf Rote 
rem zu win Ger ale Sroisater, am: Eiem Kgem). werriäteze 
deſe Lice Uirkeit: ein Entf 8:22 meh Hz er> Kiez Becrz, 
zes Eyatirzn icli zu Sertichen Aare Bade er Beier Die 
Ertl, m zu geiieie, cıf em mi Gnerkiben abzrıheifn 
Kıkmrz, ie ui me 5ä fi gu permemriulär feierte Eirt 
Erit:e Semegien um? den Acten allızıen Then Sie werden mir 
gröivrz und feimmı Gerz im ber Krdzung amtzrkec, wir Dei 
Mike eder vieimeft Die Sırde m Gone es ericcre Ta 
Sıtramemt, das Brittli, angefäir wie ein Eikram) gefteteer, 
bet LRcher art beiten Seiten, bar meide Die Faden zezogen =>: 
rs feietet Ih ia der Recheen dei Zertierd: zit Der Simten Fair 
er Ne üben zuumzre zm> Ist We, bin und beider mr, amt 


Seite au ver Khemer, keiten a Zum rare geeznezpebagenet 22) 
ww en Etel weriejener zuueleser ei 21 Curtibiea z mem Side 
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den Bettelrahmen, Einmal von oben herunter und von unten herauf 
heißt ein Gang, und nad Verhältniß der Dichtigkeit und Breite 
des Gewebes macht man viele Gänge. Die Länge beträgt entweder 
64 oder nur 32 Ellen. Beim Anfang eines jeden Ganges legt 
man mit den Fingern der linfen Hand immer einen oder zwei 
Fäden herauf und ebenfo viel herunter, und nennt foldhes bie 
Riſpe; jo werden die verjchränften Fäden über die zwei oben an 
dem Bettelrahmen angebrachten Nägel gelegt. Diefes gefchieht, damit 
der Weber die Fäden in gehörig gleicher Ordnung erhalten Tann. 
Sit man mit dem Betteln fertig, fo wird das Gerifpe unterbunden 
und dabei ein jeder Gang befonders abgetheilt, damit fich nichts 
verwirren faun; ſodann werden mit aufgelöftem Grünfpan am lebten 
Gang Male gemacht, damit der Weber das gehörige Maß wieder 
bringe; endlich wird abgenommen, das Ganze in Geftalt eines großen 
Knäuels aufgewunden, welcher die Werfte genannt wird. 


Mittwoch den 17. 


Wir waren früh vor Tage aufgebroden und genoffen eines 
herrlichen verjpäteten Mondſcheins. Die Hervorbrechende Helle, die 
aufgehende Sonne ließ uns ein befjer bewohntes und bebautes Land 
jehen. Hatten wir oben, um über Bäche zu fommen, Schrittfteine 
oder zuweilen einen jchmalen Steg, nur an ber einen Seite mit 
Lehne verjehen, angetroffen, jo waren hier ſchon fteinerne Brüden 
über das immer breiter werdende Waffer gefchlagen; das Anmuthige 
wollte fich nach und nach mit dem Wilden gatten, und ein erfreu- 
liher Eindrud ward von den fämmtlichen Wanderern empfunden. 

Ueber den Berg herüber au3 einer andern Flußregion fam ein 
ſchlanker, jchwarzlodiger Mann hergefchritten und rief ſchon von 
Weiten, al3 Einer, der gute Augen und eine tüchtige Stimme hat: 
„Grüß' euch Gott, Herr Gevatter Garnträger!” 

Diefer ließ ihn näher heranfommen; dann rief auch er mit 
Verwunderung: „Danf euch Gott, Herr Gevatter Geſchirrfaſſer! 
Woher des Landes? Welche unerwartete Begegnung!” 

Jener antwortete herantretend: „Schon zwei Monate jchreit’ 
ih im Gebirg herum, allen guten Leuten ihr Geſchirr zurecht zu 
machen und ihre Stühle fo einzurichten, daß fie wieder eine Beit 
lang ungeftört fortarbeiten können.” 
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Hierauf ſprach der Garnbote, fich zu mir wendend: „Da ihr, 
junger Herr, fo viel Luft und Liebe zu dem Gejchäft beweift und 
euch forgfältig drum befümmert, jo fommt diefer Mann gerade zur 
rechten Zeit, den ich euch in dieſen Tagen fchon ftill herbei ge— 
wünſcht hatte; er würde euch Alles beſſer erflärt haben al3 die 
Mädchen mit allem guten Willen; er ift Meifter in feinem Gefchäft 
und verfteht, wa3 zur Spinnerei und Weberei und dergleichen ge— 
hört, vollfommen anzugeben, auszuführen, zu erhalten, mieder- 
herzuftellen, wie es Noth thut und es Jeder nur wünſchen mag.“ 

Sch beiprah mid mit ihm und fand einen ſehr verftändigen, 
in gewiffem Sinne gebildeten, feiner Sache völlig gewachfenen Mann, 
indem ich Einiges, was ich diefer Tage gelernt hatte, mit ihm 
wiederholte und einige Zweifel zu löſen bat; auch jagt’ ich ihm, was 
ich geftern ſchon von den Anfängen der Weberei gefehen. 

Jener rief Dagegen freudig aus: „Das ift recht erwünſcht; da 
fomm’ ich gerade zur rechten Zeit, um einem jo werthen, lieben 
Herrn über die ältefte und Herrlichite Kunft, die den Menfchen 
eigentlich erft vom Thiere umterfcheidet, die nöthige Auskunft zu 
geben. Wir gelangen heute gerade zu guten und gefchicdten Leuten, 
und ich will nicht Geichirrfaffer heißen, wenn ihr nicht fogleich das 
Handwerk fo gut faſſen follt wie ich felbft.“ 

Ihm murde freundlicher Dank gezollt, das Geſpräch mannich— 
faltig fortgejegt, und wir gelangten nad) einigem Raften und Früh— 
ftüd zu einer zwar auch unter und über einander, doch befjer ge- 
bauten Häufergruppe. Er wies uns an das beft: Der Garnbote 
ging mit mir und St. Ehriftoph nach Abrede zuerft hinein; fodann 
aber, nach den erften Begrüßungen und einigen Scherzen, folgte der 
Geſchirrfaſſer, und es war auffallend, daß fein Hereintreten eine 
freudige Ueberrafhung in der Familie hervorbrachte. Vater, Mutter, 
Töchter und Kinder verfammelten fih um ihn; einem am Weber- 
ftuhl figenden mwohlgebildeten Mädchen ftodte das Schiffchen in der 
Hand, das juft durch den Bettel durchfahren follte; eben fo hielt fie 
auch den Tritt an, ftand auf und kam fpäter, mit langſamer Ber- 
legenheit, ihm die Hand zu reihen. Beide, der Garnbote ſowohl 
als der Geſchirrfaſſer, jegten ſich bald durch Scherz und Erzählung 
wieder in das alte Recht, welches Hausfreunden gebührt, und nad- 
dem man fich eine Beit lang gelabt, wendete jich der wadere Mann 

Goethe. VII. 20 
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zu mir und fagte: „Sie, mein guter Herr, dürfen wir über diefe 
Freude des Wiederjehens nicht hintanjegen: wir können noch Tage 
lang mit einander fchnafen; Sie müfjen morgen fort. Laffen wir 
ben Herrn in das Geheimniß unferer Kunſt fehen; Leimen und 
Betteln kennt er; zeigen wir ihm das Mebrige vor; die Jungfrauen 
da find mir ja wohl behülffich. Ich fehe, an diefem Stuhl ift man 
beim Aufwinden.“ 

Das Geſchäft war der Jüngern, zu der wir traten. Die Weltere 
jeßte fich wieder an ihren Weberftuhl nnd verfolgte mit Stiller, Tiebe- 
voller Miene ihre Tebhafte Arbeit. 

Sch betrachtete nun forgfältig da3 Aufwinden Bu diefem 
Zweck läßt man die Gänge des Zetteld nach der Ordnung durch 
einen großen Kamm laufen, der eben bie Breite des Weberbaums 
hat, auf welchen aufgewunden werben foll; diejer ift mit einem 
Einſchnitt verjehen, worin ein rundes Stäbchen liegt, welches durch 
das Ende des Zettels durchgeftedt und in dem Einjchnitt befeitigt 
wird. Ein Feiner Junge oder Mädchen jigt unter dem Weberftuhle 
und hält den Strang des Zettels ftarf an, während die Weberin 
den Weberbaum an einem Hebel gewaltjam herumdreht und zugleich 
Acht giebt, dat Alles in der Ordnung zu liegen fomme Wenn 
Alles aufgewunden tft, jo werden durch die Riſpe ein runder 
und zwei flahe Stäbe, Schienen, geftoßen, damit fie fich halte; 
und nun beginnt das Eindrehen. 

Vom alten Gewebe ift noch etwa eine Biertelelle am zweiten 
Weberbaum übrig geblieben, und von dieſem laufen etwa drei 
Biertelellen lang die Fäden durch das Blatt in der Lade ſowohl 
als durch die Flügel des Geſchirrs. An diefe Fäden nun dreht 
der Weber die Fäden des neuen Betteld, einen um den andern, 
forgfältig an, und wenn er fertig ift, wird alles Ungedrehte auf 
einmal durchgezogen, jo daß die neuen Fäden bis an den noch 
leeren vordern Weberbaum reihen; die abgeriffenen Fäden werden 
angefnüpft, der Eintrag auf Heine Spuhlen gewunden, wie fie ins 
MWeberichiffchen paflen, und die legte Vorbereitung zum Weben ge- 
macht, nämlich gejchlichtet. 

So lang der Weberftuhl ift, wird der Zettel mit einem Leim- 
waſſer, aus Handjchuhleder bereitet, vermittelft eingetauchter Bürften 
dur und durch angefeuchtet; jodann werden Die obengedachten 
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Schienen, die das Geriſpe halten, zurüdgezogen, alle Fäden aufs 
Genauefte in Drdnung gelegt und Alles fo lange mit einem an 
einen Stab gebundenen Gänfeflügel gefächelt, bis es troden ift; und 
nun kann das Weben begonnen und fortgejeßt werden, bi3 e3 wieder 
nöthig wird, zu jchlichten. 

Das Schlihten und Fächeln ift gewöhnlich jungen Leuten über- 
laffen, welche zu dem Webergejchäft herangezogen werden; oder in 
der Muße der Winterabende leiftet ein Bruder oder ein Liebhaber 
der hübjchen Weberin diefen Dienft, oder diefe machen wenigſtens 
die Heinen Spühlchen mit dem Eintragsgarn. 

Feine Muffeline werden naß gemwebt: nämlich der Strang des 
Einfchlagegarns wird in Leimwaſſer getaucht, noch naß auf die 
Heinen Spuhlen gewunden und jogleich verarbeitet, wodurch fich 
das Gewebe gleicher jchlagen läßt und Marer erjcheint. 

I) 


Donnerstag den 18, 


Ich fand überhaupt etwas Geſchäftiges, unbefchreiblich Belebtes, 
Häusliches, Friedliches in dem ganzen Zuftand einer ſolchen Weber- 
ftube; mehrere Stühle waren in Bewegung; da gingen noch Spinne 
und Spulräder, und am Ofen die Alten mit den befuchenden 
Nachbarn oder Bekannten figend und trauliche Gefpräche führend. 
Zwiſchendurch Tief fich wohl auch Geſang hören, meiftend Ambroſius 
Lobwaſſer's ) vierftimmige Palmen, jeltener weltliche Lieder; dann 
bricht auch wohl ein fröhlich fchallendes Gelächter der Mädchen aus, 
wenn Better Jacob einen witzigen Einfall gejagt hat. 

Eine recht flinfe und zugleich fleißige Weberin kann, wenn fie 
Hülfe hat, allenfall3 in einer Woche ein Stüd von 32 Elfen nicht 
gar zu feine Muffeline zu Stande bringen; e3 ift aber ſehr jelten, 
und bei einigen Hausgeſchäften ift ſolches gewöhnlich die Arbeit von 
vierzehn Tagen. 

Die Schönheit des Gewebes hängt vom gleichen Auftreten des 
MWebergeihirrs ab, vom gleichen Schlag der Lade, wie auch davon, 
ob der Eintrag naß oder troden geſchieht. Völlig egale und zu— 
gleich fräftige Anfpannung trägt ebenfall$ bei, zu welchem Ende die 


1) Die nad) frungöfifchen Vorbildern verfaßie poetifche Meberfegung des ganzen 
Pſalters von Ambrofius Lobmwafler (1515—1585) ftand zur Beit in hohem Anſehen. 
20* 
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Weberin feiner baummollenen Tücher einen ſchweren Stein an den 
Nagel des vordern Weberbaumsd hängt. Wenn während der Ar- 
beit da3 Gewebe fräftig angelpannt wird (das Kunftwort heißt 
dämmen), fo verlängert e3 ſich merflih, auf 32 Ellen %/, Ellen 
und auf 64 etwa 11% Elle; dieſer Weberihuß nun gehört der 
Weberin, wird ihr extra bezahlt, oder fie hebt ſich's zu Halstüchern, 
Schürzen u. ſ. mw. auf. 


„ In der Harften, janfteften Mondnacht, wie fie nur in hohen 
Gebirgszügen obwaltet, ſaß die Familie mit ihren Gäjten vor 
der Hausthüre im lebhafteften Geſpräch, Lenardo in tiefen Gedanken, 
Schon unter allem dem Leben und Wirken und jo manden hand- 
werflihen Betrachtungen war ihm jener von Freund Wilhelm zu 
feiner Beruhigung gefchriebene Brief wieder ins Gedächtniß ge- 
fommen. Die Worte, die er fo oft gelejen, die Zeilen, die er mehr- 
mals angejchaut, ftellten fich wieder feinem innern Sinne dar. Und 
wie eine Lieblingsmelodie, ehe wir und verfehen, auf einmal dem 
tiefiten Gehör leife hervortritt, jo wiederholte ſich jene zarte Mit- 
theilung in der ftillen, jich felbjt angehörigen Seele. 

„Häuslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, duch Fleiß 
und Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, im 
glüdlichften Verhältniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Um fie 
her bewegt ſich ein Kreislauf von Handarbeitenden im reinften, 
anfänglichjten Sinne; hier ift Bejchränktheit und Wirkung in die 
Ferne, Umfiht und Mäßigung, Unſchuld und Thätigfeit.“ ?) 

Aber diesmal mehr aufregend als befchwichtigend war die Er- 
innerung. „Paßt doch“, ſprach er zu fich ſelbſt, „diefe allgemein 
lakoniſche Beihreibung ganz und gar auf den Zuftand, der mic 
hier umgiebt. Sit nicht auch hier Friede, Frömmigkeit, ununter- 
brochene Thätigfeit? Nur eine Wirkung in die Ferne will mir nicht 
gleihermaßen deutlich jcheinen. Mag doch die Gute einen Ähnlichen 
Kreis beleben, aber einen weitern, einen beffern; fie mag fich behag- 
ih wie Dieje hier, vielleicht noch behaglicher, finden, mit mehr 
Heiterkeit und Freiheit umherſchauen.“ 





1) Der folgende Abſchnitt, worin ber Dichter wieder bie Erzählung übernimmt, 
läßt jih kaum als zu Lenardo's Tagebuch gehörig auffaflen, obgleih er nachher 
unter dem Manufcript mitbegriffen wird. — 2) Bgl. ©. 218. 
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Nun aber durch ein Tebhaftes, fich fteigerndes Geſpräch der 
Uebrigen aufgeregt, mehr Acht habend auf das, was verhandelt 
wurde, ward ihm ein Gedanke, den er diefe Stunden her gehegt, voll» 
fommen lebendig. „Sollte nicht eben dieſer Mann, dieſer mit 
Werkzeug und Geſchirr jo meifterhaft umgehende, für unfere Gefell- 
Ihaft das nüglichjte Mitglied werden können?” Er überlegte Das 
und Alles, wie ihm die Vorzüge diejes gewandten Arbeiter3 ſchon 
ftarf in die Augen geleuchtet. Er Ienfte daher das Geipräd dahin 
und machte, zwar wie im Scherze, aber befto unbemwunbener, 
Jenem den Antrag, ob er fich nicht mit einer bedeutenden Gejfell- 
ichaft verbinden und den Verfuch machen wolle, überd Meer aus— 
zuwandern. 

Jener entſchuldigte ſich, gleichfalls heiter betheuernd, daß es ihm 
hier wohl gehe, daß er auch Beſſeres erwarte; in dieſer Landesart 
ſei er geboren, darin gewöhnt, weit und breit bekannt und überall 
vertraulich aufgenommen. Ueberhaupt werde man in diefen Thälern 
feine Neigung zur Auswanderung finden; feine Noth ängftige fie, 
und ein Gebirg halte feine Leute feft. 

„Deswegen wundert's mich”, ſagte der Garnbote, „daß es 
heißen will, Frau Sufanne werde den Factor heirathen, ihr Beſitz⸗ 
thum verfaufen und mit ſchönem Geld überd Meer ziehen.” 

Auf Befragen erfuhr unfer Freund, es fei eine junge Wittme, 
die in guten Umftänden ein reichliche8 Gewerbe mit den Erzeugnifien 
des Gebirges betreibe, wovon fich der wandernde Reiſende morgen 
gleich felbft überzeugen könne, indem man auf dem eingejchlagenen 
Wege zeitig bei ihr eintreffen werde. 

„sh habe fie ſchon verfchiedentlich nennen hören“, verjekte 
Lenardo, „als belebend und mwohlthätig in diefem Thale, und ver- 
fäumte, nach ihr zu fragen.“ 

„Sehen wir aber zur Ruh“, fagte der Garnbote, „um den 
morgenden Tag, der heiter zu werden verjpriht, von früh auf 


zu nutzen!“ 


Hier endigte das Manufcript, und als Wilhelm nad) der Fort- 
feßung verlangte, hatte er zu erfahren, daß fie gegenwärtig nicht in 
den Händen ber Freunde fei. Sie war, fagte man, an Mafarien 
gejendet, welche gewiſſe Verwicklungen, deren darin gedacht worden, 
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durch Geift und Liebe jchlichten und bedenkliche Verfnüpfungen 
auflöfen folle.. Der Freund mußte fich diefe Unterbrechung gefallen 
laſſen und fich bereiten, an einem gejelligen Abend in heiterer Unter» 
haltung Vergnügen zu finden. 


Sechstes Eapitel. 


Als der Abend Herbeifam und bie Freunde in einer meit- 
umberjchauenden Laube ſaßen, trat eine anjehnliche Figur auf die 
Schwelle, welche unjer Freund fogleich für den Barbier von heute 
früh erfannte. 

Auf einen tiefen, ſtummen Büdling des Mannes ermwiderte 
Lenardo: „hr fommt, wie immer, jehr gelegen, und werdet nicht 
fäumen, uns mit eurem Talent zu erfreuen.“ 

„Ih kann Ihnen wohl”, fuhr er zu Wilhelmen gewendet fort, 
„Einiges von der Gejellichaft erzählen, deren Band zu fein ich mid 
rühmen darf. Niemand tritt in unfern Kreis, als wer gewiffe 
Talente aufzuweiſen hat, die zum Nußen oder Vergnügen einer jeden 
Geſellſchaft dienen würden. Diefer Mann ift ein derber Wundarzt, 
der in bedenflichen Fällen, wo Entſchluß und förperliche Kraft ge- 
fordert wird, feinem Meifter trefflich an der Seite zu ftehen bereit 
it. Was er ald Bartfünftler leiftet, davon können Sie ihm felbft 
ein Beugniß geben. Hiedurch ift er uns eben jo nöthig ala mill- 
fommen. Da nun aber diefe Beichäftigung gewöhnlich eine große und 
oft Täftige Geſchwätzigkeit mit fich führt, jo hat er ſich zu eigener 
Bildung eine Bedingung gefallen laffen; wie denn Jeder, der unter 
una leben will, ſich von einer gewiffen Seite bedingen muß, wenn 
ihm nad; anderen Seiten hin die größere Freiheit gewährt ift. Diefer 
alfo hat nun auf die Sprache Verzicht gethan, infofern etwas Ge 
wöhnliches oder AZufälliges dur fie ausgedrüdt wird; daraus aber 
hat ſich ihm ein anderes Nedetalent entwidelt, welches abfichtlich, 
Hug und erfreulich wirkt, die Gabe des Erzählen! nämlich). 

„Sein Leben ift reich an wunderlichen Erfahrungen, die er ſonſt 
zu ungelegener Beit ſchwätzend zerjplitterte, nun aber, durch Schweigen 
genöthigt, im ftillen Sinne wiederholt und ordnet. Hiemit verbindet 
fi denn die Einbildungsfraft und verleiht dem Gefchehenen Leben 
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und Bewegung. Mit befonderer Kunft und Geſchicklichkeit weiß er 
wahrhafte Märchen und märchenhafte Gefchichten zu erzählen, wodurch 
er oft zur ſchicklichen Stunde uns gar fehr ergegt, wenn ihm die 
Bunge durch mich gelöft wird; mie ich denn gegenwärtig thue und 
ihm zugleich das Lob ertheile, daß er fich in geraumer Beit, feitdem 
ich ihn fenne, noch niemals wiederholt hat. Nun hoff’ ich, daß er 
auch diesmal, unferm theuren Gaft zu Lieb’ und Ehren, fich befonders 
hervorthun werde.“ 

Ueber das Geſicht des Rothmantels verbreitete ſich eine geiſt— 
reiche Heiterkeit, und er fing ungeſäumt folgendermaßen zu ſprechen an. 


Die neue Meluſine.) 


Hochverehrte Herren! Da mir befannt ift, daß Sie vorläufige 
Neden und Einleitungen nicht bejonders lieben, fo will ich ohne 
Weiteres verſichern, dab ich diesmal vorzüglich gut zu beftehen hoffe. 
Bon mir find zwar ſchon gar manche mwahrhafte Gejchichten zu 
hoher und allfeitiger Zufriedenheit ausgegangen; heute aber darf ich 
fagen, dab ich eine zu erzählen habe, welche bie bisherigen weit 
übertrifft, und die, wiewohl fie mir fchon vor einigen Jahren be— 
gegnet ift, mich noch immer in der Erinnerung unruhig macht, ja 
fogar eine endlihe Entwidlung hoffen läßt. Sie möchte ſchwerlich 
ihres Gleichen finden. | 

Vorerft fei geftanden, daß ich meinen Lebenswandel nicht immer 
fo eingerichtet, um der nächften Beit, ja des nächſten Tages ganz 
fiher zu fein. Ich war in meiner Jugend Fein guter Wirth und 
fand mich oft in mancherlei Berlegenheit. Einft nahm ich mir eine 
Neife vor, die mir guten Gewinn verjchaffen jollte; aber ich machte 
meinen Zufchnitt ein wenig zu groß, und nachdem ich fie mit Ertra- 


1) Goethe erwähnt dieſes Märchen am Schluß bes zweiten Theil, Buch 10, 
von „Wahrheit und Dichtung” mit ben Worten: „Wir begaben uns in eine ge— 
räumige Laube, und ich trug ein Märchen vor, das ich hernach unter dem Titel: 
Die neue Meluſine aufgeichrieben habe“ u. ſ. w. Ber Titel deutet auf die be= 
tannte Boltsfage von ber ſchönen Mtelufine hin, die zu gewiffen Stunden ihre ur- 
ſprüngliche Rirengeftalt annimmt, von ihrem Gatten Raimund, jeinem ausbrüdlichen 
Verſprechen zumiber, im Babe belaufcht wird uud fi in Folge deffen für immer 
von ihm ſcheidet. Tieck hatte bie „ehr wunderbare Hiftorie von der Melufina” in 
feinen 1800 erjchienenen „romantifchen Dichtungen“ behandelt. 
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poft angefangen und fodann auf der ordinären eine Zeit lang fort» 
geiegt Hatte, fand ich mich zulekt genöthigt, dem Ende derſelben zu 
Fuße entgegenzugehen. 

Als ein Iebhafter Burfche hatte ich von jeher die Gewohnheit, 
fobald ich in ein Wirthshaus fam, mich nach der Wirthin oder auch 
nach der Köchin umzufehen und mich fchmeichlerifh gegen fie zu 
bezeigen, woburd denn meine Zeche meiſtens vermindert wurde. 

Eines Abends, als ich in das Pofthaus eines Heinen Städtchens 
trat und eben nad meiner hergebrachten Weife verfahren mollte, 
raffelte gleich Hinter mir ein jchöner zweiſitziger Wagen, mit vier 
Pferden befpannt, an der Thüre vor. Ach wendete mich um und 
fah ein Frauenzimmer allein, ohne Kammerfrau, ohne Bebdienten. 
Ich eilte fogleich, ihr den Schlag zu eröffnen und zu fragen, ob fie 
etwas zu befehlen habe. Beim Ausſteigen zeigte ſich eine fchöne 
Geftalt, und ihr liebenswürdiges Geficht war, wenn man e3 näher 
betrachtete, mit einem Heinen Zug von Traurigfeit gefhmüdt. Ach 
fragte nochmals, ob ich ihr in etwas dienen könne. 

„O ja!" fagte fie; „wenn Sie mir mit Sorgfalt das Käftchen, 
das auf dem Sitze fteht, Herausheben und hinauftragen wollen; aber 
ich bitte gar fehr, es recht ftet zu tragen und im Mindeften nicht zu 
bewegen oder zu rütteln.“ 

Ach nahm das Käftchen mit Sorgfalt; fie verſchloß den Kutſchen— 
ſchlag, wir ftiegen zufammen die Treppe hinauf, und fie fagte dem 
Gefinde, daß fie diefe Nacht hier bleiben würde. 

Nun waren wir allein in dem Bimmer; fie hieß mich das Käftchen 
auf den Tiſch fegen, der an der Wand ftand, und als ich an einigen 
ihrer Bewegungen merfte, daß fie allein zu fein wünfchte, empfahl ich 
mich, indem ich ihr ehrerbietig, aber feurig die Hand küßte. 

„Beftellen Cie das Abendefjen für uns Beide!” fagte fie darauf; 
und es läßt fich denfen, mit welchem Bergnügen ich diefen Auftrag 
ausrichtete, wobei ich denn zugleich in meinem Uebermuth Wirthin 
und Gejinde kaum tiber die Achjel anfah. Mit Ungeduld erwartete 
ih den Augenblid, der mich endlich wieder zu ihr führen follte. 
Es war aufgetragen, wir ſetzten und gegen einander über; ich labte 
mich zum erjten Mal feit geraumer Zeit an einem guten Eſſen und 
zugleih an einem fo erwünfchten Anblid; ja, mir fam e3 vor, als 
wenn jie mit jeder Minute jchöner würde. 
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Khre Unterhaltung war angenehm; doch fuchte fie Alles ab- 
zulehnen, was ſich auf Neigung und Liebe bezog. Es ward abgeräumt; 
ich zauderte, ich ſuchte allerlei Kunftgriffe, mich ihr zu nähern, aber 
vergebens; fie hielt mich durch eine gewiſſe Würde zurüd, der ich 
nicht widerjtehen Fonnte; ja, ich mußte wider meinen Willen zeitig 
genug von ihr fcheiden. 

Nach einer meiſt durchwachten und unruhig durchträumten Nacht 
war ich früh auf, erfundigte mich, ob fie Pferde beftellt habe; ich 
hörte Nein, und ging in den Garten, ſah fie angefleidet am Fenſter 
ftehen und eilte zu ihr hinauf, Als fie mir fo jchön und fchöner 
als geftern entgegenfam, vegte fich auf einmal in mir Neigung, 
Schalkheit und Verwegenheit; ich ftürzte auf fie zu und fahte fie in 
meine Arme. „Englifches, unmiderftehliches Weſen!“ rief ich aus: 
„berzeih, aber e3 ift unmöglich!” 

Mit unglaublicher Gewandtheit entzog fie fich meinen Armen, und 
ich hatte ihr nicht einmal einen Kuß auf die Wange drüden können. 

„Halten Sie folhe Ausbrüche einer plößlichen Teidenfchaftlichen 
Neigung zurüd, wenn fie ein Glüd nicht verfcherzen wollen, das 
Ihnen jehr nahe liegt, das aber erft nach einigen Prüfungen er- 
griffen werden kann!“ 

„Fordere, was du willſt, englifcher Geiſt!“ rief ich aus, „aber 
bringe mich nicht zur Verzweiflung!” 

Sie verjeßte Tächelnd: „Wollen Sie ſich meinem Dienfte widmen, 
fo hören Sie die Bedingungen! Ach femme hierher, eine Freundin 
zu befuchen, bei der ich einige Tage zu verweilen gedenke; indeifen 
wünſche ich, daß mein Wagen und dies Käftchen weiter gebracht werben. 
Wollen Sie es übernehmen? Sie haben dabei nicht? zu thun ala 
das Käftchen mit Behutſamkeit in und aus dem Wagen zu heben, 
fih daneben zu jegen und jede Sorge dafür zu tragen. Kommen 
Sie in ein Wirtshaus, fo wird es auf einen Tisch geftellt, in eine 
befondere Stube, in der Sie weder wohnen noch fchlafen dürfen, 
Sie verichließen die Zimmer jedesmal mit diefem Schlüffel, der alle 
Schlöffer aufe und zufchließt und dem Schloffe die befondere Eigen- 
Ichaft giebt, daß es Niemand in ber Bmifchenzeit zu eröffnen im 
Stande ift.“ 

Ich ſah fie an, mir ward fonderbar zu Muthe; ich verfprad;, 
Alles zu thun, wenn ich hoffen könnte, fie bald wiederzufehen, und 
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wenn fie mir diefe Hoffnung mit einem Kuß befiegelte. Sie that es, 
und bon dem Augenblide an war ich ihr ganz leibeigen geworden. 
Ich follte nun die Pferde bejtellen, fagte fie. Wir beſprachen den 
Weg, den ih nehmen, die Orte, wo ich mich aufhalten und fie er- 
warten follte. Sie drüdte mir zuletzt einen Beutel mit Gold in die 
Hand und ich meine Lippen auf ihre Hände. Sie ſchien gerührt 
beim Abjchied, und ich wußte ſchon nicht mehr, was ich that oder 
thun jollte. 

Als ich von meiner Beitellung zurüdfem, fand ich die Stuben- 
thüre verfchloffen. Sch verjuchte gleich meinen Hauptichlüffel, und 
er machte fein Probeftüd vollfommen. Die Thüre fprang auf, ich 
fand das Zimmer leer; nur das Käftchen ftand auf dem Tiſche, 
wo ich es Hingeftellt hatte. 

Der Wagen war vorgefahren; ich trug das Käftchen forgfältig 
hinunter und ſetzte ed neben mid). 

Die Wirthin fragte: „Wo ift denn die Dame?” 

Ein Kind antwortete: „Sie ift in die Stadt gegangen.“ 

Sch begrüßte Die Leute und fuhr wie im Triumph von hinnen, 
der ich geftern Abend mit beftaubten Gamaſchen hier angefonmen 
war, Daß ih nun bei guter Muße dieſe Geſchichte hin und her 
überlegte, das Geld zählte, mancherlei Entwürfe machte und immer 
gefegentlih nad dem Käftchen fchielte, können Sie leicht denken. 
SH fuhr nun ftrads vor mich Hin, ftieg mehrere Stationen nicht 
aus und rajtete nicht, bis ich zu einer anjehnlichen Stabt gelangt 
war, mwohin fie mich bejchieben Hatte. Ihre Befehle wurden forg- 
fältig beobachtet, das Käftchen in ein bejonderes Zimmer geftellt und 
ein paar Wachslichter daneben angezündet, wie fie auch verordnet 
hatte. Ich verſchloß das Zimmer, richtete mich in dem meinigen 
ein und that mir etwas zu Gute. 

Eine Weile fonnte ich mich mit dem Andenken an fie beſchäftigen; 
aber gar bald wurde mir die Beit lang. Ich war nicht gewohnt, 
ohne Gejellichaft zu leben; dieje fand ich bald an Wirthötafeln und 
an Öffentlichen Orten nah meinem Sinne. Mein Geld fing bei 
diefer Gelegenheit an zu ſchmelzen und verlor fich eine Abends 
völlig aus meinem Beutel, al3 ich mich unvorjichtig einem leiden- 
ichaftlichen Spiel überlaffen hatte. Auf meinem Zimmer angefommen, 
war ich außer mir. Bon Gelde entblößt, mit den Anjehen eines 
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reihen Mannes eine tüchtige Zeche erwartend, ungewiß, ob und 
warn meine Schöne fich wieder zeigen würde, war ich in der größten 
Berlegenheit. Doppelt jehnte ich mich nach ihr und glaubte, nun 
gar nicht mehr ohne jie und ohne ihr Geld Leben zu können. 

Nach dem Abendefjen, das mir gar nicht gejchmedt hatte, weil 
ih es diesmal einfam zu genießen genöthigt worden, ging ich in 
dem Bimmer lebhaft auf und ab, ſprach mit mir felbft, verwünſchte 
mich, warf mich auf den Boden, zerraufte mir die Haare und erzeigte 
mich ganz ungeberdig. Auf einmal höre ich in dem verjchloffenen 
Bimmer nebenan eine Jeife Bewegung und kurz nachher an der 
wohlverwahrten Thüre pochen. Ich raffe mich zuſammen, greife 
nach dem Hauptichlüffel; aber die Flügelthüren jpringen von felbit 
auf, und im Schein jener. brennenden Wachslichter fommt mir meine 
Schöne entgegen. Ach werfe mich ihr zu Füßen, füfje ihr Mleid, ihre 
Hände; fie hebt mich auf, ich wage nicht, fie zu umarmen, kaum 
fie anzujehen; doch geftehe ich ihr aufrichtig und reuig meinen Fehler. 

„Er iſt zu verzeihen“, jagte jie; „nur verſpätet ihr leider 
euer Glück und meined, Ahr müßt nun abermals eine Strede in 
die Welt hineinfahren, ehe wir uns wiederfehen. Hier ift noch mehr 
Gold”, fagte fie, „und hinreichend, wenn ihr einigermaßen haus- 
halten wollt. Hat euch aber diesmal Wein und Spiel in Ver- 
legenheit gejebt, jo hütet euch nun vor Wein und Weibern, und 
laßt mich auf ein fröhlicheres Wiederjehen hoffen!” 

Sie trat über ihre Schwelle zurüd, die Flügel ſchlugen zu- 
fammen; ich pochte, ich bat, aber nichts ließ fich weiter hören. 

Als ich den andern Morgen die Zeche verlangte, Tächelte der 
Kellner und fagte: „So wifjen wir doch, warum ihr eure Thüren 
auf eine jo Fünftliche und unbegreiflihe Weije verjchließt, daß Fein 
Hauptichlüffel fie öffnen fann. Wir vermutheten bei euch viel Geld 
und Koftbarkeiten; nun aber haben wir den Schab die Treppe hin- 
unter gehen jehen, und auf alle Weije jchien er würdig, wohl ver- 
wahrt zu werben.” 

Ich ermwiderte nicht? dagegen, zahlte meine Rechnung und ftieg 
mit meinem Käftchen in den Wagen. Ich fuhr nun wieder in bie 
Welt hinein, mit dem feiteften Vorſatz, auf die Warnung meiner 
geheimnißvollen Freundin Fünftig zu achten. Doc war ich faum 
abermals in einer großen Stadt angelangt, jo ward ich bald mit 
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Yiebenswürdigen Srauenzimmern befannt, von denen ich mich durch— 
aus nicht losreißen konnte. Sie fchienen mir ihre Gunft theuer 
anrechnen zu wollen; denn indem fie mich immer in einiger Ent- 
fernung hielten, verleiteten fie mich zu einer Wusgabe nad) der 
andern, und da ich nur fuchte, ihr Vergnügen zu befördern, dachte 
ich abermal3 nicht an meinen Beutel, jondern zahlte und fpendete 
immerfort, fo wie es eben vorfam. Wie groß war daher meine 
Verwunderung und mein Vergnügen, als ich nach einigen Wochen 
bemerkte, daß die Fülle des Beutel! noch nicht abgenommen Hatte, 
fondern daß er noch fo rund und ftrogend war wie anfangs. Ich 
wollte mich dieſer ſchönen Eigenfchaft näher verfichern, ſetzte mic 
bin, zu zählen, merkte mir die Summe genau und fing nun an, 
mit meiner Geſellſchaft Iuftig zu Teben, wie vorher. Da fehlte es 
nicht an Land» und Wafferfahrten, an Tanz, Gejang und andern 
Vergnügungen. Nun bedurfte es aber feiner großen Aufmerkſamkeit, 
um gewahr zu werden, daß der Beutel wirklich abnahm, eben ala 
wenn ich ihm Durch mein verwünſchtes Zählen die Tugend, unzähl- 
bar zu fein, entwendet Hätte. Indeſſen war das Freudenleben ein- 
mal im Gange; ich konnte nicht zurüd, und doch war ich mit meiner 
Baarjchaft bald am Ende. Ach verwünjchte meine Lage, ſchalt auf 
meine Freundin, die mich fo in Verſuchung geführt Hatte, nahm e3 
ihre übel auf, daß fie fich nicht wieder fehen laſſen, ſagte mich im 
Verger von allen Pflichten gegen fie 103 und nahm mir vor, das 
Käftchen zu öffnen, ob vielleicht in demfelben einige Hülfe zu finden 
je. Denn war e3 gleich nicht ſchwer genug, um Geld zu enthalten, 
jo fonnten doc Jumelen darin fein, und auch diefe wären mir fehr 
willkommen gewejen. Ich war im Begriff, den Vorjag auszuführen; 
Doch verfchob ich ihn auf die Nacht, um die Operation recht ruhig 
vorzunehmen, und eilte zu einem Bankett, da8 eben angefagt war. 
Da ging e8 denn wieder hoch Her, und wir waren durch Wein und 
Trompetenſchall mächtig aufgeregt, als mir der unangenehme Streich 
pajlirte, daß beim Nachtifche ein älterer Freund meiner Tiebjten 
Schönheit, von Reifen fommend, unvermuthet hereintrat, fich zu ihr 
fegte und ohne große Umftände feine alten Rechte geltend zu machen 
ſuchte. Daraus entjtand num bald Unwille, Hader und Streit; wir 
zogen vom Leder, und ich ward mit mehreren Wunden halbtodt nad) 
Haufe getragen. 
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Der Chirurgus hatte mich verbunden und verlaflen; es war 
ihon tief in der Nacht, mein Wärter eingefchlafen: die Thüre des 
Seitenzimmer3 ging auf, meine geheimnißvolle Freundin trat herein 
und feste fich zu mir and Bette. Sie fragte nad; meinem Befinden; 
ih antwortete nicht; denn ich war matt und verdrießlich. Sie fuhr 
fort, mit vielem Antheil zu jprechen, rieb mir die Schläfe mit einem 
gewiffen Balfam, jo daß ich mich gefchtwind und entjchieden gejtärkt 
fühlte, fo geftärft, daß ich mich erzürnen und fie ausfchelten konnte. 
In einer heftigen Rede warf ich alle Schuld meines Unglüds auf 
fie, auf die Leidenfchaft, die fie mir eingeflößt, auf ihr Erſcheinen, 
ihr Verfchwinden, auf die Langeweile, auf die Sehnjucht, die ich 
empfinden mußte. Ich ward immer heftiger und heftiger, als wenn 
mich ein Sieber anfiele, und ich ſchwur ihr zuletzt, daß, wenn fie 
nicht die Meinige fein, mir diesmal nicht angehören und fich mit 
mir verbinden wolle, fo verlange ich nicht länger zu leben; worauf 
ich entjchiedene Antwort forderte. Als fie zaudernd mit einer Er— 
klärung zurüdhielt, gerieth ich ganz außer mir, riß den doppelten 
und dreifachen Verband von den Wunden, mit der entjchiedenen 
Abſicht, mich zu verbluten. Aber wie erjtaunte ich, als ich meine 
Wunden alle geheilt, meinen Körper ſchmuck und glänzend und fie 
in meinen Armen fand! 

Nun waren wir das glüdlichite Paar von der Welt. Wir baten 
einander wechfelffeitig um Verzeihung und wußten felbft nicht recht, 
warum. Sie verfprah nun, mit mir meiter zu reifen, und bald 
faßen wir neben einander im Wagen, das Käftchen gegen uns über, 
am Plage der dritten Perſon. Ich hatte deffelben niemals gegen fie 
erwähnt; auch jegt fiel mir es nicht ein, Davon zu reden, ob es una 
gleich vor den Augen ftand und wir durch eine ftilljchweigende Ueber— 
einfunft Beide dafür forgten, wie e3 etwa die Gelegenheit geben 
mochte; nur daß ich es immer in und aus dem Wagen hob und mic) 
wie vormals mit dem Verſchluß der Thüren bejchäftigte. 

So lange noch etwas im Beutel war, hatte ich immerfort bezahlt; 
al3 e3 mit meiner Baarjchaft zu Ende ging, ließ ich fie es merfen, 
„Dafür ift leicht Rath geihafft”, fagte fie und deutete auf ein Paar 
Heine Tajchen, oben an der Seite des Wagens angebracht, die ich 
früher wohl bemerft, aber nicht gebraucht hatte. Sie griff in die 
eine und zog einige Goldftüde Heraus, jo wie aus der andern einige 
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Silbermünzen, und zeigte mir dadurch die Möglichkeit, jeden Auf- 
wand, wie e3 und beliebte, fortzujegen. 

So reiften wir von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, waren 
unter uns und mit Andern froh, und ich dachte nicht daran, daß ſie 
mich wieder verlaffen könnte, um fo weniger, al3 fie fich feit einiger 
Beit entjchieven guter Hoffnung befand, wodurch unfere Heiterkeit 
und unjere Liebe nur noch vermehrt wurde. Aber eine3 Morgens 
fand ich fie leider nicht mehr, und weil mir der Aufenthalt ohne 
fie verdriehlih war, machte ih mich mit meinem Käftchen wieder auf 
den Weg, verſuchte die Kraft der beiden Tafchen und fand fie noch 
immer bewährt. 

Die Reife ging glüdfi von ftatten; und wenn ich bisher über 
mein Abenteuer weiter nicht nachdenken mögen, weil ich eine ganz 
natürliche Entwidelung der mwunderjamen Begebenheiten erwartete, 
jo ereignete jich doch gegenwärtig etwas, wodurd ich in Erftaunen, 
in Sorgen, ja in Furcht gefeßt wurde. Weil ih, um von der Stelle 
zu fommen, Tag und Nacht zu reifen gewohnt war, fo geichah es, 
dab ich oft im Finjtern fuhr und es in meinem Wagen, wenn die 
Laternen zufällig audgingen, ganz dunkel war. Einmal bei fo finfterer 
Nacht war ich eingeihlafen, und als ich erwachte, ſah ich den Schein 
eines Lichtes an der Dede meines Wagens. Ach beobachtete denjelben 
und fand, daß er aus dem Käftchen hervorbrad, das einen Riß zu 
haben jchien, eben als wäre es durch die heiße und trodene Witterung 
der eingetretenen Sommerzeit geiprungen. Meine Gedanken an die 
Sumelen twurden wieder rege; ich vermuthete, daß ein Karfunkel 
im Käftchen liege, und wünjchte darüber Getwißheit zu haben. Ich 
rüdte mich, jo gut ich konnte, zurecht, jo dab ich mit dem Auge 
unmittelbar den Ri berührte. Aber wie groß war mein Erftaunen, 
al3 ih in ein von Lichtern wohl erhelltes, mit viel Gefhmad, ja 
Koftbarfeit meublirtes Zimmer hineinſah, gerade fo, als hätte ich 
durch die Oeffnung eines Gemwölbes in einen königlichen Saal hinab 
geſehn. Zwar fonnte ih nur einen Theil des Raums beobachten, 
der mich auf das Uebrige jchließen Tief. Ein Kaminfener fchien zu 
brennen, neben welchem ein Lehnjefjel ftand. Ich hielt den Athem 
an mich und fuhr fort zu beobachten. Indem fam von der andern 
Seite des Saals ein Franenzimmer mit einem Buch in den Händen, 
die ich jogleich für meine Frau erkannte, obſchon ihr Bild nach dem 
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allerfleinften Maßſtabe zufammengezogen war. Die Schöne jeßte 
fih in den Seſſel ans Kamin, um zu lejen, legte die Brände mit 
der niedlihften Feuerzange zurecht, wobei ich deutlich bemerken 
tonnte, das allerliebſte Feine Weſen ſei ebenfalls guter Hoffnung. 
Kun fand ih mich aber genöthigt, meine unbequeme Stellung 
einigermaßen zu verrüden, und bald darauf, als ich wieder hinein- 
ſehen und mich überzeugen wollte, dab e3 fein Traum geweien, war 
das Licht verichtwunden, und ich blidte in eine leere Finſterniß. 

Die erſtaunt, ja erjchroden ich war, läßt jich leicht begreifen. 
Ich machte mir taujend Gedanken über dieje Entdedung und konnte 
doch eigentlich nichts denfen. Darüber jchlief ih ein, und als ich 
erwachte, glaubte ih eben nur geträumt zu baben; doch fühlte ich 
mich von meiner Schönen einigermaßen entfremdet, und indem ich 
das Käfichen nur deſto jorgfältiger trug, wußte ih nicht, ob ich 
ihre Wiedererjcheinung in völliger Menſchengröße wünſchen oder 
fürchten jollte. 

Nach einiger Beit trat denn wirflid meine Schöne gegen Abend 
in weibem Kieide herein, und ba e3 eben im Zimmer dämmerte, jo 
fam fie mir länger vor, als ih fie ſonſt zu jeben gewohnt war, 
und ich erinnerte mich, gehört zu haben, dab alle vom Gejchlecht der 
Niten und Gnomen bei einbrechender Nacht an Länge gar merkiich 
zunäbmen. Sie flog wie gewöhnlich in meine Arme; aber ich fonnte 
fie nicht recht frobmüthig an meine beffemmte Bruft drüden. 

„Mein Liebfter”, jagte fie, „ich fühle mm wohl an deinem 
Empfang, was ich leider jchon weiß. Du haft mich in der Zwiſchen⸗ 
zeit gejeben; du bift von dem Zuftand unterrichtet, in dem ich mich 
zu gewiſſen Zeiten befinde ; dein Glück und das meinige ift hiedurch 
unterbrocden, ja, e3 ſteht auf dem Punkte, ganz vernichtet zu werden. 
Sch muß dich verlaffen und weiß nicht, ob ich dich jemals wieber- 
jeben werde.“ 

Ihre Gegenwart, die Anmuth, mit der fie ſprach, entfernte 
fogleich faft jede Erinnerung jenes Geiihtes, das mir jchon bisher 
nur al3 ein Traum vorgeihiwebt hatte. Ich empfing fie mit Leb- 
baftigfeit, überzeugte jie von meiner Leidenjchaft, verjicherte ihr meine 
Unſchuld, erzählte ihr das Bufälige der Entdedung; genug, ich that 
fo viel, daß fie felbft berubigt ſchien und mich zu beruhigen juchte. 

„Prüfe dich genau“, ſagte fie, „ob diefe Entdeckung deiner Liebe 
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nicht geſchadet habe, ob du vergeflen kannſt, daß ich in ziveierlei 
Seftalten mich neben dir befinde, ob die Verringerung meines Weſens 
nicht auch deine Neigung vermindern werde." 

Ich fah ſie an; ſchöner war fie al3 jemals, und ich Dachte bei 
mir felbft: „Sit e3 denn ein jo großes Unglüd, eine Frau zu bes 
figen, die von Beit zu Beit eine Bwergin wird, jo daß man fie im 
Käftchen herumtragen fann? Wäre es nicht viel jchlimmer, wenn 
fie zur Riefin würde und ihren Mann in den Kaſten ftedte?” Meine 
Heiterkeit war zurückgekehrt. Ich hätte fie um Alles in der Welt 
nicht fahren lafjen. 

„Beſtes Herz!" verjegte ich, „laß uns bleiben und jein, wie wir 
gemwejen find! Könnten wir's Beide denn herrlicher finden? Bediene 
dic deiner Bequemlichkeit, und ich veripreche dir, das Käftchen nur 
deſto jorgfältiger zu tragen. Wie follte das Niedlichite, was ich in 
meinem Leben gejehen, einen jchlimmen Eindrud auf mich machen? 
Wie glüdli würden die Liebhaber fein, wenn fie jolde Miniatur- 
bilder befiten könnten! Und am Ende war e8 auch nur ein ſolches 
Bild, eine Heine Tajchenjpielerei. Du prüfft und nedjt mich; du 
folft aber jehen, wie ich mich halten werde.“ 

„Die Sache ift ernjthafter, als du denkſt“, jagte die Schöne; 
„indeffen bin ich recht wohl zufrieden, daß du fie leicht nimmit; 
denn für uns Beide kann noch immer die heiterfte Folge werben. 
Sch will dir vertrauen und von meiner Seite das Mögliche thun; 
nur verſprich mir, diefer Entdedung niemald vorwurfsweije zu ge— 
denken. Dazu füg’ ich noch eine Bitte recht inftändig: nimm dich 
vor Wein und Born mehr al3 jemals in Acht!" 

Sch verſprach, was fie begehrte; ich hätte zu und immer zu ver⸗ 
fproden; doc fie wendete felbft das Gejpräh, und Alles war im 
vorigen Gleiſe. Wir hatten nicht Urfache, den Ort unferes Aufent- 
halt3 zu verändern; die Stadt war groß, die Gejellichaft vielfach); 
die Jahreszeit veranlaßte manches Land» und Gartenfeft. 

Bei allen ſolchen Freuden war meine Frau jehr gern gefehen, 
ja von Männern und Frauen Iebhaft verlangt. Ein gutes, ein- 
ichmeichelndes Betragen, mit einer gewiſſen Hoheit verfnüpft, machte 
fie Jedermann lieb⸗ und ehrenmwerth. Ueberdies fpielte fie herrlich 
die Laute und fang dazu, und alle gejelligen Nächte mußten durch) 
ihr Talent gefrönt werden. 
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Sch will nur geftehen, daß ich mir aus der Mufif niemals viel 
"habe machen fönnen, ja, fie hatte vielmehr auf mic eine unangenehme 
Wirfung. Meine Schöne, die mir das bald abgemerft hatte, fuchte 
mich daher niemals, wenn mir allein waren, auf diefe Weife zu 
unterhalten; dagegen ſchien fie fich in Geſellſchaft zu entjchädigen, 
wo fie denn gewöhnlich eine Menge Bewunderer fand. 

Und nun, warum follte ich es leugnen? unjere legte Unter- 
redung, ungeachtet meines beiten Willens, war doch nicht vermögend 
gewejen, die Sache ganz bei mir abzuthun; vielmehr hatte fich meine 
Empfindungsweife gar feltfam geftimmt, ohne daß ich es mir voll- 
fommen bewußt gewejen wäre. Da brach eines Abends in großer 
Gejellihaft der verhaltene Unmuth los, und mir entjprang daraus 
der allergrößte Nachtheil. 

Wenn ich es jebt recht bedenke, fo Tiebte ich nach jener unglüd- 
lichen Entdedung meine Schöne viel weniger, und nun ward ih 
eiferfüchtig auf fie, was mir vorher gar nicht eingefallen war. Abends 
bei Tafel, wo wir jchräg gegen einander über in ziemlicher Ent- 
fernung jaßen, befand ich mich jehr wohl mit meinen beiden Nach- 
barinnen, ein paar Frauenzimmern, die mir feit einiger Zeit reizend 
gejchtenen hatten. Unter Scherz und Liebesreden fparte man de3 
Weines nicht, indeifen von der andern Seite ein paar Mufiffreunde 
fich meiner Frau bemächtigt Hatten und die Geſellſchaft zu Gefängen, 
einzelnen und hormäßigen, aufzumuntern und anzuführen mußten. 
Darüber fiel ich in böje Laune. Die beiden Kunftliebhaber fchienen 
zudringlich; der Geſang machte mich ärgerlich, und ald man gar von 
mir auch eine Soloftrophe begehrte, jo wurde ich wirflich aufgebracht, 
feerte den Becher und jebte ihn jehr unfanft nieder. 

Durch die Unmuth meiner Nachbarinnen fühlte ich mich jogleich 
zwar wieder gemildert; aber es ift eine böjfe Sache um den Werger, 
wenn er einmal auf dem Wege ijt; er fochte heimlich fort, obgleich 
Alles mich hätte follen zur Freude, zur Nachgiebigkeit ftimmen. Im 
Gegentheil wurde ich nur noch tüdifcher, ald man eine Laute brachte 
und meine Schöne ihren Gefang zur Bewunderung aller Uebrigen 
begleitete. Unglücklicherweiſe erbat man jich eine allgemeine Stille, 
Alfo auch ſchwatzen follte ich nicht mehr, und die Töne thaten mir 
in den Zähnen weh. War e3 nun ein Wunder, daß endlich der 
Heinfte Funke die Mine zündete? 

Goethe. VII. 21 
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Eben Hatte die Sängerin ein Lied unter dem größten Beifall 
geendigt, al3 fie nach mir, und wahrlich recht Tiebevoll, herüber fah. 
Leider drangen die Blide nicht bei mir ein. Sie bemerfte, daß ich 
einen Becher Wein hinunterfchlang und einen neu anfüllte. Mit dem 
rechten Zeigefinger winfte fie mir Tieblich drohend. 

„Bedenken Sie, daß es Wein iſt!“ fagte fie, nicht lauter, als 
daß ich es hören konnte. 

„Waſſer iſt für die Niren!” rief ih aus. 

„Meine Damen“, fagte fie zu meinen Nachbarinnen, „kränzen 
Sie den Becher mit aller Anmuth, daß er nicht zu oft leer werbel” 

„Ste werden fich doch nicht meiftern laſſen!“ zifchelte mir Die 
Eine ins Ohr. 

„Was will der Zwerg?" rief ich aus, mich heftiger geberdend, 

wodurch ich den Becher umſtieß. 

„Hier ift viel verfchüttet!” rief die Wunderfchöne, that einen 
Griff in die Saiten, als wolle fie die Aufmerffamfeit der Gejellfchaft 
aus diefer Störung wieder auf fich Heranziehen. Es gelang ihr 
wirklich, um jo mehr, al3 fie aufftand, aber nur al3 wenn fie ſich 
das Spiel bequemer machen wollte, und zu präludiren fortfuhr. 

As ich den rothen Wein über das Tiſchtuch fließen fah, fam 
ich wieder zu mir ſelbſt. Ich erfannte den großen Fehler, den ich 
begangen Hatte, und war recht innerlich zerfniriht. Zum erften 
Mal ſprach die Mufif mich an. Die erfte Strophe, die fie fang, 
war ein freundlicher Abjchied an die Gefellfchaft, mwie fie fich noch 
zufammen fühlen konnte. Bei der folgenden Strophe floß die 
Societät gleichjam auseinander; Jeder fühlte ſich einzeln, abzejondert, 
Niemand glaubte fich mehr gegenwärtig. Aber was foll ich denn 
von der letzten Strophe jagen? Sie war allein an mic, gerichtet, 
die Stimme der gefränften Liebe, die von Unmuth und Uebermuth 
Abſchied nimmt. 

Stumm führte ih fie nad) Haufe und erwartete mir nichts 
Gutes. Doch faum waren wir in unfer Zimmer gelangt, als fie fich 
höchſt freundlih und anmuthig, ja fogar ſchalkhaft erwies und mid) 
zum glüdlichiten aller Menſchen machte. 

Des andern Morgens fagte ich ganz getroft und liebevoll: „Du 
haft jo manchmal, durch gute Gejellichaft aufgefordert, gefungen, fo 
zum Beifpiel gejtern Abend das rührende Abſchiedslied; finge nun 


— 323 — 


auch einmal mir zu Liebe ein hübjches, fröhliches Willkommen 
in diefer Morgenftunde, damit e8 uns werde, ald wenn wir und zum 
eriten Mal fennen lernten.“ 

„Das vermag ich nicht, mein Freund“, verjegte fie mit Ernft. 
„Das Lied von geftern Abend bezog fich auf unjere Scheidung, die 
num fogleich vor fich gehen muß; denn ich kann dir nur fagen, die 
Beleidigung gegen Verſprechen und Schwur hat für uns Beide die 
ihlimmften Folgen; du verfcherzeft ein großes Glück, und auch ich 
muß meinen liebften Wünfchen entſagen.“ 

Als ich nun hierauf in fie drang und bat, fie möchte fich näher 
erflären, verjegte fie: „Das kann ich leider wohl; denn es ift doch 
um mein Bleiben bei dir gethan. Vernimm alfo, was ich dir lieber 
bis in die fpäteften Beiten verborgen hättel Die Geftalt, in der du 
mic im Käftchen erblickteft, ift mir wirklich angeboren und natürlich; 
denn ich bin au dem Stamm des Königs Edwald, de3 mächtigen 
Fürften der Zwerge, von dem bie wahrhafte Geſchichte fo Vieles 
meldet.‘) Unſer Bolf ift noch immer wie vor Alters thätig und 
geihäftig, und auch daher Teicht zu regieren. Du mußt dir aber 
wicht vorftellen, daß die Zwerge in ihren Arbeiten zurücdgeblieben 
find. Sonft waren Schwerter, die den Feind verfolgten, wenn man 
fie ihm nachwarf, unfihtbar und geheimnißvoll bindende Ketten, 
undurchdringliche Schilder und dergleichen ihre berühmteften Arbeiten; 
jegt aber bejchäftigen fie ſich hauptſächlich mit Sachen der Bequem» 
lichkeit und des Putzes und übertreffen darin alle andern Völfer der 
Erde. Du würdeſt erftaunen, wenn du unjere Werfftätten und 
Waarenlager hindurchgehen follteft. Dies wäre nun Alles gut, wenn 
nicht bei der ganzen Nation überhaupt, vorzüglich aber bei der könig- 
lien Familie, ein bejonderer Umftand einträte.“ 

Da fie einen Augenblid inne hielt, erfuchte ich fie um fernere 
Eröffnung diefer wunderſamen Geheimniffe, worin fie mir denn auch 
fogleich willfahrte. 

„Es ift befannt”, jagte fie, „daß Gott, ſobald er die Welt er- 
ſchaffen Hatte, jo daß alles Erdreich troden war und das Gebirg 


1) Der Bwergfönig Egwald kommt in bem Vollsbuch vom gehörnten Sieg— 
fried vor, wo er dem jungen Helden, ber ben Rieſen Wolfgrambär erichlagen, zum 
Dank dafür in feinem Berge ein Feſt giebt. 
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mächtig und herrlich daftand, daß Gott, fage ich, fogleih vor allen 
Dingen die Zwerglein erjchuf, damit auch vernünftige Weſen wären, 
welche jeine Wunder im Innern der Erde auf Gängen und Klüften 
anftaunen und verehren könnten. Ferner ift befannt, daß dieſes 
Meine Geſchlecht ſich nachmals erhoben und fich die Herrſchaft der 
Erde anzumaßen gedacht, weshalb denn Gott die Drachen erfchaffen, 
um das Gezwerge ind Gebirg zurüdzudrängen. Weil aber die 
Drachen fi in den großen Höhlen und Spalten ſelbſt einzuniften 
und dort zu wohnen pflegten, auch viele derjelben Feuer fpieen 
und mand anderes Wüfte begingen, jo wurbe dadurch den Zwerg⸗ 
lein gar große Noth und Kummer bereitet, dergeftalt, daß fie nicht 
mehr wußten, wo aus noch ein, und fich daher zu Gott dem Herrn 
gar demitthiglich und flehentlich wendeten, auch ihn im Gebet an- 
riefen, ev möchte doc dieſes unjaubere Drachenvolf wieder vertilgen. 
Ob er nun aber gleich nach feiner Weisheit fein Gefchöpf zu zer« 
ftören nicht beichließen mochte, fo ging ihm doch der armen Zwerg— 
lein große Noth dermaßen zu Herzen, daß er aljobald die Niejen 
erjchuf, welche die Drachen befämpfen und wo Pe ausrotten, doc) 
mwenigitens vermindern jollten. 

„Als nun aber die Rieſen jo ziemlich mit den Drachen fertig 
geworden, ftieg ihnen gleichfalls der Muth und Dünfel, weswegen 
fie gar manches Frevele, beſonders auch gegen die guten Zwerglein, 
verübten, welche denn abermals in ihrer Noth fich zu dem Herrn 
wandten, der jodann aus jeiner Machtgemwalt die Ritter jchuf, welche 
die NRiefen und Drachen befämpfen und mit den Zwerglein in guter 
Eintracht leben jollten. Damit war denn das Schöpfungswerf von 
diejer Seite beichloffen, und es findet fich, daß nachher Niefen und 
Draden jo wie die Ritter und Zwerge immer zufammengehalten 
haben. Daraus fannft du nun erjehen, mein Freund, daß wir von 
dem älteſten Gefchlecht der Welt find, weldjes ung zwar zu Ehren 
gereicht, Doch aber auch großen Nachtheil mit fich führt. 

„Da nämlich auf der Welt nichts ewig beftehen fann, fondern 
Alles, was einmal groß gemwejen, Mein werden und abnehmen muß, 
fo find auch wir in dem Falle, daß wir jeit Erichaffung der Welt 
immer abnehmen und feiner werden, vor allen Andern aber die 
fönigliche Familie, welche wegen ihres reinen Blutes diefem Schidfal 
am erjten unterworfen ift. Deshalb haben unfere weifen Meifter 
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ichon vor vielen Jahren den Ausweg erdacht, daß von Zeit zu Beit 
eine Brinzefjin aus dem königlichen Hanfe heraus ins Land gejendet 
werde, um fi mit einem ehrjamen Ritter zu vermählen, damit 
das Zwergengeſchlecht wieder angefeifiht und vom gänzlichen Ver- 
fall gerettet ſei.“ 

Indeſſen meine Schöne dieje Worte ganz treuherzig vorbrachte, 
fah ich fie bedenklich an, weil es ſchien, als ob fie Luft habe, mir 
etwas aufzubinden. Was ihre niedliche Herkunft betraf, daran hatte 
ich weiter feinen Zweifel; aber daß fie mich anftatt eines Ritters 
ergriffen hatte, das machte mir einiges Mißtranen, indem ich mic 
denn doch zu wohl kannte, als daß ich hätte glauben follen, meine 
Borfahren feien von Gott unmittelbar erſchaffen worden. 

Ich verbarg VBerwunderung und Zweifel und fragte fie freund- 
fih: „Aber fage mir, mein liebes Kind, wie fommft du zu diefer 
großen und anfehnlichen Geftalt? denn ich kenne wenig Frauen, die 
fich dir an prächtiger Bildung vergleichen können.” 

„Das follft du erfahren“, verjegte meine Schöne. „Es ift von 
jeher im Rath der Zwergenkönige hergebracht, daß man fich fo fange 
als möglich vor jedem aufßerordentlichen Schritt in Acht nehme, 
welches ich denn auch ganz natürlich und billig finde. Man hätte 
vielleicht noch Tange gezaudert, eine Prinzeſſin wieder einmal in das 
Land zu fenden, wenn nicht mein nachgeborner Bruder jo Fein 
ausgefallen wäre, daß ihn die Wärterinnen fogar aus den Windeln 
verloren haben, und man nicht weiß, wo er hingefommen tft. Bei 
diefem in den Jahrbüchern de3 Zwergenreichs ganz unerhörten 
Falle verfammelte man die Weifen, und kurz und gut, der Entjchluß 
ward gefaßt, mich auf die Freite zu ſchicken.“ 

„Der Entſchluß!“ rief ih aus; „das iſt wohl Alles ſchön und 
gut. Man fann fich entjchließen, man kann etwas befchließen; aber 
einem Zwerglein diefe Göttergeftalt zu geben, wie haben eure Weifen 
dies zu Stande gebracht?“ 

„EB war aud ſchon“, fagte fie, „von unfern Ahnherrn vor- 
gefehen. In dem königlichen Schage Tag ein ungeheurer goldener 
Fingerring. Ich fpreche jet von ihm, wie er mir vorkam, da er 
mir, als einem Rinde, ehemals an feinem Orte gezeigt wurde; denn 
es iſt derfelbe, den ich hier am Finger habe. Und nun ging man 
- folgendergeftalt zu Werfe. 
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„Man unterrichtete mich von Allem, was bevorftehe, und befehrte 
mich, was ich zu thun und zu laffen habe. Ein köſtlicher Palaft 
nad dem Mufter des Tiebften Sommeraufenthalt3 meiner Eftern 
wurde verfertigt: ein Hauptgebäude, Seitenflügel, und was man nur 
wünjchen kann. Er ftand am Eingang einer großen Felskluft und 
verzierte fie aufs Beſte. An dem beftimmten Tage z0g ber Hof 
dorthin und meine Eltern mit mir. Die Armee paradirte, und 
vierundzwanzig Priefter trugen auf einer Föftlihen Bahre, nicht ohne 
Beichwerlichkeit, den wundervollen Ring. Er ward an die Schwelle 
des Gebäudes gelegt, gleich innerhalb, wo man über fie hinübertritt. 
Manche Seremonien wurden begangen, und nad einem Herzlichen 
Abſchiede fchritt ich zum Werke. Ich trat Hinzu, legte die Hand an 
den Ring und fing fogleich merklich zu wachjen an. In wenig Augen 
bliden war ich zu meiner gegenwärtigen Größe gelangt, worauf ich 
den Ring jogleih an den Finger ftedte. Nun im Nu verichloffen 
ſich Fenfter, Thür und Thore, die Seitenflügel zogen fih ins Haupt» 
gebäude zurüd: ftatt des Palaftes ftand ein Käftchen neben mir, 
das ich fogleih aufhob und mit mir forttrug, nicht ohne ein an- 
genehmes Gefühl, fo groß und fo ftarf zu fein, zwar immer noch 
ein Zwerg gegen Bäume und Berge, gegen Ströme wie gegen Rand- 
ftreden, aber doch immer fchon ein Niefe gegen Gras und Kräuter, 
befonderd aber gegen die Ameifen, mit denen wir Bwerge nicht 
immer in gutem Verhältniß ftehen und deshalb oft von ihnen ge- 
plagt werben. 

„Wie es mir auf meiner Wallfahrt erging, ehe ich dich fand, 
davon hätte ich viel zu erzählen. Genng, ich prüfte Manchen, aber 
Niemand al3 du fchien mir werth, ben Stamm des herrlichen Edwald 
zu erneuern und zu verewigen.“ 

Bei allen diefen Erzählungen mwadelte mir mitunter der Kopf, 
ohne daß ich ihn gerade gefchüttelt Hätte. Ich that verjchiedene 
Fragen, worauf ich aber feine jonderlihen Antworten erhielt, viel- 
mehr zu meiner größten Betrübniß erfuhr, daß fie nach dem, was 
begegnet, nothwendig zu ihren Eltern zurüdfehren müfje. Sie hoffe 
zivar, wieder zu mir zu kommen, boch jeßt habe fie fich unvermeidlich 
zu ftellen, weil fonft für fie jo wie für mich Alles verloren wäre. 
Die Beutel würden bald aufhören, zu zahlen, und was fonjt noch 
Alles daraus entjtehen könnte. 


Be... ee 


Da id hörte, daß uns das Geld ausgehen dürfte, fragte ich 
nicht weiter, was fonft noch geſchehen möchte. Ich zudte die Achjeln, 
ich ſchwieg, und fie ſchien mich zu verjtehen. 

Wir padten zufammen und festen und in den Wagen, das 
Käftchen gegen uns über, dem ich aber noch nicht3 von einem Palaft 
anfehen fonnte. So ging e3 mehrere Stationen fort. Poftgeld und 
Trinfgeld wurden aus den Täſchchen recht3 und links bequem und 
reichlich bezahlt, bis wir endlich in eine gebirgige Gegend gelangten 
und kaum abgejtiegen waren, al3 meine Schöne vorausging und ich 
auf ihr Geheiß mit dem Käftchen folgte. Sie führte mich auf ziemlich 
fteilen Pfaden zu einem engen Wiefengrund, durch welchen fich eine 
Mare Duelle bald ftürzte, bald laufend fchlängelte. Da zeigte fie mir 
eine erhöhte Fläche, hieß mich das Käftchen niederjegen und fagte: 
„Lebe wohl! du findeft den Weg gar leicht zurüd, Gedenfe mein! 
Sc Hoffe, dich wiederzuſehen.“ 

In diefem Augenblid war mir’s, als wenn ich fie nicht verlafjen 
fönnte. Sie hatte gerade wieder ihren jchönen Tag, oder, wenn 
ihr wollt, ihre jchöne Stunde. Mit einen fo lieblichen Wejen allein 
auf grüner Matte zwiſchen Gras und Blumen, von Feljen beichräntt, 
von Waſſer umrauſcht: welches Herz wäre da wohl fühllos geblieben! 
Ich wollte fie bei der Hand faflen, fie umarmen; aber jie ftieß mich 
zurüd und bedrohte mich, obwohl noch immer liebreich genug, mit 
großer Gejahr, wenn ich mich nicht fogleich entfernte. 

„sit denn gar Feine Möglichkeit”, rief ich aus, „daß ich bei dir 
bleibe, daß du mich bei dir behalten Fönnteft ?“ 

Ich begleitete diefe Worte mit fo jämmerlichen Geberden und 
Tönen, daß fie gerührt fchien und nach einigem Bedenken mir geftand, 
eine Fortdauer unjerer Verbindung fei nicht ganz unmöglid. Wer 
war glüdlicher als ih! Meine Zudringlichfeit, die immer lebhafter 
ward, nöthigte fie endlich, mit der Sprache herauszurüden und mir 
zu entdeden, daß, wenn ich mich entfchlöffe, mit ihr fo Hein zu werden, 
als ich fie fchon gefehen, fo könnte ich auch jetzt bei ihr bleiben, in 
ihre Wohnung, in ihr Reich, zu ihrer Familie mit übertreten. Diefer 
Vorſchlag gefiel mir nicht ganz; doch fonnte ich mich einmal in dieſem 
Augenblid nicht von ihr Iosreißen, und ans Wunderbare feit geraumer 
Beit ſchon gewöhnt, zu raſchen Entjchlüffen aufgelegt, ſchlug ich ein 
und fagte, fie möchte mit mir machen, was fie wolle. 
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Sogleih mußte ic den Meinen Finger meiner rechten Hanb 
ausftreden, fie ftüßte den ihrigen dagegen, z0g mit der linfen Hand 
den goldenen Ring ganz leife ſich ab und ließ ihn herüber an meinen 
Finger laufen. Kaum mar dies gefchehen, fo fühlte ich einen ge— 
waltigen Schmerz am Finger; der Ring zog fich zufammen und 
folterte mich entſetzlich. Ich that einen gewaltigen Schrei und griff 
unmillfürlih um mid) her nach meiner Schönen, die aber ver- 
Ihmwunden war. Wie mir indeffen zu Muthe gemwejen, dafür wühte 
ich feinen Ausdruck zu finden; auch bleibt mir nichts übrig zu jagen, 
al3 daß ich mich jehr bald in Heiner Perſon neben meiner Schönen 
in einem Walde von Grashalmen befand. Die Freude des Wieder- 
ſehens nach einer furzen und doch feltiamen Trennung oder, wenn 
ihr wollt, einer Wiedervereinigung ohne Trennung, überfteigt alfe 
Begriffe. Ach fiel ihr um den Hals, fie ermwiederte meine Lieb- 
fofungen, und das Feine Baar fühlte fich fo glücklich als das große. 

Mit einiger Unbequemlichkeit ftiegen wir nunmehr an einem 
Hügel hinauf, denn die Matte war für uns beinah ein undurch— 
dringlicher Wald geworden. Doch gelangten wir endlich auf eine 
Blöße, und wie erftaunt war ich, dort eine große geregelte Maffe zu 
fehen, die ich doch bald für das Käftchen, in dem Zuſtand, tie ich es 
hingejeßt hatte, wieder erfennen mußte. 

„Sehe Hin, mein Freund, und klopfe mit dem Ninge nur an! 
du wirft Wunder fehen”, ſagte meine Geliebte. 

Ich trat Hinzu und hatte kaum angepocht, jo erlebte ich wirklich 
das größte Wunder. Zwei Seitenflügel bewegten ſich hervor, und 
zugleich fielen wie Schuppen und Späne verfchiedene Theile herunter, 
da mir denn Thüren, Fenfter, Säulengänge und Alles, was zu einem 
volfftändigen PBalafte gehört, auf einmal zu Gefichte kamen. 
Wer einen fünftlichen Schreibtiih von Nöntgen ) gefehen hat, 
wo mit Einem Buge viele Federn und Reffort3 in Bewegung fommen, 
Pult und Schreibzeug, Brief- und Geldfächer fih auf einmal oder 
furz nad) einander entwideln, der wird fich eine Vorſtellung machen 
fönnen, wie fich jener Palaft entfaltete, in welchen mich meine füße 
Begleiterin nunmehr hineinzog. In dem Hauptjaal erfannte ich 

1) David Röntgen, Mechaniker und Ebenift zu Neuwied; er wird auch in den 


„Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten“ als Verfertiger kunſtvoller Schreib— 
tiſche erwähnt. 
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fogfeih das Kamin, das ich ehemals von oben gejehen, und ben 
Seffel, worauf fie gefeffen. Und als ich über mich biidte, glaubte 
ich wirklich noch etwas von dem Sprunge in der Kuppel zu bemerken, 
durch den id; hereingeſchaut hatte. Sch verjchone euch mit Be— 
fchreibung des Uebrigen; genug, Alles war geräumig, köſtlich und 
geſchmackvoll. Kaum Hatte ich mich von meiner Verwunderung 
erholt, als ich von fern eine militärische Mufif vernahm. Meine 
ſchöne Hälfte fprang vor Freuden auf und verfündigte mir mit Ent- 
züden die Ankunft ihres Heren Vaterd. Hier traten wir unter die 
Thüre und ſchauten, wie aus einer anjehnlichen Felskluft ein glänzender 
Bug fi bewegte. Soldaten, Bediente, Hausofficianten und ein 
glänzender Hofftaat folgten Hinter einander. Endlich erblidte man 
ein goldenes Gedränge und in demjelben den König ſelbſt. Als der 
ganze Zug vor dem Palaft aufgeftellt war, trat der König mit feiner 
nächſten Umgebung heran. Seine zärtlide Tochter eilte ihm ent- 
gegen, fie riß mich mit ſich fort; wir warfen uns ihm zu Füßen, 
er hob mich fehr gnädig auf, und al3 ich vor ihn zu ftehen fam, 
bemerkte ich erft, daß ich freilich in diefer Heinen Welt die anfehn- 
lichfte Statur hatte. Wir gingen zufammen nad dem Ralafte, da 
mich der König in Gegenwart feines ganzen Hofes mit einer wohl« 
ftudirten Rede, worin er feine Ueberraſchung, und hier zu finden, 
ausdrücdte, zu bewillfommmen geruhte, mich al3 feinen Schtwiegerjohn 
erfannte und die Trauungsceremonie auf morgen’ anſetzte. 

Wie jchredliih ward mir auf einmal zu Muthe, al3 ich von 
Heirath reden hörte! denn ich fürchtete mich davor faft mehr ala 
vor der Mufif felbft, die mir doch fonft das Verhaßtefte auf Erden 
ſchien. „Diejenigen, die Muſik machen“, pflegte ich zu jagen, „stehen 
doch mwenigftens in der Einbildung, unter einander einig zu fein und 
in Uebereinftimmung zu wirken; denn wenn fie lange genug geftimmt 
und uns die Ohren mit allerlei Mißtönen zerriffen haben, fo glauben 
fie fteif und feft, die Sache fei nunmehr aufs Reine, und ein In— 
ftrument pafje genau zum andern. Der Eapellmeifter felbft ift in 
biefem glücklichen Wahn; und num geht e3 freudig los, unterdeß uns 
Andern immerfort die Ohren gellen. Bei dem Eheftand hingegen 
ift dies nicht einmal der Fall; denn ob er glei nur ein Duett ift 
und man doch denken follte, zwei Stimmen, ja zmwei Inſtrumente 
müßten einigermaßen übereingeftimmt werden fünnen, jo trifft es 
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doch felten zu; denn wenn der Mann einen Ton angiebt, jo nimmt 
ihn die Frau gleich höher und der Mann wieder höher; da geht e3 
denn aus dem Kammer- in den Ehorton und immer fo weiter hinauf, 
daß zuletzt die blafenden Inſtrumente ſelbſt nicht folgen fünnen. Und 
aljo, da mir die harmonische Muſik zuwider bleibt, fo ift mir noch 
weniger zu verdenfen, daß ich die disharmonifche gar nicht leiden kann.“ 

Bon allen Feftlichkeiten, worunter der Tag hinging, mag und 
fann ich nicht erzählen; denn ich achtete gar wenig darauf. Das 
foftbare Efien, der köſtliche Wein, nichts wollte mir jchmeden; ih _ 
fann und überlegte, was ich zu thun hätte. Doch da war nicht viel 
auszufinnen. Ich entſchloß mich, als es Nacht wurde, kurz und gut, 
auf und davon zu gehen und mich irgendwo zu verbergen. Auch 
gelangte ich glüdlich zu einer Steinrige, in die ich mich hinein- 
zwängte und fo gut als möglich verbarg. Mein erſtes Bemühen 
darauf war, ben unglüdlichen Ring vom Finger zu fchaffen, welches 
jedoch mir keineswegs gelingen wollte; vielmehr mußte ich fühlen, 
daß er immer enger ward, fobald ich ihn abzuziehen gedachte, worüber 
ich heftige Schmerzen litt, die aber fogleich nachließen, fobald ich von 
meinem Vorhaben abitand. 

Frühmorgens wach’ ich auf — denn meine Meine Berfon hatte 
fehr gut gefchlafen — und wollte mich eben weiter umfehen, als es 
über mir wie zu regnen anfing. Es fiel nämlich durd Gras, Blätter 
und Blumen mie. Sand und Grus in Menge herunter; allein wie 
entjegte ich mich, als Alles um mich her Iebendig warb und ein 
unendliches Ameifenheer über mich niederftürzte! Kaum wurden fie 
mich gewahr, als fie mich von allen Seiten angriffen, und ob ich 
mich gleich wader und muthig genug vertheidigte, doch zuleßt auf folche 
Weiſe zudedten, fneipten und peinigten, daß ich froh war, als ich 
mir zurufen hörte, ich folle mich ergeben. Ich ergab mich wirklich 
und gleih, worauf denn eine Ameife von anjehnlicher Statur ſich 
mit Höflichfeit, ja mit Ehrfurcht näherte und fich fogar meiner Gunft 
empfahl. Ich vernahm, daß die Ameifen Alliirte meines Schwieger- 
vater geworden, und daß er fie im gegenwärtigen Fall aufgerufen 
und verpflichtet, mich herbeizufchaffen. Nun war ich Kleiner in den 
Händen von noch Kleinern. Ich ſah der Trauung entgegen und 
mußte noch Gott danken, wenn mein Schwiegervater nicht zürnte, 
wenn meine Schöne nicht verdrießlich geworden. 
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Laßt mih nun von allen Geremonien ſchweigen; genug, wir 
waren verheirathet. So Iuftig und munter e3 jedoch bei uns her» 
ging, jo fanden fich deffenungeadhtet einfame Stunden, in denen 
man zum Nachdenfen verleitet wird; und mir begegnete, was mir 
noch niemals begegnet war: was aber und wie, das follt ihr ver- 
nehmen. 

Alles um mich her war meiner gegenwärtigen ©eftalt und 
meinen Bebürfniffen völlig gemäß, die Flafchen und Becher einem 
Heinen Trinfer wohl proportionirt, ja, wenn man will, verhältniß- 
mäßig befjered Maß al3 bei und, Meinem Fleinen Gaumen 
ichmecten die zarten Biffen vortrefflih; ein Kuß von dem Mündchen 
meiner Gattin war gar zu reizend, und ich leugne nicht, die Neuheit 
machte mir alle diefe Verhältnifje Höchft angenehm. Dabei hatte 
ich jedoch leider meinen vorigen Zuftand nicht vergefien. Ich empfand 
in mir einen Maßſtab, voriger Größe, welches mich unruhig und 
unglücklich machte. Nun begriff ih zum erften Mal, was bie 
Philofophen unter ihren Idealen verjtehen möchten, wodurch Die 
Menſchen fo gequält fein follen. Sch hatte ein Ideal von mir ſelbſt 
und erfchien mir manchmal im Traum wie ein Niefe. Genug, die 
Frau, der Ring, die Zwergenfigur, jo viele andere Bande machten 
mich ganz und gar unglüdlih, daß id) auf meine Befreiung im 
Ernft zu denken begann. | 

Weil ich überzeugt war, daß der ganze Zauber in dem Ring 
verborgen liege, fo beichloß ich, ihn abzufeilen. Ach entwendete 
deshalb dem Hofjumelier einige Feilen. Glücklicherweiſe war ich 
links, und ich hatte in meinem Leben niemals etwas rechts gemacht. 
Ich hielt mich tapfer an die Arbeit; fie war nicht gering; denn das 
goldene Neifchen, jo dünn e3 ausjah, war in dem Verhältniß dichter 
geworden, ald es fich aus feiner erften Größe zufammengezogen hatte. 
Alle freien Stunden wendete ich unbeachtet an diefes Gejchäft und 
war flug genug, als das Metall bald durchgefeilt war, vor bie 
Thüre zu treten. Das war mir gerathen; denn auf einmal fprang 
der goldene Reif mit Gewalt vom Finger, und meine Figur ſchoß 
mit folder Heftigfeit in die Höhe, daß ich wirflih an den Himmel 
zu ftoßen glaubte und auf alle Fälle die Kuppel unfere® Sommer- 
palaftes durchgeftoßen, ja das ganze Sommergebäude durch meine 
friſche Unbehülflichkeit zerjtört haben würde, 
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Da ftand ih nun wieder, freilich um fo Vieles größer, allein, 
wie mir vorfam, auch um Vieles dümmer und unbehülflicher. Und 
als ih mich aus meiner Betäubung erholt, ſah ich die Schatulle 
neben mir ftehen, die ich ziemlich ſchwer fand, als ich fie aufhob und 
den Fußpfad hinunter nad) der Station trug, wo ich denn gleich 
einfpannen und fortfahren ließ. Unterwegs machte ich ſogleich den 
Verſuch mit den Täſchchen an beiden Seiten. An der Stelle des 
Geldes, welches ausgegangen ſchien, fand ich ein Schlüffelhen; es 
gehörte zur Schatulle, in welcher ich einen ziemlichen Erjag fand. 
So lange das vorhielt, bediente ich mich des Wagens; nachher wurde 
diefer verfauft, um mich auf dem Boftwagen fortzubringen. Die 
Schatulle ſchlug ich zuletzt los, weil ich immer dachte, fie follte fich 
noch einmal füllen. Und jo fam ich denn endlich, obgleich durch 
einen ziemlichen Ummeg, wieder an den — zur Köchin, wo ihr 
mich zuerſt habt kennen lernen. 


Siebentes Capitel. 
Berfilie an Wilhelmen. 


„Bekanntſchaften, wenn fie fih auch gleichgültig anfündigen, 
haben oft die wichtigſten Folgen; und nun gar die Ihrige, die gleich 
von Anfang nicht gleichgültig war! Der wunderliche Schfüffel fam in 
meine Hände al3 ein feltfames Pfand; nun befige ich das Käftchen 
auch. Schlüffel und Käfthen! Was jagen Sie dazu? Was foll man 
dazu jagen? Hören Sie, wie's zuging. 

„Ein junger, feiner Mann läßt fi bei meinem Oheim melden 
und erzählt, daß der curioſe Antiquitätenfrämer, der mit Ihnen 
lange in Verbindung geftanden, vor Kurzem geftorben ſei und ihm 
die ganze merkwürdige Verlaſſenſchaft übertragen, zugleich aber zur 
Pflicht gemacht Habe, alles fremde Eigenthum, was eigentlich nur 
deponirt fei, unverzüglich zurücdzugeben. Eigenes Gut beunruhige 
Niemanden; denn man habe den Berluft allein zu ertragen; fremdes 
Gut jedoch zu bewahren, habe er fich nur in befondern Fällen erlaubt. 
Ihm wolle er dieje Laft nicht aufbürden, ja, er verbiete ihm, in 
päterlicher Liebe und Autorität, fi damit zu befaffen. Und hiemit 
zog er das Käjtchen hervor, das, wenn ich es ſchon aus der Be— 
fchreibung fannte, mir doch ganz vorzüglich in die Augen fiel. 
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„Der Oheim, nachdem er es von alfen Seiten befehen, gab es 
zurüd und fagte, auch er habe es fich zur Pflicht gemacht, in 
gleihem Sinne zu handeln und fich mit feiner Antiquität, fie fei 
auch noch fo jchön und wunderbar, zu belaften, wenn er nicht 
wife, wen fie früher angehört und was für eine hiftorifche Merk— 
würdigfeit damit zu verknüpfen fei. Nun zeige dieſes Käftchen 
weder Buchſtaben noch Ziffer, weder Jahrzahl noch fonft eine Ans 
deutung, woraus man ben früheren Beliter oder Künftler erratheı 
fünne; e3 fei ihm alſo völlig unnütz und ohne Intereſſe. 

„Der junge Mann ftand in großer Berlegenheit und fragte 
nad) einigem Befinnen, ob er nicht erlauben wolle, folches bei feinen 
Gerichten niederzulegen. Der Oheim lächelte, wandte fich zu mir 
und fprah: ‚Das märe ein hübfches Geſchäft für dich, Herfilie. 
Du haft ja auch allerlei Schmud und zierliche Roftbarfeiten; leg’ 
e3 dazu! denn ich wollte wetten, der Freund, der dir nicht gleich" 
güftig blieb, fommt gelegentlich wieder und holt e3 ab.‘ 

„Das muß ich nun fo hinjchreiben, wenn ich treu erzählen will, 
und fodann muß ich befennen, ich ſah das Käftchen mit neibifchen 
Augen an, und eine gewiſſe Habfucht bemächtigte fich meiner. Mir 
widerte, das yerrliche, dem holden Felir vom Schickſal zugedachte 
Schapfäftlein in dem alteifernen verrofteten Depofitenfaften der 
Gerichtsftude zu wiſſen. Wünfchelruthenartig zog fih die Hand 
darnach; mein bischen Vernunft hielt fie zurüd. Ich hatte ja den 
Schlüffel, das durfte ich nicht endeden; nun follte ich mir die Dual 
anthun, das Schloß uneröffnet zu laſſen ober mich der unbefugten 
Kühnheit Hingeben, es aufzujchließen! Allein, ich weiß nicht, war es 
Wunſch oder Ahnung, ich ftellte mir vor, Sie kämen, fämen bald, 
wären fchon da, wenn ich auf mein Bimmer träte; genug, e8 war 
mir jo wunderlich, fo feltiam, jo confus, wie e8 mir immer geht, 
wenn id) aus meiner gleichmüthigen SHeiterfeit herausgenöthigt 
werde. Sch fage nichts weiter, bejchreibe nicht, entichuldige nicht; 
genug, hier liegt da3 Käftchen vor mir in meiner Schatulle, der 
Schlüffel daneben, und wenn Sie eine Art von Herz und Gemüth 
haben, fo denfen Sie, wie mir zu Muthe ift, wie viele Leiden- 
ſchaften fih in mir herumkämpfen, wie ich Sie herwünfche, aud) 
wohl Felix dazu, daß es ein Ende werde, wenigſtens daß eine 
Deutung vorgehe, was damit gemeint fei, mit diefem wunderbaren 
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Finden, Wieberfinden, Trennen und Vereinigen. Und follte ich 
auch nicht aus aller Verlegenheit gerettet werden, jo wünſche ich 
wenigſtens jehnlichit, daß dieje fich auffläre, fich endige, wenn mir 
auch, wie ich fürchte, etwas Schlimmeres begegnen follte.“ 


Achtes Tapitel. 


Unter den Papieren, die uns zur Nedaction vorliegen, finden 
wir einen Schwanf, den wir ohne weitere Vorbereitung bier ein- 
ihalten, weil unjere Angelegenheiten immer ernfthafter werden und 
wir für dergleichen Unregelmäßigfeiten fernerhin feine Stelle finden 
möchten. 

Im Ganzen möchte diefe Erzählung dem Lejer nicht unan- 
genehm fein, wie fie St. Chriftoph am Heitern Abend einem Kreife 
verjammelter Iuftiger Gefellen vortrug. 


Die gefährliche Wette, 


Es ift befannt, daß die Menjchen, jobald e3 ihnen einiger- 
maßen wohl und nad ihrem Sinne geht, aljobald nicht willen, was 
fie vor Mebermuth anfangen follen. Und fo Hatten denn aud 
muthige Studenten die Gewohnheit, während der Ferien ſchaarenweis 
das Land zu durchziehen und nach ihrer Art Suiten zu reißen, 
welche freilich nicht immer die beften Folgen hatten. Sie waren 
gar verjchiebener Art, wie fie das Burfchenleben zufammenführt 
und bindet: ungleih von Geburt und Wohlhabenheit, Geift und 
Bildung, aber Alle gejellig in einem heitern Sinne mit einander 
fih fortbewegend und treibend. Mich aber wählten fie oft zum 
Gefellen; denn wenn ich fchwerere Lajten trug als Einer von ihnen, 
fo mußten fie mir denn auch den Ehrentitel eines großen Suitierd 
ertheilen, und zwar hauptjächlich deshalb, weil ich feltener, aber 
deito Fräftiger meine Poſſen trieb, wovon denn Folgendes ein Beu- 
niß geben mag. 

Wir hatten auf unſern Wanderungen ein angenehmes Bergdorf 
erreicht, das bei einer abgejchiedenen Lage den Vortheil einer Boft- 
ftation und in großer Einfamfeit ein paar hübſche Mädchen zu 
Bemwohnerinnen hatte. Man wollte ausruhen, die Beit verjchlendern, 
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verliebeln, eine Weile mohlfeiler Teben und deshalb mehr Geld ver- 
geuben. 

Es war gerade nah Tiſch, als Einige fih im erhöhten, Andere 
im erniedrigten Buftand befanden. Die Einen lagen und fchliefen 
ihren Raufh aus, die Andern Hätten ihn gern auf irgend eine 
muthwillige Weiſe ausgelaffen. Wir hatten ein paar große Zimmer 
im Geitenflügel nad) dem Hof. Eine ſchöne Equipage, die mit vier 
Pferden hereinrafjelte, zog uns an die Fenfter. Die Bedienten 
iprangen vom Bod und halfen einem Herren von ftattlihem, vor- 
nehmem Anſehen heraus, der ungeachtet feiner Jahre noch rüftig 
genug auftrat. Seine große mwohlgebildete Nafe fiel mir zuerft ins 
Gefiht, und ich weiß nicht, was für ein böfer Geift mich anhauchte, 
fo daß ih in einem Augenblid den tollſten Plan erfand und ihn, 
ohne weiter zu denken, fogleich auszuführen beganı. 

„Was dünkt euch von diefem Herrn?” fragte ich die Gefellfchaft. 

„Er fieht aus", verfeßte der Eine, „als ob er nicht mit fich 
ſpaßen laſſe.“ 

„Ja, ja!“ ſagte der Andere, „er hat ganz das Anſehen ſo 
eines vornehmen Rührmichnichtan.“ 

„Und deſſenungeachtet“, erwiderte ich ganz getroſt, „was wettet 
ihr, ich will ihn bei der Naſe zupfen, ohne daß mir deshalb etwas 
Uebles widerfahre! ja, ich will mir ſogar dadurch einen gnädigen 
Herrn an ihm verdienen.“ 

‚!Wenn du es leiſteſt“, ſagte Raufbold, „fo zahlt dir Jeder 
einen Louisd'or.“ 

„Caſſiren Sie das Geld für mich ein!” rief ich aus; „auf Sie 
verlaffe ich mich.“ 

„Ih möchte lieber einem Löwen ein Haar von der Schnauze 
raufen”, ſagte der Kleine. 

„Sch habe feine Beit zu verlieren”, verſetzte ich und fprang 
bie Treppe hinunter. 

Bei dem erften Anblid des Fremden hatte ich bemerkt, daß er 
einen ſehr ftarfen Bart hatte, und vermuthete, daß feiner von feinen 
Leuten rafiren könne. Nun begegnete ich dem Kellner und fragte: 
„Hat der Fremde nicht nach einem Barbier gefragt?“ 

„Freilich!“ verfegte der Kellner, „und es ift eine rechte Noth. 
Der Kammerdiener des Herrn ift fchon zwei Tage zurücgeblieben, 
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Der Herr will feinen Bart abfolut Los fein, und unfer einziger 
Barbier, wer weiß, wo er in die Nahbarjchaft hingegangen!“ 

„So meldet mich an!” verjegte ich; „Führt mich als Bartſcheerer 
bei dem Herrn nur ein, und ihr werdet Ehre mit mir einlegen.“ 

Ich nahm das Rafirzeug, das ih im Haufe fand, und folgte 
dem fellner. 

Der alte Herr empfing mich mit großer Gravität, bejah mich 
von oben bis unten, als ob er meine Gejchicdlichfeit aus mir heraus- 
phyjiognomiren wollte. 

„Beriteht Er Sein Handwerk?" fagte er zu mir. 

„Ih fuche meines Gleichen”, verjeßte ih, „ohne mich zu 
rühmen.” 

Auch war ich meiner Sache gewiß: denn ich hatte früh die 
edle Kunſt getrieben und war befonder3 deswegen berühmt, weil ich 
mit der linfen Hand rafirte, 

Das Binmer, in welchem der Herr feine Toilette machte, ging 
nad dem Hof und war gerade fo gelegen, daß unfere Freunde füg- 
lich hereinjehen konnten, befonder8 wenn die Fenfter offen waren. 
Un gehöriger Vorrichtung fehlte nicht? mehr. Der Patron Hatte 
fich geießt und das Tuch vorgenommen. 

Ich trat ganz beicheidentlich vor ihn hin und jagte: „Excellenz! 
mir ift bei Ausübung meiner Kunft das Befondere vorgefommen, 
daß ich, die gemeinen Leute beffer und zu mehrerer Zufriedenheit 
ralirt habe als die Vornehmen. Darüber Habe ich denn lange 
nachgedacht und die Urjache bald da, bald dort gefucht, endlich aber 
gefunden, daß ich's in freier Luft viel beſſer mache al3 in ver- 
ſchloſſenen Zimmern. Wollten Ew. Ercellenz deshalb erlauben, da 
ich die Fenſter aufmache, jo würden Sie den Effect zu eigener Zur 
friedenheit gar bald empfinden.“ 

Er gab es zu, ih öffnete das Fenſter, gab meinen Freunden 
einen Wink und fing an, den ftarfen Bart mit großer Anmuth ein- 
zufeifen. Ebenſo behend und leicht ftrich ic; das Stoppelfeld vom 
Boden weg, wobei ich nicht verjäumte, als e3 an die Oberlippe fanı, 
meinen Gönner bei der Naje zu faffen und fie merklich herüber und 
hinüber zu biegen, wobei ich mich fo zu ftellen mußte, daß die 
Wettenden zu ihrem größten Vergnügen erkennen und befennen 
mußten, ihre Seite habe verloren. 
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Sehr ftattlih bewegte fich der alte Herr gegen den Spiegel; 
man ſah, daß er fich mit einiger Gefälligfeit betrachtete, und wirklich, 
es war ein jehr fhöner Mann. Dann wendete er fich zu mir mit 
einem feurigen jchwarzen, aber freundlichen Blick und fagte: „Er 
verdient, mein Freund, vor Vielen feines Gleichen gelobt zu werben; 
denn ich bemerfe an ihm weit weniger Unarten als an Andern. So 
fährt er nicht ziweis, dreimal über eine Stelle, ſondern e3 ift mit 
Einem Strich gethan; auch ftreicht er nicht, wie Mehrere thun, fein 
Scheermeffer in der flahen Hand ab und führt den Unrath nicht der 
Perſon über die Naſe. Beſonders aber ift feine Gefchiclichfeit der 
Iinfen Hand zu bewundern. Hier ift etwas für feine Mühe”, fuhr 
er fort, indem er mir einen Gulden reichte. „Nur Eines merf er 
fih: daß man Leute von Stande nicht bei der Nafe faht. Wird er 
diefe bäurifche Sitte fünftig vermeiden, fo kann er wohl nod in der 
Welt fein Glück machen.“ 

Ich verneigte mich tief, verſprach alles Mögliche, bat ihn, bei 
allenfallfiger Rüdfehr mich wieder zu beehren, und eilte, was ich 
fonnte, zu unfern jungen Gejellen, die mir zuletzt ziemlich Angjt 
gemacht hatten. Denn fie verführten ein folches Gelächter und ein 
jolches Geſchrei, ſprangen wie toll in der Stube herum, Fatichten 
und riefen, wedten die Schlafenden, und erzählten die Begebenheit 
immer mit neuem Lachen und Toben, daß ich ſelbſt, al3 ich ins 
Bimmer trat, die Fenfter vor allen Dingen zumachte und fie um 
Gottes willen bat, ruhig zu fein, endlich aber mitlachen mußte über 
das Ausfehen einer närrifchen Handlung, die ich mit jo vielem Ernſte 
durchgeführt hatte. 

Als nah einiger Zeit fich die tobenden Wellen de3 Lachens 
einigermaßen gelegt hatten, hielt ich mich für glüdlich; die Goldftüde 
hatte ich in der Tafche und den wohlverdienten Gulden dazu, und ' 
ich hielt mich für ganz wohl ausgeftattet, welches mir um fo er- 
wünſchter war, al3 die Gejellichaft befchloffen hatte, des andern Tages 
auseinander zu gehen. Aber und mar nicht bejtimmt, mit Zucht 
und Ordnung zu fcheiden. Die Geichichte war zur reizend, als daß 
man fie hätte bei fich behalten können, jo jehr ich auch gebeten und 
befhtworen hatte, nur bis zur Abreife des alten Herrn reinen Mund 
zu halten. Einer bei uns, der Fahrige genannt, hatte ein Liebes- 
verftändniß mit der Tochter des Haufes. Sie famen zufammen, und 
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— 33 — 


Gott weiß, ob er fie nicht beffer zu unterhalten wußte: genug, er 
erzählt ihr den Spaß, und jo wollten fie ji nun zuſammen todt« 
lachen. Dabei blieb es nicht, fondern das Mädchen brachte die Märe 
lachend weiter, und jo mochte fie endlich noch furz vor Schlafengehen 
an den alten Herrn gelangen. 

Wir faßen ruhiger als jonft; denn es war den Tag über genug 
getobt worben, als auf einmal der Feine Kellner, der uns ſehr zu— 
getan war, hereinjprang und rief: „Nettet euch! man wird euch 
todt ſchlagen!“ 

Wir fuhren auf und wollten mehr wiſſen; er aber war ſchon 
zur Thüre wieder hinaus. Ich ſprang auf und fchob den Nacht- 
tiegel vor; ſchon aber hörten wir an der Thüre pochen und fchlagen, 
ja, wir glaubten zu hören, daß fie durch eine Art gefpalten werde. 
Mafchinenmäßig zogen wir uns in das zweite Zimmer zurüd; Alle 
waren verftummt. „Wir find verrathen!“ rief ih aus; „der Teufel 
hat uns bei der Naſe!“ 

Raufbold griff nach feinem Degen; ich zeigte hier abermals 
meine Niefenfraft und ſchob ohne Beihülfe eine ſchwere Commode 
vor die Thüre, die glüdlicherweife Hereinwärt3 ging. Doc hörten 
wir ſchon das Gepolter im Vorzimmer und die heftigften Schläge 
an unfere Thüre. 

Der Baron jchien entjchieden, fich zu vertheidigen; wiederholt 
aber rief ich ihm und den Mebrigen zu: „Rettet euch! Hier find 
Schläge zu fürchten nicht allein, aber ST das Schlimmere 
für den Edelgebornen.” 

Das Mädchen ſtürzte herein, diejelbe, bie uns verrathen hatte, 
nun verzweifelnd, ihren Liebhaber in Todesgefahr zu mwiffen. 

„ort, fort!” rief fie und faßte ihn an; „fort, fort! Ich bring’ 
“euch über Böden, Scheunen und Gänge Kommt Alle! der Lepte 
zieht die Leiter nad.“ 

Alles ftürzte nun zur Hinterthüre hinaus; ich Hob noch einen 
Koffer auf die Kifte, um die ſchon hereinbrechenden Füllungen der 
belagerten Thüre zuricdzufchieben und feitzuhalten, Aber meine 
Beharrlichkeit, mein Troß wollte mir verderblich werden. 

Als ich den Uebrigen nachzueilen rannte, fand ich die Leiter 
ſchon aufgezogen und fah alle Hoffnung, mich zu retten, gänzlich 
verjperrt. Da fteh’ ich nun, ich, der eigentliche Verbrecher, der ich 
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mit heiler Haut, mit ganzen Knochen zu entrinnen ſchon aufgab. 
Und wer weiß — doch laßt mich immer dort in Gedanken ftehen, da 
ich jet hier gegenwärtig euch dad Märchen vorerzählen kann. Nur 
vernehmt noch, daß dieſe verwegene Suite fich in fchlechte Folgen verlor. 

Der alte Herr, tief gefränft von Verhöhnung ohne Rache, zog 
fih’3 zu Gemüthe, und man behauptet, diejes Ereigniß habe feinen 
Tod zur Folge gehabt, wo nicht unmittelbar, doch mitwirfend. Sein 
Sohn, den Thätern auf die Spur zu gelangen trachtend, erfuhr 
unglüdficherweije die Theilnahme de3 Barons, und erjt nach Jahren 
hierüber ganz Mar, forderte er diefen heraus, und eine Wunde, ihn, 
den jchönen Mann, entjtellend, ward ärgerlich für das ganze Leben. 
Auch jeinem Gegner verdarb diefer Handel einige ſchöne Jahre durch 
zufällig fich anjchließende Ereigniffe. 

Da nun jede Fabel eigentlich etwas Tehren fol, fo ift euch 
Allen, wohin die gegenwärtige gemeint fei, wohl überklar und deutlich. 


Neuntes Lapitel. 


Der höchft bedeutende Tag war angebrocden; heute follten die 
erften Schritte zur allgemeinen Fortwanderung eingeleitet werden, 
heut’ follte ſich's entfcheiden, wer denn wirklich in die Welt hinaus 
gehen, oder wer lieber dieffeit3, auf dem zufammenhängenden Boden 
der alten Erde, verweilen und fein Glück verfuchen wolle, 

Ein munteres Lied erjholl in allen Straßen de3 Heitern 
Fleckens; Mafjen thaten fich zufammen, die einzelnen Glieder eines 
jeden Handwerks jchloffen fih an einander an, und fo zogen fie 
unter einftimmigen Gejang nad) einer durch das Loos entfchiedenen 
Ordnung in den Saal. 

Die Vorgefegten, wie wir Lenardo, Friedrichen und den Amt- 
mann bezeichnen wollen, waren eben im Begriff, ihnen zu folgen 
und den gebührenden Pla einzunehmen, als ein Mann von ein- 
nehmendem Wejen zu ihnen trat und fich die Erlaubniß ausbat, an 
ber Berfammlung Theil nehmen zu können. Ihm wäre nichts ab- 
zuſchlagen geweſen, jo gejittet, zuvorfommend und freundlich war 
fein Betragen, wodurd eine impofante Geftalt, welche ſowohl nad) 
der Urmee ald dem Hofe und dem gejelligen Leben hindeutete, fich 
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höchſt anmuthig erwies. Er trat mit den Uebrigen hinein, man 
überließ ihm einen Ehrenplab; Alle hatten fich gefegt, Lenardo blieb 
ftehen und fing folgendermaßen zu reden an: 

„Betrachten twir, meine Freunde, des feften Landes bewohnteſte 
Provinzen und Reiche, fo finden wir überall, wo ſich nugbarer Boden 
hervorthut, denfelben bebaut, bepflanzt, geregelt, verſchönt und in 
gleichem Verhältniß gewünſcht, in Befig"genommen, befeftigt und 
vertheidigt. Da überzeugen wir uns denn von dem hohen Werth 
des Grundbeſitzes und find genöthigt, ihn als das Erfte, das Beite 
anzufehen, was dem Menfchen werden Fönne. Winden wir mun bei 
näherer Anficht Eltern- und Kinderliebe, innige Verbindung der 
Flur und Stadtgenoffen, fomit auch das allgemeine patriotifche 
Gefühl unmittelbar auf den Boden gegründet, dann erjcheint ung 
jenes Ergreifen und Behaupten des Raumes im Großen und Kleinen 
immer bedeutender und ehrwürdiger. Ya, jo hat es die Natur 
gewollt! Ein Menjch, auf der Scholle geboren, wird ihr durch Ge- 
mwohnheit angehörig; beide verwachjen mit einander, und zugleich 
fnüpfen fi) die fchönften Bande. Wer möchte denn wohl die Grund- 
feite alles Daſeins widerwärtig berühren, Werth und Würde fo 
ſchöner, einziger Himmelsgabe verfennen? 

„And doch darf man jagen: Wenn das, was der Menjch befikt, 
von großem Werth ift, jo muß man demjenigen, was er thut und 
leitet, noch einen größern zujchreiben. Wir mögen daher bei völligem 
Ueberfchauen den Grundbejig als einen kleinern Theil der und ver- 
liehenen Güter betrachten; die meijten und höchften derfelben beftehen 
aber eigentlich im Beweglichen!) und in demjenigen, was durchs 
bewegte Leben gewonnen wird, 

„Hiernach und umzujehen werden wir Jüngeren befonderd ge= 
nöthigt; denn hätten wir auch die Luft, zu bleiben und zu ver- 
harren, von unjern Vätern geerbt, fo finden wir und doch taufend- 
fältig aufgefordert, die Augen vor weiterer Aus- und Umficht feines» 
wegs zu verſchließen. Eilen wir deshalb jchnell and Meeresufer 
und überzeugen ung mit einem Blick, welch unermeßliche Räume der 


1) Hierunter ift nicht etwa das Gelb zu verfiehen, fondern bie Fähigkeit und 
Bertigfeit des Menfhen, welche mit ifm ben Ort wechſeln und ihm überall Geltung 
und Gewinn erwerben kann. 
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Thätigfeit offen ftehen, und befennen wir, fchon bei dem bloßen 
Gedanken uns ganz ander3 aufgeregt zu finden. 

„Doch in folche grenzenlofe Weiten wollen wir und nicht ver- 
fieren, Sondern unſere Aufmerfjamfeit dem zufammenhängenden, 
weiten, breiten Boden fo mancher Länder und Reiche zumenden. 
Dort fehen wir große Streden des Landes von Nomaden durd- 
zogen, deren Städte beweglich, deren lebendig nährender Heerden- 
bejig überall Hinzuleiten if. Wir fehen fie inmitten der Wüfte, auf 
großen grünen Weideplägen, wie in erwünſchten Häfen, vor Anfer 
liegen. Solche Bewegung, jolches Wandern wird ihnen zur Gemohn- 
heit, zum Bebürfniß; endlich betrachten fie die Oberfläche der Welt, 
al3 wäre fie nicht durch Berge gedämmt, nicht von Flüſſen durch- 
zogen. Haben wir doch den Nordoften gejehen fich gegen Südweſten 
bewegen, ein Volk das andere vor fich Hertreiben, Herrichaft und 
Grundbefiß durchaus verändert. 

„Bon übervöfferten Gegenden her wird fich ebendaffelbe in dem 
großen Weltlauf noch mehrmals ereignen. Was wir von Fremden 
zu erwarten haben, wäre ſchwer zu jagen; wunderfam aber ift e8, daß 
durch eigene Uebervölferung wir und einander innerlich drängen und, 
ohne erſt abzuwarten, daß wir vertrieben werden, ung felbft vertreiben, 
das Urtheil der Verbannung gegen einander ſelbſt ausfprechend. 

„Hier ift nun Zeit und Ort, ohne Verdruß und Mißmuth in 
unferm Buſen einer gewiffen Beweglichfeit Raum zu geben, die 
ungeduldige Luft nicht zu unterdrüden, die und antreibt, Pla und 
Drt zu verändern. Doch was wir auch finnen und vorhaben, ge- 
ichehe nicht aus Leidenjchaft, noch aus irgend einer andern Nöthigung, 
fondern aus einer dem beiten Rath entjprechenden Ueberzeugung. 

„Dan Hat gejagt und wiederholt: ‚Wo mir’3 wohlgeht, ift mein 
Baterland!“ Doch wäre diejer tröftliche Spruch noch beffer aus— 
gedrückt, wenn e3 hieße: ‚Wo ich nutze, ift mein Baterland!! Zu 
Haufe fann Einer unnüß fein, ohne daß e3 eben fogleich bemerkt 
wird; außen in der Welt ift der Unnütze gar bald offenbar. Wenn 
ih num fage: ‚Trachte Jeder, überall ſich und Andern zu nußen!‘ 
fo ift dies nicht etwa Lehre noch Rath, fondern der Ausspruch des 
Lebens jelbft. 

„Run bejhaue man den Erdball und laſſe das Meer vorerfi 
unbeachtet, man laſſe fi von dem Schiffsgewimmel nicht mit fort- 
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den Blid auf das feſte Land und ſtaune, wie es 
Bu durchkreuzenden Ameiſengeſchlecht übergoſſen 
mit eiR ſich gr att der Herr ſelbſt Anlaß gegeben, indem er, ben 
in. Hiege bat umbau verhindernd, das Menjchengefchlecht in alle 
iſches A ih darum preiſen! denn dieſer Segen 

ei — übergegangen. 
a an mit eitenfeit, wie fi) alle Jugend ſogleich in 
Bemertet U cr Her Unterricht weder im Haufe noch an 


2 ER he uf des Siſſens N) " 
wohin ! x {cneler, mäßiger Bildung fühlt fie ſich Togleich ge- 
empfangene iu der Welt umherzuſchauen, ob fie ba oder dort irgend 
trieben, _ Grfafrung, zu ihren Sweden behülflich, auffinden und 
eine nuß J NMögen ‚fie denn ihr Glück verſuchen! Wir aber 
erhaſchen —*— vollendeter, ausgezeichneter Männer, jener edlen 
gedenlen her, die jeder Beſchwerlichkeit, jeder Gefahr wiſſentlich 
gauunne um der Welt die Welt zu eröffnen und durch das 
pe hindurch Pfad und Bahn zu bereiten. 

— chf aber auch auf glatten Heerftraßen Staub auf Staub in 
Wolfenzügen emporgeregt, die Spur bezeichnend bequemer, 
se Wagen, worin Bornehme, Reiche und jo mande Andere 


" 
fangen 
deren verſchiedene Denkweiſe und Abfiht Yorid') ung 


aberpaclt 


in rollen, der 
dahi fich auseinanderſetzt. 


ier 
ger *gröge nun aber der wadere Handwerker ihnen zu Fuße getroft 
= ihnen, dem das Vaterland zur Pfliht machte, fremde Ge- 
iidticheit ſich anzueignen und nicht eher, als bis ihm dies ge- 
(ungen, an den väterlichen Herd zurüdzufehren. Häufiger aber 
pegegnen wir auf unjern Wegen Marktenden und Handelnden; ein 
feiner Krämer fogar darf nicht verfäumen, von Beit zu Beit feine 
Zude zu verlafien, Meſſen und Märkte zu beſuchen, um fi dem 


1) Der berühmte engliſche Humorift Lorenz Sterne (1718—1768), der unter 
gem Bleudonym Mori (nad) dem im Hamlet erwähnten Hofnarren) in feiner 1765 er, 
fhienenen und verichiebentlic) ins Deutiche überjegten „Sentimental Journey through 
France and Italy‘ die vericiedenen Arten von Reifenden in charakteriftiiche Klaſſen 
eintheilt, je nad) den allgemeinen Urſachen ihres Reiſens. UAls ſolche führt er auf: 
„Bebredjlichleit des Körpers, Schwachheit bed Geiſtes ober unumgänglide Roth: 
wendigkeit.“ Diefe Klaſſen zerfallen wieder in Unterabtheilungen und bazu lommt 
dann noch „der fimple Neifende* unb „der jentimentale Reiſende.“ 
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Großhändler zu nähern und ſeinen kleinen Vortheil am Beiſpiel, 
an der Theilnahme des Grenzenloſen zu ſteigern. Aber noch un— 
ruhiger durchkreuzt ſich einzeln zu Pferde auf allen Haupt⸗ und 
Nebenſtraßen die Menge Derer, die auf unſern Beutel auch gegen 
unſer Wollen Anſpruch zu machen befliſſen find. Muſter aller Art 
und Preisverzeichnifie verfolgen uns in Stadt» und Landhäufern, 
und wohin wir und auch flüchten mögen, geſchäftig überrafchen fie 
uns, Gelegenheit bietend, welche ſelbſt aufzufuchen Niemandem in 
den Sinn gefommen wäre. Was foll ich aber nun von dem Volke 
jagen, das den Segen de3 ewigen Wanderns vor allen andern ſich 
zueignet, und durch feine bewegliche Thätigfeit die Ruhenden zu 
überliften und die Mitwandernden zu überjchreiten verſteht?“) Wir 
dürfen weder Gutes noch Böſes von ihnen ſprechen; nichts Gutes, 
weil fih unjer Bund vor ihnen hütet, nichts Böfes, meil der 
Wanderer jeden Begegnenden freundlich zu behandeln, mwechjeljeitigen 
Vortheils eingedenf, verpflichtet ift. 

„Run aber vor allen Dingen haben wir der fänmtlichen Künftler 
mit Theilnahme zu gedenken; denn fie find auch durchaus in die 
Weltbewegung mit verflodhten. Wandert nicht der Maler mit 
Staffelei und Palette von Gejicht zu Gefiht? und werben feine 
Kunftgenoffen nicht bald da- bald dorthin berufen, weil überall zu 
bauen und zu bilden ift? Lebhafter jedoch jchreitet der Muſiker 
daher; denn er ift e8 eigentlich, der für ein neues Ohr neue Ueber- 
rafhung, für einen friichen Sinn friiches Erjtaunen bereitet. Die 
Schaufpieler fodann, wenn fie gleich Thejpis’?) Wagen verjchmähen, 
ziehen doch noch immer in Heinern Chören umher, und ihre bemweg- 
liche Welt ift an jeder Stelle behend genug auferbaut. Eben fo 
verändern fie einzeln, fogar ernfte, vortheilhafte Verbindungen aufs 
gebend, gern den Ort mit dem Orte, wozu ein gefteigerte® Talent 
mit zugleich gefteigertem Bedürfniß Anlaß und Vorwand giebt. 
Hierzu bereiten fie jich gewöhnlich dadurch vor, daß fie fein bedeutendes 
Brettergerüft des Baterlandes unbeftiegen Laffen. 


1) Gemeint find die Juben, benen damals nocd ber Genuß ber ftaatöbürger- 
fihen Rechte und damit auch eine geficdherte Heimath verfagt war. — 2) Der Ber 
gründer ber attiihen Tragödie (um 540 dv. Chr.), von welchem Horaz irrthümlicher 
Weiſe berichtet, daß er mit einer wanbelnden Bühne auf einem Karren umher— 
gezogen fei. 
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„Hiernach werben wir fogleich gemahnt, anf den Lehrſtand zu 
jehen. Dieſen findet ihr gleichfall3 in fortdauernder Bewegung: 
ein Katheder um das andere wird betreten und verlaffen, um den 
Samen eiliger Bildung ja nah allen Seiten hin reichlich) aus” 
zujpenden. Emjiger aber und weiter ausgreifend find jene frommen 
Seelen, die, das Heil den Bölfern zu bringen, ſich durch alle Welt- 
theile zerftreuen. Dagegen pilgern Andere, fi das Heil abzuholen; 
fie ziehen zu ganzen Schaaren nad geweihter wunderthätiger Stelle, 
dort zu ſuchen und zu empfangen, was ihrem Innern zu Haufe 
nicht verliehen ward, 

„Benn und nun diefe ſämmtlich nicht in Berwunderung feben, 
weil ihr Thun und Laffen ohne Wandern meift nicht denkbar wäre, 
fo jollten wir Diejenigen, die ihren Fleiß dem Boden widmen, doch 
wenigjtend an denjelben gefeffelt halten. Keineswegs! Auch ohne 
Beſitz läßt ſich Benutzung denken, und wir ſehen den eifrigen Land— 
wirth eine Flur verlaſſen, die ihm als Zeitpächter Vortheil und 
Freude mehrere Jahre gewährt hat; ungeduldig forſcht er nach 
gleichen oder größern Vortheilen, es ſei nah oder fern. Ja, ſogar 
der Eigenthümer verläßt ſeinen erſt gerodeten Neubruch, ſobald er 
ihn durch Cultur einem weniger gewandten Beſitzer erſt angenehm 
gemacht hat; aufs Neue dringt er in die Wüſte, macht ſich abermals 
in Wäldern Platz, zur Belohnung jenes erſten Bemühens einen 
doppelt und dreifach größern Raum, auf dem er vielleicht auch nicht 
zu beharren gedenkt. 

„Laſſen wir ihn dort mit Bären und anderm Gethier ſich her- 
umfchlagen und kehren in die gebildete Welt zurüd, wo wir ed auch 
feinesweg3 beruhigter antreifen. Irgend ein großes geregeltes Reich 
beichaue man, wo der Fähigfte ſich als den Beweglichiten denken 
muß; nad dem Winke des Fürften, nach Anordnung des Staats- 
rath3 wird der Brauchbare von einem Ort zum andern verjeßt. 
Auch ihm gilt unfer Zuruf: ‚Sucht überall zu nutzen, überall feid 
ihr zu Haufe!‘ Sehen wir aber bedeutende Staatsmänner, obwohl 
ungern, ihren hohen Posten verlaffen, jo haben wir Urfache, fie zu 
bedauern, da wir fie weder ald Auswanderer noch als Wanderer 
anerfennen dürfen: nicht al3 Auswanderer, weil fie einen wünſchens— 
werthen Zuftand entbehren, ohne daß irgend eine Ausſicht auf 
beſſere Zuftände ſich auch nur jcheinbar eröffnete; nicht als Wanderer, 
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weil ihnen anderer Orten auf irgend eine Weife nüßlich zu fein 
felten vergönnt ift. 

„Bu einem eigenen Wanderleben jedoch ift der Soldat berufen; 
ſelbſt im Frieden wird ihm bald diefer, bald jener Poften an- 
gewiejen; fürs Vaterland nah oder fern zu ftreiten, muß er fich 
immer beweglich erhalten; und nicht nur fürs unmittelbare Heil, 
fondern auch nad) dem Sinne der Völker und Herrſcher wendet er 
feinen Schritt allen Welttheilen zu, und nur Wenigen ift es ver- 
gönnt, fi hie oder da anzufiedeln. Wie nun bei dem Soldaten 
die Tapferkeit als erfte Eigenjchaft obenan fteht, jo wird fie Doch 
ftet8 mit der Treue verbunden gedacht; deshalb wir denn gemiffe, 
wegen ihrer Zuverläffigfeit gerühmte Völfer, aus der Heimath ge- 
rufen, weltlichen und geiftlichen Regenten als Leibwache dienen fehen. 

„Roh eine fehr beweglihe, dem Staat unentbehrliche Klaſſe 
erbliden wir in jenen Gejchäftsmännern, welche, von Hof zu Hofe 
gefandt, Fürften und Minifter umlagern und die ganze bewohnte 
Welt mit unfihtbaren Fäden durchkreuzen. Auch Deren ift Keiner 
an Ort und Stelle auch nur einen Augenblid fiher: im Frieden 
fendet man die Tüchtigften von einer Weltgegend zur andern; im 
Kriege, dem fiegenden Heere nachziehend, dem flüchtigen die Wege 
bahnend, find fie immer eingerichtet, einen Ort um den andern zu 
verlaffen; deshalb fie auch jederzeit einen großen Borrath von Ab» 
ſchiedskarten mit fich führen. 

„Haben wir und nun bisher anf jedem Schritt zu ehren ge- 
wußt, indem wir die vorzüglichfte Maſſe thätiger Menſchen als 
unjere Gefellen und Scidjalsgenoffen angeiproden, fo fteht euch, 
theure Freunde, zum Abſchluß noch die Höchfte bevor, indem ihr 
euch mit Kaiſern, Königen und Fürften verbrüdert findet. Denken 
wir zuerst fegnend jenes edlen Faiferlihen Wandererd Hadrian, 
welcher zu Fuß, an der Spibe feines Heerd, den bewohnten, ihm 
unterworfenen Erdfreis durchſchritt und ihn fo erft vollkommen in 
Befig nahm. ') Denken wir mit Schaudern der Eroberer, jener ge 
waffneten Wanderer, gegen die fein Widerftreit helfen, Mauer und 


1) Hadrian war jo während bes größten Theils feiner Regierungszeit, von 
120-126 und von 129—135 n. Ehr., auf Reiſen durch alle Provinzen jeines Neiches 
begriffen, um fie ſelbſt kennen zu lernen, ihre Grenzen zu ſichern, Wiſſenſchaft und 
Kunft zu fördern und Verkehr mit ben ausgezeichnetiten Männern zu pflegen, 
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Bollwerk harmloſe Bölfer nicht firmen fonnte. Begleiten wir 
endlih mit redlihem Bedauern jene unglüdlichen vertriebenen 
Fürſten, die, von dem Gipfel der Höhe herabfteigend, nicht einmal in 
die befcheidene Gilde thätiger Wanderer aufgenommen werden könnten. 

„Da wir und nun alles Dieſes einander vergegenmwärtigt und 
aufgeklärt, jo wird fein beſchränkter Trübfinn, feine leidenſchaftliche 
Dunkelheit über und walten. Die Beit ift vorüber, wo man aben- 
tenerlich in die weite Welt rannte; durch die Bemühungen wiffen- 
ichaftlicher, weislich bejchreibender, künſtleriſch nachbildender Welt- 
umreifer find wir überall befannt genug, daß wir ungefähr wiffen, 
was zu erwarten jei. 

„Doc kann zu einer vollfommenen Klarheit der Einzelne nicht 
gelangen. Unſere Gejellfchaft aber ift darauf gegründet, daß Jeder 
in feinem Maße nach feinen Zweden aufgeflärt werde. Hat irgend 
Einer ein Land im Sinne, wohin er feine Wünfche richtet, fo fuchen 
wir ihm das Einzelne deutlich zu machen, was im Ganzen feiner 
Einbildungsfraft vorjchwebte; und wechjelfeitig einen Ueberblick der 
bewohnten und bewohnbaren Welt zu geben, ijt die angenehmite, 
höchſt belohnende Unterhaltung. 

„Sn jolhem Sinne nun dürfen wir und in einem Weltbunde 
begriffen anjehen. Einfach groß iſt der Gedanfe, leicht die Aus- 
führung dur Verſtand und Kraft, Einheit ift allmächtig; deshalb 
feine Spaltung, fein Widerftreit unter und! Inſofern wir Grund» 
läge haben, find fie und Allen gemein. Der Menjch, fo jagen wir, 
lerne fi ohne dauernden äußern Bezug zu denken; er ſuche das 
Folgerehte nicht an den Umftänden, jondern im fich ſelbſt; dort 
wird er’3 finden, mit Liebe hegen und pflegen; er wird fich aus- 
bilden und einrichten, daß er überall zu Haufe ſei. Wer fih dem 
Nothwendigiten widmet, geht überall am ficherften zum Biel; Andere 
hingegen, das Höhere, Bartere fuchend, Haben fchon in der Wahl des 
Weges vorlichtiger zu fein. Doch was der Menſch auch ergreife 
und handhabe, der Einzelne ift fich nicht hinreichend; Geſellſchaft 
bleibt eines wadern Mannes höchſtes Bedürfniß. Alle brauchbaren 
Menſchen follen in Bezug unter einander ftehen, wie fich der Bau— 
herr nad) dem Arditelten und diejer nah Maurer und Bimmer- 
mann umjieht. 

„Und jo ift denn Allen befannt, wie und auf welche Weife 
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unfer Bund gefchloffen und gegründet ſei; Niemanden jehen wir 
unter und, ber nicht zwedmäßig feine Thätigfeit jeden Augenblid 
üben fönnte, der nicht verfichert wäre, daß er überall, wohin Zufall, 
Neigung, ja Leidenſchaft ihn führen Fönnte, fi immer mohl 
empfohlen, aufgenommen und gefördert, ja von Unglüdsfällen mög- 
licht wieder hergeftellt finden werde. 

„Hwei Pflichten jodann haben wir aufs Strengfte übernommen. 
jeden Gottesdienft in Ehren zu halten; denn fie find alle mehr oder 
weniger im Credo verfaßt; ferner alle Negierungsformen gleichfalls 
gelten zu lafjen und, da fie fämmtlich eine zwedmäßige Thätigfeit 
fordern und befördern, innerhalb einer jeden und, auf wie lange e3 
auch fei, nad) ihrem Willen und Wunfch zu bemühen. Schließlich 
halten wir's für Pilicht, die Sittlichfeit ohne Pedanterei und Strenge 
zu üben und zu fördern, wie e3 die Ehrfurdt vor uns jelbft ver- 
langt, welche aus den drei Ehrfurchten entiprießt, zu denen wir 
uns jämmtlich befennen, auch Alle in diefe höhere allgemeine Weis- 
heit, Einige fogar von Jugend auf, eingeweiht zu fein das Glüd 
und die Freude haben. Diejes Alles haben wir in der feierlichen 
Trennungsftunde nochmals bedenfen, erflären, vernehmen und an—⸗ 
erkennen, auch mit einem traulichen Lebewohl befiegeln wollen. 


Bleibe nicht am Boden Heften; 
Friſch gewagt und frifch Hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir ung in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt jo groß.“ 


Sehntes Lapitel, 


Unter dem Schlußgeſange richtete ſich ein großer Theil der An⸗ 
weſenden raſch empor und zog paarmeife geordnet mit weit umher⸗ 
Hingendem Schalle den Saal hinaus. Lenardo, ſich niederfegend, 
fragte den Gaft, ob er fein Anliegen bier Öffentlich vorzutragen 
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gedenke oder eine beſondere Sitzung verlange. Der Fremde ſtand 
auf, begrüßte die Geſellſchaft und begann folgende Rede: 

„Hier iſt es, gerade in ſolcher Verſammlung, wo ich mich vor⸗ 
erit ohne Weiteres zu erklären wünſche. Dieſe hier in Ruhe Ber- 
bliebenen, dem Anbli nach ſämmtlich wacere Männer, geben ſchon 
durch ein. ſolches Verharren deutlich Wunsch und Abficht zu erfennen, 
dem vaterländiichen Grund und Boden auch fernerhin angehören 
zu wollen. Sie find mir Alle freundlich gegrüßt; denn ich darf 
erflären, daß ich ihnen jämmtlich, wie fie fih hier anfündigen, ein 
hinreihendes Tagewerk auf mehrere Jahre anzubieten im Fall bin. 
Sch wünſche jedoch, aber erft nad kurzer Frift, eine nochmalige 
Bufammenkfunft, weil es nöthig ift, vor allen Dingen den würdigen 
Vorftehern, welche bisher diefe madern Leute zufammenhielten, 
meine Angelegenheit vertraulich zu offenbaren und fie von der Zu— 
verläffigfeit meiner Sendung zu überzeugen. Sodann aber will es 
fich ziemen, mich mit den Verharrenden im Einzelnen zu beſprechen, 
damit ich erfahre, mit welchen Leiftungen fie mein ftattliches An- 
erbieten zu erwidern gedenken.“ 

Hierauf begehrte Lenardo einige Frift, die nöthigften Gejchäfte 
des Augenblid3 zu beforgen, und nachdem bieje beftimmt mar, 
richtete fich die Maffe der Uebriggebliebenen anftändig in die Höhe, 
gleichfall3 paarweije unter einem mäßig gefelligen Gefang aus dem 
Saale ſich entfernend. 

Odoard entdedte ſodann den zurücdbleibenden beiden Führern 
feine Abſichten und Vorſätze und Tegitimirte feine Berechtigung. 
Nun konnte er aber mit fo vorzüglichen Menfchen in fernerer Inter- 
haltung von dem Geihäft nicht Rechenfchaft geben, ohne des menſch— 
fihen Grundes zu gedenfen, worauf das Ganze eigentlich beruhe. 
Wechſelſeitige Erklärungen und Belenntniffe tiefer Herzensangelegen- 
heiten entfalteten fich hieraus bei fortgefegtem Geſpräch. Bis tief 
in die Nacht blieb man zufammen und verwidelte ſich immer 
unentwirrbarer in die Labyrinthe menschlicher Gefinnungen und 
Schidjale Hier nun fand ſich Odoard bewogen, nad und nad 
von den Angelegenheiten feines Geiftes und Herzens fragmentarijche 
Rechenſchaft zu geben; deshalb denn auch von diefen Geſpräche ung 
freilich nur unvollftändige und unbefriedigende Kenntniß zugefommen. 
Doch follen wir auch Hier Friedrichs glüdlihem Talent des Auf- 
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faffens und Fefthaltens die Vergegentwärtigung intereffanter Scenen 
verdanken, jo wie einige Aufflärung über den Lebensgang eines 
vorzüglichen Mannes, der und zu interejfiren anfängt, wenn ed auch 
nur Andeutungen wären desjenigen, was in der Folge vielleicht 
ausführliher und im Zufammenhange mitzutheilen ift. 


Richt zu Weit! 


Es ſchlug Zehn in der Nacht, und jo war denn zur verabredeten 
Stunde Alles bereit: im befränzten Sälchen zu Vieren eine ge— 
räumige, artige Tafel gededt, mit feinem Nachtiſch und Buderzier- 


fichfeiten zwiſchen blinfenden Leuchtern und Blumen beftellt. Wie 


freuten ſich die Kinder auf diefe Nachkoft! denn jie follten mit zu 
Tiſche figen. Indeſſen fchlichen fie umher, gepußt und masfirt, und 
weil Kinder nicht zu entftellen find, erichienen fie als die niedlichiten 
Bwillingsgenien. Der Vater berief fie zu ſich, und fie fagten das 
Seftgeifpräh, zu ihrer Mutter Geburtstag gedichtet, bei weniger 
Nachhülfe gar ſchicklich Her, 

Die Zeit verſtrich; von Viertel- zu Viertelſtunde enthielt die 
gute Alte ſich nicht, des Freundes Ungeduld zu vermehren. Mehrere 
Lampen, ſagte ſie, ſeien auf der Treppe dem Erlöſchen ganz nahe; 
ausgeſuchte Lieblingsſpeiſen der Gefeierten könnten übergar werden, 
ſo ſei es zu befürchten. Die Kinder aus Langerweile fingen erſt 
unartig an, und aus Ungeduld wurden ſie unerträglich. Der Vater 
nahm ſich zuſammen, und doch wollte die angewohnte Gelaſſenheit 
ihm nicht zu Gebote ſtehen; er horchte ſehnſüchtig auf die Wagen; 
einige raſſelten unaufgehalten vorbei; ein gewiſſes Aergerniß wollte 
ſich regen. Zum Zeitvertreib forderte er noch eine Repetition von 
den Kindern; dieſe, im Ueberdruß unachtſam, zerſtreut und ungeſchickt, 
ſprachen falſch, keine Geberde war mehr richtig, ſie übertrieben wie 
Schauſpieler, die nichts empfinden. Die Pein des guten Mannes 
wuchs mit jedem Momente; halb elf Uhr war vorüber. Das 
Weitere zu ſchildern, überlaſſen wir ihm ſelbſt. 

„Die Glocke ſchlug Elfe; meine Ungeduld war bis zur Ver— 
zweiflung geſteigert; ich hoffte nicht mehr, ich fürchtete. Nun war 
mir bange, ſie möchte hereintreten, mit ihrer gewöhnlichen leichten 
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Anmuth fich flüchtig entfchuldigen, verfichern, daß fie ſehr mübe fei, 
und ji betragen, als würfe fie mir vor, ich beſchränke ihre Freuben. 
In mir Fehrte fich Alles um und um, und gar Vieles, was ich 
Sahre her geduldet, laſtete wiederfehrend auf meinem Geifte. Ich 
fing an, fie zu haſſen; ich wußte fein Betragen zu denfen, wie ich 
fie empfangen ſollte. Die guten Kinder, wie Engelchen herausgepußt, 
fchliefen ruhig auf dem Sopha. Unter meinen Füßen brannte der 
Boden; ich begriff, ich verftand mich nicht, und mir blieb nichts 
übrig, als zu fliehen, bis nur die nächſten Augenblide überftanden 
wären. Sch eilte, leicht und feftlich angezogen, wie ich war, nad) 
der Hausthüre. Ich weiß nicht, was ich der guten Alten für einen 
Borwand Hinftotterte; fie drang mir einen Weberrod zu, und id 
fand mich auf der Straße in einem AZuftande, den ich feit langen 
Fahren nicht empfunden Hatte. Gleich dem jüngften Teidenfchaft- 
fihen Menſchen, der nicht wo ein noch aus weiß, rannt’ ich die 
Gaſſen Hin und wieder. ch Hätte das freie Feld gewonnen, aber 
ein Falter feuchter Wind blies ftreng und widerwärtig genug, um 
meinen Verdruß zu begrenzen.” 

Wir haben, wie an dieſer Stelle auffallend zu bemerfen ift, die 
Nechte des epiichen Dichterd und anmaßend, einen geneigten Lefer 
nur allzu jchnell in die Mitte Leidenfchaftlicher Darftellung geriffen. 
Wir jehen einen bedeutenden Mann in häuslicher Verwirrung, ohne 
von ihm etwas weiter erfahren zu haben; deshalb wir denn für den 
Augenblid, um nur einigermaßen den Zuftand aufzuflären, uns zu 
der guten Alten geſellen, horchend, was fie allenfalls vor fich hin, 
bewegt und verlegen, leiſe murmeln oder laut ausrufen möchte, 

„sch hab’ es Tängft gedacht, ich habe es vorausgefagt; ich habe 
die gnädige Fran nicht gejchont, fie öfter gewarnt; aber es ift ftärker 
wie fie. Wenn der Herr fich des Tags auf der Kanzlei, in der 
Stadt, auf dem Lande fi in Geſchäften abmübet, fo findet er 
Abends ein leeres Haus oder Gejellfchaft, die ihm nicht zufagt. Sie 
fann es nicht laffen. Wenn fie nicht immer Menfchen, Männer um 
fich fieht, wenn fie nicht Hin und wieder fährt, ſich aus- und um- 
ziehen Tann, ift es, als wenn ihr der Athem ausginge. Heute an 
ihrem Geburtstag fährt fie früh aufs Land. Gut! Wir machen 
indeß hier Alles zurecht; fie verjpricht Heilig, um neun Uhr zu Haufe 
zu fein, Wir find bereit; der Herr überhört die Kinder ein aus” 
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wendig gelerntes artiges Gedicht; fie find Heransgepugt; Lampen 
und Lichter, Gejottenes und Gebratenes, an gar nichts fehlt es — aber 
fie fommt nicht. Der Herr hat viel Gewalt über fih, er verbirgt 
feine Ungeduld; fie bricht aus. Er entfernt fi aus dem Hanfe fo 
fpät; warum, ift offenbar; aber wohin? Ich habe ihr oft mit Neben- 
buhlerinnen gedroht, ehrlich und redlich. Bisher hab’ ich am Herrn 
nicht3 bemerkt; eine Schöne paßt ihm Tängft auf, bemüht fich um 
ihn. Wer mweiß, wie er bisher gefämpft Hat? Nun bricht'S los; 
diesmal treibt ihn die Verzweiflung, feinen guten Willen nicht 
anerkannt zu fehen, bei Nacht aus dem Haufe; da geb’ ich Alles 
verloren. Sch jagt’ es ihr mehr ald einmal, fie folle es nicht zu 
weit treiben.” 

Suden wir den Freund num wieder auf und hören ihn felber. 

„In dem angefehenften Gafthofe fah ich unten Licht, klopfte 
am Fenſter und fragte den herausichauenden Kellner mit befannter 
Stimme, ob nicht Fremde angekommen oder angemeldet jeien. Schon 
hatte er das Thor geöffnet, verneinte Beides und bat mid), herein- 
zutreten. Ich fand es meiner Lage gemäß, das Märchen fortzufegen, 
erfuchte ihn um ein Zimmer, dad er mir gleich im zweiten Stock 
einräumte; ber erjte jollte, wie er meinte, für die erwarteten 
Fremden bleiben. Er eilte, Einiges zu veranftalten; ich Tieß es 
gefchehen und verbürgte mich für Die Zeche. So weit war's vorüber; 
ich aber fiel wieder in meine Schmerzen zurüd, vergegenmwärtigte 
mir Alles und Jedes, erhöhte und milderte, fchalt mich und fuchte 
mich zu faflen, zu befänftigen: Tiefe ſich doch morgen früh Alles 
wieder einleiten; ich dachte mir fchon den Tag abermal3 im 
gewohnten Gange; dann aber kämpfte fich aufs Neue der Verdruß 
unbändig hervor; ich Hatte nie geglaubt, daß ich fo unglücklich 
fein könne.“ 

An dem edlen Manne, den wir hier fo unerwartet über einen 
geringicheinenden Vorfall in leidenjchaftlicher Bewegung fehen, haben 
unfere Lefer gewiß jchon in dem Grade Theil genommen, daß fie 
nähere Nachricht von feinen Berhältniffen zu erfahren wünfcen. 
Wir benuben die Baufe, die hier in das nächtliche Abenteuer ein- 
tritt, indem er ftumm und heftig in dem Bimmer auf und ab zu 
gehen fortfährt. 

Wir lernen Ddvarden ald den Sprößling eines alten Haufes 
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fennen, auf welchen durch eine Folge von Generationen die edelſten 
Borzüge vererbt worden. In der Militärjchule gebildet, ward ihm 
ein gewandter Anjtand zu eigen, der, mit den löblichiten Fähigkeiten 
verbunden, jeinem Betragen eine ganz befondere Anmuth verlieh. 
Ein kurzer Hofdienft lehrte ihn die äußern Verhältniffe hoher Per- 
jönlichfeiten gar wohl einjehen, und als er nun hierauf, durch früh 
erworbene Gunft einer gefandtichaftlichen Sendung angefchloffen, die 
Welt zu ſehen und fremde Höfe zu kennen Gelegenheit hatte, jo that 
fih die Klarheit jeiner Auffaffung und glückliches Gedächtniß des 
Vergangenen bis aufs Genauefte, bejonders aber ein guter Wille in 
Unternehmungen aller Art aufs Baldigfte hervor. Die Leichtigkeit 
des Ausdrud3 in manden Sprachen, bei einer freien und nicht auf- 
dringlichen Perjönlichkeit, führten ihn von einer Stufe zur andern; 
er hatte Glück bei allen diplomatischen Sendungen, weil er das 
Wohlmollen der Menjchen gewann und fich dadurch in den Vortheil 
jeßte, Mißhelligfeiten zu jchlichten, beſonders auch die beiderjeitigen 
Sntereffen bei gerechter Erwägung vorliegender Gründe zu be— 
friedigen wußte. 

Einen jo vorzügliden Mann fich anzueignen, war der erfte 
Minifter bedacht; er verheirathete ihm feine Tochter, ein Frauen» 
zimmer von ber heiterjten Schönheit und gewandt in allen höhern 
gejelligen Tugenden. Allein, wie dem Laufe aller menjhlichen Glüd- 
jeligfeit fich je einmal ein Damm entgegenftellt, der ihn irgendwo 
zurüddrängt, jo war es auch hier der Fall. An dem fürftlichen 
Hofe wurde Prinzeffin Sophronie al3 Mündel erzogen, fie der lebte 
Zweig ihres Ates, deren Vermögen und Anforderungen, wenn auch 
Land und Leute an den Oheim zurüdfielen, noch immer bedeutend 
genug blieben; weshalb man fie denn, um meitläufige Erdrterungen 
zu vermeiden, an den Erbprinzen, der freilich viel jünger war, zu 
verheirathen wünſchte. 

Odoard fam in Verdacht einer Neigung zu ihr; man fand, er 
habe fie in einen Gedichte unter dem Namen Aurora allzu leiden- 
Ichaftlich gefeiert; hiezu gejellte fich eine Unvorfichtigfeit von ihrer 
Seite, indem fie mit eigener Charafterjtärfe gewiſſen Nedereien ihrer 
Geſpielinnen trogig entgegnete, fie müßte feine Augen haben, wenn 
fie für folde Vorzüge blind fein follte. Durch feine Heirath wurde 
nun wohl ein ſolcher Verdacht beſchwichtigt, aber durch heimliche 
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Gegner dennoh im Stillen fortgenährt und gelegentlich wieder 
aufgeregt. 

Die Staat3- und Erbichaftsverhältniffe, ob man fie gleich fo 
wenig als möglich zu berühren juchte, famen doch manchmal zur 
Sprade. Der Fürft nicht ſowohl als kluge Näthe hielten es durch— 
aus für nüßlich, die Angelegenheit fernerhin ruhen zu laſſen, 
während die ftillen Anhänger der Prinzeffin fie abgethan und dadurd) 
die edle Dame in größerer Freiheit zu ſehen wünſchten, bejonders 
da der benachbarte alte König, Sophronien verwandt und günftig, 
noh am Leben fei und fich zu väterlicher Einwirkung gelegentlich 
bereit erwiejen habe. 

Odoard fam in Verdacht, bei einer blos ceremoniellen Sendung 
dorthin das Gejchäft, dad man veripäten wollte, wieder in Anregung 
gebracht zu haben. Die Widerfacher bedienten ſich dieſes Borfalls, 
und der Stkwiegervater, den er von feiner Unſchuld überzeugt 
hatte, mußte feinen ganzen Einfluß anwenden, um ihm eine Art 
von Statthalterfchaft in einer entfernten Provinz zu erwirfen, Er 
fand ſich glücklich daſelbſt. Alle feine Kräfte fonnte er in Thätigfeit 
jeßen; es war Nothiwendiges, Nübliches, Gutes, Schönes, Großes 
zu thun; er fonnte Dauerndes leiften, ohne ſich aufzuopfern, anftatt 
daß man in jenen Verhältniffen, gegen feine Ueberzeugung fich mit 
Borübergehendem befchäftigend, gelegentlich felbft zu Grunde geht. 

Nicht jo empfand es feine Gattin, welche nur in größern Cirkeln 
ihre Erxiftenz fand und ihm nur fpäter nothgedrungen folgte, Er 
betrug fih jo jchonend ala möglich gegen fie und begünftigte alle 
Surrogate ihrer bisherigen Glückſeligkeit, des Sommers Landpartien 
in der Nachbarſchaft, im Winter ein Liebhabertheater, Bälle, und 
was fie fonft einzuleiten beliebte; ja, er duldete einen Hausfreund, 
einen Fremden, der ſich jeit einiger Beit eingeführt hatte, ob er ihm 
gleich keineswegs gefiel, da er ihm durchaus, bei feinem Haren 
Did auf Menſchen, eine gewiſſe Faljchheit anzufehen glaubte. 

Bon allem Diefem, was wir ausfprechen, mag in dem gegen- 
wärtigen bedenflihen Augenblid Einiges dunfel und trübe, ein 
Anderes Har und deutlich ihm vor der Seele vorübergegangen fein. 
Genug, wenn wir nad diefer vertraulichen Eröffnung, zu der 
Friedrichs gutes Gedächtniß den Stoff mitgetheilt, und abermals zu 
ihm wenden, fo finden wir ihn wieder in dem Zimmer heftig auf 
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und ab gehend, durch Geberden und mandıe Ausrufungen einen innern 
Kampf vffenbarend. 

„sm ſolchen Gedanlen war ich heftig im Zimmer auf und ob 
gegangen; ber Kellner hatte mir eine Taſſe Bonillon gebracht, deren 
ich ſehr beburfie; denn über Die forgfältigen Anftalten dem Fett zu 
Kirbe hatie ih nichts zu mir gennmmen, und ein köſtlich Abendeſſen 
fand unberührt zu Hauſe. In dem WAugenblid hörten wir ein 
Loſthorn jehr angenehm die Strabe herauf. ‚Der tommt ans dem 
Gebirge‘, ſagte ber Kellner. Wir fuhren ans Fenſter und ſahrn 
beim Schein zweier helleuchtenden Wogenlaternen vieripännig, 
wohlbepackt voriahren einen Herrſchaftswagen. Die Bebienten 
iprangen nom Bode. ‚Da find fie!‘ rief der Kellner und eilte nach 
ber Thüre. Ich Hielt ihm feſt, ihm einzuſchärfen, er ſolle ja nichts 
jagen, daß ih da jei, nicht verrathen, daß etwas befielli worden ; 
er verſprach's und ſprang bavem. 

Indeſſen Hatte ich werjänmt, zu beobachten, wer ausgeſtiegen 
jei, und eime neue Ungebuld bemächtigte ſich meiner; mir ſchien, 
ber Kellner ſänme allzu lange, mir Nachricht zu geben. Endlich 
vernahm ih von ihm, bie Büfte ſeien Sronenzimmer, eine ültliche 
Dame von würdigem Anjehen, eine mittlere von unglaublicher An⸗ 
mutb, ein Sammermäbchen, wie man fie nur wünjchen möchte. 

„Sie fing au‘, ſagie er, ‚mit Befehlen, fuhr fort mit Schmeicheln 
und fiel, als id ihr ſchön that, in ein heiter ſchnippiſches Wehen, 
Da? ihr wohl bad natürliche jein mochte. Gar Schnell bemerkte 
ich‘, führt er fort, ‚bie allgem-ine Berwundberung, mic jo alert und 
das Hans zu ihrem Empfang jo bereit zu finden, Die Bimmer 
erleuchtet, die Kamine brennend; fie machten HG’ bequem; im 
Saale fanben fie ein kaltes Abendeſſen; ih bei Bomilion am, bie 
ihnen wilkommen ſchien“ 

Nun ſaßen Die Damen bei Tiſche; die ültere ſpeiſte kanm, bie 
ſchöne Lirbliche ger nit; bad RKammermädchen, das jie Lucie 
nannten, lieh ſich's wohl ſchmeden und erhob Dabei die Borzäge 
bes Gefthoies, erfrente ſich der hellen Kerzen, des feinen Tafelzeugs 
bes Porcellaus und aller Gerãthſchaften. Am Inbernden Samin 
Hatte fie ſich früher ansgewärmt und fragte nun ben wieber ein- 
treiendben Fellner, ob man bier bemn immer fo bereit ſei, zu jeber 
Stunbe Des und der Nacht umvermuthet anfommenbe Güfte 
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fammentreffen! Welch ein Anblid! Die fehr Schöne that einen 
Schrei und warf fich der Aeltern um den Hals; der Freund erkannte 
fie Beide, er fchraf zurüd; dann drängt’ es ihn vorwärts; er lag 
zu ihren Füßen und berührte ihre Hand, die er fogleich wieder los— 
ließ, mit dem bejcheidenften Kuß; die Silben: Ausrosra! erftarben 
auf feinen Lippen. 

Wenden wir unfern Blick nunmehr nad) dem Haufe unſeres 
Freundes, jo finden wir dafelbft ganz eigene Zuftände. Die gute 
Alte wußte nicht, was fie thun oder laſſen jollte; fie unterhielt Die 
Lampen de3 Borhaufes und der Treppe; das Eſſen hatte fie vom 
Feuer gehoben; Einiges war unmiederbringlich verdorben. Die 
Kammerjungfer war bei den jchlafenden Kindern geblieben und 
hatte die vielen Kerzen der Zimmer gehütet, jo ruhig und geduldig, 
al3 Jene verdriehlich hin- und herfahrend. 

Endlih rollte der Wagen vor; die Dame ftieg au und ver- 
nahm, ihr Gemahl ſei vor einigen Stunden abgerufen worden. Die 
Treppe hinauffteigend, ſchien fie von der feitlichen Erleuchtung feine 
Kenntniß zu nehmen. Nun erfuhr die Alte von einem Bedienten, 
ein Unglüd ſei unterwegs begegnet, der Wagen in einen Graben 
geworfen worden, und was Alles nachher ſich ereignet. 

Die Dame trat ind Zimmer. „Was ift das für eine Maskerade?“ 
jagte fie, auf die Kinder deutend. 

„Es hätte Ihnen viel Bergnügen gemacht”, verjeßte die Jungfer, 
„wären Sie einige Stunden früher angekommen.“ 

Die Kinder, aus dem Schlafe gerüttelt, fprangen auf und be— 
gannen, als fie die Mutter vor fich fahen, ihren eingelernten Spruch. 
Bon beiden Seiten verlegen, ging e3 eine Weile; dann, ohne Auf- 
munterung und Nachhülfe, fam es zum Stoden; endlich brach es 
völlig ab, und die Kleinen wurden mit einigen Liebfofungen zu 
Bette geſchickt. Die Dame jah fich allein, warf fi auf den Sopha 
und brach in bittere Thränen aus. 

Doch es wird nun ebenfalld nothiwendig, von der Dame felbft 
und von dem, wie e3 jiheint, übel abgelaufenen ländlichen Fefte 
nähere Nachricht zu geben. Albertine war eine von den Frauen— 
zimmern, denen man unter vier Augen nicht? zu jagen hätte, die 
man aber fehr gern in großer Gejellichaft fieht. Dort erjcheinen 
fie al8 wahre Zierden des Ganzen und als Neizmittel in jeden 
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‚Ungenblid einer Stodung. Ihre Anmuth ift von der Art, daß fie, 
um fi zu äußern, fich bequem darzuthun, einen gewiſſen Raum 
braucht; ihre Wirkungen verlangen ein größeres Publikum, fie be- 
dürfen eines Elements, das fie trägt, das fie nöthigt, anmuthig zu 
fein; gegen den Einzelnen wiffen fie ſich faum zu betragen. 

Auch hatte der Hausfreund blos dadurch ihre Gunft und erhielt 
fich darin, weil er Bewegung auf Bewegung einzuleiten und immer- 
fort, wenn aud feinen großen, doch einen heitern Kreis im Treiben 
zu erhalten wußte. Bei Rollenaustheilungen mwählte er ſich die 
zärtlihen Väter und wußte durch ein anftändiges, altkluges Be— 
nehmen über die jüngern erjten, zweiten und dritten Liebhaber fich 
ein Uebergewicht zu verichaffen. 

Florine, Belikerin eines bedeutenden Rittergutes in der Nähe, 
Winterd in der Stadt wohnend, verpflichtet gegen Odoarden, beifen 
ftaatswirthliche Einrichtung zufälliger-, aber glücklicherweiſe ihrem 
Landſitz höchlih zu Gute Fam und den Ertrag deffelben in ber 
Folge bedeutend zu vermehren die Ausficht gab, bezog Sommers 
ihr Landgut und machte e3 zum Schauplate vielfacher anftändiger 
Bergnügungen. Geburtstage befonders wurden niemals verabfäumt 
und mannichfaltige Feſte veranftaltet. 

Florine war ein munteres nedijches Weſen, wie e3 jchien, 
nirgends anhänglih, auch Feine Anhänglichkeit fordernd noch ver- 
langend. Leidenjchaftlihe Tänzerin, fchägte fie die Männer nur, 
infofern fie fi gut im Tacte bewegten; ewig rege Gejellichafterin, 
hielt jie Denjenigen unerträglich, der auch nur einen Augenbfid 
vor jich hinſah und nachzudenken fchien; übrigens als heitere Lieb- 
haberin, wie fie in jedem Stüd, jeder Oper nöthig find, ſich gar 
anmuthig darftellend, weshalb denn zwijchen ihr und Albertinen, 
welche die Anftändigen fpielte, ſich nie ein Nangftreit herborthat. 

Den eintretenden Geburtstag in guter Gefellichaft zu feiern, 
mar aus der Stadt und aus dem Lande umher die befte Gefellichaft 
eingeladen. Einen Tanz, jhon nach dem Frühftüd begonnen, ſetzte 
man nad Tafel fort; die Bewegung zog fich in die Länge; man 
fuhr zu jpät ab, und von der Nacht auf ſchlimmem Wege, doppelt 
ihlimm, weil er eben gebeffert wurde, ehe man’s dachte, fchon 
überrafcht, verſah's der Kutſcher und warf in einen Graben. Unfere 
Schöne mit Florinen und dem Hansfreunde fühlten ſich in ſchlimmer 
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Berwidlung; der Letzte wußte ſich jchnell heranszuminden, dann 
über den Wagen ſich biegend rief er: „Florine, wo bift du?“ 
Albertine glaubte zu träumen; er fahte hinein und zog Florinen, 
die oben lag, ohnmächtig hervor, bemühte fih um fie und trug fie 
endlich auf Fräftigem Arm den wiedergefundenen Weg hin. Wlbertine 
ftaf noch im Wagen; Kuticher und Bediente halfen ihr heraus, und 
geftügt auf den Letzten, fuchte fie weiter zu fommen. Der Weg 
war ſchlimm, für Tanzſchuhe nicht günftig; obgleich von dem Burfchen 
unterftüßt, ftrauchelte fie jeden Augenblid, Aber im Innern jah 
e3 noch wilder, noch wüfter aus; wie ihr geſchah, wußte fie nicht, 
begriff fie nicht. 

Allein als fie ind Wirthshaus trat, in der Heinen Stube Florinen 
auf dem Bette, die Wirthin und Lelio um fie bejchäftigt fah, ward 
fie ihres Unglüds gewiß. Ein geheimes Verhältniß zwifchen dem 
untreuen Freund und der verrätherifchen Freundin offenbarte fich 
bligfchnell auf einmal: fie mußte fehen, wie Diefe, die Augen auf- 
ichlagend, fi dem Freund um den Hal3 warf, mit der Wonne 
einer neu wiederauflebenden zärtlichiten Aneignung, wie die Schwarzen 
Augen wieder glänzten, eine friſche Röthe die bläßlichen Wangen 
auf einmal wieder zierend färbte; mwirflich ſah fie verjüngt, reizend, 
allerliebit aus. 

Albertine ſtand vor ſich hinſchauend, einzeln, faun bemerkt; 
Jene erholten jich, nahmen fi zufammen; der Schade war gejchehen. 
Man war denn doch genöthigt, fich wieder in den Wagen zu jeßen 
und in der Hölle ſelbſt könnten mwiderwärtig Gejinnte, Berrathene 
mit Verräthern, fo eng nicht zufanmmengepadt jein. 


Elftes Lapitel. 


Kenardo ſowohl als Odoard waren einige Tage ſehr Tebhaft 
beichäftigt, Iener, die Abreifenden mit allem Nöthigen zu verfehen, 
Diefer, fih mit den Bleibenden befannt zu machen, ihre Fähigfeiten 
zu beurtheilen, um fie von feinen Zwecken hinreichend zu unterrichten. 
Indeſſen blieb Friedrihen und unſerm Freunde Raum und Ruhe 
zu ftiller Unterhaltung. Wilhelm ließ fih den Plan im Allgemeinen 
vorzeichnen, und da man mit Landſchaft und Gegend genugſam ver- 
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traut geworden, and die Hoffnung beiprochen war, in einem aus— 
gedehnten Gebiete eine große Anzahl Bewohner entwidelt zu jehen, 
jo wendete fich dad Geſpräch, wie natürlich, zuleßt auf das, was 
Menſchen eigentlich zufammenhält: auf Neligion und Sitte. Hierüber 
fonnte denn der heitere Friedrich hinreichende Auskunft geben, und 
wir würden wohl Danf verdienen, wenn wir das Gejpräd in feinem 
Laufe mittheilen könnten, das durd Frag’ und Antwort, durd) Ein» 
wendung und Berichtigung jih gar löblich durchſchlang und in 
mannichfaltigem Schwanfen zu dem eigentlichen Zweck gefällig Hin- 
bewegte. Indeſſen dürfen wir uns jo lange nicht aufhalten und 
geben lieber gleich die Nefultate, als daß wir uns verpflichteten, fie 
erft nach und nad) in dem Geifte unferer Leſer hervortreten zu 
lafien. Folgendes ergab ſich als die Quinteſſenz deffen, was ver- 
handelt wurde: 

„Daß der Menjch ins Invermeidliche jich füge, darauf dringen alle 
Religionen; jede jucht auf ihre Weile mit diefer Aufgabe fertig zu 
werden. Die chriftliche Hilft durch Glaube, Liebe, Hoffnung gar 
anmuthig nach; daraus entjteht denn die Geduld, ein fühes Gefühl, 
welch eine jhäßbare Gabe das Dafein bleibe, auch wenn ihm anjtatt 
des gewünfchten Genuffes das mwiderwärtigfte Leiden aufgebürdet 
wird. ‘) An diefer Religion halten mir feit, aber auf eine eigene 
Weile: wir unterrichten unjere Kinder von Jugend auf von den 
großen Vortheilen, die fie und gebracht Hat; dagegen von ihrem 
Urjprung, von ihrem Verlauf geben wir zulegt Kenntniß; alsdann 
wird uns ber Urheber erft lieb und werth, und alle Nachricht, Die 
fich auf ihm bezieht, wird Heilig. Im diefem Sinne, den man viele 
feiht pebantifch nennen mag, aber doch als folgerecht anerfennen 
muß, dulden wir feinen Juden unter und; denn wie follten wir 
ihm den Antheil an der höchften Cultur vergönnen, deren Urfprung 
und Herfommen er verleugnet ? 

„Hievon ift unfere Sittenlehre ganz abgejondert; fie ift rein 
thätig und wird in den wenigen Geboten begriffen: Mäßigung im 
Bilffürlihen, Emſigkeit im Nothmwendigen, Nun mag ein Seder 


1) Xol. „Sprüde in Proſa“ 576: „Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in 
ruhiger gejelliger Stunde einen plaftifchen Trieb in ihrer Natur; fie befleißigten 
fi zufommen und fehufen ein Liebliches Gebilde, eine Pandora im höhern Sinne, 
die Gebulb.* 
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diefe lakoniſchen Worte nach jeiner Art im Lebensgange benugen, 
und er hat einen ergiebigen Tert zu grenzenlojer Ausführung. 

„Der größte Refpert wird Allen eingeprägt für die Beit, als für 
die höchſte Gabe Gottes und der Natur und die aufmerkfamfte Be— 
gleiterin des Dafeind. Die Uhren find bei uns vervielfältigt und 
deuten ſämmtlich mit Zeiger und Schlag die Viertelftunden an, und 
um ſolche Zeichen möglichit zu vervielfältigen, geben die in unferm 
Lande errichteten Telegraphen, wenn fie ſonſt nicht bejchädigt find, 
den Lauf der Stunden bei Tag und bei Nacht an, und zwar durd) 
eine ſehr geiftreihe Vorrichtung. 

„Unfere Sittenlehre, die alfo ganz praftifch ift, dringt nun 
hauptfächlih anf Bejonnenheit; und diefe wird durch Eintheilung 
der Zeit, durch Aufmerkſamkeit auf jede Stunde Höchlichit gefördert. 
Etwas muß gethan fein in jedem Moment; und wie wollt’ es ge- 
ſchehen, achtete man nicht auf das Werk wie auf die Stunde? 

„In Betracht, daß wir erft anfangen, legen wir großes Gewicht 
auf die Familienfreife. Den Hausvätern und Hausmüttern denken 
wir große Verpflichtungen zuzutheilen; die Erziehung wird bei uns 
um fo leichter, als Jeder für fich felbft Knechte und Mägde, Diener 
und Dienerinnen ftellen muß. 

„Gewiſſe Dinge freilich müffen nach einer gewiſſen gleichförmigen 
Einheit gebildet werden: Leſen, Schreiben, Rechnen mit Leichtigkeit 
der Maffe zu überliefeern, übernimmt der Abbe, feine Methode er- 
innert an den mechjelfeitigen Unterricht '), doch ift fie geiftreicher; 
eigentlich aber kommt Alles darauf an, zu gleicher Zeit Lehrer und 
Schüler zu bilden, 

„Aber noch eines wechſelſeitigen Unterrichts will ich erwähnen: 
der Uebung, anzugreifen und fich zu vertheidigen. Hier ift Lothario 
in feinem Felde; feine Manöverd haben etwas Wehnliches von 
unjern Feldjägern; doc fann er nicht anders als original fein. 


1) Welcher darin befteht, daß die vorgerüdteren Schüler unter Oberaufficht 
eines Lehrers die ſchwächeren unterrichten. Diefe Einrichtung mwurbe gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts gleichzeitig von bem Schotten Andrew Bell und bem 
engliihen Quäker Joſeph Lancafter ausgebildet und in ben Armenfchulen 
Londons eingeführt. Im Anfang diejes Jahrhunderts gewann bie Bell: Lancafter'fche 
Methode überall außer in Deutichland große Verbreitung und murde vielfach 
überfhäßt. Gegenwärtig wirb fie audh bei ums ma in überfüllten Schulen, aber 
nur als Hülfsmittel, angewandt. 
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„Hiebei bemerfe ich, dab wir im bürgerlichen Leben feine Soden, 
im foldatifchen feine Trommeln haben; dort wie hier ift Menfchen- 
ftimme, verbunden mit Blasinftrumenten, hinreichend. Das Alles iſt 
ſchon dageweſen und ift noch da; die ſchickliche Anwendung deffelben aber 
ift dem Geiſt überlaffen, der es auch allenfall3 wohl erfunden Hätte. 

„Das größte Bedürfniß eines Staats ift das einer muthigen 
Obrigfeit, und daran foll es dem unfrigen nicht fehlen; wir Alle 
find ungeduldig, das Gefchäft anzutreten, munter und überzeugt, 
daß man einfach anfangen müſſe. So denfen wir nicht an Yuftiz, 
aber wohl an Polizei. Ihr Grundjag wird Fräftig ausgefprocen: 
Niemand ſoll dem Andern unbequent fein; wer fich unbequem erweift, 
wird befeitigt, bis er begreift, wie man ſich anftellt, um geduldet 
zu werden. Sit etwas Leblofes, Unvernünftiges in dem Falle, fo 
wird dies gleichmäßig bei Seite gebracht. 

„In jedem Bezirk find drei Polizeidirectoren, die alle acht 
Stunden wecjeln, fchichtweife, wie im Bergwerk, das auch nicht 
ftillftehen darf, und einer unſerer Männer wird bei Nachtzeit vor- 
züglich bei der Hand fein. 

Sie haben das Recht, zu ermahnen, zu tadeln, zu jchelten und 
zu befeitigen; finden fie es nöthig, jo rufen fie mehr oder weniger 
Geſchworne zufammen Sind die Stimmen gleich, jo entjcheidet 
der Borfigende nicht, fondern e3 wird das Loos gezogen, weil man 
überzeugt ift, daß bei gegen einander ftehenden Meinungen es immer 
gleichgültig ift, welche befolgt wird. Wegen der Majorität Haben 
wir ganz eigene Gedanken: wir laffen fie freilich gelten im noth— 
wendigen Weltlauf, im höhern Sinne haben wir aber nicht viel 
Butrauen auf fie. Doch darüber darf ich mich nicht weiter auslaffen. *) 

„Fragt man nach der höhern Obrigkeit, die Alles lenkt, jo findet 
man fie niemals an Einem Orte; fie zieht beftändig umher, un 
Steichheit in den Hauptſachen zu erhalten und in läßlichen Dingen 
einem Jeden feinen Willen zu geftatten. ft dies doch fchon einmal 
im Lauf der Gefchichte da geweſen: die deutjchen Kaijer zogen 


1) Seiner Abneigung gegen die Majorität hat Goethe an andern Orten ver— 
fchiebentlich Ausdruck gegeben, jo „Sprüche in Proſa“ 945: „Nichts ift wiberwär- 
tiger als die Majorität; denn fie bejteht aus wenigen fräftigen Vorgängern, aus 
Schelmen, die fi accommodiren, aus Schwachen, bie fich afjimiliren, und der Mafie, 
die nadjtrolft, ohne nur im Mindeften zu wiffen, was fie will.” 


— BR Zu 


umher, und diefe Einrihtung ift dem Sinne freier Staaten am 
allergemäßeften. Wir fürchten uns vor einer Hauptjtadt, ob wir 
ihon den Punkt in unjern Befigungen fehen, wo ſich die größte 
Anzahl von Menjchen zufammenhalten wird, Dies aber verheimlichen 
wir; dies mag nad) und nad, und wird noch früh genug entjtehen, 

„Dieſes find im Allgemeinften die Punkte, über die man meiftens 
einig ift; doch werden fie beim Zufammentreten von mehreren oder 
auch mwenigern Gliedern immer wieder aufs Neue durchgeſprochen. 
Die Hauptjache wird aber fein, wenn wir uns an Drt und Stelle 
befinden. Den neuen Buftand, der aber dauern foll, fpricht eigentlich 
da3 Geſetz aus, Unſere Strafen find gelind. Ermahnung darf ſich 
Seder erlauben, der ein gemwifjes Alter Hinter jich hat, mißbilligen 
und jchelten nur der anerkannte Neltefte, beftrafen nur eine zu— 
fammenberufene Zahl. 

„Man bemerkt, daß ftrenge Gefege ſich ſehr bald abftumpfen 
und nad) und nad Lofer werden, weil die Natur immer ihre Rechte 
behauptet. Wir haben läßliche Geſetze, um nad und nad) ftrenger 
werden zu können; unfere Strafen beftehen vorerft in Abjonderung 
von der bürgerlichen Gejellihaft, gelinder, entfchiedener, fürzer und 
länger, nad) Befund. Wächſt nach und nad) der Beſitz der Staat3- 
bürger, jo zwadt man ihnen auch davon ab, weniger oder mehr, wie 
fie verdienen, daß man ihnen von diefer Seite wehe thue. 

„Allen Gliedern des Bandes ift davon Kenntniß gegeben, und 
bei angeftelltem Examen hat jich gefunden, daß Jeder von den 
Hauptpunkten auf jich ſelbſt die jchiklichjte Anwendung macht. Die 
Hauptjache bleibt nur immer, daß wir die Vortheile der Cultur mit 
hinüber nehmen und die Nachtheile zurüdlafen. Branntweinjchenfen 
und Leihbibliothefen werden bei uns nicht geduldet; wie wir ung 
aber gegen Flaſchen und Bücher verhalten, will ich lieber nicht 
eröffnen; dergleichen Dinge wollen gethan fein, wenn man fie be= 
urtheilen ſoll.“ 

Und in eben diefem Sinne hält der Sammler und Ordner 
diefer Papiere mit andern Anordnungen zurüd, welche unter der 
Geſellſchaft jelbit noch ala Probleme eirculiren, und welche zu ver« 
fuchen man vielleiht an Ort und Stelle nicht räthlich findet; um 
defto weniger Beifall dürfte man fich verjprechen, wenn man derjelben 
hier umſtändlich erwähnen wollte. 
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Swölftes Lapitel. 


Die zu Odoards Vortrag angejegte Frift war gefommen, 
welcher, nachdem Alles verfammelt und beruhigt war, folgenber- 
maßen zu reden begann: 

„Das bedeutende Werk, an welchem Theil zu nehmen ich dieſe 
Maffe waderer Männer einzuladen habe, ift Ihnen nicht ganz un- 
befannt; denn ich habe ja ſchon im Allgemeinen mit Ihnen davon 
geiprohen. Aus meinen Eröffnungen geht hervor, daß in der alten 
Welt fo gut wie in der neuen Räume find, welche einen befjern 
Anbau bedürfen, als ihnen bisher zu Theil ward. Dort hat die 
Natur große, weite Streden ausgebreitet, wo fie unberührt und 
eingewildert liegt, daß man ſich faum getraut, auf jie loszugehen und 
ihr einen Kampf anzubieten. Und doc ift es leicht für den Ent— 
ichloffenen, ihr nach und nad die Wüfteneien abzugewinnen und fich 
eine3 theilweifen Beſitzes zu verſichern. In der alten Welt ift es 
das Umgefehrte. Hier ift überall ein theilweifer Beſitz ſchon ergriffen, 
mehr oder weniger durch undenfliche Zeit das Recht dazu geheiligt; 
und wenn dort das Grenzenloje als unüberwindliches Hinderniß 
ericheint, jo jet hier das einfach Begrenzte beinahe noch jchwerer 
zu überwindende Hinderniffe entgegen. Die Natur iſt durch Emfig- 
keit, der Dienich ') durch Gewalt oder Meberredung zu nöthigen. 

„Wird der einzelne Befig von der ganzen Gejellichaft für heilig 
geachtet, jo ift er e3 dem Befiger noch mehr. Gewohnheit, jugend» 
lihe Eindrüde, Achtung für Vorfahren, Abneigung gegen den Nach— 
bar und hunderterlei Dinge find e3, die den Beſitzer ftarr und gegen 
jede Veränderung widerwillig machen. Se älter dergleichen Zuſtände 
find, je verflochtener, je getheilter, deſto jchwieriger wird es, das 
Allgemeine durchzuführen, das, indem es dem Einzelnen etwas nähme, 
dem Ganzen und durch Nüd- und Mitwirkung auch Jenem wieder 
unerwartet zu Gute fäme, 

„Schon mehrere Jahre fteh’ ich im Namen meines Fürften einer 
Provinz vor, die, von jeinen Staaten getrennt, lange nicht fo, wie 


1) So nad) Mar Koch's unzweifelhaft richtiger Verbefierung ftatt „burch Em: 
figfeit der Menſchen“. 
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e3 möglich wäre, benußt wird, Eben dieſe Abgejchloffenheit oder 
Eingefchloffenheit, wenn man will, hindert, daß bisher feine Anſtalt 
fich treffen ließ, die den Bewohnern Gelegenheit gegeben hätte, das, 
was fie vermögen, nad) außen zu verbreiten, und von außen zu 
empfangen, was jie bedürfen. 

„Mit unumfchränfter Vollmacht gebot ich in dieſem Lande, 
Manches Gute war zu thun, aber doch immer nur ein bejchränftes; 
dem Beffern waren überall Riegel vorgejchoben, und das Wünſchens— 
wertheite jchien in einer andern Welt zu Tiegen. 

„Sch hatte Feine andere Verpflichtung, als gut Haus zu halten. 
Was iſt leichter al3 das! Ebenſo leicht ift es, Mifbräuche zu be— 
feitigen, menjchlicher Fähigkeiten fich zu bedienen, den Beftrebjamen 
nachzuhelfen. Dies Alles ließ ſich mit Verftand und Gewalt recht 
bequent Jeiften; dies Alles that ich gemwiffermaßen von jelbft. Aber 
wohin beſonders meine Aufmerffamfeit, meine Sorge fich richtete, 
dies waren die Nachbarn, die nicht mit gleichen Gefinnungen, am 
wenigjten mit gleicher Weberzeugung, ihre Landestheile regierten und 
regieren ließen. 

„Beinahe hätte ich mich refignirt und mich innerhalb meiner Lage 
am beiten gehalten und das Herfömmliche fo gut, als e3 fih thun 
ließ, benußt; aber ich bemerkte auf einmal, das Kahrhundert komme 
mir zu Hülfe Süngere Beamte wurden in der Nachbarichaft an— 
geftellt; fie Hegten gleiche Gejinnungen, aber freilich nur im All— 
gemeinen wohlwollend, und pflichteten nach und nach meinen Planen 
zu allfeitiger Verbindung um fo eher bei, als mich das Loos traf, 
die größern Aufopferungen zuzugeftehen, ohne daß gerade Jemand 
merkte, aud) der größere Vortheil neige ſich auf meine Seite, 

„So find nun unfer Drei über anjehnliche Landesftreden zu 
gebieten befugt; unjere Fürften und Minifter find von der Nedlich- 
feit und Nüblichfeit unferer VBorjchläge überzeugt; denn e8 gehört 
freilich mehr dazu, feinen Vortheil im Großen als im Kleinen zu 
überfehen. Hier zeigt und immer die Nothiwendigfeit, was wir zu 
thun und zu laffen haben; und da iſt denn ſchon genug, wenn wir 
diefen Maßſtab ans Gegenmwärtige legen; dort aber follen wir eine 
Zukunft erichaffen, und wenn aud ein durchdringender Geift den 
Plan dazu fände, wie fann er hoffen, Andere darin einftimmen 
zu jehen? 
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„No würde dies dem Einzelnen nicht gelingen; die Beit, welche 
die Geifter frei macht, öffnet zugleich ihren Blick ins Weitere, und 
im Weitern läßt fih das Größere Teicht erkennen, und eins der 
ftärfiten Hinderniffe menfchlicher Handlungen wird Leichter zu ent» 
fernen. Dieſes befteht nämlich darin, daß die Menſchen wohl über 
die Zwede einig werden, viel feltener aber über die Mittel, dahin zu 
gelangen. Denn das wahre Große hebt uns über uns felbft hinaus 
und leuchtet und vor wie ein Stern; die Wahl der Mittel aber ruft 
ung in ung ſelbſt zurüd, und da wird der Einzelne gerade wie er 
war und fühlt fih eben fo ifolirt, als hätt! er vorher nicht ins 
Ganze geſtimmt. 

„Hier alſo haben wir zu wiederholen: das Jahrhundert muß 
uns zu Hülfe fommen, die Beit an die Stelle der Vernunft treten, 
und in einem erweiterten Herzen der höhere Vortheil den niedern 
verdrängen, 

„Hier fei es genug; und wär’ es zu viel für den Mugenblid, 
in der Folge werd’ ich einen jeden Theilnehmer daran erinnern. 
Genaue Vermeſſungen find gejchehen, die Strafen bezeichnet, die 
Punkte beftimmt, wo man die Gafthöfe und in der Folge vielleicht 
die Dörfer heranrüdt. Zu aller Art von Baulichkeiten ift Gelegen- 
heit, ja Nothwendigfeit vorhanden. Treffliche Baumeifter und Tech- 
nifer bereiten Alles vor; Niffe und Anfchläge find gefertigt; die Ab— 
ficht ift, größere und Heinere Accorde abzufchließen und jo mit genauer 
Eontrole die bereitliegenden Geldfummen, zur VBerwunderung des 
Mutterlandes, zu verwenden; da wir denn der fchönften Hoffnung 
(eben, e3 werde fi) eine vereinte Thätigfeit nach allen Seiten von 
nun an entwideln. 

„Worauf ich nun aber die fämmtlichen Theilnehmer aufmerffam 
zu machen habe, weil e3 vielleicht auf ihre Entichliefung Einfluß 
haben könnte, ift die Einrichtung, die Geftalt, in welche wir alle 
Mitwirkenden vereinigen und ihnen eine würdige Stellung unter 
fih und gegen die übrige bürgerliche Welt zu fchaffen gedenken. 

„Sobald wir jenen bezeichneten Boden betreten, werben die 
Handwerke jogleih für Künfte erflärt und duch die Bezeichnung 
ftrenge Künfte von den freien entjchieden getrennt und abge- 
jondert. Diesmal kann hier nur von jolden Beichäftigungen die 
Nede fein, welche den Aufbau jich zur Angelegenheit machen; die 
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fämmtlichen hier anmwejenden Männer, jung und alt, befeunen fich 
zn dieſer Klaſſe. 

„Zählen wir fie her in der Folge, wie fie den Bau in die Höhe 
richten und nach und nach zur Wohnbarkeit befördern! Die Stein- 
metzen nenn’ ich voraus, welche den Grund» und Editein vollfommen 
bearbeiten, den fie mit Beihlilfe der Maurer am rechten Ort in der 
genaueften Bezeihnung niederjenfen. Die Maurer folgen hierauf, 
die auf den ftreng unterfuchten Grund das Gegentwärtige und Zu— 
fünftige wohl befeftigen. Früher oder fpäter bringt der Bimmer- 
mann feine vorbereiteten Contignationen?) herbei, und fo fteigt nach 
und nach das Beabjichtigte in die Höhe. Den Dachdeder rufen wir 
eiligft herbei; im Innern bedürfen wir des Tifchlers, Glaſers, 
Schloſſers, und wenn ich den Tüncher zuleßt nenne, fo gejchieht es, 
weil er mit feiner Arbeit zur verfchiedenften Zeit eintreten kann, 
um zulegt dem Ganzen in- und auswendig einen gefälligen Schein 
zu geben. Mancher Hülfsarbeiten gedenf’ ich nicht, nur die Haupt- 
ſache verfolgend, 

„Die Stufen von Lehrling, Gefell und Meifter müfjen aufs 
Strengfte beobachtet werden; auch fünnen in diefen viele Abftufungen 
gelten, aber Prüfungen können nicht forgfältig genug fein. Wer 
herantritt, weiß, daß er ſich einer ftrengen Kunſt ergiebt, und er 
darf feine Täßlichen Forderungen von ihr erwarten. Ein einziges 
Glied, das in einer großen Kette bricht, vernichtet das Ganze. Bei 
großen Unternehmungen wie bei großen Gefahren muß der Leicht- 
finn verbannt fein. 

„Gerade hier muß die ftrenge Kunft der freien zum Mufter 
dienen und fie zu beichämen trachten. Sehen wir die fogenannten 
freien Künfte an, die doch eigentlich in einem höhern Sinn zu nehmen 
und zu nennen find, jo findet man, daß e3 ganz gleichgültig ift, ob 
fie gut oder jchlecht betrieben werden. Die jchlechtefte Statue fteht 
auf ihren Füßen wie die beſte; eine gemalte Figur fchreitet mit 
verzeichneten Füßen gar munter vorwärts, ihre mißgeftalteten Arme 
greifen gar Fräftig zu; die Figuren ftehen nicht auf dem richtigen 
Plan, und der Boden fällt deswegen nicht zufammen. Bei der Mufif 
ift es noch auffallender: die gellende Fiedel einer Dorfichenfe erregt 





1) Bufammengepaßte Balfen, 


— 367 — 


die wadern Glieder aufs Kräftigjte, und wir haben die unſchicklichſten 
Kirhenmufifen gehört, bei denen der Gläubige fich erbaute, Wollt 
ihr nun gar aud die Poefie zu den freien Künften rechnen, jo 
werdet ihr freilich jehen, daß diefe kaum weiß, wo fie eine Grenze 
finden ſoll. Und doch Hat jede Kunft ihre innern Gejeße, deren 
Nichtbeobachtung aber der Menſchheit feinen Schaden bringt; dagegen 
die ftrengen Künfte dürfen fich nichts erlauben. Den freien Künftler 
darf man loben, man kann an feinen Vorzügen Gefallen finden, 
wenngleich jeine Arbeit bei näherer Unterfuhung nicht Stich hält. 

„Betrachten wir aber die beiden, ſowohl die freien als ftrengen 
Künfte, in ihren vollfommenften Zuftänden, fo hat fich dieſe vor 
Bedanterei und Bodsbeutelei, jene vor Gedanfenlofigfeit und Pfufcherei 
zu hüten. Wer fie zu leiten hat, wird Hierauf aufmerffam machen ; 
Mißbräuche und Mängel werden dadurch verhütet werden. 

Ich wiederhole mich nicht; denn unfer ganzes Reben wird eine 
Wiederholung des Gefagten fein; ich bemerfe nur noch Folgendes, 
Ber fi einer ftrengen Kunft ergiebt, muß fich ihr fürs Leben widmen. 
Bisher nannte man jie Handwerk, ganz angemeffen und richtig; die* 
Befenner jollten mit der Hand wirken, und die Hand, foll fie das, 
fo muß ein eigenes Leben fie befeelen, fie muß eine Natur für fich 
fein, ihre eigenen Gedanken, ihren eigenen Willen haben, und das 
fann fie nicht auf vielerlei Weiſe.“ 

Nachdem der Redende mit hinzugefügten guten Worten gejchloffen 
hatte, richteten die jänmmtlichen Anweſenden fich auf, und die Gewerke, 
anftatt abzuziehen, bildeten einen regelmäßigen Kreis vor der Tafel 
der anerkannten Obern. Odoard reichte den Sämmtlichen ein ge- 
drudtes Blatt umher, wovon fie nad) einer befannten Melodie mäßig 
munter ein zutrauliches Lied fangen. 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sei fortan dem Tücht’gen gleich; 
Wo wir Nüßliches betreiben, 

Sit der wertheſte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes; 
Wer gehorchet, der erreicht es; 
Zeig’ ein feſtes Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 
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Du vertheileft Kraft und Bürde 
Und erwägft e3 ganz genau, 
Giebſt dem Alten Ruh’ und Würde, 
Sünglingen Gejhäft und Frau. 
Wechjelfeitiges Vertrauen 
Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Shließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarſchaft vertraun, 


Wo an wohlgebahnten Straßen 

Man in neuer Schenfe weilt, 

Do dem Frembdling reiher Maßen 
Aderfeld ift zugetheilt, 

Siedeln wir und an mit Andern, 
Eilet, eilet, einzuwandern 

In das feite Vaterland! 

Heil dir, Führer! Heil dir, Band! ') 
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Dreizehntes Capitel. 


Eine vollkommene Stille ſchloß ſich an dieſe lebhafte Bewegung 
der vergangenen Tage. Die drei Freunde blieben allein gegen ein— 
ander über ſtehen, und es ward gar bald merkbar, daß Zwei von 
ihnen, Lenardo und Friedrich, von einer ſonderbaren Unruhe bewegt 
wurden. Sie verbargen nicht, daß Beide ungeduldig ſeien, für ihren 
Theil in der Abreiſe von dieſem Ort ſich gehindert zu ſehen; ſie 
erwarteten einen Boten, hieß es, und es kam indeſſen nichts Ver— 
nünftiges, nichts Entſcheidendes zur Sprache. 

Endlich kommt der Bote, ein bedeutendes Packet überbringend, 
worüber ſich Friedrich ſogleich herwirft, um es zu eröffnen. Lenardo 
hält ihn ab und ſpricht: „Laß es unberührt, leg' es vor uns nieder 
auf den Tiſch! wir wollen es anſehen, denken und vermuthen, was es 
enthalten möge. Denn unſer Schickſal iſt ſeiner Beſtimmung näher, 
und wenn wir nicht ſelbſt Herren darüber ſind, wenn es von dem 


1) In die Gedichte unter ber Ueberſchrift: „Lieb der Auswanderer“ auſgenommen. 
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Berftande, von den Empfindungen Anderer abhängt, ein Ja oder Nein, 
ein So oder So zu erwarten ift, dann ziemt e3, ruhig zu ftehen, jich 
zu faffen, fich zu fragen, ob man es erdbulden würde, al3 wenn e3 
ein jogenanntes Gottesurtheil wäre, wo uns auferlegt ift, die Ver— 
nunft gefangen zu nehmen.“ 

„Du bift nicht jo gefaßt, als du fcheinen willſt!“ verſetzte 
Friedrich. „Bleibe deswegen allein mit deinen Geheimniffen und 
fchalte darüber nach Belieben! mich berühren fie auf alle Fälle nicht. 
Aber Taf mich indeß diefem alten geprüften Freunde den Anhalt 
offenbaren und die zweifelhaften Zuftände vorlegen, die wir ihm 
ſchon jo lange verheimlicht haben.“ 

Mit diefen Worten riß er unjern Freund mit ſich weg, und 
fhon unterwegs rief er aus: „Sie ift gefunden, Tängft gefunden! 
und es ift mur die Frage, wie es mit ihre werden Soll.“ 

„Das wußt' ich ſchon“, ſagte Wilhelm; „denn Freunde offen- 
baren einander gerade das am deutlichſten, was fie einander ver- 
ichweigen; die letzte Stelle de3 Tagebuchs, wo ſich Lenardo gerade 
mitten int Gebirg des Briefed erinnert, den ich ihm fchrieb, rief 
mir in der Einbildungsfraft im ganzen Umfange des Geiftes und 
Gefühls jenes gute Wejen hervor; ich jah ihn ſchon mit dem nächften 
Morgen fih ihre nähern, fie anerkennen, und was daraus mochte 
gefolgt fein. Da will ich denn aber aufrichtig geftehen, daß nicht 
Neugierde, fondern ein redlicher Antheil, den ich ihr gewidmet habe, 
mich über euer Schweigen und BZurüdhalten beunrubhigte.“ 

„Und in diefem Sinne“, rief Friedrich, „bift du gerade bei dieſem 
angefommenen Padet Hauptjächlich mit interejfirt; der Verfolg des 
Tagebuchs war an Mafarien gejandt, und man wollte dir durch Er- 
zählung das ernjt anmuthige Ereigniß nicht verkümmern. Nun ſollſt 
du’3 auch gleich haben; Lenardo hat gewiß indeffen ausgepadt, und 
das braucht er nicht zu feiner Aufklärung.” 

Friedrich ſprang hiemit nad alter Art hinweg, ſprang wieder 
herbei und brachte das verjprochene Heft. 

„Run muß ich aber auch erfahren”, rief er, „mas aus uns 
werben wird,” Hiemit war er wieder entjprungen, und Wilhelm las: 
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Lenardo's Tagebuch. 
Fortjegung. 
Freitag den 19, 

Da man heute nicht ſäumen durfte, um zeitig zu Frau Eufanne 
zu gelangen, fo frühftüdte man eilig mit der ganzen Familie, dankte 
mit verfiedten Glückwünſchen und Hinterließ dem Geſchirrfaſſer, 
welcher zurüdblieb, die den Jungfrauen zugedachten Gejchenfe, etwas 
reichlicher und bräutlicher al3 die vorgeftrigen, fie ihm heimfich 
zufchiebend, worüber der gute Mann fich fehr erfreut zeigte. 

Diesmal war der Weg frühe zurüdgelegt; nach einigen Stunden 
erblidten wir in einem ruhigen, nicht allzu weiten, flachen Thale, 
deſſen eine feljige Seite von Wellen des Harften Sees leicht beipült 
fich mwiderfpiegelte, wohl und anftändig gebaute Häufer, um welche 
ein befjerer, jorgfältig gepflegter Boden bei fonniger Lage einiges 
Gartenwerk begünftigte. In das Haupthaus durch den Garnboten 
eingeführt und Frau Sufannen vorgeftellt, fühlte ich etwas ganz 
Eigenes, al3 fie uns freundlich anſprach und verficherte, es fei ihr 
jehr angenehm, daß wir Freitags kämen, als dem ruhigiten Tage 
der Woche, da Donnerstag Abends die gefertigte Waare zum See 
und in die Stadt geführt werde. Dem einfallenden Garnboten, 
welcher fagte: „Die bringt wohl Daniel jederzeit hinunter!” verjegte 
fie; „Gewiß, er verjieht das Gejchäft jo Löblich und treu, ald wenn 
e3 fein eigenes wäre.“ 

„Iſt doch auch der Unterjchied nicht groß”, verſetzte Jener, 
übernahm einige Aufträge von der freundlichen Wirthin und eilte, 
jeine Gejchäfte in den Geitenthälern zu vollbringen, veriprad in 
einigen Tagen wieder zu fommen und mic) abzuholen. 

Mir war indefien ganz mwunderlih zu Muthe. Mich Hatte 
gleich beim Eintritt eine Ahnung befallen, daß e3 die Erjehnte jei; 
beim fängern Hinblid war ſie e8 wieder nicht, fonnte e8 nicht fein, 
und doch beim Wegbliden, oder wenn fie ſich umfehrte, war fie es 
wieder; eben wie im Traum Erinnerung und Phantafie ihr Wefen 
gegen einander treiben, 

Einige Spinnerinnen, die mit ihrer Wochenarbeit gezögert 
hatten, brachten fie nach; die Herrin, mit freundlichfter Ermahnung 
zum Fleiße, marftete mit ihnen, überließ aber, um fi) mit dem 
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Gaft zu unterhalten, das Geihäft an zwei Mädchen, welche fie 
Grethen und Lieshen nannte, und welche ich um befto aufmerf- 
jamer betrachtete, als ich ausforjchen wollte, wie fie mit der 
Schilderung des Gejchirrfafferd allenfall3 zufammenträfen. Dieſe 
beiden Figuren machten mid ganz irre und zerftörten alle Aehnlich- 
feit zwifchen der Geſuchten und der Hausfran, 

Aber ich beobachtete Diefe nur deſto genauer, und fie jchien 
mir allerdingd das mwürdigfte, Tiebenswürdigfte Wefen von allen, 
die ich auf meiner Gebirgsreife erblidte. Schon war ich von dem 
Gewerbe unterrichtet genug, um mit ihr über das Geſchäft, welches 
fie gut verjtand, mit Kenntniß fprechen zu können; meine einfichtige 
Theilnahme erfreute fie jehr, und als ich fragte, woher fie ihre 
Baumwolle beziehe, deren großen Transport übers Gebirg ich vor 
einigen Tagen gefehen, fo erwiderte fie, daß eben diefer Transport 
ihr einen anfehnlichen Vorrath mitgebracht. Die Lage ihres Wohn- 
ort3 fei auch deshalb fo glüdlich, weil die nach dem See hinunter- 
führende Hauptitraße etwa nur eine Biertelftunde ihres Thals 
hinabwärts vorbeigehe, wo fie denn entweder in Perfon oder durch 
einen Factor die ihr von Triejt beftimmten und adreffirten Ballen 
in Empfang nehme, wie denn das vorgeftern auch gefchehen. 

Sie Tieß nun den neuen Freund in einen großen Tuftigen 
Keller hineinjehen, wo der Vorrath aufgehoben wird, damit die 
Baumwolle nicht zu jehr austrodne, an Gewicht verliere und weniger 
gejchmeidig werde. Danı fand ih auch, was ich ſchon im Einzelnen 
fannte, meiftentheil8 hier verfammelt; fie deutete nach und nach 
auf dies und jenes, umd ich nahm verftändigen Antheil. Indeſſen 
wurde fie jtiller; aus ihren Fragen konnt’ ich errathen, fie 
vermuthe, dab ih vom Handwerk ſei. Denn fie fagte, da 
die Baummolle joeben angefommen, jo erwarte fie nun bald einen 
Eommis oder Theilnehmer der Triefter Handlung, der nad einer 
beicheidenen Anficht ihres Buftandes die jchuldige Geldpoft abholen 
werde; dieſe liege bereit fir einen Jeden, welcher ſich legitimiren könne. 

Einigermaßen verlegen, juchte ih auszuweichen und blidte ihr 
nad, als jie eben, Einiges anzuordnen, durchs Bimmer ging; fie 
erichien mir wie Penelope unter den Mägden. 

Sie fehrt zurüd, und mich dünkt, e3 fei was Eigenes in ihr 
vorgegangen. 

24* 
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„Sie find denn nicht vom Kanfmannsftande?* jagte fie. „Ich 
weiß nicht, woher mir das Vertrauen fommi, und wie ich mid 
unterfangen mag, das Jhrige zu verlangen; erbringen will ich's 
nicht, aber gönnen Cie mir’s, wie e3 Ihnen ums Herz ift!“ 

Dabei jah mich ein fremdes Geſicht mit jo ganz befannten, 
erfennenden Augen an, daß ih mich ganz durchdrungen fühlte und 
mich faum zu faſſen wußte. Meine Kniee, mein Verſtand wollten 
mir verjagen, al3 man jie glüdlicherweije jehr eilig abrief.” Ich 
fonnte mich erholen, meinen Vorſatz ſtärken, jo lang’ al3 möglich 
an mich zu halten; denn es ſchwebte mir vor, als wenn abermals 
ein unjeliges Verhältniß mich bedrobe. 

Gretchen, ein geiehtes, freundliches Kind, führte mich ab, mir 
die fünitlichen Gewebe vorzuzeigen; fie that es veritänbig und 
ruhig. 35 ſchrieb, um ihr Aufmerfiamfeit zu beweilen, was fte 
mir vorſagte, in meine Zchreibtafel, wo e3 noch jteht zum Zeugniß 
eine blos mechaniſchen Berfahrend; denn ich hatte ganz Anderes 
im Sinne Es lautet folgendermaßen : 

„Der Eintrag von getretener jowohl als gezogener Weberei 
geichieht, je nachdem das Muſter es erfordert, mit weißem Ioje ge- 
drebtem jogenannten Muggengarn, mitunter aud mit türfiic- 
roth gefärbten, desgleichen mit blauen Garnen, welche ebenfalls zu 
Streifen und Blumen verbraudt werten. Beim Scheeren ift das 
Gewebe auf Walzen gewunden, die einen tiſchförmigen Rahmen 
bilden, um melden her mehrere arbeitende Perſonen jigen.“ 

Lieschen, die unter den Scheerenden geſeſſen, ftebt auf, gejellt 
fih zu ung, ift geihäftig, drein zu reden, uud zwar auf eine Weiſe, 
um Jene durh Wideripruh nur irre zu machen; und ala ich 
Gretchen deſſenungeachtet mehr Aufmerfiamfeit bewies, jo fuhr Lieschen 
umber, um eiwas zu holen, zu bringen, und ftreifte dabei, ohne 
durch die Enge des Raums genöthigt zu jein, mit ihrem zarten 
Elibogen zweimal merklich bedeutend an meinem Arm bin, welches 
mir nicht jonberlih gefallen wollte. 

Die Gute- Schöne (lie verdient überhaupt, beionders aber als⸗ 
dann jo zu heiken, wenn man fie mit den Uebrigen vergleicht) holte 
mih in den Garten ab, wo wir der Abendſonne geniehen jollten, 
eh’ fie fich Hinter das Gebirg veritedte. Ein Lächeln ſchwebte um 
ihre Lippen, wie es wohl erjcheint, wenn man etwas Erfreufidhes 
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za ſegen zaudert: auch mir wur es im Bieter Berlegenbeit gar 
esch zu Murfe. Bir gimzeu eben einander ber; ich geirante 
zir mühe, ibr fe Ham) zu reihen, to gern ichs gerbum hätte: wir 
ſchtkeren mus Beide zer Beris um) Zeicbes zu für , merıcd 
der glüdiihe Arı) zur al;e bald ins Gemein: offenbar werden 
fiınte Sie zeigte mir einige Blamentäsfe, wera ib ſtrad anf 
geteintte Bauzmuleutanden ertauntz. 

„Ze uäfcen und piegen wir Ne für enter Geihäf mmmigem, 
ja wierwärtigen Samemtirzer, Fe mir der Barum einem io 
weiten Weg zu un? cher GB geriet amd Darflurkit, uud 
es it em eigen Bergräzen, dasjenige lebexriz zu jeher, beiten abe 
geetbene Rote unter Teſeia beleben. Sie ſehen bier deu Aufarnz, 
die Mitte ik Sören belzuıt, uud beute Abend, menu’ Gi gut 
ik, eimz erfrenihen Ahle 

‚Bir als Fabrikeaten ielbit eder ein Facter bringen uniere 
bie Bode über einzegengene Beare Torzzerdisg Abends in das 
Rıkitit und large jo, im Bektiich ur Auderm, bie gleites 
Gerdätt treiden, mit dem früfeiten Morgen am Freitag im der 
SuM om Hier trägt zum ein Jeder feine Baare zu vu Kauf⸗ 
leuten, die ims Erefen korteln, und fach He jo gut als milch 
ab;uiegen, niumt ach waSl den Bedari ven reber Baumwolle 
alrzisl3 au Aatlungsfstt 

„Ar cr allen deu Bedarf oz teſten ZicHn für bie 
Achritztisa net dem baaten Verdienſt Leim Die Rarktlente im 
der Stat, Icneru fie verieben ſich au mir aleriei andern Tinzen 
zum Bedärfr’5 und Berzrügen Ba Einer ar der Aamilie im 
die Star zu Rarkte gefabren, da Aub Erwortongen, Deffnunges 
uz> Bür’de, je Josur cf Anzit und Aurde ve GE emriteh 
Sıura und Gewitter, und mm ik Beiorzt, das Schiñ nehme 
Edaden! Tier Gesizmtifiizea karrez und möchten erfahren, wie 
der Verlauf der Barren amdgefeten, uıb beradzen ſchen m Bor- 
aus die Summe des reinzı Ermerbi: die Neuzierigen waren auf 
die Renigtrizen am3 der S:ı, bie Buzlichenden auf die Mleidung” 
Rüde oder Modeiachen. Ye der Rente ama mizubringer Auftrag 
Saite; die Ledlera eudlech und beicnders die Kinder auf bie Cimemmen, 
und menu es au zur Semumzeln wären 

„Die MWiahrtt aus der Stadt werzich Ab gmiöhzii bis gegen 
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Ubend; dann belebt fich der See allmählich, und die Schiffe gleiten 
fegelnd, oder durch die Kraft der Ruder getrieben, über feine 
Fläche Hin; Jedes bemüht fih, dem Andern vorzufommen, und 
Die, denen es gelingt, verhöhnen wohl fcherzend Die, welche zurüd- 
zubleiben fich genöthigt fehen. 

„Es ift ein erfreuliches, ſchönes Schaufpiel um die Fahrt auf 
dem See, wenn der Spiegel deffelben mit den anliegenden Gebirgen, 
vom Abendroth erleuchtet, jih warm und allmählich tiefer und 
tiefer jchattirt, die Sterne jichtbar werben, die Abendbetgloden fich 
hören laſſen, in den Dörfern am Ufer fich Lichter entzünden, im 
Waſſer miderfcheinend, dann der Mond aufgeht und feinen 
Schimmer über die faum bewegte Fläche ftreut. Das reiche Gelände 
flieht vorüber; Dorf um- Dorf, Gehöft um Gehöft bleiben zurüd. 
Endlich in die Nähe der Heimath gefommen, wird in ein Horn ge— 
ftoßen, und ſogleich fieht man im Berg hier und dort Lichter er- 
icheinen, die fi nad dem Ufer herab bewegen; eim jedes Haus, 
das einen Angehörigen im Schiffe hat, endet Jemanden, um das 
Gepäck tragen zu helfen. Wir liegen höher hinauf; aber Jedes 
von uns hat oft genug dieje Fahrt mitbeitanden, und was da3 
Geſchäft betrifft, fo find wir Alle von gleihem Intereſſe.“ 

Ich Hatte ihre mit VBerwunderung zugehört, wie gut und fchön 
fie das Alles ſprach, und konnte mich der offenen Bemerkung nicht 
enthalten: wie fie in diefer rauhen Gegend, bei einem fo mechanischen 
Geichäft, zu jolcher Bildung habe gelangen fünnen ? 

Sie verjeßte, mit einem allerliebften, beinahe ſchalkhaften Yächeln 
vor fih Hinjehend: „Sch bin in einer fchönern und freundlichern 
Gegend geboren, wo vorzüglice Menſchen herrſchen und haufen, 
und ob ich gleich als Kind mich wild und unbändig erwies, jo war 
doch der Einfluß geiftreicher Befiger auf ihre Umgebung unverfennbar, 
Die größte Wirkung jedoch auf ein junges Wefen that eine Fromme 
Erziehung, die ein gewiffes Gefühl des Rechtlichen und Schidlichen, 
al3 von Allgegenwart göttlicher Liebe getragen, in mir entwidelte, 

„Wir wanderten aus”, fuhr fie fort — das feine Lächeln ver- 
ließ ihren Mund, eine unterdrüdte Thräne füllte das Auge —, „wir 
wanderten weit, weit, von einer Gegend zur andern, durch fromme 
Fingerzeige und Empfehlungen geleitet; endlich gelangten wir hierher, 
in dieſe höchft thätige Gegend. Das Haus, worin Sie mid) finden, 
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war von gleichgefinnten Menjchen bewohnt; man nahm uns traufid) 
anf; mein Vater fprach diefelbe Sprade, in demfelben Sinn; wir 
ſchienen bald zur Familie zu gehören. 

„In allen Haus und Handwerksgeſchäften griff ich tüchtig ein, 
und Alles, über welches Sie mich nun gebieten jehen, habe id) 
ftufenmweije gelernt, geübt und vollbradt. Der Sohn des Haufes, 
wenig Jahre älter als ich, mwohlgebaut und ſchön von Antlik, ge 
warn mich Tieb und machte mich zu feiner Bertrauten. Er war von 
tüchtiger und zugleich feiner Natur; die Frömmigfeit, wie fie im 
Haufe geübt wurde, fand bei ihm feinen Eingang, fie genügte ihm 
nicht; er las heimlich Bücher, die er jich in der Stadt zu verjchaffen 
wußte, von der Art, die dem Geift eine allgemeinere, freiere Nich- 
tung geben, und da er bei mir gleichen Trieb, gleiches Naturell vers 
merkte, jo war er bemüht, nach und nach mir dasjenige mitzutheilen, 
was ihn jo innig befchäftigte. Endlich da ich in Alles einging, hielt 
er nicht länger zurüd, mir fein ganzes Geheimniß zu eröffnen. Und 
wir waren wirflih ein ganz wunderliches Baar, welches auf ein» 
famen Spaziergängen jih nur von ſolchen Grundſätzen unterhielt, 
welhe den Menjchen jelbftitändig machen, und deffen mwahrhaftes 
Neigungsverhältnig nur darin zu beftehen jchien, einander wechſel— 
feitig in ſolchen Gefinnungen zu bejtärfen, wodurch die Menjchen 
fonft von einander völlig entfernt werden.” 

Ob ich gleich fie nicht ſcharf anſah, ſondern nur von Zeit zu 
Beit wie zufällig aufblidte, bemerkt’ ich doc mit Berwunderung und 
Antheil, daß ihre Gefichtäzüge durchaus den Sinn ihrer Worte zu» 
gleich ausdrüdten. Nach einem augenblicklichen Stillſchweigen er» 
heiterte ſich ihr Geficht. 

„Ich muß“, jagte jie, „auf Ihre Hauptfrage ein Bekenntniß 
thun, und damit Sie meine Wohlredenheit, die manchmal nicht ganz 
natürlich ſcheinen möchte, ſich befjer erflären können. 

„Leider mußten wir Beide uns vor den Webrigen verftellen, 
und ob wir gleich uns ſehr hüteten, nicht zu lügen und im groben 
Sinne faljch zu jein, jo waren wir es doch im zartern, indem wir 
den vielbefuchten Brüder» und Schweiterverfammlungen nicht bei» 
zuwohnen nirgends Entjchuldigung finden fonnten. Weil wir aber 
dabei gar Manches gegen unjere Heberzengung hören mußten, jo 
fieß er mich fehr bald begreifen und einjehen, daß nicht Alles vom 
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freien Herzen gehe, jondern daß viel Wortfram, Bilder, Gleichniffe, 
herkömmliche Redensarten und wiederholt anklingende Zeilen fich 
immerfort wie um eine gemeinſame Achje herumdrehten. Ich merkte 
nun beffer auf und machte mir die Sprache fo zu eigen, daß ich 
allenfalls eine Rede jo gut al3 irgend ein Vorfteher hätte halten 
wollen. Erſt ergebte der Gute fich daran; endlich beim Weberdruß 
ward er ungeduldig, daß ich, ihn zu befchwichtigen, den entgegen- 
gejegten Weg einjchlug, ihm nur deſto aufmerffamer zuhörte, ihm 
jeinen herzlich treuen Vortrag wohl acht Tage jpäter wenigſtens mit 
annähernder Freiheit und nicht ganz unähnlichem geiftigen Weſen 
zu wiederholen wußte, 

„So wuchs unfer Verhältniß zum innigften Bande, und eine 
Leidenichaft zu irgend einem erfennbaren Wahren, Guten, fowie zu 
möglicher Ausübung deflelben, war eigentlich, was uns vereinigte. 

„Indem ich nun bedenfe, was Sie veranlaft haben’ mag, zu 
einer ſolchen Erzählung mich zu bewegen, fo war e3 meine lebhafte 
Beichreibung vom glücklich vollbrachten Markttage. Verwundern 
Sie ſich darüber nicht! denn gerade war es eine frohe, herzliche Be— 
trachtung holder und erhabener Naturſcenen, was mich und meinen 
Bräutigam in ruhigen und geſchäftloſen Stunden am ſchönſten unter- 
hielt. Xrefflihe vaterländifche Dichter hatten das Gefühl in uns 
erregt und genährt: Haller’3 „Alpen”, Geßner's „Idyllen“, Kleiſt's 
„Frühling“ wurden oft von uns wiederholt, und wir betrachteten 
die und umgebende Welt bald von ihrer anmuthigen, bald von ihrer 
erhabenen Seite. 

„Roc gern erinnere ich mich, wie wir Beide, jcharfe und meit- 
fihtig, und um die Wette und oft haftig auf die bedeutenden Er« 
Iheinungen der Erde und des Himmel! aufmerffam zu machen 
ſuchten, einander vorzueilen und zu überbieten trachteten. Dies 
war die jchönfte Erholung, nicht nur vom täglichen Geſchäft, fondern 
auch von jenen ernften Gefprächen, die und oft nur zu tief in unfer 
eigenes Innere verſenkten und uns dort zu beunruhigen drohten. 

„sn diefen Tagen fehrte ein Reijender bei uns ein, wahrjchein- 
lih unter geborgtem Namen; wir dringen nicht weiter in ihn, da 
er fogleich durch fein Wefen uns Vertrauen einflößt, da er fich im 
Ganzen höchft fittlich benimmmt, ſowie anftändig aufmerkſam in unjern 
Derfammlungen. Bon meinem Freund in den Gebirgen umher— 


— 3717 — 


geführt, zeigt er ſich ernft, einfichtig und kenntnißreich. Auch ich 
gejelle mich zu ihren fittlichen Unterhaltungen, wo Alles nach und 
nach zur Sprade fommt, was einem innern Menfchen bedeutend 
werden fann; da bemerft er denn gar bald in unferer Denkweiſe in 
Abſicht auf die göttlichen Dinge etwas Schwanfendes. Die religiöfen 
Ausdrüde waren uns trivial geworden; der Kern, den fie enthalten 
follten, war uns entfallen. Da ließ er uns die Gefahr unferes Zus 
ftandes bemerken, wie bedenklich die Entfernung vom Weberlieferten 
fein müffe, an welches von Jugend auf ſich jo viel angeichloffen; 
fie jei höchſt gefährlich bei der Unvolljtändigfeit beſonders des eigenen 
Innern. Freilich eine täglich und ftündlich Ducchgeführte Frömmig— 
feit werde zulegt nur Beitvertreib und wirke wie eine Art von 
Polizei auf den äußeren Anftand, aber nicht mehr auf den tiefen Sinn; 
da3 einzige Mittel dagegen fei, aus eigener Bruft jittlich gleichgeltende, 
gleihwirfjame, gleihberuhigende Gejinnungen hervorzurufen. 

„Die Eltern Hatten unfere Verbindung ftilljchweigend voraus- 
gefegt, und ich weiß nicht, wie e3 gejchah, die Gegenwart de3 neuen 
Freundes bejchleunigte die Verlobung; es ſchien jein Wunjch, dieſe 
Beftätigung unferes Glücks in dem ftillen Kreife zu feiern, da er 
denn auch mit anhören mußte, wie der Borjteher die Gelegenheit 
ergriff, und an den Biſchof von Laodicea und an die große Gefahr 
der Lauheit, die man uns wollte angemerkt haben, zu erinnern. *) 
Wir beſprachen noch einigemal dieje Gegenjtände, und er lie uns 
ein hierauf bezügliches Blatt zurüd, welches ich oft in der Folge 
wieder anzufehen Urſache fand. 

„Er jchied nunmehr, und e3 war, ald wenn mit ihm alle guten 
Geifter gewichen wären. Die Bemerkung ift nicht neu, wie die Er- 
ſcheinung eines vorzüglichen Menjchen in irgend einem Cirkel Epoche 
macht und bei jeinem Scheiden eine Lücke fi) zeigt, in die jich öfters 
ein zufällige Unheil hineindrängt, Und nun laffen Sie mich einen 
Schleier über das Nächſtfolgende werfen! Durch einen Zufall ward 
meines Verlobten foftbares Leben, jeine herrliche Geftalt plößlich 


1) Bol. Offenbarung Joh. 3, 14: „Und dem Engel ber Gemeine zu Laobicea 
fchreibe: Das jagt Amen, ber treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Ereatur 
Gottes: 15: Ic weiß beine Werke, daß du weder falt noch warm biſt. Ad, daß 
bu alt oder warm wäreft! 16: Weil du aber lau bift, und weder kalt noch warın, 
werbe ich dich ausfpeien aus meinem Munde.” 
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zerftört; er wendete ftandhaft feine legten Stunden dazu an, ſich 
mit mir Troftlofen verbunden zu fehen und mir die Nechte an feinem 
Erbiheil zu fichern. Was aber diefen Fall den Eltern um fo ſchmerz⸗ 
licher machte, war, daß fie furz vorher eine Tochter verloren hatten 
und fi nun im eigentlichjten Sinne verwaift fahen, worüber ihr 
zartes Gemüth dergeftalt ergriffen wurde, daß fie ihr Leben nicht 
lange frifteten. Sie gingen den lieben Ihrigen bald nad), und mich 
ereilte noch ein anderes Unheil, daß mein Vater, vom Schlag ge— 
rührt, zwar noch ſinnliche Kenntniß von der Welt, aber meder 
geiftige noch förperliche Thätigfeit gegen diefelbe behalten hat. Und 
fo bedurfte ich denn freilich jener Selbitftändigfeit in der größten 
Noth und Abjonderung, in der ich mich, glüdliche Verbindung und 
frohes Mitleben hoffend, frühzeitig geübt und noch vor Kurzem 
durch die rein belebenden Worte des geheimnißvollen Durchreifenden 
recht eigentlich geftärft hatte, 

„Doch darf ich nicht undanfbar fein, da mir in diefem Zuftand 
noch ein tüchtiger Gehülfe geblieben ift, der als Factor alles Das 
bejorgt, was in ſolchen Gejchäften als Pflicht männlicher Thätig- 
feit erjcheint. Kommt er heut’ Abend aus der Stadt zurüd, und 
Sie haben ihn fennen gelernt, fo erfahren Sie mein wunderbares 
Verhältniß zu ihm.“ 

Ich batte Manches dazwiſchen gefprochen und durch beifälligen 
vertraulichen Antheil ihr Herz immer mehr aufzufchließen und ihre 
Nede im Fluß zu erhalten getrachtet. Ich vermied nicht, dasjenige 
ganz nahe zu berühren, was noch nicht völlig ausgefprochen war; 
auch fie rückte immer näher zu, und wir waren fo weit, daß bei 
der geringften Veranlaffung das offenbare Geheimniß ins Wort 
getreten wäre. 

Sie ftand auf und fagte: „Laffen Sie und zum Vater gehen!” 
Sie eilte voraus, und ich folgte ihr langſam; ich jchüttelte den Kopf 
über die wunderjame Lage, in der ich mich befand. Gie ließ mid) 
in eine hintere, jehr reinliche Stube treten, wo der gute Alte un«- 
beweglich im Seffel ſaß. Er Hatte fich wenig verändert. Ach ging 
auf ihn zu; er ſah mich erit ftarr, dann mit lebhaftern Augen an; 
feine Züge erheiterten fi, er fuchte die Lippen zu bewegen, und 
als ich die Hand hinreichte, feine ruhende zu faflen, ergriff er die 
meine von felbft, drücke fie und fprang auf, die Arme gegen mic 
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ausftredend. „DO Gott!" rief er, „der Junker Lenardo! er ift’s, 
er ift es ſelbſt!“ 

Sch konnte mich nicht enthalten, ihn an mein Herz zu ſchließen; 
er fanf in den Stuhl zurüd, die Tochter eilte hinzu, ihm beizuftehen; 
auch fie rief: „Er iſt's! Sie find es, Lenardo!“ 

Die jüngere Nichte war herbeigefommen; fie führten den Vater, 
der auf einmal wieder gehen fonnte, der Kammer zu, und gegen 
mich gewendet, ſprach er ganz deutlih: „Wie glücklich, glücklich! 
bald jehen wir uns wieder!” 

Sch ftand vor mich Hinjchauend und denfend; Mariechen !) fam 
zurüd und reichte mir ein Blatt mit dem Bermelden, e3 ſei Daffelbige, 
wovon gejprochen.?) Ich erkannte fogleih Wilhelms Handichrift, fo 
wie vorhin feine Perfon aus der Bejchreibung mir entgegengetreten 
war. Mandherlei fremde Gelichter jchwärmten um mic her; e3 war 
eine eigene Bervegung im Vorhauſe. Und dann ift e8 ein wider— 
twärtiges Gefühl, aus dem Enthufiasmus einer reinen Wiedererfennung, 
aus der Weberzeugung dankbaren Grinnerns, der Anerkennung 
einer wunderbaren 2ebensfolge, und was alles Warmes und Schönes 
dabei in und entwidelt werden mag, auf einmal zu der jchroffen 
Wirklichkeit einer zerjtreuten Alltäglichfeit zurüdgeführt zu werden. 

Diesmal war der Freitag Abend überhaupt nicht fo heiter und 
Iuftig, wie er ſonſt wohl fein mochte: der Factor war nicht mit dem 
Marktihiff aus der Stadt zurücgefehrt; er meldete nur in einem 
Briefe, daß ihn Gejchäfte erſt morgen oder übermorgen zurückgehen 
ließen; er werde mit anderer Gelegenheit fommen, aud alle Be— 
ftellte und Berjprochene mitbringen. Die Nachbarn, welde, Jung 
und Alt, in Erwartung, wie gewöhnlich, zufammengefommen waren, 
machten verdrießliche Gefichter; Lieschen bejonders, die ihm entgegen- 
gegangen war, ſchien jehr übler Laune. 

Ach hatte mich in mein Zimmer geflüchtet, da3 Blatt in der 
Hand Haltend, ohne hineinzufehen; denn es hatte mir fchon heim- 
lichen Berdruß gemacht, aus jener Erzählung zu vernehmen, daß 
Wilhelm die Verbindung bejchleunigt habe. „Alle Freunde find fo, 
alle find Diplomaten; ftatt unfer Vertrauen redlich zu erwidern, 


1) Die jüngere Nichte; fie fol wohl, wie oben und jpäterhin, nicht Mariechen, 
fondern Grethen heißen. — 2) Welches ber geheimnißvolle Reifende zurüdgelafjen 
hatte. 
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folgen fie ihren Anfichten, durchfreuzen unjere Wünfche und miß- 
leiten unfer Schidjal!" So rief ih aus; doch kam ich bald von 
meiner Ungerechtigkeit zurüd, gab dem Freunde Necht, befonders 
die jeßige Stellung bedenfend, und enthielt mich nicht weiter, das 
Folgende zu leſen. 


„Jeder Menjch findet fich von den früheften Momenten feines 
Lebens an, erjt unbewußt, dann halb, endlich ganz bewußt, immer» 
fort findet er fich bedingt, begrenzt in feiner Stellung; weil aber 
Niemand Zweck und Biel feines Daſeins kennt, vielmehr das Ge— 
heimniß deſſelben von höchſter Hand verborgen wird, fo taſtet er 
nur, greift zu, läßt fahren, fteht ftille, bewegt fich, zaudert und 
übereilt jih, und auf wie mancherlei Weife denn alle Irrthümer 
entitehen, die und verwirren. 

Sogar der Beſonnenſte ift im täglichen Weltleben genöthigt, 
Hug für den Augenblick zu fein, und gelangt deswegen im All 
gemeinen zu feiner Klarheit. Celten weiß er ficher, wohin er fich 
in der Folge zu wenden und was er eigentlich zu thun und zu 
laſſen habe. 

Glücklicherweiſe find alle diefe und noch Hundert andere wunder- 
fame Fragen duch euren unaufhaltfam thätigen Lebensgang beant- 
wortet. Fahrt fort in unmittelbarer Beachtung der Pflicht des 
Tages und prüft dabei die Reinheit eure Herzens und die Sicher- 
heit eures Geijtes! Wenn ihr fodann in freier Stunde aufathmet 
und euch zu erheben Raum findet, fo gewinnt ihr euch gewiß eine 
richtige Stellung gegen das Erhabene, dem wir uns auf jede Weije 
verehrend Hinzugeben, jedes Ereigniß mit Ehrfurcht zu betrachten 
und eine höhere Leitung darin zu erkennen haben.“ 


Sonnabend den 20, 
Bertieft in Gedanken, auf deren wunderlichen Jrrgängen mich 
eine fühlende Seele theilnehmend gern begleiten wird, war ih mit 
Zagesanbrud am See auf und ab fpaziert; die Hausfrau — ich 
fühlte mich zufrieden, fie nicht ala Wittwe denfen zu dürfen — 
zeigte ſich erwünfcht erft am Fenfter, dann an der Thüre; fie er- 
zählte mir, der Bater Habe gut gejchlafen, fei heiter aufgewacht und 
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habe mit deutlichen Worten eröffnet, daß er im Bette bleiben, mid) 
heute nicht, morgen aber erjt nad dem Gottesdienste zu fehen 
wünſche, wo er fih gewiß recht geftärft fühlen werde. Gie fagte 
mir darauf, daß fie mich Heute viel werde allein laſſen; es fei 
für fie ein ſehr bejchäftigter Tag, Fam herunter und gab mir 
Nechenichaft davon. 

Sch hörte ihr zu, nur um fie zu Hören; dabei überzeugt’ ich 
mich, daß fie von der Sache durchdrungen, davon al3 einer her- 
kömmlichen Pflicht angezogen und mit Willen beichäftigt fchien. 

Sie fuhr fort: „EI ift gewöhnlich und eingerichtet, daß das 
Gewebe gegen das Ende der Woche fertig fei und am Sonnabend 
Nachmittag zu dem Verlagsherrn getragen werde, ber folches durch— 
fieht, mißt und wägt, um zu erforjchen, ob die Arbeit ordentlich 
und fehlerfrei, auch ob ihm an Gewicht und Maß das Gehörige 
eingeliefert worden, und wenn Alles richtig befunden ift, ſodann 
den verabredeten Weberlohn bezahlt, Seinerjeits ift nun er bemüht, 
das gewebte Stüd von allen etwa anhängenden Fäden und Knoten 
zu reinigen, folches aufs Bierlichfte zu legen, die jchönfte fehler- 
freiefte Seite oben vors Auge zu bringen und fo die Waare höchſt 
annehmlich zu machen.“ 

Indeſſen famen aus dem Gebirg viele Weberinnen, ihre Waare 
ins Haus tragend, worunter ich auch Die erblicdte, welche unjern 
Gejchirrfaffer beichäftigte. Sie dankte mir gar Tieblich für das zu» 
rückgelaſſene Geſchenk und erzählte mit Anmuth, der Herr Gefchirr- 
faffer jet bei ihnen, arbeite heute an ihrem Teerjtehenden Weberſtuhl 
und habe ihr beim Abjchied verjichert, was er an ihm thue, folle 
Frau Sufanne gleich der Arbeit anfehen. Darauf ging fie, wie die 
Uebrigen, ins Haus, und ich fonnte mich nicht enthalten, die liebe 
Wirthin zu fragen: „Ums Himmel3 willen! wie fommen Sie zu 
dem wunderlichen Namen?” 

„Es ift," verjegte jie, „der dritte, den man mir aufbürdet; ich 
ließ es gerne zu, weil meine Schwiegereltern es wünſchten; denn 
e3 war der Name ihrer verftorbenen Tochter, an deren Stelle fie 
mich eintreten ließen, und der Name bleibt doch immer der jchönfte, 
lebendigfte Stellvertreter der Perſon.“ 

Darauf verſetzte ih: „Ein vierter ift fchon gefunden: ich würde 
Sie Bute-Schöne nennen, in fofern e3 von mir abhinge.“ 
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Sie machte eine gar Tieblich demüthige Verbeugung und wußte 
ihe Entzüden über die Geneſung des Vaters mit der freude, mid 
wiederzujehen, jo zu verbinden und zu fteigern, daß ich in meinem 
Leben nichts Schmeichelhaftere3 und Erfreulicheres glaubte gehört 
und gefühlt zu haben. 

Die Gute-Schöne, doppelt und dreifach ins Haus zurüdgerufen, 
übergab mich einem verjtändigen, unterrichteten Manne, der mir 
die Merkwürdigkeiten des Gebirgs zeigen folltee Wir gingen zu— 
ſammen bei jchönften Wetter durch reich abmwechjelnde Gegenden, 
Aber man überzeugt fich wohl, daß weder Feld noch Wald noch 
Waſſerſturz, noch weniger Mühlen und Schmiedemwerkjtatt, jogar 
fünftlih genug in Holz arbeitende Familien mir irgend eine Auf- 
merffamfeit abgewinnen konnten. Indeſſen war der Wandergang 
für den ganzen Tag angelegt; der Bote trug ein feines Frühftüc 
im NRänzel, zu Mittag fanden wir ein gutes Efjen im Bechenhaufe 
eines Bergwerks, mo Niemand recht aus mir Flug werden fonnte, 
indem tüchtigen Menjchen nichts Teidiger vorfommt al3 ein leeres, 
Theilnahme heuchelndes Untheilnehnten. 

Am wenigften aber begriff mich der Bote, an welchen eigentlich 
der Sarnträger mich gewiejen Hatte, mit großem Lob meiner fchönen 
technifhen Kenntniffe und des befondern Intereſſes an ſolchen 
Dingen. Auch von meinem vielen Aufichreiben und Bemerfen Hatte 
jener gute Mann erzählt, worauf fich denn der Berggenoß gleich“ 
fall3 eingerichtet hatte. Lange wartete mein Begleiter, daß ich 
meine Schreibtafel hervorholen follte, nach welcher er deun auch 
endlich, einigermaßen ungeduldig, fragte. 


Sonntag den 21. 

Mittag fam beinahe herbei, eh’ ich die Freundin wieder an— 
fichtig werden fonnte, Der Hausgottesdienft, bei dem fie mich nicht 
gegenwärtig wünfchte, war indefjen gehalten; der Vater hatte dem- 
jelben beigewohnt und, die erbaufichiten Worte deutlih und ver- 
nehmlich fprechend, alle Anweſenden und fie jelbft bis zu den herz- 
lichiten Thränen gerührt. „Es waren," fagte fie, „befannte Sprüche, 
Reime, Ausdrüde und Wendungen, die ich hundertmal gehört und 
al3 an hohlen Klängen mich geärgert hatte; diesmal flofjen fie aber 
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fo herzlich zufammengefhmolzen, ruhig glühend, von Schladen rein, 
wie wir das erweichte Metall in der Ninne Hinfließen fehen. Es 
war mir angst und bange, er möchte fi) in diefen Ergießungen 
aufzehren; jedoch Tieß er fi ganz munter zu Bette führen; er 
wollte fachte fich fammeln und den Gaft, fobald er fich Kraft genug 
fühle, zu ſich rufen laſſen.“ 

Nach Tiſche ward unfer Geſpräch Tebhafter und vertraulicher; 
aber eben deshalb konnte ich mehr empfinden und bemerfen, daß 
fie etwas zurüchielt, daß fie mit beunruhigenden Gedanken fämpfte, 
wie e3 ihr auch nicht ganz gelang, ihr Gejicht zu erheitern. Nach— 
dem ich hin und her verfucht, fie zur Sprache zu bringen, jo geftand 
ich aufrichtig, daß ich ihr eine gewiſſe Schwermuth, einen Ausdruck 
von Sorge anzujehen glaubte: feien es häusliche oder Handels- 
bedrängniffe, fie jolle jih mir eröffnen; ich wäre reich genug, eine 
alte Schuld ihr auf jede Weiſe abzutragen. 

Sie verneinte Tächelnd, daß dies der Fall fei. „Sch habe“, 
fuhr fie fort, „wie Sie zuerft hereintraten, einen von den Herren 
zu fehen geglaubt, die mir in Trieft Credit machen, und war mit 
mir ſelbſt wohl zufrieden, al3 ich mein Geld vorräthig wußte, man 
mochte die ganze Summe oder einen Theil verlangen. Was mich 
aber drückt, ift doch eine Handelsjorge, Teider nicht für den Augen- 
blick, nein, für alle Zukunft! Das überhandnehmende Mafchinen- 
wejen quält und ängftigt mich: es wälzt fich heran wie ein Gewitter, 
langſam, langfam; aber es hat feine Richtung genommen, es wird 
kommen und treffen. Schon mein Gatte war von dieſem traurigen 
Gefühl durchdrungen. Man denft daran, man fpricht davon, und 
weder Denken noch Reden kann Hülfe bringen. Und mer möchte 
fich ſolche Schredniffe gern vergegenwärtigen! Denken Sie, daß viele 
Thäler ſich durchs Gebirg jchlingen, wie das, wodurch Sie herab- 
famen; noch jchwebt Ihnen das hübjche, frohe Leben vor, das Sie 
diefe Tage her dort gejehen, wovon Ihnen die gepußte Menge 
alljeit3 andringend geftern das erfreulichjte Zeugniß gab; denken 
Sie, wie das nad und nad zufammenjinfen, abfterben, die Dede, 
durch Jahrhunderte belebt und bevölkert, wieder in ihre uralte Ein- 
famfeit zurüdfallen werde, 

„Stier bleibt nur ein doppelter Weg, einer jo traurig wie der 
andere: entweder jelbjt das Neue zu ergreifen und das Verderben 
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zu bejchleunigen, oder aufzubrechen, die Beten und Würdigften mit 
fich fortzuziehen und ein günftigeres Schickſal jenfeit3 der Meere 
zu fuchen. Eins wie das Andere hat fein Bedenken; aber wer hilft 
uns die Gründe abwägen, die uns beftimmen follen? Ich weiß 
recht gut, da man in der Nähe mit dem Gedanken umgeht, jelbft 
Maſchinen zu errichten und die Nahrung der Menge an fich zu 
reißen. Ich kann Niemandem verdenfen, daß er fih für feinen 
eigenen Nächften hält; aber ich fäme mir verächtlich vor, ſollt' ich 
diefe guten Menjchen plündern und fie zuletzt arm und hülflos 
wandern jehen; und wandern müfjen fie früh oder ſpät. Sie ahnen, 
fie wiffen, jte jagen es, und Niemand entjchließt fich zu irgend einem 
heilfamen Schritte. Und doch, woher foll der Entichluß fommen ? 
wird er nicht Jedermann eben fo jehr erſchwert ald mir? 

„Mein Bräutigam war mit mir entjchloffen zum Auswandern ; 
er befprach fich oft über Mittel und Wege, ſich Hier loszuminden. 
Er ſah fi nach den Beſſern um, die man um fich verfammeln, mit 
denen man gemeine Sache machen, die man an ich heranziehen, 
mit ſich fortziehen könnte; mir fehnten uns, mit vielleicht allzu 
jugendlicher Hoffnung, in ſolche Gegenden, wo dasjenige für Pflicht 
und Recht gelten fünnte, was hier ein Verbrechen wäre. Nun 
bin ich im entgegengejegten Falle: der redliche Gehülfe, der mir 
nach meines Gatten Tode geblieben, trefflich in jedem Sinne, mir 
freundjchaftlich Liebevoll anhänglich, er ift ganz der entgegengefeßten 
Meinung. 

„Sch muß Ihnen von ihm jprechen, eh’ Sie ihn gejehen haben; 
fieber Hätt’ ich e3 nachher gethan, weil die perfönfiche Gegenwart 
gar manches Räthſel auffchließt. Ungefähr von gleichem Alter mie 
mein Gatte, jchloß er fich al3 Heiner armer Knabe an den mwohl- 
habenden, wohlwollenden Gefpielen, an die Familie, an das Haus, 
an das Gewerbe. Sie wuchjen zufammen heran und hielten zu— 
fammen, und doch waren e3 zwei ganz verichiedene Naturen: der 
Eine freigefinnt und mittheilend, der Andere in früherer Jugend 
gedrückt, verichloffen, den geringften ergriffenen Beſitz feithaltend, 
zwar frommer Gefinnung, aber mehr an fich ald an Andere denfend. 

„Ich mweiß recht gut, daß er von den erften Beiten her ein 
Auge auf mich richtete: er durfte e8 wohl; denn ich war ärmer ala 
er; doch hielt er fich zurüd, jobald er die Neigung des Freundes 
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zu mir bemerfte. Durch anhaltenden Fleiß, Thätigkeit und Treue 
machte er fich bald zum Mitgenoffen des Gewerbes. Mein Gatte 
hatte heimlich den Gedanken, bei unferer Auswanderung Dieſen 
bier einzufegen und ihm das Zurückgelaſſene angudertrauen. Bald 
nach dem Tode des Trefflichen näherte er fich mir, und vor einiger 
Beit verhielt er nicht, daß er jih um meine Hand bewerbe. Nun 
tritt aber der doppelt wunberliche Umstand ein, daß er fih von 
jeher gegen das Auswandern erklärte und dagegen eifrig betreibt, 
wir follen auch Mafchinen anlegen. Seine Gründe freilich jind 
dringend; denn in unſern Gebirgen haujet ein Mann, der, wenn 
er, unfere einfachern Werkzeuge vernadhläffigend, zufammengefehtere 
fih bauen wollte, uns zu Grunde richten könnte. Diefer in feinem 
Face jehr geihicte Mann — wir nennen ihn den Gefchirrfafler — 
ift einer wohlhabenden Familie in der Nachbarſchaft anhänglich, 
und man darf wohl glauben, daß er im Sinne hat, von jenen 
fteigenden Erfindungen für fih und feine Begünftigten nüßlichen 
Gebraud zu machen. Gegen die Gründe meines Gehülfen ift nichts 
einzuwenden; denn ſchon ift gewiſſermaßen zu viel Beit verjäumt, 
und gewinnen Jene den Vorrang, jo müffen wir, und zwar mit 
Unftatten, doch das Gleiche thun. Dieſes ift, was mid ängjtigt 
und quält; das ift’3, was Cie mir, theuerfter Mann, al3 einen 
Schußengel erjcheinen läßt.“ 

Sch hatte wenig Tröftliches hierauf zu erwidern; ich mußte 
den Fall jo verwidelt finden, daß ich mir Bedenkzeit ausbat. 

Sie aber fuhr fort: „Ich habe noch Manches zu eröffnen, da- 
mit meine Lage Ihnen noch mehr wunderfam erjicheine. Der junge 
Mann, dem ich periönlich nicht abgeneigt bin, der mir aber feines- 
wegs meinen Gatten erjegen, noch meine eigentliche Neigung erwerben 
würde — fie jeufzte, indem fie dies ſprach — wird feit einiger Zeit 
entichieden dringender; jeine Vorträge jind jo liebevoll al3 verftändig. 
Die Nothwendigfeit, meine Hand ihm zu reichen, die Unffugheit, an 
eine Auswanderung zu denken und darüber das einzig wahre Mittel 
der Selbfterhaltung zu verjäumen, find nicht zu widerlegen, und es 
fcheint ihm mein Widerftreben, meine Grille des Auswanderns jo 
wenig mit meinem übrigen haushältiihen Sinn übereinzuftimmen, 
daß ich bei einem legten etwas heftigen Geipräd die Vermuthung 
bemerken fonnte, meine Neigung müſſe wo anders jein.“ Sie 

Goethe. VII. 25 
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brachte das Iegte nur mit einigem Stoden hervor und blickte vor 
fich nieder. N 

Was mir bei dieſen Worten durch die Seele fuhr, de 
und doch, bei bligjchnell nachfahrender Ueberlegung, mußt’ i 
daß jedes Wort die Verwirrung nur vermehren würde. Doc Wyard 
ich zugleich, jo vor ihr ftehend, mir deutlich bewußt, daß ich fie ı 
höchften Grad lieb gewonnen habe und nun Alles, was in mir vi : 
vernünftiger, verjtändiger Kraft übrig war, aufzumenden hatte, um 
ihr nicht jogleihh meine Hand anzubieten. „Mag fie doch”, dachte 
ih, „Alles Hinter fich laſſen, wenn fie mir folgt!” Doc) die Leiden 
vergangener Jahre hielten mich zurüd. „Sollft du eine neue faljche 
Hoffnung hegen, um lebenslänglich daran zu büßen ?* 

Wir hatten beide eine Zeit lang geſchwiegen, al3 Lieschen, die 
ich nicht hatte heranfommen fehen, überrafchend vor uns trat und 
die Erlaubniß verlangte, auf dem nächſten Hammerwerke dieſen 
Abend zuzubringen. Ohne Bedenken ward e3 gewährt. Ich Hatte 
mich indeffen zufammengenommen und fing an, im Allgemeinen zu 
erzählen, wie ich auf meinen Reifen das Alles Tängft heranfonımen 
gejehen, wie Trieb und Nothmwendigfeit de3 Auswanderns jeden Tag 
fi) vermehre; doch bleibe dies immer das Gefährlichite. Unvor— 
bereitetes Wegeilen bringe unglückliche Wiederfehr; kein anderes 
Unternegmen bedürfe jo viel Vorſicht und Leitung als ein folches, 

Diefe Betrachtung war ihr nicht fremd; fie hatte viel über alle 
Berhältniffe gedacht; aber zulegt ſprach fie mit einem tiefen Seufzer: 
„Ich habe diefe Tage Ihres Hierfeind immer gehofft, durch ver- 
traulfiche Erzählung Troft zu gewinnen; aber ich fühle mich übler 
geftellt al3 vorher; ich fühle recht tief, wie unglüdlich ich bin.“ 

Cie hob den Blid nad) mir, aber die aus den fchönen, guten 
Augen ausquellenden Thränen zu verbergen, wendete fie ſich um 
und entfernte fich einige Schritte. 

Ich will mich nicht entſchuldigen; aber der Wunfch, dieſe herr- 
liche Seele, wo nicht zu tröften, doch zu zerſtreuen, gab mir den 
Gedanken ein, ihr von der munderjamen Vereinigung mehrerer 
Wandernden und Scheidenden zu ſprechen, in die ich ſchon feit 
einiger Zeit getreten war. Unverſehens hatte ich ſchon fo weit mich 
herausgelaffen, daß ich faum hätte zurüdhalten fönnen, als ich ge 
wahrte, wie unvorjichtig mein Vertrauen gewejen fein mochte. Sie 
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beruhigte ſich, ftaunte, erheiterte, entfaltete ihr ganzes Weſen und 
fragte mit folcher Neigung und Klugheit, daß ich ihr nicht mehr 
ausweichen konnte, dab ich ihr Alles befennen mußte. 

Gretchen trat vor uns und fagte, wir möchten zum Vater 
fommen. Das Mädchen jchien ſehr nachdenklich und verdrießlich. 
Bur Weggehenden fagte die Gute-Schöne: „Lieschen hat Urlaub für 
heut’ Abend; beforge du die Gejchäfte!” „Ihr hättet ihn nicht 
geben ſollen!“ verjegte Gretchen, „ste ftiftet nichts Gutes. Ahr jeht 
dem Schalt mehr nad) als billig, vertraut ihr mehr, als recht ift. 
Eben jegt erfahr’ ih, fie hat ihm geftern einen Brief gefchrieben ; 
euer Geſpräch hat fie behorcht; jetzt geht fie ihm entgegen.“ 

Ein Kind, das indeffen beim Vater geblieben war, bat mich, 
zu eilen; der gute Mann ſei unruhig. Wir traten hinein; heiter, 
ja verflärt jaß er aufrecht im Bette. 

„Kinder“, jagte er, „ich habe dieje Stunden im anhaltenden 
Gebet vollbracht; Feiner von allen Dank- und Lobgefängen Davids 
ift von mir unberührt geblieben, und ich füge Hinzu, aus eigenem 
Sinne mit geftärftem Glauben: Warum hofft der Menſch nur in 
die Nähe? Da muß er handeln und fich helfen; in die Ferne foll 
er hoffen und Gott vertrauen.” 

Er faßte Lenardo’3t) Hand und jo die Hand der Tochter, und 
beide in einander legend ſprach er: „Das foll fein irdifches, es foll 
ein himmlische Band fein; wie Bruder und Schweiter liebt, ver- 
traut, nüßt und helft einander, jo uneigennüßig, wie euch Gott 
helfe!“ Als er dies gejagt, ſank er zurüd mit himmliſchem Lächeln 
und war heimgegangen. Die Tochter ftürzte vor dem Bett nieder, 
Lenardo neben fie; ihre Wangen berührten fih, ihre Thränen ver- 
einigten ſich auf jeiner Hand. 

Der Gehülfe rennt in diefem Augenblid herein, erftarrt über 
die Scene. Mit wilden Blid, die ſchwarzen Loden fchüttelnd, ruft 
der mohlgeftaltete Jüngling: „Er ijt todt! in dem Mugenblid, da 
ich feine wiederhergeftellte Sprache dringend anrufen wollte, mein 
Schickſal, das Schickſal feiner Tochter zu enticheiden, des Weſens, 
das ich nächſt Gott am meiften liebe, dem ich ein gejundes Herz 


1) Die Erzählung mwirb hier, aus dem Tone des Tagebuchs herausfallend, 
wieder von dem Dichter jelbft fortgeführt. 
25* 
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wünschte, ein Herz, das den Werth meiner Neigung fühlen könnte! 
Für mich ift fie verloren; fie Antet neben einem Andern! Hat er 
euch eingejegnet? Gefteht’3 nur!” 

Das herrliche Wefen war indefjen aufgeftanden, Lenardo hatte 
fich erhoben und erholt; fie ſprach: „Sch erfenn’ euch nicht mehr, 
den fanften, frommen, auf einmal fo verwilderten Mann; wißt ihr 
doch, wie ich euch danfe, wie ich von euch denke.“ 

„Bon Danken und Denken ift Hier die Rede nicht“, verjegte 
Jener gefaßt; „hier handelt ſich's vom Glück ober Unglüd meines 
Lebens. Diefer fremde Mann macht mic; beforgt; wie ich ihn an— 
fehe, getrau’ ich mich nicht, ihn aufzumiegen; frühere Rechte zu 
verdrängen, frühere Verbindungen zu löfen vermag ich nicht.” 

„Sobald du wieder in Dich felbft zurücktreten kannſt“, ſagte 
die Gute, ſchöner als je, „wenn mit dir zu ſprechen ift wie fonft 
und immer, jo will ich dir fagen, dir betheuern bei den irdiſchen 
Reiten meines verflärten Baterd, daß ich zu dieſem Herrn und 
Freunde fein ander Berhältniß habe, als da3 du fennen, billigen 
und theilen fannft, und deſſen du dich erfreuen mußt.“ 

Lenardo ſchauderte bis tief ind Innerſte; alle Drei ftanden 
ftill, ftumm und nachdenfend eine Weile. Der Jüngling nahm zuerft 
das Wort und fagte: „Der Augenblid ift von zu großer Bedeutung, 
als daß er nicht entjcheidend fein folltee Es ift nicht aus dem 
Stegreif, was ich ſpreche; ich Habe Zeit gehabt, zu denken; aljo 
vernehmt! Die Urjache, deine Hand mir zu verweigern, war meine 
Weigerung, dir zu folgen, wenn du aus Noth oder Grille wandern 
würdeſt. Hier aljo erffär’ ich feierlich vor diefem gültigen Zeugen, 
daß ich deinem Auswandern Fein Hinderniß in den Weg legen, 
vielmehr es befördern und dir überall hin folgen will. Gegen dieje 
mir nicht abgendthigte, jondern nur durch die feltfamften Umftände 
beichleunigte Erklärung verlang’ ich aber im Augenblid deine Hand.“ 

Er reichte fie hin, ftand feft und ſicher da; bie beiben Andern 
wichen, überrafcht, unmillfürlich zurüd, 

„Es ift ausgeſprochen“, jagte der Jüngling ruhig, mit einer 
gewifjen frommen Hoheit, „Das ſollte geichehen; e3 ift zu unſer 
Aller Beitem; Gott hat es gewollt! Aber damit du nicht denkſt, e3 
jei Uebereilung und Grille, jo wiſſe nur, ich hatte dir zu Lieb’ 
auf Berg und Feljen Verzicht gethan und eben jest in der Stadt 
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Alles eingeleitet, um nach deinem Willen zu Yeben. Nun aber geh’ 
ich allein; du wirft mir die Mittel dazu nicht verfagen; du behältft 
noch immer genug übrig, um es hier zu verlieren, wie du fürdhteft, 
und wie du Recht haft zu fürchten. Denn ich habe mich endlic) 
auch überzeugt: der Fünftliche, werfthätige Schelm hat fich ins obere 
Thal gewendet; dort legt er Maſchinen an; du wirft ihn alle Nah— 
rung am fich ziehen fehen; vielleicht rufft du, und nur allzu bald, 
einen treuen Freund zurüd, den du vertreibt.“ 

Peinliher haben nicht leicht drei Menfchen fich gegenüber ge- 
ftanden, Alle zufammen in Furcht, ſich einander zu verlieren, und 
im Augenblid nicht wiſſend, wie fie ich wechjelfeitig erhalten follten. 

Reidenfhaftlich entichloffen ftürzte der Jüngling zur Thüre hin- 
ans, Auf ihres Vaters erfaltete Bruft hatte die Gute-Schöne ihre 
Hand gelegt: „In die Nähe ſoll man nicht hoffen“, rief fie aus, 
„aber in die Ferne: das war fein Yehter Segen. Vertrauen wir 
Gott, Feder ſich jelbjt und dem Andern, jo wird ſich's wohl fügen!” 


Dierzehntes Lapitel. 


Unfer Freund lad mit großem Antheil das Borgelegte, mußte 
aber zugleich geftehen, er habe ſchon beim Schluß des vorigen Heftes 
geahnet, ja vermuthet, das gute Wefen ſei entdedt worden. Die 
Beichreibung der fchroffen Gebirgsgegend habe ihn zuerft in jene 
Buftände verjegt; befonders aber fei er durch die Ahnung Lenardo's 
in jener Mondennacht, jo auch durch die Wiederholung der Worte 
ſeines Briefes auf die Spur geleitet worden.!) Friedrih, dem er 
das Alles umjtändlich vortrug, ließ ſich es auch ganz wohl gefallen. 

Hier aber wird die Pflicht des Mittheilens, Darftellens, Aus» 
führend und Bufammenziehens immer jchwieriger. Wer fühlt nicht, 
daß wir und diesmal dem Ende nähern, wo die Furcht, in Um— 
ftändfichkeiten zu verweilen, mit dem Wunfche, nichts völlig un— 
erörtert zu laffen, uns in Zwieſpalt verjeßt! Durch die eben an— 
gefommene Depefhe?) wurden wir zwar von Manchem unterrichtet; 

1) Diefelbe Heußerung Hat Wilhelm ſchon vorher S. 369 getban — 2) Es ift 


das am Unfang des 18. Eapitel3 von Mafariens Boten den Freunden überbradte 
Padet gemeint. 
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die Briefe jedoch und die vielfachen Beilagen enthielten verjchiedene 
Dinge, gerade nicht von allgemeinem Intereſſe. Wir find alfo ge- 
fonnen, dasjenige, wa3 wir damals gewußt und erfahren, ferner . 
auch das, was fpäter zu unjerer Kenntniß fam, zufammenzufaffen 
und in diefem Sinne das übernommene ernite Gefchäft eines treuen 
Referenten getroft abzujchließen. 

Bor allen Dingen haben wir daher zu berichten, daß Lothario 
mit Therejen, feiner Gemahlin, und Natalien, die ihren Bruder 
nicht von ſich laffen wollte, in Begleitung des Abbé's, ſchon wirkfich 
zur See gegangen find. Unter günftigen Borbedeutungen reiften 
fie ab, und hoffentlich bläht ein fördernder Wind ihre Segel. Die 
einzige unangenehme Empfindung, eine wahre fittliche Trauer, nehmen 
fie mit: daß fie Mafarien vorher nicht ihren Beſuch abftatten fonnten. 
Der Umweg war zu groß, das Unternehmen zu bedeutend; fchon 
warf man fi einige Bögerung vor und mußte felbft eine Heilige 
Pflicht der NotHwendigfeit aufopfern. | 

Wir aber, an unferer erzählenden und bdarftellenden Geite, 
follten dieje theuren Perfonen, die uns früher fo viele Neigung ab- 
gewonnen, nicht in fo weite Entfernung ziehen laffen, ohne von 
ihrem bisherigen Bornehmen und Thun nähere Nachricht ertheilt zu 
haben, beſonders da mir fo lange nichts Ausführliches von ihnen 
vernommen. Gleichwohl unterlafjen wir diefes, weil ihr bisheriges 
Gefhäft fi nur vorbereitend auf das große Unternehmen bezog, 
auf welches wir fie losjtenern jehen. Wir leben jedoch in der Hoff- 
nung, fie dereinft in voller geregelter Thätigfeit, den wahren Werth 
ihrer verjchiedenen Charaktere offenbarend, vergnüglich wiederzufinden. 

Zuliette '), die finnige Gute, deren wir und wohl noch erinnern, 
hatte geheirathet, einen Mann nad) dem Herzen bes Oheims, durch- 
aus in feinem Sinne mit- und fortwirkend. Juliette war in der 
legten Zeit viel um die Tante, wo manche Derjenigen zufammen- 
trafen, auf die fie wohlthätigeh Einfluß gehabt: nit nur Solche, 
die dem feſten Lande gewidmet bleiben, auch Sole, die über See 
zu gehen gebenfen. Lenardo Hingegen hatte ſchon früher mit 
Friedrichen Abjchied genommen; die Mittheilung durch Boten war 
unter Diefen defto Iebhafter. 


1) Die ältere Schwefter Herfiliens, Malariend Nichte. 
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Bermißte man alſo in dem VBerzeichniffe der Säfte!) jene edlen 
DObengenannten, jo waren doch manche bedeutende, uns fchon näher 
befannte Berjonen darauf zu finden. Hilarie fam mit ihrem Gatten, 
der nun als Hauptmann und entichieden reicher Gutsbeſitzer auftrat. 
Sie in ihrer großen Anmuth und Liebenswürdigfeit gewann fich 
hier wie überall gar gern Verzeihung einer allzu großen Leichtigkeit, 
von Intereſſe zu Intereſſe übergehend zu mechjeln, deren wir jie 
im Lauf der Erzählung jchuldig?) gefunden. Bejonders die Männer 
rechneten es ihr nicht Hoch an; einen dergleichen Fehler, wenn es 
einer ift, finden fie nicht anjtößig, weil ein Jeder wünſchen und hoffen 
mag, auch an die Reihe zu fommen. 

Flavio, ihr Gemahl, rüftig, munter und Tiebenswürdig genug, 
fhien vollfommen ihre Neigung zu fejleln; fie mochte fi) das Ver— 
gangene jelbft verziehen haben; auch fand Mafarie feinen Anlaß, 
bejien zu erwähnen. Er, der immer leidenjchaftliche Dichter, bat 
fih aus, beim Abjchiede ein Gedicht vorlejen zu dürfen, welches er 
zu Ehren ihrer und ihrer Umgebung in den wenigen Tagen feines 
Hierjeins verfaßte. Man ſah ihn oft im Freien auf und ab gehen, 
nad einigem Gtillftand mit bewegter Geberde mieder vorwärts 
ichreitend in die Schreibtafel fchreiben, finnen und wieder jchreiben. 
Nun aber fchien er es für vollendet zu halten, als er durch Angela) 
jenen Wunſch zu erfennen gab. 

Die gute Dame, obgleich ungern, verjtand ſich Hiezu, und es 
ließ ich allenfall3 anhören, ob man gleich dadurch weiter nichts 
erfuhr, al3 was man jchon wußte, nichts fühlte, ald was man ſchon 
gefühlt hatte. Indeſſen war denn doch der Vortrag leicht und ge- 
fällig, Wendung und Reime mitunter neu, wenn man e3 auc hätte 
im Ganzen etwas fürzer wünjhen mögen. Zuletzt übergab er da3- 
felbe, auf gerändertes Papier jehr jchön gejchrieben, und man fchied 
mit vollfommener wechjeljeitiger Zufriedenheit. 

Diejes Baar, welches von einer bedeutenden — Reiſe 
nah Süden zurückgekommen war, um den Vater, den Major, vom 
Haufe abzulöfen, der mit jener Unwiderftehlichen, die nun feine Ge- 
mahlin geworden, auch etwas von der paradiefifchen Luft zu einiger 
Erquidung einatmen mollte. 


1) Die fi, nad) Malariens Bericht, bei ihr eingefunben hatten. — 2) In: 
„Der Mann von fünfzig Jahren”. — 3) Die Gejellidafterin Mafariens. 
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bie Briefe jedoch und die vielfachen Beilagen enthielten verjchiedene 
Dinge, gerade nicht von allgemeinem Intereſſe. Wir find aljo ge 
fonnen, dasjenige, was wir damals gewußt und erfahren, ferner . 
auch das, was fpäter zu unferer Kenntniß fam, zufammenzufafien 
und in diefem Sinne das übernommene ernfte Geſchäft eines treuen 
Referenten getroft abzufchließen. 

Bor allen Dingen haben wir daher zu berichten, daß Lothario 
mit Therejen, feiner Gemahlin, und Natalien, die ihren Bruder 
nicht von fich laffen wollte, in Begleitung des Abbé's, ſchon wirklich 
zur See gegangen find. Unter günftigen Vorbedeutungen reiften 
fie ab, und hoffentlich bläht ein fürdernder Wind ihre Segel. Die 
einzige unangenehme Empfindung, eine wahre fittliche Trauer, nehmen 
fie mit: daß fie Mafarien vorher nicht ihren Beſuch abftatten konnten. 
Der Umweg war zu groß, das Unternehmen zu bedeutend; ſchon 
warf man fi einige Zögerung vor und mußte felbft eine Heilige 
Pflicht der Nothmwendigfeit aufopfern. | 

Wir aber, an unferer erzählenden und darftellenden Seite, 
folften diefe theuren Perjonen, die uns früher fo viele Neigung ab» 
gewonnen, nicht in jo weite Entfernung ziehen laffen, ohne von 
ihrem bisherigen Vornehmen und Thun nähere Nachricht ertheilt zu 
haben, beſonders da mir fo lange nichts Ausführliches von ihnen 
vernommen. Gleichwohl unterlaffen wir diefes, weil ihr bisheriges 
Geſchäft fih nur vorbereitend auf das große Unternehmen bezog, 
auf welches wir fie Iosjtenern jehen. Wir leben jedoch in der Hoff- 
nung, fie dereinft in voller geregelter Thätigfeit, den wahren Werth 
ihrer verichiedenen Charaktere offenbarend, vergnüglich wiederzufinden. 

Suliette '), die finnige Gute, deren wir und wohl noch erinnern, 
hatte geheirathet, einen Mann nad) dem Herzen des Oheims, durch- 
aus in feinem Sinne mit» und fortwirfend, Juliette war in der 
legten Zeit viel um die Tante, wo manche Derjenigen zufammen- 
trafen, auf die fie mohlthätigeh Einfluß gehabt: nicht nur Solche, 
die dem feiten Lande gewidmet bleiben, auch Sole, die über See 
zu gehen gebenten. Lenardo Hingegen hatte fchon. früher mit 
Friedrihen Abjchied genommen; die Mittdeilung durch Boten war 
unter Diefen deſto Tebhafter. 


1) Die ältere Schwefter Herfiliens, Malariens Nichte, 
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Vermißte man alfo in dem Verzeichniffe der Gäfte!) jene edlen 
Dbengenannten, jo waren doch manche bedeutende, uns ſchon näher 
befannte Berfonen darauf zu finden. Hilarie fam mit ihrem Gatten, 
ber nun ald Hauptmann und entjchieden reicher Gutsbeſitzer auftrat. 
Sie in ihrer großen Anmuth und Liebenswürdigfeit gewann fich 
hier wie überall gar gern Verzeihung einer allzu großen Leichtigkeit, 
von Snterefje zu Antereffe übergehend zu mechjeln, deren wir jie 
im Lauf der Erzählung ſchuldig?) gefunden. Bejonders die Männer 
rechneten es ihr nicht hoch an; einen dergleichen Fehler, wenn e3 
einer ift, finden ſie nicht anftößig, weil ein Jeder wünſchen und hoffen 
mag, auch an die Reihe zu kommen. 

Flavio, ihr Gemahl, rüftig, munter und liebenswürdig genug, 
ſchien vollfommen ihre Neigung zu felleln; fie mochte ſich das Ber- 
gangene jelbjt verziehen haben; aucd fand Mafarie feinen Anlaß, 
deſſen zu erwähnen. Er, der immer leidenjchaftliche Dichter, bat 
fi) aus, beim Abſchiede ein Gedicht vorlefen zu dürfen, welches er 
zu Ehren ihrer und ihrer Umgebung in den wenigen Tagen feines 
Hierjeins verfaßte. Man fah ihn oft im Freien auf und ab gehen, 
nad einigem Gtillitand mit bewegter Geberde wieder vorwärts 
jchreitend in die Schreibtafel fchreiben, finnen und wieder jchreiben. 
Nun aber jchien er es für vollendet zu halten, als er durch Angela ®) 
jenen Wunjch zu erfennen gab. 

Die gute Dame, obgleich ungern, verjtand ſich hiezu, und es 
ließ jich allenfalls anhören, ob man gleich dadurch weiter nichts 
erfuhr, al3 was man ſchon wußte, nichts fühlte, al3 was man ſchon 
gefühlt hatte. Indeſſen war denn doc der Vortrag leicht und ge- 
fällig, Wendung und Reime mitunter neu, wenn man e3 auch hätte 
im Ganzen etwas kürzer wünjchen mögen. Zuletzt übergab er das— 
jelbe, auf gerändertes Papier jehr jchön geichrieben, und man ſchied 
mit vollfommener wechjeljeitiger Zufriedenheit. 

Diejes Paar, welches von einer bedeutenden wohlgenutzten Reije 
nad Süden zurüdgelommen war, um den Vater, den Major, vom 
Haufe abzulöfen, der mit jener Unwiderftehlichen, die nun jeine Ge- 
mahlin geworden, auch etwas von der paradiefifchen Luft zu einiger 
Erquidung einathmen wollte. 


1) Die fi, nad Makariens Bericht, bei ihr eingefunden hatten. — 2) In: 
„Der Dann von fünfzig Jahren“. — 3) Die Geſellſchafterin Matariens. 
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wünſchte, ein Herz, das den Werth meiner Neigung fühlen fönnte! 
Für mich ift fie verloren; fie Iniet neben einem Andern! Hat er 
euch eingejegnet? Gefteht’3 nur!” 

Das herrliche Wefen war indejjen aufgeftanden, Lenardo Hatte 
fich erhoben und erholt; fie ſprach: „Ich erfenn’ euch nicht mehr, 
den fanften, frommen, auf einmal fo vermwilderten Mann; wiht ihr 
doch, wie ich euch danfe, wie ich von euch denke.“ 

„Bon Danken und Denfen ift hier die Rede nicht”, verjebte 
Jener gefaßt; „hier Handelt ſich's vom Glüd oder Unglüd meines 
Lebens. Diefer fremde Mann macht mich beforgt; wie ich ihn an— 
ſehe, getrau’ ich mich nicht, ihn aufzumwiegen; frühere Rechte zu 
verdrängen, frühere Verbindungen zu löfen vermag ich nicht.” 

„Sobald du wieder in dich felbft zurücktreten kannſt“, jagte 
die Gute, fchöner als je, „wenn mit dir zu ſprechen ift wie ſonſt 
und immer, jo will ich dir fagen, dir betheuern bei den irdiſchen 
Neften meines verflärten Baterd, dab ich zu diefem Herrn und 
Freunde fein ander Berhältniß habe, als das du Fennen, billigen 
und theilen kannſt, und deffen du dich erfreuen mußt.“ 

Lenardo jchauderte bis tief ins Annerfte; alle Drei ftanden 
jtill, ftumm und nachdenfend eine Weile. Der Züngling nahm zuerft 
das Wort und fagte: „Der Augenblid ift von zu großer Bedeutung, 
al3 daß er nicht entjcheidend fein ſollte. Es ift nicht aus dem 
Stegreif, was ich fpreche; ich Habe Zeit gehabt, zu denken; aljo 
vernehmt! Die Urjache, deine Hand mir zu verweigern, war meine 
Weigerung, dir zu folgen, wenn du aus Noth oder Grilfe wandern 
würdeſt. Hier aljo erffär’ ich feierlich vor diefem gültigen Zeugen, 
daß ich deinem Auswandern Fein Hinderniß in den Weg legen, 
vielmehr e3 befördern und dir überall hin folgen will. Gegen dieje 
mir nicht abgenöthigte, jondern nur durch die ſeltſamſten Umftände 
bejchleunigte Erflärung verlang’ ich aber im Augenblid deine Hand.“ 

Er reichte fie hin, ftand feft und ficher da; bie beiden Andern 
wichen, überrafcht, unmillfürfich zurüc, 

„Es ift ausgeſprochen“, fagte der Jüngling ruhig, mit einer 
gewifjen frommen Hoheit. „Das follte gefchehen; es ift zu unfer 
Aller Beſtem; Gott hat es gewollt! Aber damit du nicht denfft, es 
jei Uebereilung und Grille, fo wiſſe nur, ich hatte dir zur Lieb’ 
auf Berg und Felfen Verzicht gethan und eben jet in der Stadt 


u 
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Alles eingeleitet, um nach deinem Willen zu leben. Nun aber geh’ 
ich allein; du wirft mir die Mittel dazu nicht verfagen; du behältft 
noch immer genug übrig, um es hier zu verlieren, wie du fürchteft, 
und wie du Recht haft zu fürchten. Denn ich habe mich endlich 
auch überzeugt: der Fünftliche, werfthätige Schelm hat ſich ins obere 
Thal gewendet; dort legt er Mafchinen an; du wirft ihn alle Nah— 
rung an fich ziehen ſehen; vielleicht rufft du, und nur allzu bald, 
einen treuen Freund zurüd, den du vertreibit.” 

Peinlicher haben nicht leicht drei Menfchen ſich gegenüber ge- 
ftanden, Alle zufammen in Furcht, fi einander zu verlieren, und 
im Augenblid nicht wiffend, wie fie ich wechſelſeitig erhalten follten. 

Leidenfhaftlich entichloffen ftürzte der Küngling zur Thüre hin- 
aus. Auf ihres Baters erfaltete Bruft hatte die Gute-Schöne ihre 
Hand gelegt: „In die Nähe foll man nicht Hoffen“, rief fie aus, 
„aber in die Ferne: das war fein leßter Segen. PBertrauen mir 
Gott, Zeder fich jelbft und dem Andern, jo wird ſich's wohl fügen!” 


Dierzehntes Capitel. 


Unſer Freund las mit großem Antheil das Vorgelegte, mußte 
aber zugleich geſtehen, er habe ſchon beim Schluß des vorigen Heftes 
geahnet, ja vermuthet, das gute Weſen ſei entdeckt worden. Die 
Beſchreibung der ſchroffen Gebirgsgegend habe ihn zuerſt in jene 
Zuſtände verſetzt; beſonders aber ſei er durch die Ahnung Lenardo's 
in jener Mondennacht, ſo auch durch die Wiederholung der Worte 
ſeines Briefes auf die Spur geleitet worden.!) Friedrich, dem er 
das Alles umſtändlich vortrug, ließ fi e8 auch ganz wohl gefallen. 

Hier aber wird die Pflicht des Mittheilens, Darftellens, Aus- 
führend und Zuſammenziehens immer jchwieriger. Wer fühlt nicht, 
daß wir und diesmal dem Ende nähern, wo die Furcht, in Um— 
jtändlichfeiten zu verweilen, mit dem Wunfche, nichts völlig un— 
erörtert zu laffen, ung in Zwieſpalt verjeßt! Durch die eben an— 
gekommene Depejche?) wurden wir zwar von Manchem unterrichtet; 





1) Diejelbe Heußerung bat Wilhelm ſchon vorher ©. 369 getban — 2) Es ift 
das am Anfang des 13. Capitels von Makariens Boten den Freunden überbracdte 
Padet gemeint. 
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die Briefe jedoch und die vielfachen Beilagen enthielten verjchiedene 
Dinge, gerade nicht von allgemeinem Intereſſe. Wir find alfo ge— 
fonnen, dasjenige, wa3 wir damals gewußt und erfahren, ferner . 
auch das, was fpäter zu unjerer Kenntniß fam, zufammenzufaffen 
und in diefem Sinne dad übernommene ernfte Geſchäft eines treuen 
Referenten getroft abzufchließen. 

Bor allen Dingen haben wir daher zu berichten, daß Lothario 
mit Therejen, feiner Gemahlin, und Natalien, die ihren Bruder 
nicht von fich laffen wollte, in Begleitung des Abbé's, ſchon wirklich 
zur See gegangen find. Unter günftigen Vorbedeutungen reiften 
fie ab, und hoffentlich bläht ein fürdernder Wind ihre Segel. Die 
einzige unangenehme Empfindung, eine wahre fittliche Trauer, nehmen 
fie mit: daß fie Mafarien vorher nicht ihren Beſuch abftatten fonnten. 
Der Umweg war zu groß, das Unternehmen zu bedeutend; ſchon 
warf man fi einige Bögerung vor und mußte felbft eine heilige 
Pflicht der Nothwendigkeit aufopfern. 

Wir aber, an unferer erzählenden und darjtellenden Seite, 
follten diefe thenren Perfonen, die uns früher fo viele Neigung ab- 
gewonnen, nicht in jo weite Entfernung ziehen laffen, ohne von 
ihrem bisherigen VBornehmen und Thun nähere Nachricht ertheilt zu 
haben, beſonders da mir fo lange nichts Ausführliche von ihnen 
vernommen. Gleichwohl unterlaffen wir dieſes, weil ihr bisheriges 
Geſchäft fih nur vorbereitend auf das große Unternehmen bezog, 
auf welches wir fie losfteuern fehen. Wir leben jedoch in der Hoff- 
nung, fie dereinft in voller geregelter Thätigfeit, den wahren Werth 
ihrer verjchiedenen Charaktere offenbarend, vergnüglich wiederzufinden. 

Suliette !), die jinnige Gute, deren wir und wohl noch erinnern, 
hatte geheirathet, einen Mann nach dem Herzen des Oheims, durch⸗ 
aus in feinem Sinne mit- und fortwirtend. Juliette war in der 
fegten Zeit viel um die Tante, wo manche Derjenigen zujammen- 
trafen, auf die fie wohlthätigeh Einfluß gehabt: nicht nur Solche, 
die dem feiten Lande gewidmet bleiben, auch Sole, die über See 
zu gehen gebenfen. Lenardo Hingegen hatte ſchon früher mit 
Friedrihen Abjchied genommen; die Mitteilung durch Boten war 
unter Diejen deſto Tebhafter. 


1) Die ältere Schwefter Herfiliend, Makariens Nichte, 
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Bermißte man alfo in dem Verzeichniffe der Gäfte!) jene edlen 
Obengenannten, jo waren Doch manche bedeutende, uns ſchon näher 
befannte Berjonen darauf zu finden. Hilarie fam mit ihrem Gatten, 
der nun al3 Hauptmann und entichieden reicher Gutsbeſitzer auftrat. 
Sie in ihrer großen Anmuth und Liebenswürdigfeit gewann fich 
bier wie überall gar gern Verzeihung einer allzu großen Leichtigkeit, 
von Intereſſe zu Intereſſe übergehend zu mechfeln, deren wir fie 
im Lauf der Erzählung fchuldig?) gefunden. Befonders die Männer 
rechneten es ihr nicht Hoch an; einen dergleichen Fehler, wenn e3 
einer ift, finden fie nicht anftößig, weil ein Jeder wünjchen und hoffen 
mag, auch an die Reihe zu fommen. 

Flavio, ihr Gemahl, rüftig, munter und liebenswürdig genug, 
ſchien vollfommen ihre Neigung zu feſſeln; fie mochte ſich das Ver— 
gangene jelbft verziehen haben; auch fand Mafarie feinen Anlap, 
dejien zu erwähnen. Er, der immer leidenfchaftliche Dichter, bat 
jih aus, beim Abſchiede ein Gedicht vorlefen zu dürfen, welches er 
zu Ehren ihrer und ihrer Umgebung in den wenigen Tagen feines 
Hierfeind verfaßte Man ſah ihn oft im Freien auf und ab gehen, 
nah einigem Gtillftand mit bewegter Geberde wieder vorwärts 
ichreitend in die Schreibtafel fchreiben, jinnen und wieder fchreiben. 
Nun aber fchien er es für vollendet zu halten, als er durch Angela ®) 
jenen Wunſch zu erfennen gab. 

Die gute Dame, obgleich ungern, verjtand ſich hiezu, und es 
ließ ſich allenfall3 anhören, ob man gleich dadurch weiter nichts 
erfuhr, al3 was man jchon wußte, nichts fühlte, al3 was man ſchon 
gefühlt Hatte. Indeſſen war denn doch der Vortrag leicht und ge- 
fällig, Wendung und Neime mitunter neu, wenn man e3 auch hätte 
im Ganzen etwas fürzer wünſchen mögen. Zuletzt übergab er das— 
felbe, auf gerändertes Bapier ſehr jchön geichrieben, und man jchied 
mit vollfommener wechjeljeitiger Zufriedenheit. 

Diejes Paar, welches von einer bedeutenden —— Reiſe 
nach Süden zurückgekommen war, um den Vater, den Major, vom 
Hauſe abzulöſen, der mit jener Unwiderſtehlichen, die nun ſeine Ge— 
mahlin geworden, auch etwas von der paradieſiſchen Luft zu einiger 
Erquickung einathmen wollte. 


1) Die ſich, nad) Malariens Bericht, bei ihr eingefunden hatten. — 2) In: 
„Der Mann von fünfzig Jahren”. — 3) Die Geſellſchafterin Makariens. 
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Diefe Beiden famen denn auch im MWechfel, und jo wie überall 
hatte bei Mafarien die Merkwürbige auch vorzügliche Gunſt, welche 
fich bejonder3 darin erwies, daß die Dame in den innern Zimmern 
und allein empfangen wurde, welche Geneigtheit auch nachher dem 
Major zu Theil ward. Diefer empfahl fich darauf als gebildeter 
Militär, guter Haus- und Landwirth, Literaturfreund, fogar als 
Rehrdichter beifallswürdig und fand bei dem Ajtronomen und fonfti- 
gen Hausgenofjen guten Eingang. 

Auch von unjerm alten Herrn, dem würdigen Oheim, ward er 
bejonder3 ausgezeichnet, welcher, in mäßiger Ferne wohnend, dies- 
mal mehr, als er fonft pflegte, obgleich nur für Stunden, herüber- 
fan, aber feine Nacht, auch bei angebotener größten Bequemlichkeit, 
zu bleiben bewogen werden konnte. 

Bei ſolchen kurzen Bufammenfünften war feine Gegenwart 
jedoch höchft erfreulich, weil er fodann, als Welt- und Hofmann, 
nachgiebig und vermittelnd anftreten wollte; wobei denn fogar ein 
Bug von ariftofratifcher Pedanterei nicht unangenehm empfunden 
wurbe. Ueberdem ging diesmal fein Behagen von Grund aus; er 
war glüdlih, wie wir uns Alle fühlen, wenn wir mit verftändig 
vernünftigen Leuten Wichtiges zu verhandeln haben. Das umfafjende 
Geſchäft war völlig im Gange; es bewegte ſich ftetig mit gepflogener 
Verabredung. 

Hievon nur die Hauptmomente, Er ift drüben über dem 
Meere, von feinen Vorfahren her, Eigenthümer.!) Was da3 heißen 
wolle, möge der Kenner dortiger Angelegenheiten, da e3 uns hier 
zu weit führen müßte, feinen Freunden näher erflären. Diefe 
wichtigen Befigungen waren bisher verpacdhtet und trugen, bei 
mancherlei Unannehmlichfeiten, wenig ein. Die Gejellichaft, die wir 
genugjam kennen, ift nun berechtigt, dort Bejit zu nehmen, mitten 
in der vollfommenften bürgerlihen Einrichtung, von da fie als 
einflußreiches Staatsglied ihren Vortheil erjehen und ſich in die 
noch unangebaute Wüfte fern verbreiten kann. Hier nun will ſich 
Friedrich mit Lenardo befonders hervorthun, um zu zeigen, wie man 
eigentlich von vorn beginnen und einen Naturweg einichlagen könne, 

Kaum hatten jich die Genannten von ihrem Aufenthalte höchſt 


1) Val. I, ©. 76, 77. 


— 393 — 


zufrieden entfernt, jo waren dagegen Gäfte ganz anderer Art ange 
meldet und doch auch willkommen. Wir erwarteten wohl kaum, 
Philinen und Lydien an jo Heiliger Stätte auftreten zu fehen; und 
doch kamen jie an. Der zunächſt in den Gebirgen noch immer 
meilende Montan follte fie hier abholen und auf dem nädjten 
Wege zur See bringen. Beide wurden von Haushälterinnen, 
Schaffnerinnen, ſonſt angeftellten und mitwohnenden Frauen jehr 
gut aufgenommen. Philine brachte ein paar allerliebfte Kinder 
mit und zeichnete fich, bei einer einfachen jehr reizenden Kleidung, 
aus durch das Sonderbare, daß fie vom blumig geftidten Gürtel 
herab an fanger filberner Kette eine mäßig große engliſche Scheere 
trug, mit der fie manchmal, gleihjam al3 wollte fie ihrem Geſpräch 
einigen Nachdrud geben, in die Luft jchnitt und jchnippte und durch 
einen folchen Act die ſämmtlichen Anmejenden erheiterte; worauf 
denn bald die Frage folgte, ob e3 denn in einer jo großen Familie 
nichts zuzufchneiden gebe. Und da fand fich denn, dab, erwünscht 
für eine folche Thätigfeit, ein paar Bräute follten ausgeftattet 
werden. Sie fieht hierauf die Landestracht an, läßt die Mädchen 
vor fi auf und ab gehen und jchneidet immer zu, mobei fie aber, 
mit Geift und Geſchmack verfahrend, ohne dem Charakter einer 
jolhen Tracht etwas zu benehmen, das eigentlich jtodende Barbarijche 
derjelben mit einer Anmuth zu vermitteln weiß, jo gelind, daß die 
Belleideten fih und Andern beffer gefallen und die Bangigfeit 
überwinden, man möge von dem Herfümmlichen doch abgewichen fein. 

Hier fam nun Lydie, die mit gleicher Fertigkeit, Zierlichkeit 
und Schnelle zu nähen verftand, vollfommen zu Hülfe, und man 
durfte Hoffen, mit dem übrigen weiblichen Beiftand, die Bräute 
ichneller, al3 man gedacht hatte, herausgepußt zu fehen. Dabei 
durften fich dieſe Mädchen nicht lange entfernen: Philine beichäftigte 
jih mit ihnen bis aufs Kleinſte und behandelte jie wie Puppen 
und Theaterftatiften. Gehäufte Bänder und fonftiger in der 
Nachbarſchaft üblicher Feſtſchmuck wurde ſchicklich vertheilt, und fo 
erreichte man zuleßt, daß dieſe tüchtigen Körper und hübſchen Figuren, 
fonft durch barbariſche Pedanterei zugededt, nunmehr zu einiger 
Evidenz gelangten, wobei alle Derbheit doch immer zu einiger An- 
muth heransgeftußt erfchien. — 

Allzu thätige Perſonen werden aber doch in einem gleichmäßig 
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geregelten Auftande Täftig. Philine war mit ihrer gefräßigen Scheere 
in die Bimmer gerathen, wo die Vorräthe zu Kleidern für die 
große Familie in Stoffen aller Art zur Hand lagen. Da fand fie 
nun in der Ausficht, das Alles zu zerjchneiden, die größte Glüd- 
jeligfeit; man mußte fie wirflich daraus entfernen und die Thüren 
feft verjchließen; denn fie fannte weder Maß noch Biel. Angela 
wollte wirklich deshalb nicht als Braut behandelt fein, weil fie ſich 
vor einer ſolchen Zufchneiderin fürcdhtete; überhaupt ließ ſich das 
Verhältniß zwiichen Beiden keineswegs glüdlich einleiten. Doc 
hievon kann erſt jpäter die Rede jein. 

Montan, länger ald man gedacht hatte, zauderte zu fommen, 
und Philine drang darauf, Mafarien vorgeftellt zu werden. Es 
geihah, weil, man fie alsdann um deſto eher loszuwerden hoffte; 
und e3 war merkwürdig genug, die beiden Sünderinnen zu den 
Füßen der Heiligen zu fehen. Bu beiden Seiten lagen fie ihr an 
den Knieen, Philine zwiſchen ihren zwei Kindern, die fie Tebhaft 
anmuthig niederdrüdte, Mit gewohnter Heiterkeit ſprach fie: „Ich 
liebe meinen Mann, meine Kinder, bejchäftige mich gern für fie, 
auch für Andere; das Uebrige verzeihft du!” Makarie grüßte fie 
jegnend; fie entfernte fich mit anftändiger Beugung. 

Lydie lag von der linken Seite her der Heiligen mit dem Ge- 
ficht auf dem Schooße, meinte bitterlich und konnte fein Wort 
ſprechen; Makarie, ihre Thränen auffafiend, Hopfte ihr auf die 
Schulter als befhmwichtigend; dann küßte fie ihr Haupt zwifchen den 
geicheitelten Haaren, wie e8 vor ihr lag, brünftig und wiederholt 
in frommer Abſicht. Lydie richtete ſich auf, erjt auf ihre Kniee, 
dann auf die Füße und fchaute zu ihrer Wohlthäterin mit reiner 
Heiterkeit. 

„Wie geſchieht mir!” fagte fie; „wie ift mir! Der ſchwere, 
läftige Drud, der mir, wo nicht alle Bejinnung, doch alles Ueber- 
legen raubte, er ift auf einmal von meinem Haupte aufgehoben; 
ih fann nun frei in die Höhe fehen, meine Gedanken in die Höhe 
richten, und“, jeßte fie nach tiefem Athemholen hinzu, „ich glaube, 
mein Herz will nad.“ 

In diefem Augenblid eröffnete jich die Thüre, und Montan 
trat herein, wie öfters der allzu lang Erwartete plößlih und unver- 
hofft erfcheint. Lydie ſchritt munter auf ihn zu, umarmte ihn 
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freudig, und indem fie ihn vor Makarien führte, rief fie aus: „Er 
fol erfahren, was er diefer Göttlichen ſchuldig tft, und fich mit mir 
danfend niederwerfen.“ 

Montan, betroffen und gegen feine Gewohnheit gewiffermaßen 
verlegen, jagte mit edler Verbeugung gegen die würdige Dame: 
„Es Scheint fehr viel zu fein, denn ich werde dich ihr fchuldig. Es 
ift das erfte Mal, daß du mir offen und liebevoll entgegenfommft, 
das erfte Mal, daß du mich and Herz drüdft, ob ich es gleich längſt 
verdiente.” 

Hier nun müfjen wir vertraulich eröffnen, daß Montan Lydien 
von ihrer frühen Jugend an geliebt, daß der einnehmendere Lothario 
fie ihm entführt, er aber ihr und dem Freunde treu geblieben und 
fie fich endlich, vielleicht zu nicht geringer Verwunderung unferer 
frühern Leſer, als Gattin zugeeignet habe. !) 

Diefe Drei zufammen, welche fich in der europäischen Geſellſchaft 
doch nicht ganz behaglich fühlen mochten, mäßigten faum den Aus- 
drud ihrer Freude, wenn bon den dort erwarteten Zuftänden die 
Nede war. Die Scheere Philinens zudte ſchon; denn man gedachte 
ſich das Monopol vorzubehalten, diefe neuen Eolonien mit Mleidungs- 
ftüden zu verforgen. Philine beichrieb den großen Tuch» und Lein- 
wandvorrath ſehr artig und fchnitt in die Luft, die Ernte für Sichel 
und Sense, wie fie fagte, ſchon vor fich fehend. 

Lydie dagegen, erft durch jene glüdlichen Segnungen zu theil- 
nehmender Liebe wieder auferwacht, fah im Geifte ſchon ihre Schüle- 
rinnen ſich ins Hundertfache vermehren und ein ganzes Volk von 
Hausfrauen zu Genauigkeit und Bierlichfeit eingeleitet und aufgeregt. 
Auch der ernifte Montan hat die dortige Bergfülle an Blei, Kupfer, 
Eiſen und Steinfohlen dergeftalt vor Augen, daß er alle fein Wiffen und 
Können manchmal nur für ängftlich taftendes Berfuchen erflären möchte, 
um erft dort in eine reiche, belohnende Ernte muthig einzugreifen. 

Da Montan fi) mit unſerm Aftronomen bald verftehen würde, 
war vorauszufehen. Die Geipräce, die fie in Gegenwart Makariens 
führten, waren höchſt anziehend; mir finden aber nur Weniges 
davon niebergejchrieben, indem Ungela ſeit einiger Zeit beim Zu— 
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ı) Er Hatte ihr ſchon in den Lehrjahren“ VIII. 7, feine Hand „unter einer 
gewifien Bedingung“ angeboten. 
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hören minder aufmerffam und beim Aufzeichnen nachläſſiger ge- 
worden war. Auch mochte ihr Manches zu allgemein und für ein 
Frauenzimmer nicht fahlich genug vorfommen. Wir fchalten daher 
nur einige der in jene Tage gehörigen Neußerungen hier vorüber- 
gehend ein, die nicht einmal von ihrer Hand gejchrieben uns zu- 
gefommen find. 


Bei dem Studiren der Wiffenfchaften, beſonders deren, welche 
die Natur behandeln, ift die Unterfuchung jo nöthig als ſchwer, ob 
dad, was uns von Alters her überliefert und von unjern Vorfahren 
für gültig geachtet worden, auch wirklich zuverläfig fei, in dem 
Grade, daß man darauf fernerhin ficher fortbauen möge, oder ob 
ein herfümmliches Bekenntniß nur ftationär geworden und deshalb 
mehr einen Stillftand als einen Fortichritt veranlafje. Ein Kenn— 
zeichen fördert diefe Unterfuhung, wenn nämlich das Angenommene 
lebendig und in das thätige Beſtreben einwirfend und fördernd 
getvefen und geblieben. 

Im Gegenjabe fteht die Prüfung des Neuen, wo man zu fragen 
hat, ob das Angenommene wirklicher Gewinn oder nur modiſche 
Uebereinftimmung fei. Denn eine Meinung, von energifchen Männern 
ausgehend, verbreitet fich contagids über die Menge, und dann heißt 
fie herrfchend — eine Anmaßung, die für den treuen Forfcher gar 
feinen Sinn ausſpricht. Staat und Kirche mögen allenfall3 Urfache 
finden, fich für herrſchend zu erflären; denn die haben es mit der 
widerjpenftigen Mafje zu thun, und wenn nur Ordnung gehalten 
wird, jo ift e8 ganz einerlei, durch welche Mittel; aber in den 
Wiffenichaften ift die abjolutefte Freiheit nöthig: denn da wirft man 
nicht für heut und morgen, jondern für eine undenflich vorjchreitende 
Beitenreihe. 

Gewinnt aber auch in der Wiſſenſchaft das Falſche die Ober- 
band, jo wird doc immer eine Minorität für das Wahre übrig 
bleiben; und wenn fie jih in einen einzigen Geift zurüdzöge, fo 
hätte das nichts zu fagen: er wird im Stillen, im Verborgenen 
fortwaltend wirken, und eine Zeit wird fommen, wo man nach ihm 
und feinen Ueberzeugungen fragt, oder wo diefe fich, bei verbreiteten 
allgemeinem Licht, auch wieder hervorwagen dürfen. 

Was jedoch weniger allgemein, obgleich unbegreiflich und wunder⸗ 
jeltjam zur Sprache fam, war die gelegentliche Eröffnung Montang, 


— 397 — 


daß ihm bei feinen gebirgifchen und bergmänntichen Unterfuhungen 
eine Perſon zur Seite gehe, welche ganz wunderſame Eigenschaften 
und einen ganz eigenen Bezug auf Alles habe, was man Geftein, 
Mineral, ja ſogar was man überhaupt Element nennen könne. Gie 
fühle nicht blos eine große Einwirkung der unterirdiſch fließenden 
Waffer, metalliiher- Lager und Gänge, jo wie der Steinfohlen, und 
was dergleihen in Mafjen beifammen fein möchte, fondern mas 
wunderbarer jei, fie befinde fich anders und wieder anders, fobald 
fie nur den Boden wechſele. Die verjchiedenen Gebirgsarten übten 
auf jie einen bejondern Einfluß, worüber er fich mit ihr, ſeitdem er 
eine zwar mwunderliche, aber doch auslangende Sprache einzuleiten 
gewußt, recht gut verftändigen und fie im Einzelnen prüfen könne, 
da jie denn auf eine merkwürdige Weife die Probe beftehe, indem 
fie ſowohl chemifche al3 phyſiſche Elemente durchs Gefühl gar wohl 
zu unterfcheiden wiſſe, ja ſogar fchon Durch den Anblid das Schwerere 
von dem Leichtern unterjcheide. Dieſe Berfon, über deren Gejchlecht 
er ich nicht näher erflären wollte, Habe er mit den abreifenden 
Freunden vorausgeihidt, und hoffe zu feinen Zwecken in den un— 
unterfuchten Gegenden ſehr viel von ihr. !) 

Diejes Vertrauen Montans eröffnete das ftrenge Herz des Aſtro— 
nomen, welcher jodann mit Mafariens Bergünftigung auch ihm das 
Berhältniß derjelben zum Weltiyftem offenbarte. Durch nacjherige 
Mittheilungen de3 Aftronomen find wir in dem Fall, mo nicht 
Genugfames, doch das Hauptjächliche ihrer Unterhaltungen über fo 
wichtige Punkte mitzutheilen. 

Berwundern wir indejlen die Aehnlichkeit der hier eintretenden 
Fülle bei der größten VBerfchiedenheit. Der eine Freund, um nicht 
ein Timon?) zu werden, hatte fich in die tiefften Klüfte der Erde 
verjenft, und auch dort ward er gewahr, daß in der Menichennatur 

was Analoges zum Gtarriten und Roheften vorhanden fei; dem 


1) Ein folder Metallfühler war ber von dem Phyſiker Ritter nad) Deutſch⸗ 
land gebrachte italienifche Landmann Gampetti, mit welchem 1807 von der Mün— 
chener Akademie Verſuche angeftellt wurben, wie 1817 mit ber ähnlich begabten 
Ratharina Beutler. Bol. zu biejer Stelle „Wahlverwandtichaften“ IL, 11 und 
„Fauſt“ II., 1 „Railerlihe Pfalz“: 

„Ihr Alle fühlt geheimes Wirken 
Der ewig waltenden Ratur“ u j. w. 
— 2) Ein Menfchenhafler, wie Timon von Athen. 
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andern gab von der Gegenfeite der Geift Mafariend ein Beifpiel, 
daß, mie dort das Verbleiben, hier das Entfernen mwohlbegabten 
Naturen eigen jei, daß man weder nöthig habe, bis zum Mittel» 
punft der Erde zu dringen, noch fi über die Grenzen unferes 
Sonnenſyſtems hinaus zu entfernen, fondern ſchon genüglich be» 
ichäftigt und vorzüglich auf That aufmerkſam gemacht und zu ihr 
berufen werde. An und in dem Boden findet man für die höchſten 
irdiſchen Bedürfniffe das Material, eine Welt des Stoffes, den höchſten 
Fähigkeiten des Menjchen zur Bearbeitung übergeben; aber auf jenem 
geiftigen Wege werden immer Theilnahme, Liebe, geregelte freie 
Wirkſamkeit gefunden. Dieje beiden Welten gegen einander zu be- 
wegen, ihre beiderfeitigen Eigenjchaften in der vorübergehenden 
Rebenserfheinung zu manifeftiren, das iſt die höchſte Geftalt, wozu 
fih der Menich auszubilden hat. 

Hierauf jchloffen beide Freunde einen Bund und nahmen ſich 
vor, ihre Erfahrungen allenfall3 auch nicht zu verheimlichen, weil 
Derjenige, der fie al3 einem Roman wohl ziemende Märchen be- 
lächeln könnte, fie doch immer als ein Gleihnik des Wünſchens— 
wertheften betrachten dürfte. 

Der Abjchied Montans und feiner Frauenzimmer folgte bald 
hierauf, und wenn man ihn mit Lydien noch gern gehalten Hätte, 
fo war doch die allzu unruhige Philine mehreren an Ruhe und 
Sitte gewohnten Frauenzimmern, beſonders aber ber edlen Angela 
beſchwerlich, wozu fich noch befondere Umftände hinzufügten, welche 
die Unbehaglichfeit vermehrten. 

Schon oben hatten wir zu bemerken, daß Angela nicht wie fonft 
die Pflicht des Aufmerkens und Aufzeichnens erfüllte, fondern ander- 
wärts bejchäftigt jhien. Um diefe Anomalie an einer der Ordnung 
dergeftalt ergebenen und in den reinften Kreiſen ſich bewegenden 
Perſon zu erklären, find wir genöthigt, einen neuen Mitfpieler in 
diefes vielumfaffende Drama noch zulegt einzuführen. 

Unfer alter geprüfter Handelsfreund Werner mußte ſich bei 
zunehmenden, ja gleihjam ins Unendliche ſich vermehrenden Ge- 
ihäften nach friſchen Gehülfen umfehen, welche er nicht ohne vor» 
läufige bejondere Prüfung näher an fich anſchloß. Einen foldhen 
jendet er nun an Mafarien, um wegen Auszahlung der bedeutenden 
Summen zu unterhandeln, welche dieſe Dame aus ihrem großen 
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Vermögen dem neuen Unternehmen, befonder3 in NRüdjiht auf 
Lenardo, ihren Liebling, zuzumenden beſchloß und erflärte. Ge— 
dachter junger Mann, nunmehr Werners Gehülfe und Gejelle, ein 
frifcher, natürlicher Jüngling und eine Wundererjcheinung, empfiehlt 
fih durch ein eigenes Talent, duch eine grenzenlofe Fertigkeit im 
Ropfrechnen, wie überall, jo bejonders bei den Unternehmern, wie 
fie jet zufammentirfen, da fie ſich durchaus mit Zahlen im mannic- 
faltigften Sinne einer Gejellichaftsrechnung beichäftigen und aus- 
gleichen müffen.*) Sogar in der täglichen Societät, wo beim Hin- 
und Widerreden über mweltlihe Dinge von Zahlen, Summen und 
Wusgleihungen die Rede ift, muß ein jolcher höchſt willkommen mit 
einwirfen. Ueberdem fpielte er den Flügel höchſt anmuthig, wo ihm 
ber Ealcul und ein liebenswürdiges Naturell verbunden und vereint 
äußerft wünſchenswerth zu Hülfe fommt. Die Töne fließen ihm 
leicht und harmoniſch zufammen; mandmal aber deutet er an, daß 
er auch wohl in tiefern Regionen zu Haufe wäre, und fo wird er 
höchſt anziehend, wenn er glei wenig Worte macht und kaum 
irgend etwas Gefühltes aus feinen Geſprächen durchblickt. Auf alle 
Fälle ift er jünger al3 feine Jahre; man möchte beinahe etwas 
Kindliches an ihm finden. Wie es übrigens auch mit ihm fei, er 
hat Angela’3 Gunft gewonnen, fie die feinige, zu Makariens größter 
Bufriedenheit; denn fie Hatte längft gewünjcht, das edle Mädchen 
verheirathet zu jehen. 

Diefe jedoch, immer bedenfend und fühlend, wie ſchwer ihre 
Stelle zu bejegen fein werde, hatte wohl jchon irgend ein liebevolles 
Anerbieten abgelehnt, vielleicht jogar einer ftillen Neigung Gewalt 
angethan; ſeitdem aber eine Nachfolgerin denkbar, ja gewiffermaßen 
ſchon beftimmt worden, jcheint fie, von einem mwohlgefälligen Ein- 
drud überrafcht, ihm bis zur Leidenjchaft nachgegeben zu haben. 

Wir aber fommen nunmehr in den Fall, das Wichtigfte zu er- 
öffnen, indem ja Alles, worüber feit ſo mancher Zeit die Nede ge- 
wejen, fih nad) und nach gebildet, aufgelöft und wieder gejtaltet 
hatte. Entjchteden ift alfo auch nunmehr, dab die Gute-Schöne, 
fonft das nußbraune Mädchen genannt, ſich Mafarien zur Seite 


1) Schon oben S. 293 hatte Friedrich erwähnt, ba fie „eine zweibeinige 
Nechenmaſchine“ bei fich führen. 
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füge. Der im Allgemeinen vorgelegte, auch von Lenarbo fchon ge- 
billigte Plan ift feiner Ausführung ganz nah; alle Theilnehmenden 
find einig; die Gute-Schöne übergiebt dem Gehülfen ihr ganzes 
Beſitzthum. Er heirathet die zweite Tochter jener arbeitfamen Fa— 
milie und wird Schwager des Geſchirrfaſſers. Hiedurch wird bie 
vollkommene Einrichtung einer neuen Fabrifation duch Local und 
Bufammenwirkung möglih, und die Bewohner des arbeitsluftigen 
Thale werden auf eine andere, Tebhaftere Weife bejchäftigt. Da- 
durch wird die Liebenswürdige frei; fie tritt bei Mafarien an die 
Stelle von Angela, welche mit jenem jungen Manne ſchon verlobt 
ift. Hiemit wäre Alles für den Augenblick berichtigt; was nicht 
entichieden werden fann, bleibt im Schweben. 

Nun aber verlangt die Gute-Schöne, daß Wilhelm fie abhole; 
gewiſſe Umftände find noch zu berichtigen, und fie legt blos einen 
großen Werth darauf, dab er das, was er doch eigentlich angefangen, 
auch vollende. Er entdeckte fie zuerft, und ein wunderſam Geſchick 
trieb Lenardo auf jeine Spur; und nun fol er, fo wünjcht fie, ihr 
den Abſchied von dort erleichtern und fo die Freude, die Beruhigung 
empfinden, einen Theil der verſchränkten Schickſalsfäden felbft wieder 
aufgefaßt und angefnüpft zu haben. 

Nun aber müflen wir, um das Geiftige, das Gemüthliche zu 
einer Art von Bollftändigfeit zu bringen, auch ein Geheimeres vffen- 
baren, und zwar Folgendes. Lenardo hatte über eine nähere Ver- 
bindung mit der Guten- Schönen niemald das Mindeſte geäußert; 
im Laufe der Unterhandlungen aber, bei dem vielen Hin- und 
Widerfenden war denn doch auf eine zarte Weije an ihr geforjcht 
worden, wie fie dies Verhältniß anjehe, und was fie, wenn es zur 
Sprache käme, allenfall3 zu thun geneigt wäre. Aus ihrem Er— 
widern konnte man jich fo viel zufammenfegen: fie fühle fich nicht 
werth, einer folhen Neigung wie der ihres edlen Freundes durch 
Hingebung ihres getheilten Selbſt zu antworten; ein Wohlwollen 
der Art verdiene die ganze Seele, da3 ganze Vermögen eines mweib- 
lichen Wejens; dies aber fünne fie nicht anbieten. Das Andenken 
ihres Bräutigams, ihres Gatten und der mechjeljeitigeu" Einigung 
Beider fei noch fo Tebhaft in ihr, nehme noch ihr ganzes Weſen 
dergejtalt völlig ein, daß für Liebe und Leidenjchaft fein Raum ge- 
denfbar, auch ihr nur das reinfte Wohlwollen und in diefem Falle 
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die volffommenfte Danfbarfeit übrig bleibe. Man beruhigte ſich 
hiebei, und da Lenardo die Angelegenheit nicht berührt hatte, war 
e3 auch nicht nöthig, hierüber Auskunft und Antwort zu geben. 

Einige allgemeine Betrachtungen werden hoffentlih hier am 
rechten Drte ftehen. Das Verhältniß ſämmtlicher vorübergehenden 
Perjonen zu Mafarien war vertraulih und ehrfurchtsvoll; Alle 
fühlten die Gegenwart eines höhern Wejens, und doch blieb in ſolcher 
Gegenwart einem Jeden die Freiheit, ganz in feiner eigenen Natur 
zu erſcheinen. Jeder zeigt fih, wie er ift, mehr als je vor Eltern 
und Freunden, mit einer gewiffen Zuverficht; denn er war gelodt 
und veranlaßt, nur das Gute, das Beite, was an ihm war, an den 
Tag zu geben; daher beinahe eine allgemeine Zufriedenheit entftand. 

Berfchweigen aber fünnen wir nicht, daß durch dieſe gewiffer- 
maßen zerftreuenden Zuftände Mafarie mit der Lage Lenardo’3 be- 
ihäftigt blieb; fie äußerte ſich auch darüber gegen ihre Nächften, 
gegen Angela und den Aftronomen. Lenardo’3 Inneres glaubten fie 
deutlich vor fich zu jehen: er ift für den Augenblid beruhigt, ber 
Gegenftand feiner Sorge wird höchſt glüdlih; Mafarie hatte für 
die Aufunft auf jeden Fall geſorgt. Nun hatte er das große Ge- 
ihäft muthig anzutreten und zu beginnen, das Uebrige dem Folge- 
gang und Schidjal zu überlaffen. Dabei fonnte man vermuthen, 
daß er in jenen Unternehmungen hauptjächlich gejtärkt ſei durch den 
Gedanken, fie dereinft, wenn er Fuß gefaßt, hinüber zu berufen, 
wo nicht gar ſelbſt abzuholen. 

Allgemeiner Bemerkungen fonnte man hiebei fich nicht ent» 
halten. Dan beachtete näher den jeltenen all, der jich Hier hervor- 
that: Leidenfhaft aus Gewiſſen. Man gedachte zugleich anderer 
Beifpiele einer wunderjamen Umbildung einmal gefaßter Eindrüde, 
der geheimnißvollen Entwidlung angeborner Neigung und Sehnſucht; 
man bebauerte, daß in ſolchen Fällen wenig zu rathen fei, würde 
e3 aber höchſt räthlich finden, fich möglichſt Mar zu Halten und 
diefem oder jenem Hang nicht unbedingt nachzugeben. 

Zu diefem Punkte aber gelangt, können wir der Verſuchung 
nicht widerftehen, ein Blatt aus unjern Archiven mitzutheilen, welches 
Makarien betrifft und die befondere Eigenſchaft, die ihrem Geifte 
ertheilt ward. Leider ift diefer Aufſatz erft lange Beit, nachdem der 
Inhalt mitgetheilt worden, aus dem Gedächtniß gejchrieben und 
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nicht, wie es in einem fo merkwürdigen Fall wünſchenswerth wäre, 
für ganz authentiſch anzufehen. Dem fei aber, wie ihm wolle, jo 
wird bier jchon jo viel mitgetheilt, um Nachdenken zu erregen und 
Aufmerkſamkeit zu empfehlen, ob nicht irgendwo ſchon etwas Aehn⸗ 
fiches oder ſich Annäherndes bemerkt und verzeichnet worden. 


Fünfzehntes Lapitel. 


Marfarie befindet fih zu unferm Sonnenfuftem in einem Ber- 
hältniß, welches man auszuſprechen faum wagen darf. Im Geifte, 
der Seele, der Einbildungskraft Hegt fie, ſchaut fie es micht nur, 
fondern fie macht gleihjam einen Theil deflelben 9: fie fieht fich in 
jenen himmlischen Kreifen mit fortgezogen, aber auf eine ganz eigene 
Art; fie wandelt feit ihrer Kindheit um die Sonne, und zwar, wie 
nun entdedt ift, in einer Spirale, fih immer mehr vom Mittelpunft 
entfernend und nach den äußern Regionen hinfreijend. 

Wenn man annehmen darf, daß die Weſen, injofern fie förper- 
fi find, nach dem Centrum, injofern fie geiftig find, nad) der Peri- 
pherie ftreben, jo gehört unfere Freundin zu den geiftigften; fie 
ſcheint nur geboren, um ji) von dem Srdifchen zu entbinden, um 
die nächſten und fernften Räume des Dajeind zu durchdringen. 
Dieje Eigenfchaft, jo herrlich fie ift, ward ihr doch jeit den früheften 
Jahren als eine jchwere Aufgabe verliehen. Sie erinnert fi von 
fein auf ihr inneres Selbſt als von leuchtenden Weſen durchdrungen, 
von einem Licht erhellt, welchem fogar das Hellfte Sonnenlicht nichts 
anhaben konnte. Oft jah fie zwei Sonnen, eine innere nämlich und 
eine außen am Himmel, zwei Monde, wovon der äufere in feiner 
Größe bei allen Phaſen jich gleich blieb, der innere fich immer mehr 
und mehr verminderte. 

Dieje Gabe z0g ihren Antheil ab von gewöhnlichen Dingen, 
aber ihre trefflichen Eltern wendeten Alles auf ihre Bildung; alle 
Fähigkeiten wurden an ihr lebendig, alle Thätigfeiten wirkſam, der- 
geftalt, daß fie allen äußern Berhältniffen zu genügen wußte, und, 
indem ihr Herz, ihr Geift ganz von überirdiichen Gefichten erfüllt 
war, doch ihr Thun und Handeln immerfort dem edeljten Sittlichen 
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gemäß blieb. Wie ſie heranwuchs, überall hülfreich, unaufhaltſam 
in großen und Heinen Dieniten, wandelte fie wie ein Engel Gottes 
auf Erden, indem ihr geiftiged Ganze ſich zwar um die Weltjonne, 
aber nach dem Ueberweltlichen in ftetig zunehmenden Ktreiſen bewegte. 

Die Ueberfülle diefes Zuftandes ward einigermaßen dadurd ge 
mildert, daß es aud) im ihr zu tagen und zu nachten ſchien, da ie 
denn bei gedämpftem innerm Licht äußere Pflichten anf das Treueſte 
zu erfüllen ftrebte, bei friich aufleuchtendem Junerm jich der jeligiten 
Ruhe bingab. Ja, jie will bemerft haben, dab eine Art von 
Bolten jie von Zeit zu Zeit umſchwebten und ibr den Anblid 
der bimmlischen Genofien auf eine Zeit lang umdbämmerten, eine 
Epode, die fie ſtets zu Wohl und Freude ihrer Umgebungen zu 
benugen wußte. 

So lange fie die Anichauungen geheim hielt, gehörte viel dazu, 
fie zu ertragen. Bas fie davon offenbarte, wurde nicht anerkannt 
oder mißdeutet; fie ließ e3 daher in ihrem langen Leben nad aufen 
als Krankheit gelten, und jo jpricht man in der Familie noch immer 
davon; zulegt aber bat ihr das gute Glüd den Mann zugeführt, 
den ihr bei uns jebt, als Arzt, Mathematiker und Aftronom gleich 
ſchätzbar, durchaus ein edler Menſch, der jich jedoch erjt eigentlich 
aus Neugierde zu ihr beranfand. Als fie aber Bertrauen gegen ibn 
gewann, ihm nach und nad ihre Zuftände beichrieben, das Gegen- 
wärtige and Bergangene angeſchloſſen und in die Ereignifle einen 
Zuſammenhang gebradt hatte, ward er jo von der Erſcheinung ein- 
genommen, dab er jich nicht mehr von ihr trennen konnte, ſondern 
Tag vor Tag ftet tiefer in das Geheimniß einzubringen trachtete. 

Im Anfange, wie er nicht undeutlich zu veritehen gab, hielt er 
es für Tãuſchung; denn fie leugnete nicht, daß von der erften Jugend 
an jie jih um die Stern- und Himmeläfunde fleißig befümmert 
habe, dab fie darin wohl unterrichtet worden und feine Gelegenheit 
verfäumt, fih durch Mafchinen und Bücher den Beltbau immer 
mebr zu veriinnliben Deshalb er ſich denn nicht ausreden lich, es 
jei eingelernt, die Wirkung einer in hohem Grad geregelten Ein- 
bildungsfraft, der Einfluß des Gedächtniſſes ſei zu vermutben, 
eine Mitwirkung der Urtheilskraft, beionders aber eines verftedten 
Calculs. 

Er iſt ein Mathematiler und aljo hartnäckig, ein heller Geiſt 
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und alfo ungläubig; er wehrte jich lange, bemerfte jedoch, was fie 
angab, genau, fuchte der Folge verichiedener Jahre beizufommen, 
hielt fich bejonderd an die neueften mit dem gegenjeitigen Stande 
der Himmelslichter übereintreffenden Angaben und rief endlih aus: 
„Nun, warum jollte Gott und die Natur nicht auch eine lebendige 
Armillarfphäre‘), ein geiftiges Räderwerk erjchaffen und ein- 
richten, daß es, wie ja die Uhren uns täglich und ftündlich Teiften, 
dem Gang der Geftirne von jelbjt auf eigene Weife zu folgen im 
Stande wäre!” 

Hier aber wagen wir nicht weiter zu gehen; denn das Un— 
glaubfiche verliert feinen Werth, wenn man es näher im Einzelnen 
beihauen will. Doch jagen wir jo viel: Dasjenige, was zur Grund“ 
lage der anzuftellenden Berechnungen diente, war Folgendes. hr, 
der Seherin, erſchien unſere Sonne in der Bifion um Vieles 
feiner, als fie ſolche bei Tage erblidte; auch gab eine ungewöhn⸗ 
liche Stellung dieſes höhern Himmelslichtes im Thierkreife Anlaß 
zu Folgerungen. 

Dagegen entjtanden Zweifel und Srrungen, weil die Schauende 
ein und das andere Geſtirn andeutete, al3 gleichfall3 in dem Bodiaf 

„erjcheinend, von denen man aber am Himmel nicht? gewahr werden 
fonnte. Es mochten die damals noch unentdedten Heinen Planeten ?) 
fein; denn aus andern Angaben ließ fich fchließen, daß fie, längſt 
über die Bahn des Mars hinaus, der Bahn des Jupiter fich nähere. 
Dffenbar Hatte fie eine Zeit fang diefen Planeten, es wäre ſchwer zu 
jagen, in welcher Entfernung, mit Staunen in feiner ungeheuren 
Herrlichfeit betrachtet und das Spiel feiner Monde um ihn her ge- 
fhaut, hernach aber ihn auf die mwunderjeltiamfte Weife als ab— 
nehmenden Mond gejehen, und zwar umgewendet, wie und der 
mwachjende Mond erjcheint. Daraus wurde gejchlofien, daß fie ihn 
von der Seite fehe und wirklich im Begriff fei, über deffen Bahn 
hinauszufchreiten und in dem unendlichen Raum dem Saturn ent- 


1) Ringlugel: eine aus mehreren einander Treuzenden Ringen beftehenbe 
Hohlfugel, in deren Mittelpunkt entweder die Erbe oder bie Sonne angebradt ift, 
mwäbrend die umfchließenden Ringe felbft die vorzüglichſten himmliſchen Kreije dar 
ftellen. Der ganze, in einzelnen Theilen breibare Apparat wurbe früher von den 
Aftronomen benußt, um ben Stand und Gang ber Geſtirne am Himmel zu beftimmen. 
— 2) Ceres, Pallas, Juno und Beta, die in den Jahren 1801 — 1307 entbedt 
wurden; jeitdem find vom Jahre 1845 an noch 166 neue hinzugekommen. 
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gegenzuſtreben. Dorthin folgt ihr keine Einbildungskraft; aber 
wir hoffen, daß eine ſolche Entelechie) ſich nicht ganz aus unſerm 
Sonnenſyſtem entfernen, ſondern, wenn ſie an die Grenze deſſelben 
gelangt iſt, ſich wieder zurückſehnen werde, um zu Gunſten unſerer 
Urenkel in das irdiſche Leben und Wohlthun wieder einzuwirken. 
Indem wir nun dieſe ätheriſche Dichtung, Verzeihung hoffend, 
hiemit beſchließen, wenden wir uns wieder zu jenem terreſtriſchen 
Märchen, wovon wir oben eine vorübergehende Andeutung gegeben. 
Montan hatte mit dem größten Anſchein von Ehrlichkeit an— 
gegeben, jene wunderbare Perſon, welche mit ihren Gefühlen den 
Unterſchied der irdiſchen Stoffe ſo wohl zu bezeichnen wiſſe, ſei 
ſchon mit den erſten Wanderern in die weite Ferne gezogen, welches 
jedoch dem Aufmerkſamen durchaus hätte ſollen unwahrſcheinlich 
dünken. Denn wie wollte Montan und ſeines Gleichen eine ſo be— 
reite Wünſchelruthe von der Seite gelaſſen haben? Auch ward kurz 
nach ſeiner Abreiſe durch Hin- und Widerreden und ſonderbare Er— 
zählungen der untern Hausbedienten hierüber ein Verdacht allmählich 
rege. Philine nämlich und Lydie hatten eine Dritte mitgebracht, 
unter dem Vorwand, es ſei eine Dienerin, wozu ſie ſich aber gar 
nicht zu ſchicken ſchien; wie fie denn auch beim Aus- und Ankleiden 
der Herrinnen niemal3 gefordert wurde, Ihre einfache Tracht 
Fleidete den derben, wohlgebauten Körper gar fchidlich, deutete aber, 
fo wie die ganze Perfon, auf etwas Ländliches. Ihr Betragen, 
ohne roh zu fein, zeigte feine gejellige Bildung, wovon die Kammer- 
mädchen immer die Earicatur darzuftellen pflegen. Auch fand fie 
gar bald unter der Dienerjchaft ihren Platz; jie gefellte ſich zu den 
Garten» und Feldgenofien, ergriff den Spaten und arbeitete für Zwei 
bis Drei. Nahm fie den Rechen, jo flog er auf das Gefchicktefte 
über da3 aufgewühlte Erdreich, und die weitejte Fläche glich einem 
wohlgeebneten Beete. Uebrigens hielt fie ſich ftill und gewann gar 
bald die allgemeine Gunft. Sie erzählten fih von ihr, man habe 
fie oft das Werkzeug niederlegen und querfeldein über Stock und 
Steine fpringen fehen, auf eine verſteckte Quelle zu, wo fie ihren 
Durft gelöjht. Diefen Gebrauch habe jie täglich wiederholt, indem 


1) Mit diefem von Ariſtoteles herrührenden Ausbrud bezeichnet Goethe auch 
fonft gern das thätig wirlſame Princip der Seele. 
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fie von irgend einem Punkte aus, wo fie geftanden, immer ein oder 
das andere rein ausfließende Wafler zu finden gewußt, wenn fie 
deſſen bedurfte. 

Und jo war denn doch für Montand Angeben ein Beugniß zu- 
rüdgeblieben, der, wahrjcheinlich, um Läftige Verſuche und unzuläng- 
liches Probiren zu vermeiden, die Gegenwart einer jo merfwürdigen 
Perſon vor feinen edlen Wirthen, welche fonft wohl ein jolches Zu- 
trauen verdient hätten, zu verheimlichen beſchloß. Wir aber wollten, 
was uns befannt geworden, auch unvollftändig, wie es vorliegt, 
mitgetheilt haben, um forjchende Männer auf ähnliche Fälle, die fich 
vielleicht öfter, al3 man glaubt, durch irgend eine Andeutung hervor- 
thun, freundlih aufmerkſam zu machen. 


Sechzehntes Lapitel. 


Der Amtmann jenes Schloffes, das wir noch vor Kurzem durch 
unfere Wanderer belebt gefehen, von Natur thätig und gewandt, 
den Bortheil jeiner Herrjchaft und feinen eigenen immer vor Augen 
habend, ſaß nunmehr vergnügt, Rechnungen und Berichte auszu- 
fertigen, wodurch er die feinem Bezirk während der Anweſenheit 
jener Gäfte zugegangenen großen Bortheile mit einiger Selbftgefällig- 
feit vorzutragen und auseinanderzufegen fich bemühte. Allein dieſes 
war nad) feiner eigenen Weberzeugung nur das Geringfte; er hatte 
bemerft, was für große Wirkungen von thätigen, geſchickten, frei- 
finnigen und kühnen Menjchen ausgehen. Die Einen hatten Ab- 
Ichied genommen, über das Meer zu ſetzen, die Undern, um auf 
dem feiten Lande ihr Unterfommen zu finden; nun ward er noch 
ein drittes heimliches Verhältniß gewahr, wovon er aljobald Nuten 
zu ziehen den Entſchluß faßte. 

Beim Abſchied zeigte fih, was man hätte vorausfagen und 
wiffen fönnen, daß von den jungen rüftigen Männern ſich gar 
mander mit den hübfchen Kindern des Dorf3 und der Gegend mehr 
oder weniger befreundet hatte. Nur Einige bewieſen Muth genug, 
al3 Odoard mit den Seinigen abging, fih als entfchieden Bleibende 
zu erflären; von Lenardo's Auswanderern war Keiner geblieben, 
aber von dieſen Legtern betheuerten verjchiedene, in furzer Zeit 
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zurückkehren und ſich anfiedeln zu wollen, wenn man ihnen einiger- 
maßen ein hinreichende Ausfommen und Sicherheit für die Zu- 
funft gewähren könne. 

Der Amtmann, welcher die jämmtliche Perſönlichkeit und die 
häuslichen Umftände feiner ihm untergebenen Heinen Bölferjchaft 
genau kannte, lachte heimlih, als ein wahrer Egoift, über das 
Ereigniß, daß man jo große Anftalten und Aufwand machte, um 
über dem Meer und im Mittellande fich frei und thätig zu er- 
weijen, und doch dabei ihm, der auf feiner Hufe ganz ruhig gefeffen, 
gerade die größten Vortheile zu Haus und Hof bringe und ihm 
Gelegenheit gebe, einige der Borzüglichiten zurüdzuhalten und bei 
ih zu verfammeln. Seine Gedanken, ausgeweitet durch die Gegen- 
wart, fanden nicht3 natürlicher, als daß Liberalität, wohl an- 
gewendet, gar Töbliche, nüßliche Folgen habe. Er fahte jogleich den 
Entihluß, in feinem Heinen Bezirk etwas Aehnliches zu unter- 
nehmen. Glüdlicherweife waren wohlhabende Einwohner diesmal 
gleihjam genöthigt, ihre Töchter den allzu frühen Gatten geſetz- 
mäßig zu überlaffen. Der Amtmann machte ihnen einen folchen 
bürgerlihen Unfall ald ein Glück begreiflich, und da es wirklich ein 
Glück war, daß gerade die in diefem Sinne brauchbarften Hand- 
werfer das Loos getroffen hatte, fo hielt es nicht ſchwer, die Ein- 
leitung zu einer Meubelfabrif zu machen, die ohne meitläufigen 
Raum und ohne große Umftände nur Geſchicklichkeit und Hinreichen- 
des Material verlangt. Das legte verſprach der Amtmann; Frauen, 
Raum und Berlag gaben die Bewohner, und Geſchicklichkeit brachten 
die Einwandernden mit. 

Das Alles hatte der gewandte Gefchäftsmann ſchon im Stillen 
bei Anmwejenheit und im Tumult der Menge gar wohl überdacht, 
und konnte daher, fobald es um ihn ruhig ward, gleich zum 
Werke fchreiten. 

Ruhe, aber freilich eine Art Todtenruhe, war nad Verlauf 
dieſer Fluth über die Straßen de3 Orts, über den Hof des Schloffes 
gefommen, als unfern rechnenden und berechnenden Gefchäftsmann 
ein hereinfprengender Reiter aufrief und aus feiner ruhigen Faffung 
brachte. Des Pferdes Huf Flappte freilich nicht, es war nicht ber 
ſchlagen; aber der Reiter, der von der Dede herabſprang — er ritt 
ohne Sattel und Steigbügel, auch bändigte er das Pferd nur durch 
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eine Trenje — er rief laut und ungebuldig nach den Bewohnern, 
nach den Gäften, und war leidenfchaftlich verwundert, Alles jo ftill 
und todt zu finden, J 

Der Amtsdiener wußte nicht, was er aus dem Ankömmling 
machen ſollte. Auf einen entſtandenen Wortwechſel kam der Amtmann 
ſelbſt hervor und wußte auch weiter nichts zu ſagen, als daß Alles 
weggezogen ſei. 

„Wohin?“ war die Frage des jungen lebendigen Ankömmlings. 
Mit Gelaſſenheit bezeichnete der Amtmann den Weg Lenardo's und 
Odoards, auch eines dritten problematiſchen Mannes, den ſie theils 
Wilhelm, theils Meiſter genannt hätten. Dieſer habe ſich auf dem 
einige Meilen entfernten Fluſſe eingeſchifft; er fahre hinab, erſt 
ſeinen Sohn zu beſuchen und alsdann ein wichtiges Geſchäft weiter 
zu verfolgen. 

Schon hatte der Jüngling ſich wieder aufs Pferd geſchwungen 
und Kenntniß genommen von dem nächſten Wege zum Fluſſe hin, 
als er ſchon wieder zum Thor hinausſtürzte und ſo eilig davonflog, 
daß dem Amtmann, der oben aus ſeinen Fenſtern nachſchaute, kaum 
ein verfliegender Staub anzudeuten ſchien, daß der verwirrte Reiter 
den rechten Weg genommen habe. 

Nur eben war der letzte Staub in der Ferne verflogen, und 
unſer Amtmann wollte ſich wieder zu ſeinem Geſchäft niederſetzen, 
als zum obern Schloßthor ein Fußbote hereingeſprungen kam und 
ebenfalls nach der Geſellſchaft fragte, der noch etwas Nachträgliches 
zu überbringen er eilig abgeſendet worden. Er Hatte für fie ein 
größeres Padet, daneben aber auch einen einzelnen Brief, adreſſirt 
an Wilhelm, genannt Meifter, der dem Weberbringer von einem 
jungen Frauenzimmer bejonder3 auf die Seele gebunden und deſſen 
baldige Beitellung eifrigft eingefchärft worden war. Leider konnte 
auch Dieſem fein anderer Bejcheid werden, al3 daß er das Neft 
leer finde und daher feinen Weg eiligft fortfegen müſſe, mo er fie 
entweder jämmtlih anzutreffen oder eine weitere Anweiſung zu 
finden hoffen dürfte. | 

Den Brief aber ſelbſt, den wir unter den vielen uns anver- 
trauten Papieren gleichfall3 vorgefunden, dürfen wir, als höchſt 
bedeutend, nicht zurüdhalten. Er war von Herlilien, einem fo 
wunderbaren als liebenswürdiger Frauenzimmer, welches in unjern 
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Mittheilungen nur felten erfcheint, aber bei jedesmaligem Auftreten 
gewiß jeden Geiftreihen, Feinfühlenden unmiderftehlih angezogen 
hat. Auch ift das Schidjal, das fie betrifft, wohl das fonderbarite, 
da3 einem zarten Gemüthe mwiderfahren kann. 


Siebzehntes Lapitel. 
Berfilie an Wilhelmen. 


Ich ſaß denkend, und wüßte nicht zu ſagen, was ich dachte. 
Ein denkendes Nichtdenken wandelt mich aber manchmal an; es iſt 
eine Art von empfundener Gleichgültigkeit. Ein Pferd ſpringt in 
den Hof und weckt mich aus meiner Ruhe; die Thüre ſpringt auf, 
und Felix tritt herein im jugendlichſten Glanze wie ein Heiner 
Abgott. Er eilt auf mich zu, will mi umarmen: ich meife ihn 
zurüd; er ſcheint gleichgültig, bleibt in einiger Entfernung, und in 
ungetrübter Heiterfeit preift er mir das Pferd an, das ihn her- 
getragen, erzählt von jeinen Uebungen, von feinen Freuden umftänd- 
ih und vertraulihd. Die Erinnerung an ältere Gejchichten bringt 
uns auf das Prachtkäſtchen; er weiß, daß ich's habe, und verlangt, 
es zu jehen; ich gebe nad; es war unmöglich zu verfagen. Er 
betrachtet’3, erzählt umftändlih, wie er es entdedt; ich verwirre 
mich und verrathe, daß ich den Schlüffel bejige. Nun fteigt feine 
Neugier aufs Höchſte; auch den will er jehen, nur von ferne. 
Dringender und Tiebenswürdiger bitten fonnte man Niemanden 
jehen; er bittet wie betend, kniet und bittet mit jo feurigen, holden 
Augen, mit fo füßen, jchmeichelnden Worten; und jo war ich wieder 
verführt. Ich zeigte das Wundergeheimniß von Weiten; aber fchnell 
faßte er meine Hand und entriß ihn, und ſprang muthwillig zur 
Seite um den Tiſch herum. 

„Ich Habe nicht? vom Käſtchen noch vom Schlüffel!‘ rief er 
aus; ‚dein Herz wünſcht' ich zu öffnen, daß es ſich mir aufthäte, 
mir entgegenfäme, mich an jich drüdte, mir vergönnte, e3 an meine 
Bruft zu drüden.‘ 

„Er war unendlich ſchön und liebenswürdig, und wie ich auf 
ihn zugehen mollte, jchob er das Käftchen auf dem Tiſch immer vor 
fi) Hin; Schon fiat der Schlüffel drinne; er drohte umzudrehen und 
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drehte wirklich. Das Schlüffelden war abgebroden, die äußere 
Hälfte fiel auf den Tiſch. Ä 

„SH war verwirrter, al3 man fein kann und fein follte. Er 
benußgt meine Unaufmerfjamfeit, läßt das Käftchen ftehen, fährt auf 
mich 108 und faßt mich in die Arme. Ach rang vergebens; feine 
Augen näherten fich den meinigen, und es ift mas Schönes, fein eigenes 
Bild im Liebenden Auge zu erbliden. Ich ſah's zum erften Mal, 
als er feinen Mund Tebhaft auf den meinigen drüdte. Ach will's 
nur geftehen, ich gab ihm feine Küffe zurüd; es tft doch ſehr jchön, 
einen Glüdlichen zu machen. Ich riß mich los; die Kluft, die ung 
trennt, erſchien mir nur zu deutlich; ftatt mich zu faffen, überjchritt 
ih das Maß, ich ftieß ihn zürnend weg; meine Verwirrung gab 
mir Muth und Berftand; ich bedrohte, ich Schalt ihn, befahl ihm, nie 
wieder vor mir zu erjcheinen; er glaubte meinem wahrhaften Ausdruck. 

„Gut!“ fagte er, ‚fo reit’ ich in die Welt, bis ich umfomme.‘ 

„Er warf fi auf fein Pferd und fprengte weg. Noch Halb 
träumend will ich das Käftchen verwahren ; die Hälfte des Schlüffels Tag 
abgebrochen ; ich befand mich in doppelter und dreifacher Verlegenbeit. 


„D Männer, o Menjchen! Werdet ihr denn niemals die Vernunft 
fortpflanzen? War e3 nicht an dem Vater genug, der fo viel Unheil an- 
richtete, bedurft’ e8 noch des Sohns, um ung unauflöslich zu verwirren ? 


„Dieſe Bekenntniſſe lagen eine Zeit lang bei mir; nun tritt ein 
fonderbarer Umftand ein, den ich melden muß, der Obiges aufflärt 
und verbüftert. ER 


„Ein alter, dem Oheim ehrenwerther Goldſchmied und Juwelen— 
händler trifft ein, zeigt jeltfame antiquariihe Schäße vor; ich werde 
veranlaßt, das Käftchen zu bringen; er betrachtet den abgebrochenen 
Sclüffel und zeigt, was man bisher überjehen hatte, daß der Bruch 
nicht rauh, fondern glatt fei. Durch Berührung fallen die beiden 
Enden einander an; er zieht den Schlüffel ergänzt heraus; jie jind 
magnetifch verbunden, halten einander feit, aber fließen nur dem 
Eingeweihten. Der Mann tritt in einige Entfernung; das Käſtchen 
jpringt auf, das er gleich wieder zubrüdt; an ſolche Geheimniffe fei 
nicht gut rühren, meinte er. 
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„Deinen unerflärlichen Zuftand vergegenmwärtigen Sie fih, Gott 
fei Dank! gewiß nicht; denn wie wollte man außerhalb der Ber- 
wirrung die Verwirrung erkennen! Das bedeutende Käftchen fteht 
por mir; den Schlüffel, der nicht jchließt, Hab’ ich in der Hand; 
jenes wollt’ ich gern uneröffnet laffen, wenn dieſer mir nur die 
nächſte Zukunft aufjchlöffe. 

„Um mich befümmern Sie jich eine Weile ja nicht! aber was 
ich inftändig bitte, flehe, dringend empfehle: forjchen Sie nad) Felir! 
Sch habe vergebens umher gejandt, um die Spuren feines Weges 
aufzufinden. Ich weiß nicht, ob ich den Tag jegnen oder fürdhten 
joll, der und wieder zufammenführt. 


„Endlih, endlich verlangt der Bote feine Abfertigung; man 
hat ihn lange genug Hier aufgehalten, er joll die Wanderer mit 
wichtigen Depeſchen ereilen. In diefer Gejellihaft wird er Sie ja 
auch wohl finden, oder man wird ihn zurecht weifen. Ich unterdeß 
werde nicht beruhigt fein.” 


Achtzehntes Lapitel. 


Nun gleitete der Kahn, beſchienen von heißer Mittagsſonne, den 
Fluß hinab; gelinde Lüfte kühlten den erwärmten Aether; ſanfte 
Ufer zu beiden Seiten gewährten einen zwar einfachen, doch behag- 
lihen Anblick. Das Kornfeld näherte fih dem Strome, und ein 
guter Boden trat jo nah heran, daß ein raufchendes Waffer, auf 
irgend eine Stelle fich Hinwerfend, das Iodere Erdreich gewaltig 
angegriffen, fortgeriffen und fteile Abhänge von bedeutender Höhe 
fich gebildet Hatten. 

Ganz oben auf dem jchroffften Rande einer jolchen Steile, wo 
fonft der Leinpfad mochte hergegangen fein, ſah der Freund einen 
jungen Mann herantraben, gut gebaut, von fräftiger Geftalt. Kaum 
aber wollte man ihn jchärfer ind Auge faffen, ald der dort über- 
hangende Raſen Tosbricht und jener Unglüdliche jählings, Pferd 
über, Mann unter, ins Waffer ftürzt. Hier war nicht Zeit, zu 
benfen, wie und warum; die Schiffer fuhren pfeilfchnell dem Strudel 
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zu und Hatten im Nugenblid die jchöne Beute gefaßt. Entfeelt 
icheinend Yag der Holde Jüngling im Schiffe, und nad) kurzer Ueber— 
fegung fuhren die gewandten Männer einem Kiesweidicht zu, das 
fich mitten im Fluß gebildet Hatte. Landen, den Körper ans Ufer 
heben, ausziehen und abtrodnen war Eins. Noch aber fein Zeichen 
bes Lebens zu bemerken, die holde Blume hingeſenkt in ihren Armen! 

Wilhelm griff fogleich nach) der Lanzette, die Ader des Arms 
zu Öffnen; das Blut ſprang reichlich hervor, und mit der jchlängelnd 
anfpielenden Welle vermifcht, folgte es gefreifeltem Strome nad). 
Das Leben fehrte wieder. Kaum hatte der liebevolle Wundarzt nur 
Beit, die Binde zu befeftigen, al3 der Jüngling fih Schon muthvoll 
auf feine Füße ftellte, Wilhelmen fcharf anfah und rief: „Wenn ich 
leben fol, fo fei es mit dir!” 

Mit diefen Worten fiel er dem erfennenden und erkannten 
Netter um den Hals und meinte bitterlih. So ftanden fie feſt um— 
ichlungen, wie Kaftor und Pollux, Brüder, die ſich auf dem Wechiel- 
wege vom Oreus zum Licht begegnen. 

Man bat ihn, fich zu beruhigen. Die wadern Männer hatten 
ſchon ein bequemes Lager, halb fonnig halb fchattig, unter leichten 
Büſchen und Zweigen bereitet; hier Tag er nun auf den väterlichen 
Mantel Hingeftredt, der Holdefte Züngling; braune Locken, fchnell 
getrodnet, rollten jich ſchon mieder auf; er lächelte beruhigt und 
fchlief ein. Mit Gefallen ſah unjer Freund auf ihn herab, indem 
er ihn zudedte. 

„Birft du doch immer auf Neue hervorgebracht, herrlich Eben- 
bild Gottes!" rief er aus, „und wirft ſogleich wieder befchädigt, 
verlegt von innen oder von außen.“ 

Der Mantel fiel über ihn her, eine gemäßigte Sonnengluth 
durchwärmte die Glieder fanft und innigft; feine Wangen rötheten 
fich gejund, er ſchien ſchon völlig wieder hergeſtellt. 

Die thätigen Männer, einer guten geglüdten Handlung und des 
zu erwartenden reichlichen Lohns zum Voraus fich erfreuend, hatten 
auf dem heißen Kies die Kleider des Jünglings fchon jo gut als 
getrodnet, um ihn beim Erwachen fogleich wieder in deu gejellig 
anftändigjten Zuſtand zu verjeßen. 
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In jenen unglücklichen Tagen, welche für Deutſchland, für 
Europa, ja für die übrige Welt die traurigſten Folgen hatten, als 
das Heer ber Franken durch eine übelverwahrte Lücke in unjer Bater- 
land einbradh, verließ eine edle Familie ihre Befigungen in jenen 
Gegenden und entfloh über den Nhein, um den Bedrängniffen zu 
entgehen, womit alle ausgezeichneten Perſonen bedroht waren, denen 
man zum Berbrechen machte, daß fie fich ihrer Väter mit Freuden 
und Ehren erinnerten und mancher Vortheile genoffen, die ein wohl- 
denfender Bater feinen Kindern fo gern zu verfchaffen wünfchte. 

Die Baronefje von E., eine Wittwe in mittlern Jahren, erwies 
fih auch jebt auf dieſer Flucht, wie fonft zu Haufe, zum Trofte 
ihrer Rinder, Verwandten und Freunde entihloffen und thätig. 
In einer weiten Sphäre erzogen und durch mancherlei Schidfale 
ausgebildet, war fie als eine treffliche Hausmutter befannt, und 
jede Art von Gefchäft erichien ihrem durchdringenden Geifte mill- 
fommen. Sie wünſchte, Vielen zu dienen, und ihre ausgebreitete 
Bekanntſchaft feste fie in den Stand, es zu thun. Nun mußte fie 
fih unerwartet als Führerin einer Heinen Karavane darftellen und 
veritand auch dieſe zu leiten, für fie zu ſorgen und den guten 
Humor, wie er ſich zeigte, in ihrem reife aud mitten unter 
Bangigfeit und Noth zu unterhalten. Und wirklich ftellte fich bei 
unjern Flüchtlingen die gute Laune nicht felten ein; denn über- 
raſchende Vorfälle, neue Verhältniffe gaben den aufgejpannten 
Gemüthern manden Stoff zu Scherz und Laden. 

Bei der übereilten Flucht war das Betragen eined Jeden 
harafteriftifch und auffallend. Das Eine ließ fich durch eine falfche 
Furcht, durch ein unzeitiges Schreden hinreißen; das Andere gab 
einer unndöthigen Sorge Raum, und Alles, was Diefer zu viel, 
Sener zu wenig that, jeder Fall, wo fih Schwäde in Nachgiebigfeit 
oder Uebereilung zeigte, gab in der Folge Gelegenheit, fich mechjel- 
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feitig zu plagen und aufzuziehen, jo daß dadurch diefe traurigen 
Buftände luſtiger wurden, als eine vorſätzliche Luftreife ehemals 
hatte werden können. 

Denn wie wir manchmal in der Komödie eine Zeit fang, ohne 
über die abſichtlichen Poffen zu laden, ernfthaft zufchauen können, 
dagegen aber fogleich ein lautes Gelächter entfteht, wenn in der 
Tragödie etwas Unfchidliches vorfommt, jo wird auch ein Unglüd 
in der wirflihen Welt, das die Menjchen aus ihrer Faſſung bringt, 
gewöhnlich von lächerlichen, oft auf der Stelle, gewiß aber hinterdrein 
belachten Umftänden begleitet fein. 

Bejonderd? mußte Fräulein Luiſe, die älteſte Tochter der 
Baroneffe, ein Iebhaftes, heftiges und in guten Tagen herriiches 
Frauenzimmer, jehr Vieles leiden, da von ihr behauptet wurde, daß 
fie bei dem erften Schreden ganz aus der Faffung gerathen jei, in 
Berftreuung, ja in einer Art von völligen Abwejenheit die unnützeſten 
Saden mit dem größten Ernfte zum Aufpaden gebracht und jogar 
einen alten Bedienten für ihren Bräutigam angejehen habe. 

Sie vertheidigte fih aber, jo gut fie fonnte; nur wollte fie 
feinen Scherz, der jich auf ihren Bräutigam bezog, dulden, indem 
e3 ihr jchon Leiden genug verurjachte, ihn bei der alliirten Armee in 
täglicher Gefahr zu willen und eine gewünſchte Verbindung durch die 
allgemeine Berrüttung aufgejchoben und vielleicht gat vereitelt zu ſehen. 

Ihr älterer Bruder Friedrih, ein entichloffener junger Mann, 
führte Alles, was die Mutter befchloß, mit Ordnung und Genauig- 
feit aus, begleitete zu Pferde den Zug und war zugleich Courier, 
Wagenmeifter und Wegmweijer. Der Lehrer des jüngern, hoffnungs. 
vollen Sohnes, ein wohlunterrichteter Mann, leitete der Baroneffe 
im Wagen Gejellichaft; Better Karl fuhr mit einem alten Geift- 
lihen, der als Hausfreund jchon lange der Familie unentbehrlich 
geworden war, mit einer ältern und jüngern Verwandten in einem 
nachfolgenden Wagen. Kammermädchen und Kammerdiener folgten 
in Halbehaifen, und einige jchwerbepadte Brancards !), die auf nıehr 
al3 Einer Station zurücdbleiben mußten, jchloffen den Zug. 

Ungern hatte, wie man leicht denfen fann, die ganze Gejell- 
haft ihre Wohnungen verlaffen; aber Vetter Karl entfernte fich 


1) Bweirädrige Gepädlarren; eigentlich Tragbahren. 
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mit doppeltem Widermwillen von dem jenfeitigen Rheinufer; nicht 
daß er etwa eine Geliebte daſelbſt zurüdgelaffen Hätte, wie man 
nach jeiner Jugend, feiner guten Geftalt und feiner leidenjchaftlichen 
Natur hätte vermuthen follen, er hatte fich vielmehr von der blen- 
denden Schönheit verführen laffen, die unter dem Namen Freiheit 
fi erſt heimlich, dann öffentlich jo viele Anbeter zu verjchaffen 
mußte und, fo übel fie auch die Einen behandelte, von den Andern 
mit großer Lebhaftigfeit verehrt wurde. 

Wie Liebende gewöhnlich von ihrer Leidenschaft verblendet werden, 
fo erging es auch Vetter Karln. Sie wünfchen den Beſitz eines einzigen 
Gutes und wähnen alles Uebrige dagegen entbehren zu fönnen. Stand, 
Glücksgüter, alle Verhältniſſe jcheinen in Nichts zu verfchwinden, 
indem da3 gewünjchte Gut zu Einem, zu Allem wird. Eltern, Ver⸗ 
wandte und Freunde werden uns fremd, indem wir uns etwas 
zueignen, das uns ganz ausfüllt und uns alles Uebrige fremd macht. 

Vetter Karl überließ ſich der Heftigkeit ſeiner Neigung und 
verhehlte ſie nicht in Geſprächen. Er glaubte, um ſo freier ſich 
dieſen Geſinnungen ergeben zu können, als er ſelbſt ein Edelmann 
war und, obgleich der zweite Sohn, dennoch ein anſehnliches Ver— 
mögen zu erwarten hatte, Eben dieje Güter, bie ihm künftig zu- 
fallen mußten, waren jet in Feindes Händen, der nicht zum Beften 
darauf hauſte. Dekungeachtet konnte Karl einer Nation nicht 
feind werden, die der Welt jo viele Bortheile verſprach, und deren 
Gefinnungen er nad öffentlichen Reden und Aeußerungen einiger 
Mitglieder beurtheilte. Gewöhnlich ftörte er die Zufriedenheit der 
Gejellihaft, wenn fie ja derjelben noch fähig war, durch ein un- 
mäßiges Lob alles defjen, was bei den Neufranfen Gutes oder Böſes 
geihah, durch ein lautes Vergnügen über ihre Fortichritte, wodurch 
er die Undern um deſto mehr aus der Faffung brachte, als fie ihre 
Leiden, durch die Schabenfreude eines Freundes und Verwandten 
verdoppelt, nur um fo jchmerzlicher empfinden mußten. 

Friedrich Hatte fih ſchon einigemal mit ihm überworfen und 
ließ fich in der letzten Zeit gar nicht mehr mit ihm ein. Die Ba- 
ronefje wußte ihn auf eine Huge Weiſe wenigſtens zu augenbliclicher 
Mäßigung zu leiten. Fräulein Luiſe machte ihm am meiften zu 
ſchaffen, indem jie, freilich oft ungerechter Weife, feinen Charakter 
und feinen Berftand verdächtig zu machen ſuchte. Der Hofmeifter 
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gab ihm im Stillen Recht, der Geiftliche im Stillen Unrecht, und 
die Kammermädchen, denen feine Geftalt reizend und feine Frei— 
gebigfeit rejpectabel war, hörten ihn gerne reden, weil fie fich durch 
feine Gefinnungen berechtigt glaubten, ihre zärtlihen Augen, die jie 
bisher vor ihm befcheiden niedergejchlagen hatten, nunmehr in Ehren 
nad ihm aufzuheben. 

Die Bedürfniffe des Tages, die Hinderniffe des Weges, die Un- 
annehmlichfeiten der Quartiere führten die Gejellichaft "gewöhnlich 
auf ein gegenwärtige Antereffe zurüd, und die große Anzahl 
franzöfifcher und deutſcher Ausgewanderten, die fie überall antrafen, 
und deren Betragen und Schickſale ſehr verjchieden waren, gaben 
ihnen oft zu Betrachtungen Anlaß, wie viel Urſache man habe, in 
diefen Zeiten alle Tugenden, bejonder8 aber die Tugend der Un- 
parteilichfeit und Verträglichkeit zu üben. 

Eines Tages machte die Baronefje die Bemerkung, daß man 
nicht deutlicher fehen könne, wie ungebildet in jedem Sinne bie 
Menichen feien, al3 in ſolchen Augenbliden allgemeiner Verwirrung 
und Noth, „Die bürgerliche Verfaſſung“, ſagte fie, „ſcheint wie 
ein Schiff zu fein, das eine große Anzahl Menjchen, alte und junge, 
gefunde und Franfe, über ein gefährliches Wafjer, auch felbft zu 
Beiten de3 Sturms, bimüberbringt; nur in dem Augenblide, wenn 
das Schiff fcheitert, fieht man, wer ſchwimmen kann, und ſelbſt gute 
Schwimmer gehen unter folhen Umftänden zu Grunde Wir fehen 
meift Die Ausgewanderten ihre Fehler und albernen Gewohnheiten 
mit ſich in der Irre herumführen, und wundern und darüber. Doch 
wie den reifenden Engländer der Theefeffel in allen vier Welttheilen 
nicht verläßt, jo wird die übrige Maſſe der Menfchen von ftolzen 
Anforderungen, Eitelkeit, Unmäßigfeit, Ungeduld, Eigenfinn, Scief- 
heit im Urtheil und der Quft, ihrem Nebenmenjchen tüdifch etwas 
zu verfeßen, überall Hin begleitet. Der Leichtjinnige freut ſich der 
Flucht wie einer Spazierfahrt, und der Ungenügfame verlangt, daß 
ihm auch noch als Bettler Alles zu Dienften ſtehe. Wie jelten, daß 
uns die reine Tugend irgend eines Menfchen erfcheint, der wirklich 
für Andere zu leben, für Andere fi aufzuopfern getrieben wird!” 

Indeſſen man nun mandherlei Bekanntſchaften machte, die zu 
ſolchen Betrachtungen Gelegenheit gaben, war ber Winter vorbei- 
gegangen. Das Glück Hatte ſich wieder zu den deutſchen Waffen 
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gejellt; die Franzofen waren wieder über den Nhein hinüberge- 
drängt, Frankfurt befreit und Mainz eingefchloffen. 

In der Hoffnung auf den mweitern Fortgang der fiegreichen Waffen 
und begierig, wieder einen Theil ihres Eigenthums zu ergreifen, eilte 
die Familie auf ein Gut, das an dem rechten Ufer des Nheines, in der 
ſchönſten Lage, ihr zugehörte. Wie erquidt fanden fie fich, als fie den 
ihönen Strom wieder vor ihren Fenftern vorbeifließen fahen! wie 
freudig nahmen fie wieder von jedem Theile des Hauſes Beſitz, wie 
freundlich begrüßten fie die befannten Mobilien, die alten Bilder und 
jeglihen Hausrath, wie werth war ihnen auch das Geringfte, das 
fie Schon verloren gegeben hatten! wie ftiegen ihre Hoffnungen, dereinft 
auch jenfeit des Rheines Alles noch in dem alten Zuftande zu finden! 

Kaum erſcholl in der Nachbarſchaft die Ankunft der Baroıeffe, ala 
alle alte Bekannte, Freunde und Diener herbeieilten, ſich mit ihr zu 
beipredhen, die Gejhichten der vergangenen Monate zu wiederholen 
und fih in manchen Fällen Rath und Beiftand von ihr zu erbitten. 

Umgeben von diefen Beſuchen, ward fie aufs Angenehmfte über- 
raſcht, al3 der Geheimerath von ©. mit feiner Familie bei ihr an- 
fam, ein Mann, dem die Gejchäfte von Jugend auf zum Bedürfniß 
geworden waren, ein Mann, der das Zutrauen feines Fürften ver- 
diente und beſaß. Er hielt ſich ftreng an Grundſätze und hatte 
über mande Dinge feine eigene Denkweiſe. Er war genau in Reden 
und Handeln und forderte das Gleihe von Andern. Ein con- 
fequentes Betragen ſchien ihm die höchſte Tugend. 

Sein Fürft, das Land, er jelbft hatte viel durch den Einfall 
der Franzoſen gelitten; er hatte die Willfür der Nation, die nur 
vom Geſetz ſprach, fennen gelernt und den Unterdrüdungsgeift Derer, 
die dad Wort Freiheit immer im Munde führten. Er hatte gejehen, 
daß auch in diefem Falle der große Haufe fich treu blieb und Wort 
für That, Schein für Befig mit großer Heftigfeit aufnahm. Die 
Folgen eines unglüdlichen Feldzugs jomwie die Folgen jener ver- 
breiteten Gefinnungen und Meinungen blieben feinem Scarfblide 
nicht verborgen, obgleich nicht zu leugnen war, daß er Manches mit 
hypochondrifchem Gemüthe betrachtete und mit Leidenfchaft beurtheilte. 

Seine Gemahlin, eine Jugendfreundin der Baronefle, fand nad) 
fo vielen Trübfalen einen Himmel in den Armen ihrer Freundin. 
Sie waren mit einander aufgewachfen, hatten ſich mit einander 
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gebildet, fie kannten Feine Geheimnifje vor einander. Die erften 
Neigungen junger Jahre, die bedenklichen Zuftände der Ehe, Freuden, 
Sorgen und Leiden ald Mütter, Alles hatten fie ſich ſonſt theils 
mündlich, theils in Briefen vertraut und hatten eine ununterbrochene 
Berbindung erhalten. Nur dieje lebte Zeit her waren fie durch 
die Unruhen verhindert worden, ſich einander wie gewöhnlich mit- 
zutheilen. Um fo lebhafter drängten fich ihre gegenwärtigen Ge- 
ſpräche, um deſto mehr hatten fie einander zu jagen, indeflen die 
Töchter der Geheimeräthin ihre Zeit mit Fräulein Luifen in einer 
wachſenden Bertraulichkeit zubrachten. 

Leider war der ſchöne Genuß diejer reizenden Gegend oft Durch 
den Donner der Kanonen geftört, den man, je nachdem der Wind 
fih drehte, aus der Ferne deutlicher oder unmdeutlicher vernahm. 
Ebenjo wenig fonnte bei den vielen zuftrömenden Neuigkeiten des 
Tages der politiiche Discurd vermieden werden, der gewöhnlich die 
augenblidliche Zufriedenheit der Gejellichaft ftörte, indem die ver- 
ichiedenen Denkungsarten und Meinungen von beiden Seiten ſehr 
lebhaft geäußert wurden. Und wie unmäßige Menjchen ſich deshalb 
doch nicht des Wein! und ſchwer zu verdauender Speiſen enthalten, 
ob fie gleich aus der Erfahrung wiffen, dab ihnen darauf ein un 
mittelbares Webeljein bevorfteht, jo konnten auch die meiften Glieder 
der Gejellihaft fih in diefem Falle nicht bändigen; vielmehr gaben 
fie dem unmwiderjtehlichen Reiz nach, Andern wehe zu thun und fich 
jelbft dadurch am Ende eine unangenehme Stunde zu bereiten. 

Man kann leicht denken, daß der Geheimerath diejenige Partei 
anführte, welche dem alten Syſtem zugethban war, und dab Karl 
für die entgegengejegte jpracdh, welche von bevorjtehenden Neuerungen 
Heilung und Belebung de3 alten Franken Zuftandes hoffte, 

Im Anfange wurden diefe Gejpräche noch mit ziemlicher Mäßi- 
gung geführt, bejonders da die Baronin durch anmuthige Zwiichen- 
reden beide Theile im Gleichgewicht zu halten wußte; als aber die 
wichtige Epoche herannahte, daß die Blofade von Mainz in eine 
Belagerung übergehen jolltet), und man nunmehr für dieje ſchöne 


1) Mainz war am 21. October 1792 von bem franzöfiihen General Euftine durch 
Veberraihung zur Eapitulation gezwungen worden. Am 31. März 1793 ſchloß das Heer 
der Berbündeten unter General Kaldreuth die Stadt ein, und am 16. Jun: gıng bie 
Blokade in eine ordentliche Belagerung über. Vgl. Goethe's „Belagerung von Mainz.* 
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Stadt und ihre zurüdgelafienen Bewohner lebhafter zu fürchten anfing, 
äußerte Jedermann feine Meinungen mit ungebundener Leidenichaft. 

Bejonderd waren die daſelbſt zurüdgebliebenen Efubbiften ein 
Gegenftand des allgemeinen Geſprächs, und Jeder erwartete ihre 
Beitrafung oder Befreiung, je nachdem er ihre Handlungen entweder 
fhalt oder billigte. 

Unter die Eriten gehörte der Geheimerath, defien Argumente Karin 
om verbriehlichiten fielen, wenn er den Verſtand diejer Leute angriff und 
fie einer völligen Unkenntniß der Welt und ihrer jelbft beichulbigte. 

„Die verblendet müflen fie ſein“, rief er ans, als an einem 
Nachmittage das Geipräh jehr lebhaft zu werden anfing, „wenn 
fie wähnen, dab eine ungeheure Nation, die mit ſich ſelbſt im der 
größten Berwirrung kämpft und auch in ruhigen Augendliden nichts 
als ſich jelbit zu jchägen weiß, auf fie mit einiger Theilnehmung 
berunterbfiden werde! Man wird fie ald Werkzeuge betrachten, fie 
eine Zeit lang gebrauchen und endlich wegwerfen oder wenigſtens 
vernachläfiigen. Wie ſehr irren fie jih, wenn fie glauben, daß fie 
jemals in die Zahl der Franzofen aufgenommen werden könnten! 

Jedem, der mächtig und groß iit, erjcheint nichts Tächerlicher 
als ein Kleiner und Schwader, der in der Dunkelheit des Wahns, 
in der Unfenntniß jeiner jelbft, feiner Kräfte und feines Verhält⸗ 
niſſes ſich Jenem gleichzuſtellen dünft. Und glaubt ihr denn, daß die 
große Nation nach dem Glüde, das jie bisher begünftigt, weniger ftolz 
und übermüthig fein werde als irgend ein anderer föniglicher Sieger? 

„ie Mancher, der jest als Municipafbeamter mit der Schärpe 
berumläuft, wird bie Masferade verwüniden, wenn er, nachdem er 
feine Landsleute in eine neue widerliche Form zu zwingen geholfen 
bat, zufeßt in diejer neuen Form von Denen, auf die er fein ganzes 
Vertrauen jegte, niedrig behandelt wird. Fa, es ift mir höchſt 
wabricheinlih, da& man bei der Lebergabe der Stadt, die wohl nicht 
lange verzögert werden faun, ſolche Leute den Unirigen überliefert 
oder überläßt.!) Mögen fie doch alsdann ihren Lohn dahin nehmen, 
mögen fie alddbann die Züchtigung empfinden, die fie verdienen, ich 
mag fie jo unparteiiich richten, als ich kann!“ 

3) In ber That wurden bie Elubbiiten nah der Biedereinnahme von Mainz durch 


bie Berbündeten am 23. Juli 1798 alt Gefangene auf die Eitadelle Peteräberg ber 
damals nah lurmainziiden Feſtung Erjuıt gebradt. 
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„Unpartetifch!" rief Karl mit Heftigfeit aus; „wenn ich doch 
dies Wort nicht wieder follte ausiprehen hören! Wie fann man 
diefe Menſchen fo geradezu verdammen? Freilich haben fie nicht 
ihre Jugend und ihr Leben zugebracht, in der hergebradhten Form 
fi und andern begünftigten Menjchen zu nützen; freilich haben fie 
nicht die wenigen wohnbaren Bimmer de3 alten Gebäudes beſeſſen 
und fich darinne gepflegt; vielmehr haben fie die Unbequemlichfeit 
der vernadhläffigten Theile eures Staatspalaftes mehr empfunden, 
weil fie felbft ihre Tage fümmerlih und gedrüdt darin zubringen 
mußten; fie haben nicht, durch eine mechanisch erleichterte Gefchäftigfeit 
beftochen, dasjenige für gut angejehen, was fie einmal zu thun ge= 
wohnt waren; freilich haben fie nur im Stillen der Einfeitigfeit, 
der Unordnung, der Läfjigfeit, der Ungefchiclichkeit zufehen können, 
womit eure Staatsleute ſich noch Ehrfurcht zu erwerben glauben; 
freilich haben ſie nur heimlich wünjchen können, daß Mühe und 
Genuß gleicher ansgetheilt fein möchten. Und wer wird leugnen, 
daß unter ihnen nicht wenigftens einige mwohldenfende und tüchtige 
Männer fich befinden, die, wenn fie auch in diefem Augenblide das 
Beite zu bewirken nicht im Stande find, doch durch ihre Vermittlung 
das Uebel zu lindern und ein Fünftiges Gutes vorzubereiten das 
Glück Haben! Und da man Solche darunter zählt, wer wird jie 
nicht bedauern, wenn der Augenblid naht, der fie ihrer Hoffnungen 
vielleicht auf immer berauben foll!* 

Der Geheimerath jcherzte darauf mit einiger Bitterfeit über 
junge Leute, die einen Gegenftand zu idealifiren geneigt feien; Karl 
fhonte dagegen Diejenigen nicht, weldhe nur nad alten Formen 
denken könnten und, was dahinein nicht pafje, nothwendig vermwerfen 
müßten. 

Durch mehreres Hin- und Widerreden ward das Geſpräch immer 
heftiger, und e3 kam von beiden Seiten Alles zur Sprache, was im 
Laufe diefer Jahre jo mande gute Geſellſchaft entzweit hatte. Ver— 
geben3 juchte die Baroneſſe, wo nicht einen Frieden, doch wenigftens 
einen Stilljtand zuwege zu bringen; felbft der Geheimeräthin, die 
als ein liebenswürdiges Weib einige Herrfchaft über Karl Gemüth 
fih erworben hatte, gelang ed nicht, auf ihn zu wirken, um jo 
weniger, als ihr Gemahl fortfuhr, treffende Pfeile auf Jugend und 
Unerfahrenheit Toszudrüden und über die befondere Neigung der 
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Kinder, mit dem Feuer zu ſpielen, das fie noch nicht regieren könnten, 
zu ſpotten. 

Karl, der fih im Zorn nicht mehr fannte, hielt mit dem Ge— 
ftändniß nicht zurüd, daß er den franzöfiichen Waffen alles Glück 
wünſche und daß er jeden Deutjchen auffordere, der alten Sclaverei 
ein Ende zu machen; daß er von der franzöfiichen Nation überzeugt 
fei, fie werde die edlen Deutſchen, die ſich für fie erffärt, zu ſchätzen 
wiffen, al3 die Ihrigen anjehen und behandeln und nicht etwa aufe 
opfern oder ihrem Scidjale überlaffen, jondern fie mit Ehren, 
Gütern und Zutrauen Überhäufen. j 

Der Geheimerath behauptete dagegen, es jei lächerlich, zu denten, 
daß die Franzofen nur irgend einen Augenblid bei einer Capitulation 
oder ſonſt für fie forgen würden; vielmehr würden dieje Leute gewiß 
in die Hände der Alliirten fallen, und er hoffe, fie Alle gehangen 
zu jehen. 

Dieje Drohung hielt Karl nicht aus und rief vielmehr, er hoffe, 
daß die Guillotine auch in Deutichland eine gefegnete Ernte finden 
und fein ſchuldiges Haupt verfehlen werde. Dazu fügte er einige 
fehr ftarfe Vorwürfe, welche den Geheimerath perjönlich trafen und 
in jedem Sinne beleidigend waren. 

„So muß ich denn wohl”, jagte der Geheimcerath, „mic; aus 
einer Gefellfchaft entfernen, in der nichts, was ſonſt achtungswerth 
ichien, mehr geehrt wird. Es thut mir leid, daß ich zum zweiten 
Mal, und zwar durch einen Landsmann, vertrieben werde; aber 
ich jehe wohl, daß von Diefem weniger Schonung als von den 
Neufranfen zu erwarten ift, und ich finde wieder die alte Erfahrung 
betätigt, daß es beffer fei, den Türfen als den Nenegaten in die 
Hände zu fallen.“ 

Mit diefen Worten ftand er auf und ging aus dem Zimmer; 
feine Gemahlin folgte ihm; die Geſellſchaft ſchwieg. Die Baroneffe 
gab mit einigen, aber ftarfen Ausdrücken ihr Mifvergnügen zu er- 
fennen; Karl ging im Saale auf und ab. Die Geheimeräthin fam 
weinend zurüd und erzählte, daß ihr Gemahl einpaden laſſe und 
ſchon Pferde beftellt Habe. Die Baronefje ging zu ihm, ihn zu be- 
reden; indeffen meinten die Fräulein und Füßten fih und waren 
äußerft betrübt, daß fie fich jo fchnell und unerwartet von einander 
trennen follten. Die Baronejje fam zurüd, fie hatte nicht? aus- 


— 4244 — 


gerichtet. Man fing an, nach und nach Alles zufammenzutragen, 
was den Fremden gehörte. Die traurigen Augenblide des Loslöſens 
und Sceidens wurden fehr Tebhaft empfunden. Mit den lebten 
Käftchen und Schachteln verſchwand alle Hoffnung. Die Pferde famen, 
und die Thränen floffen reichlicher. 

Der Wagen fuhr fort, und die Baroneffe jah ihm nad: die 
Thränen ftanden ihr in den Augen. Sie trat vom Fenfter zurüd 
und jegte fich an den Stidrahmen. Die ganze Gejellichaft war fill, 
ja verlegen; bejonders äußerte Karl feine Unruhe, indem er, in 
einer Ede jigend, ein Buch ducchblätterte und manchmal drüber weg 
nad) feiner Tante ſah. Endlich ftand er auf und nahm feinen Hut, 
al3 wenn er mweggehen mollte; allein in der Thüre fehrte er um, 
trat an den Rahmen und ſagte mit edler Faffung: „Sch Habe 
Sie beleidigt, Tiebe Tante, ich habe Ahnen Verdruß verurfacht; ver- 
zeihen Sie meine Uebereilung! ch erkenne meinen Fehler und fühl’ 
ihn tief.” 

„IH Kann verzeihen”, antwortete die Baroneffe, „ich werde 
feinen Groll gegen dich hegen, weil du ein ebler, guter Menfch bift; 
aber du Fannft nicht wieder gut machen, was bu verborben haft. 
Sch entbehre durch deine Schuld in dieſen Augenbliden die Gejell- 
ſchaft einer Freundin, die ich feit langer Beit zum erften Mal wieder- 
jah, die mir das Unglüd jelbft wieder zuführte und in deren Um— 
gang ich manche Stunde das Unheil vergaß, das uns traf und das 
und bedroht. Sie, die fhon lange auf einer ängftlihen Flucht 
herumgetrieben wird und fich faum wenige Tage in Geſellſchaft von 
geliebten alten Freunden, in einer bequemen Wohnung, an einem 
angenehmen Orte erholt, muß ſchon wieder flüchtig werden, und die 
Gejellichaft verliert dabei die Unterhaltung ihres Gatten, der, ſo 
tounderlich er auch in manchen Stüden fein mag, doc) ein trefflicher, 
rechtfchaffener Mann ift und ein unerfhöpfliches Archiv von Men- 
ſchen- und Weltfenntniß, von Begebenheiten und Berhältniffen mit 
ſich führt, die er auf eine leichte, glückliche und angenehme Weife 
mitzutheilen verfteht. Um dieſen vielfachen Genuß bringt uns deine 
Heftigfeit; wodurch fannft du erjeßen, was mwir verlieren ?" 

Karl, „Schonen Sie mich, liebe Tante! ich fühle meinen 
Fehler jchon lebhaft genug; laſſen Sie mich die Folgen nicht fo 
deutlich einjehen!“ 
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Baroneſſe. „Betrachte fie vielmehr fo deutlich als möglich! 
Hier kann nicht von Schonen die Nede fein; es ift nur die Frage, 
ob du dich überzeugen fannft. Denn nicht das erjte Mal begeht 
du diefen Fehler, und es wird das letzte Mal nicht fein. D ihr 
Menſchen, wird die Noth, die euch unter Ein Dad, in Eine enge 
Hütte zufammendrängt, euch nicht duldfan gegen einander machen ? 
Sit es an den ungeheuern Begebenheiten nicht genug, die auf euch 
und die Eurigen unaufhaltfam losdringen? Könnt ihre jo nicht an 
euch jelbft arbeiten und euch mäßig und vernünftig gegen Diejenigen 
betragen, die euch im Grunde nicht? nehmen, nichts vanben wollen ? 
Müffen denn eure Gemüther nur jo blind und unaufhaltfam wirken 
und dreinichlagen wie die Weltbegebenheiten, ein Gewitter oder ein 
ander Naturphänomen ?" 

Rarl antwortete nichts, und der Hofmeifter fam von dem Fenfter, 
wo er bisher geftanden, auf die Baroneffe zu und fagte: „Er wird 
fih beffern; diefer Fall folk ihm, ſoll uns Allen zur Warnung 
dienen. Wir wollen und täglich prüfen, wir wollen den Schmerz, 
den Sie empfunden haben, und vor Augen ftellen; wir wollen auch 
zeigen, daß wir Gewalt über uns haben.” 

Baroneffe. „Wie leicht doh Männer ſich überreden können, 
befonders in diefem Punkte! Das Wort Herrihaft ift ihnen ein 
fo angenehmes Wort, und es Hingt fo vornehm, fich ſelbſt beherr- 
chen zu wollen. Sie reden gar zu gerne davon und möchten uns 
glauben machen, es jei wirklich auch in der Ausübung Ernft damit; 
und wenn ich doch nur einen Einzigen in meinem Leben gejehen 
hätte, der auch nur in der geringften Sache fich zu beherrichen im 
Stande gewejen wäre! Wenn ihnen etwas gleichgültig ift, dann 
ftellen fie ji gewöhnlich jehr ernſthaft, als ob fie es mit Mühe 
entbehrten, und was fie heftig wünfchen, wiſſen fie ſich felbft und 
Andern als vortrefflih, nothwendig, unvermeidlich und unentbehrlich 
vorzuftellen. Ich wüßte auch nicht Einen, der auch nur der geringften 
Entjagung fähig wäre.“ 

Hofmeijter. „Sie find felten ungerecht, und ich habe Sie 
noch niemal3 jo von Verdruß und Leidenfchaft überwältigt gejehen 
als in dieſem Augenblid.“ 

Baronefje „Ich habe mich diefer Leidenfchaft wenigſtens 
nicht zu ſchämen. Wenn ich mir meine Freundin in ihrem Reife 


— 426 — 


wagen, auf unbequemen Wegen, mit Thränen an verletzte Gaſtfreund⸗ 
ſchaft jich zurüderinnernd denke, jo möcht’ ich euch Allen von Herzen 
gram werden.“ 

Hofmeister. „Sch Habe Sie in den größten Uebeln nicht fo 
bewegt und fo heftig gelehen al3 in diefem Augenblid,“ 

Baroneffe „Ein Feines Uebel, das auf die größern folgt, 
erfüllt das Maß; und dann ift e3 mohl fein Fleine3 Uebel, eine 
Freundin zu entbehren.” 

Hofmeister. „VBeruhigen Sie fih und vertrauen Sie uns 
Allen, daß wir uns beffern, daß wir das Mögliche thun wollen, 
Sie zu befriedigen!” 

Baroneſſe. „Keineswegs! Es foll mir Keiner von euch ein 
Vertrauen abloden; aber fordern will ich fünftig von euch, befehlen 
will ich in meinem Haufe.“ 

„ordern Sie nur, befehlen Sie nur!” rief Karl, „und Sie 
follen fich über unfern Ungehorfam nicht zu beſchweren haben.“ 

„Run, meine Strenge wird jo arg nicht fein”, verſetzte lächelnd 
die Baroneffe, indem fie ſich zuſammennahm. „Ich mag nicht gerne 
befehlen, beſonders jo freigejinnten Menfchen; aber einen Rath will 
ich geben, und eine Bitte will ich hinzufügen.“ 

Hofmeifter. „Und Beides fol uns ein unverbrüchliches 
Geſetz jein.” 

Baroneffe. „Es wäre thöricht, wenn ich das Intereſſe ab- 
zulenfen gedächte, das Jedermann an den großen Weltbegebenheiten 
nimmt, deren Opfer wir leider felbft jchon geworden find. Ach fann 
die Gejinnungen nicht ändern, die bei einem Jeden nad) feiner Denk- 
weiſe entftehen, fich befeftigen, ftreben und wirfen, und e8 wäre eben«- 
jo thöricht al3 graufam, zu verlangen, daß er fie nicht mittheilen 
follte. Aber das fann ich von dem Cirkel erwarten, in dem ich Lebe, 
daß Gleichgefinnte fich im Stillen zu einander fügen und ſich an— 
genehm unterhalten, indem der Eine dasjenige fagt, was der Andere 
ichon denft. Auf euern Zimmern, auf Spaziergängen, und wo ſich 
Uebereindenfende treffen, eröffne man feinen Bufen nad Luft, man 
Iehne fich auf diefe oder jene Meinung, ja man genieße recht leb⸗ 
haft der Freude einer leidenjchaftlichen Ueberzeugung! Aber, Kinder, 
in Geſellſchaft laßt und nicht vergeffen, wie viel wir fonft ſchon, 
ehe alle diefe Sachen zur Sprache famen, um gejellig zu fein, von 
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unjern Eigenheiten aufopfern mußten, und dat Jeder, jo lange die 
Welt ftehen wird, um gejellig zu fein, wenigftens äußerlich ſich wird 
beherrichen müſſen. ch fordere euch alfo nit im Namen der 
Tugend, fondern im Namen der gemeinften Höflichfeit auf, mir und 
Andern in diefen Augenbliden das zu leiften, was ihr von Jugend 
auf, ich darf fat jagen, gegen einen Jeden beobachtet habt, der euch 
auf der Straße begegnete. 

„Meberhaupt”, fuhr die Baronefje fort, „weiß ich nicht, wie 
wir geworden find, wohin auf einmal jede gefellige Bildung ver- 
ihwunden tft. Wie fehr hütete man fi fonft, in der Gefellichaft 
irgend etwas zu berühren, was Einem oder dem Andern unan- 
genehm fein konnte! Der Proteftant vermied in Gegenwart de3 
Katholiken, irgend eine Geremonie lächerlich zu finden; der eifrigfte 
Katholif ließ den Proteftanten nicht merken, daß die alte Religion 
eine größere Sicherheit ewiger Seligfeit gewähre. Man unterlieh 
vor den Augen einer Mutter, die ihren Sohn verloren Hatte, fich 
feiner Kinder lebhaft zu freuen, und Jeder fühlte ſich verlegen, 
wenn ihm ein ſolches unbedachtſames Wort entwifcht war; jeder 
Umftehende fuchte das Berjehen wieder gut zu machen. Und thun 
wir nicht jebo gerade da3 Gegentheil von allem Dieſem? Wir 
ſuchen recht eifrig jede Gelegenheit, wo wir etwas vorbringen fönnen, 
das den Andern verdrießt und ihn aus feiner Faffung bringt. O 
laßt und fünftig, meine Kinder und Freunde, wieder zu jener Art 
zu fein zurücfehren! Wir haben bisher ſchon manches Traurige 
erlebt — und vielleicht verfündigt uns bald der Rauch bei Tage und 
die Flanımen bei Nacht den Untergang unferer Wohnungen und 
unferer zurüdgelaffenen Beſitzthümer. Laßt uns auch diefe Nach— 
richten nicht mit Heftigfeit in die Gefellichaft bringen! Laßt uns 
dasjenige nicht durch Öftere Wiederholung tiefer in die Seele prägen, 
was und in der Stille jhon Schmerzen genug erregt! 

„Als euer Vater ftarb, Habt ihr mir wohl mit Worten und 
Zeichen diefen unerfeglichen Verluft bei jedem Anlaß erneuert? 
Habt ihr nicht Alles, was jein Andenken zur Unzeit wieder hervor- 
rufen konnte, zu vermeiden und durch eure Liebe, eure ftillen Be 
mühungen und eure Gefälligfeit das Gefühl jenes Verluftes zu 
lindern und die Wunde zu heilen gefuht? Haben wir jegt nicht 
Ulle nöthiger, eben jene gejellige Schonung auszuüben, die oft mehr 
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wirft al3 eine wohlmeinende, aber rohe Hülfe, jebt, da nicht etwa 
in der Mitte der Glüdlichen ein oder der andere Zufall Diefen 
oder Jenen verleßt, deſſen Unglüd von dem allgemeinen Wohl- 
befinden bald wieder verfchlungen wird, fondern wo unter einer un- 
geheuren Anzahl Unglücticher faum Wenige, entweder dur; Natur 
oder Bildung, einer zufälligen oder fünftlichen Zufriedenheit genießen?“ 

Karl. „Sie haben und nun genug erniedrigt, liebe Tante; 
wollen Sie und nicht wieder die Hand reichen?“ 

Baroneffe. „Hier ift fie, mit der Bedingung, daß ihr Luft 
habt, euch von ihr leiten zu laffen. Rufen wir eine Amneftie aus! 
Man kann fich jegt nicht gejchwind genug dazu entſchließen.“ 

Sn dem Augenblide traten die übrigen Frauenzimmer, die fich 
nach dem Mbjchiede noch recht herzlich ausgeweint hatten, herein 
und konnten fich nicht bezwingen, Vetter Karln freundlich anzufehen. 

„Kommt her, ihr Kinder!“ rief die Baronefje; „wir haben eine 
ernjthafte Unterredung gehabt, die, wie ich hoffe, Friede und Einig- 
feit unter uns herftellen und den guten Ton, den wir eine Beit 
fang vermiffen, wieder unter uns einführen ſoll; vielleicht haben 
wir nie nöthiger gehabt, und an einander zu fchließen und, wäre 
e3 auch nur wenige Stunden de3 Tages, und zu zerjtreuen. Laßt 
uns dahin übereinfommen, daß wir, wenn wir beifammen find, 
gänzlich alle Unterhaltung über das Intereffe des Tages verbannen. 
Wie lange haben wir belehrende und aufmunternde Geſpräche ent- 
behrt! Wie lange haft du uns, Lieber Karl, nichts von fernen 
Landen und Reichen erzählt, von deren Beichaffenheit, Einwohnern, 
Sitten und Gebräuden du jo ſchöne Kenntniffe Haft! Wie ange 
haben Sie" — fo redete fie den Hofmeiſter an — „die alte und 
neue Gejchichte, die Vergleihung der Jahrhunderte und einzelner 
Menschen fchweigen laſſen? Wo find die ſchönen und zierlichen 
Gedichte geblieben, die ſonſt fo oft aus den Brieftafchen unferer 
jungen Frauenzimmer zur Freude der Gejellihaft hervorfamen ? 
Wohin Haben ſich die unbefangenen philofophifchen Betrachtungen 
verloren? Sit die Luft gänzlich verſchwunden, mit der ihr von 
euren Spaziergängen einen merfwürdigen Stein, eine und wenigftens 
unbelannte Pflanze, ein jeltjames Inſect zurückbrachtet und dadurch 
Gelegenheit gabt, über den großen Zuſammenhang aller vorhandenen 
Geſchöpfe wenigjtens angenehm zu träumen? Laßt alle diefe Unter- 
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haltungen, die ſich fonft fo freiwillig dargeboten, durch eine Ber- 
abredung, durch Vorſatz, durch ein Geſetz wieder bei und eintreten, 
bietet alle eure Kräfte auf, Iehrreih, nüglich und befonders ge- 
jellig zu fein! Und das Alles werden wir und noch weit mehr 
als jet benöthigt fein, wenn aud) Alles völlig drunter und drüber 
gehen follte. Kinder, verjprecht mir das!" 

Sie verfpradhen es mit Lebhaftigfeit. 

„Und nun geht! Es ift ein fchöner Abend; geniehe ihn Jeder 
nach feiner Weife, und laßt uns beim Nachteffen feit langer Zeit 
zum eriten Mal die Früchte einer freundichaftliden Unterhaltung 
genießen!“ 

So ging die Geſellſchaft auseinander; nur Fräulein Luife blieb 
bei der Mutter fien: fie fonnte den Verdruß, ihre Gefpielin ver- 
foren zu haben, nicht fo bald vergefien und lieh Karln, der jie zum 
Spaziergange einfud, auf eine fehr fchnippiiche Weife abfahren. 
So waren Mutter und Tochter eine Zeit lang ftill neben einander 
geblieben, als der Geiftliche hHereintrat, der von einem langen 
Spaziergange zurüdtam und von dem, was in der Gejellihaft vor- 
gefommen war, nichts erfahren Hatte, Er legte Hut und Stod ab, 
ließ fi nieder und mwollte eben etwas erzählen; Fräulein Luiſe 
aber, ald wenn fie ein angefangenes Gejpräh mit ihrer Mutter 
fortfegte, jchnitt ihm die Nede mit folgenden Worten ab: 

„Manchen Perfonen wird denn Doch das Gejeh, das eben be» 
liebt worden ift, ziemlich unbequem fein. Schon wenn wir jonft 
auf dem Lande wohnten, hat es manchmal an Stoff zur Unter- 
redung gemangelt; denn da war nicht fo täglich wie in der Stadt 
ein armes Mädchen zur verleumden, ein junger Menich verbächtig 
zu machen; aber doch Hatte man bisher noch die Ausflucht, von ein 
paar großen Nationen alberne Streiche zu erzählen, die Deutfchen 
wie die Franzojen lächerlich zu finden und bald Diefen, bald Jenen 
zum Kacobiner und Clubbiſten zu machen. Wenn nun aud) Dieje 
Quelle verftopft wird, fo werden wir manche Berjonen wohl ftumm 
in unjerer Mitte ſehen.“ 

„Iſt diefer Unfall etwa auf mich gerichtet, mein Fräulein?“ 
fing der Alte Tächelnd an. „Nun, Sie wiffen, daß ich mich glücklich 
ſchätze, manchmal ein Opfer für die übrige Gefellfchaft zu werden. 
Denn gewiß, indem Sie bei jeder Unterhaltung Ihrer vortrefjlichen 
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Erzieherin Ehre machen, und Sie Kedermann angenehm, Tieben3- 
würdig und gefällig findet, jo ſcheinen Sie einem Heinen böfen 
Geift, der in Ihnen wohnt, und über den Sie nicht ganz Herr 
werden können, für mandherlei Zwang, den Sie ihm anthun, auf 
meine Unkoſten gemwöhnlih einige Entſchädigung zu verſchaffen. 
Sagen Sie mir, gnädige Frau“, fuhr er fort, indem er fich gegen 
die Baronefje wandte, „was ift in meiner Abweſenheit vorgegangen, 
und was für Geſpräche find aus unjerm Eirfel ausgefchloffen ?“ 

Die Baroneffe unterrichtete ihn von Allen, was vorgefallen 
war. Aufmerkſam hörte er zu und verſetzte ſodann: „Es dürfte auch 
nad) diefer Einrichtung manchen Berfonen nicht unmöglich fein, Die Ge- 
ſellſchaft zu unterhalten, und vielleicht beffer und ficherer als Andere.” 

„Wir wollen es erleben”, ſagte Luife. 

„Diejes Geſetz“, fuhr er fort, „enthält nichts Befchwerliches für 
jeden Menfchen, der fich mit fich ſelbſt zu bejchäftigen wußte; viel- 
mehr wird e3 ihm angenehm fein, indem er dasjenige, was er ſonſt 
gleichſam veritohlen trieb, in die Gefellichaft bringen darf. Denn 
nehmen Sie mir nicht übel, Fräulein, wer bildet denn die Neuig- 
feitöträger, die Aufpaffer und Verleumder als die Geſellſchaft? Ich 
habe ſelten bei einer Lectüre, bei irgend einer Darftellung inter- 
effanter Materien, die Geift und Herz beleben follten, einen Eirfel 
fo aufmerffjam und die Seelenfräfte jo thätig gejehen, als wenn 
irgend etwas Neued, und zwar eben etwas, da3 einen Mitbürger 
oder eine Mitbürgerin herunterjeßt, vorgetragen wurde. Fragen 
Sie ſich ſelbſt und fragen Sie viele Andere, was giebt einer Be- 
gebenheit den Reiz? Nicht ihre Wichtigkeit, nicht der Einfluß, den 
fie hat, fondern die Neuheit. Nur das Neue fcheint gewöhnlich 
wichtig, weil e3 ohne Zuſammenhang Verwunderung erregt und 
unfere Einbildungsfraft einen Angenblid in Bewegung feßt, unfer 
Gefühl nur Teicht berührt und unjern Berftand völlig in Ruhe Täßt. 
Jeder Menſch kann ohne die mindejte Rückkehr auf fich ſelbſt an 
Allem, was neu ift, lebhaften Antheil nehmen; ja, da eine Folge 
von Nenigfeiten immer von einem Gegenftande zum andern fort- 
reißt, fo fann der großen Menjchenmafje nicht3 willlommener fein 
als ein ſolcher Anlaß zu ewiger Berftreuung und eine folche Gelegen- 
heit, Tüde und Schadenfreude auf eine bequeme und immer fich er» 
neuernde Weiſe auszulaffen.” 
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„Run!“ rief Luife, „es jcheint, Sie wiſſen ſich zu helfen; fonjt 
ging es über einzelne Perfonen her, jetzt joll es das ganze menjc- 
liche Geſchlecht entgelten.“ 

„Ich verlange nicht, daß Sie jemals billig gegen mich fein 
follen”, verjeßte Zener; „aber fo viel muß ich Shnen fagen: wir 
Undern, die wir von der Gejellichaft abhängen, müſſen uns nad) 
ihr bilden und richten, ja wir dürfen eher etwas thun, das ihr zu- 
wider ift, als was ihr Täftig wäre; und läftiger ift ihr in der Welt 
nichts, al3 wenn man jie zum Nachdenken und zu Betrachtungen 
auffordert. Alles, was dahin zielt, muß man ja vermeiden und 
allenfall® das im Stillen für ſich vollbringen, was bei jeder öffent- 
lihen Verſammlung verjagt ift.“ 

„Für jih im Stillen mögen Sie wohl allenfalls mande Flaſche 
Wein ausgetrunfen und manche jhöne Stunde des Tags verichlafen 
haben“, fiel Luife ihm ein. 

„Ih Habe nie“, fuhr der Alte fort, „auf das, was ich thue, 
viel Werth gelegt; denn ich weiß, daß ich gegen andere Menfchen 
ein großer Faulenzer bin; indeffen hab’ ich doch eine Sammlung 
gemacht, die vielleicht eben jeßt diefer Gejellfchaft, wie fie geftimmt 
ift, manche angenehme Stunde verichaffen könnte.“ 

„Was ift es für eine Sammlung?" fragte die Baroneffe. 

„Gewiß nicht3 weiter als eine fcandalöje Chronik“, ſetzte 
Luiſe hinzu. 

„Sie irren fich”, jagte der Alte. 

„Wir werden ſehen“, verſetzte Luiſe. 

„Laß ihn ausreden!“ ſagte die Baroneſſe, „und überhaupt ge— 
wöhne dir nidht an, Einem, der es aud) zum Scherze leiden mag, 
hart und unfreundlich zu begegnen! Wir haben nicht Urjache, den 
Unarten, die in ung fteden, auch nur im Scherze Nahrung zu geben. 
Sagen Sie mir, mein Freund, worin befteht Ihre Sammlung? 
wird fie zu unferer Unterhaltung dienlih und jchidlich fein? 
ift fie fchon Tange angefangen? warum haben wir noch nichts 
davon gehört?" 

„Ih will Ihnen hierüber Rechenſchaft geben”, verjeßte der 
Alte. „Ich Lebe ſchon lange in der Welt und habe immer gern auf 
das Acht gegeben, was diefem oder jenem Menfchen begegnet. Zur 
Ueberjicht der großen Geſchichte fühl’ ich weder Kraft noch Muth, 
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und die einzelnen Weltbegebenheiten verwirren mich; aber unter 
den vielen Privatgefchichten, wahren und falfchen, mit denen man 
fi im Publitum trägt, die man fich insgeheim einander erzählt, 
giebt es manche, die noch einen reinern, ſchönern Reiz haben ala 
den Reiz der Neuheit, mande, die durch eine geiftreiche Wendung 
uns immer zu erheitern Anſpruch machen, mande, die uns bie 
menfchliche Natur und ihre Innern Verborgenheiten auf einen Augen- 
blid eröffnen, andere wieder, deren jonderbare Albernheiten uns 
ergeßen. Aus der großen Menge, die im gemeinen Leben unfere 
Aufmerkſamkeit und unfere Bosheit beichäftigen, und die ebenfo 
gemein find als die Menjchen, denen jie begegnen oder die fie er- 
zählen, habe ich diejenigen gejfammelt, die mir nur irgend einen 
Charakter zu haben jchienen, die meinen Verſtand, die mein Gemüth 
berührten und bejchäftigten und die mir, wenn ich wieder daran 
dachte, einen Augenblid reiner und ruhiger Heiterfeit gewährten.” 

„Ih bin jehr neugierig”, fagte die Baronefje, „zu hören, von 
welcher Art Ihre Geſchichten find und mas fie eigentlich behandeln.” 

„Sie können leicht denken”, verfeßte der Alte, „daß von Pro— 
zeffen und Samilienangelegenheiten nicht öfters die Rede fein wird; 
diefe haben meiftentheild nur ein Interefie für Die, welche damit 
geplagt find.” 

Luiſe. „Und was enthalten fie denn?“ 

Der Alte „Sie behandeln, ich will e8 nicht leugnen, gewöhn- 
(ih die Empfindungen, wodurh Männer und Frauen verbunden 
oder entzweit, glücklich oder unglücklich gemacht, öfter aber verwirrt 
als aufgeklärt werden.“ 

Luije. „So? Alſo wahriheinlih eine Sammlung Yüfterner 
Späße geben Gie ung für eine feine Unterhaltung? Gie verzeihen 
mir, Mama, daß ich dieje Bemerkung mache; fie liegt jo ganz nahe, 
und die Wahrheit wird man doch jagen dürfen.” 

Der Alte „Sie follen, Hoffe ih, nichts, was ich Tüftern 
nennen würde, in der ganzen Sammlung finden.” 

Zuife „Und was nennen Sie denn fo?“ 

Der Alte „Ein lüfternes Geſpräch, eine lüfterne Erzählung 
find mir unerträglid. Denn fie ftellen ung etwas Gemeines, etwas, 
das der Rede und Aufmerffamkfeit nicht werth ift, als etwas Be— 
fonderes, als etwas Neizendes vor und erregen eine faljche Begierde, 
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anftatt den Berftand angenehm zu beichäftigen. Sie verhüllen das, 
was man entweder ohne Schleier anfehen ober wobon man ganz 
feine Augen wegwenden follte.“ 

Luiſe. „Sch verftehe Sie nicht. Sie werden uns doch Ihre 
Geſchichten wenigſtens mit einiger Bierlichfeit vortragen wollen? 
Sollten wir und denn etwa mit plumpen Späßen die Ohren be- 
leidigen laſſen? Es ſoll wohl eine Mädchenſchule werden, und Sie 
wollen noch Dank dafür verlangen ?" 

Der Alte „Rein von beiden. Denn ernftlih, erfahren 
werden Sie nichts Neues, befonders da ich fchon feit einiger Zeit 
bemerfe, daß Sie gewiffe Recenfionen in ben — Zeitungen 
niemals überſchlagen.“ 

Luiſe. „Sie werden anzüglich.“ 

Der Alte. „Sie find Braut, und ich entjchuldige Sie gerne, 
Sch muß Ihnen aber nur zeigen, daß ich auch Pfeile habe, die ich 
gegen Sie brauchen kann.“ 

Baroneſſe. „IH jehe wohl, wo Sie hinaus wollen; machen 
Sie e3 aber auch ihr begreiffich.” 

Der Alte Ich müßte nur wiederholen, was ich zu Anfange 
des Geſprächs ſchon gejagt habe; es fcheint aber nicht, daß fie den 
guten Willen hat, aufzumerfen.” 

Luiſe. „Was braucht's da guten Willen und viele Worte! 
Man mag e3 befehen, wie man will, fo werden e3 fcandalöfe Ge— 
fhichten fein, auf die eine pder die andere Weiſe ſcandalös, und 
weiter nichts." 

Der Alte. „Sol ich wiederholen, mein Fräulein, daß dem 
wohldenfenden Menfchen nur dann etwas fcandalös vorfomme, wenn 
er Bosheit, Uebermuth, Luft zu fchaden, Widerwillen zu helfen be 
merkt, daß er davon fein Auge wegwendet, dagegen aber Heine 
Fehler und Mängel Iuftig findet und befonderd mit feiner Bptrach- 
tung gern bei Gefhichten verweilt, wo er den guten Menfchen in 
leichtem Widerfpruch mit fich jelbft, feinen Begierden und feinen 
Borfägen findet, wo alberne und auf ihren Werth eingebildete 
Thoren beihämt, zurechtgewiefen oder betrogen werden, wo jede 
Unmaßung auf eine natürlihe, ja auf eine zufällige Weife beftraft 
wird, wo Borfäbe, Wünjche und Hoffnungen bald geftört, aufgehalten 
und vereitelt, bald unerwartet angenähert, erfüllt und beftätigt 
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werden. Da, wo der Zufall mit der menjhlichen Schwäche und 
Unzulänglichkeit fpielt, hat er am liebften feine ftille Betrachtung, 
und feiner feiner Helden, deren Geſchichten er bewahrt, hat von ihm 
weder Tadel zu beforgen noch Rob zu erwarten.“ 

Baronefje. „Ihre Einleitung erregt den Wunſch, bald ein 
Probftüd zu hören. Sch wüßte doch nicht, daß in unferm Leben 
— und wir haben doc die meifte Zeit in Einem Kreiſe zugebracht — 
Vieles geichehen wäre, das man in eine ſolche Sammlung auf- 
nehmen könnte.“ 

Der Alte „Es fommt freilich Vieles auf die Beobachter an, 
und was für eine Seite man den Sachen abzugemwinnen weiß; aber 
ich will freilich nicht leugnen, daß ich auch aus alten Büchern und 
Traditionen Manches aufgenommen habe. Sie werden mitunter alte 
Bekannte nicht ungern in einer neuen Geftalt wieder antreffen. 
Über eben dieſes giebt mir den Bortheil, den ich auch nicht aus 
den Händen lafjen werde: — man foll feine meiner Gejchichten 
deuten!“ 

Luiſe. „Sie werden und doc nicht verwehren, unjere Freunde 
und Nachbarn wieberzuerfennen und, wenn ed uns beliebt, das 
Näthiel zu entziffern!“ 

Der Alte. „Keineswegs. Sie werden mir aber auch dagegen 
erlauben, in einem folchen Falle einen alten Folianten hervorzu- 
ziehen, um zu beweijen, daß dieſe Gefchichte ſchon vor einigen Jahr⸗ 
hunderten geichehen oder erfunden morden. Ebenjo werden Gie 
mir erlauben, heimlich zu lächeln, wenn eine Gejchichte für ein 
altes Märchen erklärt wird, die unmittelbar in unjerer Nähe vor- 
gegangen ift, ohne daß wir fie eben gerade in dieſer Geftalt 
wiedererfennen.“ j 

Luife „Man wird mit Khnen nicht fertig; es ift das Beſte, 
wir machen Frieden für diefen Abend, und Sie erzählen und noch 
geihmwind ein Stückchen zur Probe.“ 

Der Alte. „Erlauben Sie, daß ich Ihnen hierin ungehorjam 
fein darf! Diefe Unterhaltung wird für die verfammtelte Geſellſchaft 
aufgeipart. Wir dürfen ihr nichts entziehen, und ich fage voraus: 
Alles, was ich vorzubringen habe, hat feinen Werth an ſich; wenn 
aber die Geſellſchaft nach einer ernithaften Unterhaltung auf eine 
furze Beit ausruhen, wenn fie jih, von mandem Guten jchon 
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gefättigt, nach einem leichten Nachtiſche umfieht, alsdann werd’ ich 
bereit fein und wünſche, daß das, was ich vorjege, nicht unjchmad- 
haft befunden werde.” 

Baroneffe. „Wir werden uns denn ſchon bis morgen ge 
dulden müſſen.“ 

Luiſe. „Ich bin Höchft neugierig, was er vorbringen wird.” 

Der Alte „Das follten Sie nicht fein, Fräulein! denn ge- 
ipannte Erwartung wird jelten befriedigt.“ 

Abends nah Tiſche, ald die Baroneffe zeitig in ihr Zimmer 
gegangen war, blieben die Uebrigen beiſammen und fprachen über 
mancherlei Nachrichten, die eben einliefen, über Gerüchte, die fich 
verbreiteten. Man mwar dabei, wie es gewöhnlich in ſolchen Augen- 
blicken zu gejchehen pflegt, in Zweifel, wa3 man glauben und was 
man verwerfen jollte. 

Der alte Hausfreund fagte darauf: „Ich finde am bequemiten, 
dab mir dasjenige glauben, wa3 und angenehm ift, ohne Umftände 
da3 verwerfen, was und unangenehm wäre, und daß wir übrigens 
wahr fein laſſen, was wahr fein kann.“ 

Man machte die Bemerkung, daß der Menſch auch gewöhnlich 
fo verfahre, und durch einige Wendung des Geſprächs fam man auf 
die entjchiedene Neigung unferer Natur, das Wunderbare zu glauben. 
Man redete vom Romanhaften, vom Geifterhaften, und als der Alte 
einige gute Gejchichten diefer Art künftig zu erzählen verſprach, ver- 
jegte Fräulein Luiſe: „Sie wären recht artig und würden Vieler 
Danf verdienen, wenn Sie uns glei), da wir eben in der rechten 
Stimmung beifammen find, eine jolche Gefchichte vortrügen; wir 
würden aufmerfjam zuhören und Ihnen dankbar fein.“ 

Ohne ſich lange bitten zu laſſen, fing der Geiftliche darauf mit 
folgenden Worten an: 

„Als ich mich in Neapel aufhielt, begegnete dafelbft eine Ge— 
hichte, die großes Aufjehen erregte, und worüber die Urtheile jehr 
verjchieden waren. Die Einen behaupteten, fie fei völlig erfonnen, 
die Andern, fie fei wahr, aber es ſtecke ein Betrug dahinter. Dieſe 
Partei war wieder unter einander felbft uneinig; fie ftritten, wer 
dabei betrogen Haben könnte. Noch Andere behaupteten, es fei 
feinesweg3 ausgemacht, daß geiftige Naturen nicht follten auf Ele— 
mente und Körper wirken fönnen, und man müffe nicht jede wunder- 
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werden. Da, wo der Zufall mit der menſchlichen Schwäche und 
Unzulänglichkeit fpielt, hat er am liebiten feine ftille Betrachtung, 
und feiner feiner Helden, deren Geſchichten er bewahrt, hat von ihm 
weder Tadel zu beforgen noch Rob zu erwarten.“ 

Baronefje „Ihre Einleitung erregt den Wunſch, bald ein 
Probſtück zu hören. Ich wüßte doch nicht, daß in unſerm Leben 
— und wir haben doch die meifte Zeit in Einem Kreife zugebracht — 
Vieles gejchehen wäre, das man in eine folhe Sammlung auf- 
nehmen könnte.“ 

Der Alte „Es kommt freilich Vieles auf die Beobadter an, 
und was fir eine Seite man den Sachen abzugewinnen weiß; aber 
ich will freilich nicht leugnen, daß ich auch aus alten Büchern und 
Traditionen Manches aufgenommen habe. Sie werden mitunter alte 
Bekannte nicht ungern in einer neuen Geftalt wieder antreffen. 
Uber eben diejes giebt mir den Bortheil, den ich aud) nicht aus 
den Händen lafjen werde: — man foll feine meiner Gejchichten 
deuten!” 

Luiſe. „Sie werden uns doch nicht verwehren, unfere Freunde 
und Nachbarn miederzuerfennen und, wenn es und beliebt, das 
Näthiel zu entziffern!“ 

Der Alte. „Reineswegs. Sie werben mir aber auch dagegen 
erlauben, in einem folchen Falle einen alten Folianten hervorzu— 
ziehen, um zu beweifen, daß dieſe Gefchichte ſchon vor einigen Jahr⸗ 
hunderten geihehen oder erfunden morden, Ebenjo werden Sie 
mir erlauben, heimlich) zu lächeln, wenn eine Geſchichte für ein 
altes Märchen erffärt wird, die unmittelbar in unjerer Nähe vor- 
gegangen ift, ohne daß wir fie eben gerade in dieſer Geftalt 
wiedererfennen.” , 

Zuife „Man wird mit Ihnen nicht fertig; e3 ift das Befte, 
wir machen Frieden für diefen Abend, und Sie erzählen und noch 
geihwind ein Stückchen zur Probe.” 

Der Alte „Erlauben Sie, daß ich Ihnen hierin ungehorfam 
fein darf! Dieſe Unterhaltung wird für die verfammelte Geſellſchaft 
aufgefpart. Wir dürfen ihr nichts entziehen, und ich fage voraus: 
Alles, was ich vorzubringen habe, hat feinen Werth an fi; wenn 
aber die Gejellichaft nad einer ernfthaften Unterhaltung auf eine 
furze Beit ausruhen, wenn fie fih, von mandem Guten ſchon 
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gefättigt, nach einem leichten Nachtiſche umſieht, alsdann werd’ ich 
bereit fein und wünſche, daß das, was ich vorjeße, nicht unjchmad- 
haft befunden werde.“ 

Baronefje. „Wir werden uns denn ſchon bis morgen ge 
dulden müſſen.“ 

Luiſe. „Sch bin höchſt neugierig, was er vorbringen wird.“ 

Der Alte. „Das follten Sie nicht fein, Fräulein! denn ge- 
ſpannte Erwartung wird jelten befriedigt.” 

Abends nah Tifhe, al3 die Baronefje zeitig in ihr Zimmer 
gegangen war, blieben die Uebrigen beifammen und fprachen über 
mancherlei Nachrichten, die eben einliefen, über Gerüchte, die fich 
verbreiteten. Man war dabei, wie es gewöhnlich in joldhen Augen— 
bliden zu gejchehen pflegt, in Zweifel, was man glauben und was 
man verwerfen jollte. 

Der alte Hausfreund fagte darauf: „ch finde am bequemiten, 
da wir dasjenige glauben, was uns angenehm ift, ohne Umftände 
das verwerfen, wa® uns unangenehm wäre, und daß wir übrigens 
wahr fein laſſen, was wahr fein kann.“ 

Man machte die Bemerkung, daß der Menſch auch gewöhnlich 
ſo verfahre, und durch einige Wendung des Geſprächs kam man auf 
die entſchiedene Neigung unſerer Natur, das Wunderbare zu glauben. 
Man redete vom Romanhaften, vom Geiſterhaften, und als der Alte 
einige gute Geſchichten dieſer Art künftig zu erzählen verſprach, ver— 
ſetzte Fräulein Luiſe: „Sie wären recht artig und würden Vieler 
Dank verdienen, wenn Sie uns gleich, da wir eben in der rechten 
Stimmung beiſammen ſind, eine ſolche Geſchichte vortrügen; wir 
würden aufmerkſam zuhören und Ihnen dankbar ſein.“ 

Ohne ſich lange bitten zu laſſen, fing der Geiſtliche darauf mit 
folgenden Worten an: 

„Als ich mic, in Neapel aufhielt, begegnete daſelbſt eine Ge— 
ihichte, die großes Aufjehen erregte, und worüber die Urtheile ſehr 
verfchieden waren. Die Einen behaupteten, fie fei völlig erfonnen, 
die Andern, fie ſei wahr, aber es ftede ein Betrug dahinter. Dieſe 
Partei war wieder unter einander ſelbſt uneinig; fie ftritten, wer 
dabei betrogen Haben könnte. Noch Andere behaupteten, e3 ſei 
feinesweg3 ausgemacht, daß geiftige Naturen nicht follten auf Ele— 
mente und Körper wirken können, und man müffe nicht jede wunder- 
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bare Begebenheit ausschließlich entweder für Lüge oder Trug erffären, 
Nun zur Geſchichte ſelbſt: 

„Eine Sängerin, Antonelli genannt, war zu meiner Zeit der 
Liebling des neapolitaniihen Publikums. In der Blüthe ihrer 
Sahre, ihrer Figur, ihrer Talente, fehlte ihr nichts, wodurch ein 
Frauenzimmer die Menge reizt und lockt und eine Feine Anzahl 
Freunde entzüdt und glüdlih madt. Sie war nicht unempfindlich 
gegen Lob und Liebe; allein von Natur mäßig und verftändig, 
wußte fie die Freuden zu genießen, die beide gewähren, ohne dabei 
aus der Faffung zu fommen, die ihr in ihrer Lage jo nöthig war. 
Alle jungen, vornehmen, reichen Leute drängten ſich zu ihr, nur 
Wenige nahm fie auf; und wenn fie bei der Wahl ihrer Liebhaber 
meiſt ihren Augen und ihrem Herzen folgte, fo zeigte fie doch bei 
allen Keinen Abenteuern einen fejten, fichern Charakter, der jeden 
genauen Beobachter für fie einnehmen mußte. Ach hatte Gelegen- 
heit, jie einige Beit zu jehen, indem ich mit einem ihrer Begünftigten 
in nahem Berhältnifje ſtand. 

„Derfchiedene Jahre waren hingegangen; fie hatte Männer genug 
fennen gelernt und unter ihnen viele Geden, ſchwache und unzu— 
verläſſige Menſchen. Sie glaubte bemerft haben, daß ein Liebhaber, 
der in einem gewifjen Sinne dem Weibe Alles ift, gerade da, wo 
fie eines Beiftandes am nöthigjten bedürfte, bei Borfällen des Lebens, 
häuslihen Angelegenheiten, bei augenblidlichen Entſchließungen 
meiftentheil3 zu nicht3 wird, wenn er nicht gar feiner Geliebten, 
indem er nur an fich jelbft denkt, jchadet und aus Eigenliebe ihr 
das Schlimmfte zu rathen und fie zu den gefährlichften Schritten 
zu verleiten ſich gedrungen fühlt. 

„Bei ihren bisherigen Verbindungen war ihr Geift meiftentheils 
unbefchäftigt geblieben; auch diefer verlangte Nahrung. Sie wollte 
endlich einen Freund haben; und faum hatte fie dieſes Bedürfniß 
gefühlt, jo fand fich unter Denen, die ſich ihr zu nähern juchten, 
ein junger Mann, auf den fie ihr Zutrauen warf, und der es in 
jedem Sinne zu verdienen ſchien. 

„E3 war ein Genuefer, der fi) um jene Zeit einiger wichtigen 
Geſchäfte feines Haufes wegen in Neapel aufhielt. Bei einem fehr 
glücklichen Naturell hatte er die forgfältigite Erziehung genofjen. 
Seine Kenntniffe waren ausgebreitet, fein Geift wie fein Körper 
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vollfommen ausgebildet; jein Betragen konnte für ein Mufter gelten, 
wie Einer, der ſich feinen Augenblid vergißt, fich doch immer in 
Andern zu vergefien jcheint. Der Handelägeift feiner Geburtsftadt 
rubte auf ihm; er jah das, was zu thun war, im Großen an. Doch 
war feine Lage nicht die glücklichſte: fein Hans hatte ſich in einige 
höchſt mißlihe Speculationen eingelaffen und war in gefährliche 
Prozeſſe verwidelt. Die Angelegenheiten verwirrten fi” mit der 
Beit noch mehr, und die Sorge, die er darüber empfand, gab ihm 
einen äußern Anftri von Traurigkeit, der ihm jehr wohl anftand, 
und der unjferm guten Frauenzimmer noch mehr Muth machte, feine 
Freundichaft zu juchen, weil fie zu fühlen glaubte, daß er jelbft einer 
Freundin bedürfe. 

„Er hatte fie bisher nur an öffentlichen Orten und bei Gelegen- 
heit gefehen; fie vergönnte ihm nunmehr auf feine erfte Anfrage 
den Zutritt in ihrem Haufe, ja fie lud ihn vecht dringend ein, und 
er verfehlte nicht, zu kommen. 

„Sie verfäumte feine Zeit, ihm ihr Zutrauen und ihren Wunſch 
zu entdeden. Er war verwundert und erfreut über ihren Antrag. 
Sie bat ihn inftändig, ihr Freund zu bleiben und feine Anforde- 
rungen eines Liebhaber zu machen. Sie eröffnete ihm eine Ver— 
legenheit, in der fie jich eben befand, und worüber er bei feinen 
mancherlei Verhältniffen den beften Rath geben und die fchleunigfte 
Einleitung zu ihrem Bortheil machen fonnte. Er vertraute ihr 
dagegen feine Lage, und indem fie ihn zu erheitern und zu tröften 
wußte, indem ſich in ihrer Gegenwart Manches entwidelte, was 
font bei ihm nicht jo früh erwacht wäre, jchien fie auch feine Rath— 
geberin zu fein, und eine wechjeljeitige, auf die edelfte Achtung, auf 
das jchönfte Bedürfniß gegründete Freundichaft hatte ſich in Kurzem 
zwiichen ihnen befeftigt. 

„Rur leider überlegt man bei Bedingungen, die man eingeht, 
nicht immer, ob fie möglich find. Er hatte verfprochen, nur Freund 
zu fein, feine Anfprüche auf die Stelle eines Liebhaber zu machen; 
und doch konnte er ſich nicht Teugnen, daß ihm die von ihr ber 
günftigten Liebhaber überall im Wege, höchſt zuwider, ja ganz und 
gar unerträglich waren. Bejonders fiel e3 ihm höchſt ſchmerzlich 
auf, wenn ihn feine Freundin von den guten und böfen Eigenjchaften 
eines jolhen Mannes oft launig unterhielt, alle Fehler des Be- 
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günftigten genau zu kennen ſchien, und doch noch vielleicht jelbigen 
Abend, gleihjam zum Spott des werthgeſchätzten Freundes, in den 
Armen eines Unmwürdigen ausruhte. 

„Slüdlicher- oder unglüdlicherweife gefhah e3 bald, dab das 
Herz der Schönen frei wurde. Ihr Freund bemerkte es mit Ver— 
gnügen und fuchte ihr vorzuftellen, daß der erledigte Pla ihm vor 
allen Andern gebühre. Nicht ohne Widerftand und Widerwillen gab 
fie feinen Wünſchen Gehör. ‚Ich fürchte‘, fagte fie, ‚daß ich über 
diefe Nachgiebigfeit das Schäßbarfte auf der Welt, einen Freund, 
verliere.‘ Sie Hatte richtig geweiffagt. Denn faum hatte er eine 
Beit lang in feiner doppelten Eigenschaft bei ihr gegolten, fo fingen 
feine Launen an, bejchwerlicher zu werden: als Freund forderte er 
ihre ganze Achtung, als Liebhaber ihre ganze Neigung und als ein 
verjtändiger und angenehmer Mann unausgejebte Unterhaltung. 
Dies aber war feineswegs nad) dem Sinne des lebhaften Mädchens ; 
fie fonnte fi in feine Aufopferung finden und hatte nicht Luſt, 
irgend Semandem ausſchließliche Nechte zuzugeftehen. Sie fuchte 
daher auf eine zarte Weife feine Beſuche nah und nad zu ver— 
ringern, ihn feltener zu fehen und ihn fühlen zu laſſen, daß fie um 
feinen Preis der Welt ihre Freiheit weggebe. 

„Sobald er e3 merkte, fühlte er fich vom größten Unglüd be- 
troffen; und leider befiel ihn dieſes Unheil nicht allein, feine häus— 
lichen Angelegenheiten fingen an, äußerft jchlimm zu werden. Er 
hatte fich dabei den Vorwurf zu machen, daß er von früher Jugend 
an fein Vermögen ald eine unerſchöpfliche Duelle angejehen, daß er 
feine Handeldangelegenheiten verjäumt, um auf Reifen und in der 
großen Welt eine vornehmere und reichere Figur zu jpielen, als 
ihn feine Geburt und fein Einfommen, gejtatteten. Die Prozeffe, 
auf die er feine Hoffnung feßte, gingen langſam und waren foft- 
ſpielig. Er mußte deshalb einigemal nad; Palermo, und während 
feiner legten Reife machte das Huge Mädchen verſchiedene Einrich- 
tungen, um ihrer Haushaltung eine andere Wendung zu geben und 
ihn nach und nach von ſich zu entfernen. Er kam zurüd und fand 
fie in einer andern Wohnung, entfernt von der feinigen, und jah 
den Marchefe von ©., der damals auf die öffentlichen Luftbarfeiten 
und Schaufpiele großen Einfluß Hatte, vertraulich bei ihr aus- und 
eingehen. Died überwältigte ihn, und er fiel in eine ſchwere Kranf- 
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heit. Als die Nachricht davon zu feiner Freundin gelangte, eilte 
fie zu ihm, forgte für ihn, richtete feine Aufwartung ein, und als 
ihr nicht verborgen blieb, daß jeine Kafje nicht zum Beften beftellt 
war, ließ fie eine anjehnliche Summe zurüd, die hinreichend war, 
ihn auf einige Zeit zu beruhigen. 

„Durch die Anmaßung, ihre Freiheit einzufchränfen, hatte der 
Freund ſchon viel in ihren Augen verloren; wie ihre Neigung zu 
ihm abnahm, hatte ihre Aufmerkſamkeit auf ihn zugenommen; endlich 
hatte die Entdedung, daß er in feinen eigenen Angelegenheiten jo 
unflug gehandelt habe, ihr nicht die günftigften Begriffe von feinem 
Berftande und feinem Charakter gegeben. Indeſſen bemerkte er die 
große Veränderung nicht, die in ihr vorgegangen war; vielmehr 
ſchien ihre Sorgfalt für feine Genefung, die Treue, womit fie halbe 
Tage lang an feinem Lager aushielt, mehr ein Zeichen ihrer Freund⸗ 
ſchaft und Liebe als ihres Mitleids zu fein, und er hoffte, nad 
feiner Genefung in alle Nechte wieder eingefebt zu werben. 

„Wie jehr irrte er fih! Indem Maße, wie feine Gefundheit 
wieder fam und feine Kräfte fich erneuerten, verſchwand bei ihr 
jede Art von Neigung und Butrauen; ja, er ſchien ihr fo läftig, als 
er ihr jonft angenehm gewejen war. Auch war feine Laune, ohne 
daß er es jelbft bemerkte, während dieſer Begebenheiten höchſt 
bitter und verdrießlich geworden; alle Schuld, die er an feinem 
Schidjal Haben fonnte, warf er auf Andere und wußte fich in 
Allem völlig zu rechtfertigen. Er ſah in fi nur einen unfchuldig 
verfolgten, gefränften, betrübten Mann und hoffte völlige Ent- 
fhädigung alles Uebel und aller Leiden von einer vollkommenen 
Ergebenheit feiner Geliebten. 

„Mit diefen Anforderungen trat er gleich in den erften Tagen 
hervor, al3 er wieder ausgehen und fie befuchen fonnte. Er ver- 
langte nicht weniger, als daß jie fich ihm ganz ergeben, ihre 
übrigen Freunde und Bekannte verabjchieden, das Theater verlaffen 
und ganz allein mit ihm und für ihn leben follte. Sie zeigte ihm 
die Unmöglichkeit, feine Forderungen zu bemwilligen, erft auf eine 
iherzhafte, dann auf eine ernithafte Weife, und war leider endlich 
genöthigt, ihm die traurige Wahrheit, daß ihr Verhältnig gänzlich 
vernichtet fei, zu geftehen. Er verließ fie und fah fie nicht wieder. 

„Er Ichte noch einige Jahre in einem ſehr eingeichränften Kreife 
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oder vielmehr blos in der Gejellichaft einer alten frommen Dame, 
die mit ihm in Einem Haufe wohnte und fich von wenigen Renten 
erhielt. In diefer Zeit gewann er den einen Prozeß unb bald 
darauf den andern; allein feine Gejundheit war untergraben und 
das Glüd feines Lebens verloren. Bei einem geringen Anlaß fiel 
er abermals in eine ſchwere Krankheit; der Arzt fündigte ihm ben 
Tod an. Er vernahm fein Urtheil ohne Widerwillen; nur wünfchte 
er feine fchöne Freundin noch Einmal zu fehen. Er fchidte feinen 
Bedienten zu ihr, der fonft in glüdlichern Zeiten manche günftige 
Antwort gebracht hatte. Er ließ fie bitten; fie ſchlug e8 ab. Er 
ſchickte zum zweiten Mal und ließ fie befchwören; fie beharrte auf 
ihrem Sinne. Endlich — es war ſchon tief in der Nacht — ſendete 
er zum dritten Mal; fie ward bewegt und vertraute mir ihre Ber- 
legenheit; denn ich war eben mit dem Marcheje und einigen andern 
Freunden bei ihr zum Abendeffen. Ich rieth ihr und bat fie, dem 
Freunde den legten Liebesdienft zu erzeigen; fie ſchien unentichloffen, 
aber nach einigem Nachdenfen nahm fie fih zufammen. Sie ſchickte 
den Bedienten mit einer abjchläglichen Antwort weg, und er fam 
nicht wieder. 

„Bir ſaßen nad Tifche in einem vertrauten Geſpräch und waren 
alfe heiter und gutes Muths. E3 war gegen Mitternacht, als fich 
auf einmal mitten unter und eine Mägliche, durchdringende, ängſt— 
fihe und lange nachtönende Stimme hören Tief. Wir fuhren zu— 
fanmen, fahen einander an und fahen und um, was aus diefem 
Übenteuer werden follte. Die Stimme fhien an den Wänden zu 
verffingen, wie fie aus der Mitte des Bimmers hervorgedrungen 
war. Der Marcefe ftand auf und fprang ans Fenfter, und wir 
Andern bemühten und um die Schöne, welche ohnmächtig dalag. 
Sie kam erſt langſam zu fich ſelbſt. Der eiferfüchtige und heftige 
Staliener ſah faum ihre wieder aufgefchlagenen Augen, als er ihr 
bittere Vorwürfe machte. 

mWenn Sie mit Ihren Freunden Zeichen verabreden‘, fagte er, 
‚io laſſen Sie doch folche weniger auffallend und heftig fein!‘ 

„Sie antwortete ihm mit ihrer gewöhnlichen Gegenwart des 
Geiſtes, daß, da fie Jedermann und zu jeder Beit bei fich zu fehen 
das Necht habe, fie wohl jchwerlich folhe traurige und fchredliche 
Töne zur Vorbereitung angenehmer Stunden wählen würde, 
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„Und gewiß, der Ton hatte etwas unglaublich Schredhaftes, 
Geine langen, nahdröhnenden Schwingungen waren uns Allen in 
den Ohren, ja in den Gliedern geblieben. Sie war blaß, entftellt 
und immer der Ohnmacht nahe; wir mußten die halbe Nacht bei 
ihr bleiben. Es ließ fich nichts weiter hören. Die andere Nacht 
diefelbe Gejellichaft, nicht fo heiter al Tags vorher, aber gefaßt ge 
nug, und — um diejelbige Zeit derjelbe gewaltſame, firchterliche Ton. 

„Wir hatten indeffen über die Art des Schreies, und wo er 
herfommen möchte, unzählige Urtheile gefällt und unſere Ver- 
muthungen erjchöpft. Was foll ich weitläufig fein? So oft fie zu 
Haufe af, ließ er ſich um Diejelbige Zeit vernehmen, und zwar, tie 
man bemerfen wollte, mandhmal ftärfer, manchmal ſchwächer. Ganz 
Neapel ſprach von diefem Borfall. Alle Leute des Haufes, alle 
Freunde und Belannte nahmen den Iebhafteften Theil daran, ja 
die Polizei ward aufgerufen. Man ftellte Spione und Beobachter 
aus. Denen auf der Gafje fchien der Klang aus der freien Luft zu 
entfpringen, und in dem Zimmer hörte man ihn gleichfalls ganz 
in unmittelbarer Nähe, So oft fie auswärts aß, vernahm man 
nichts; jo oft fie zu Haufe war, ließ fich der Ton hören. 

„Aber auch außer dem Haufe blieb fie micht ganz von diefem 
böfen Begleiter verfchont. Ihre Anmuth Hatte ihr den Zutritt in 
die erſten Häuſer geöffnet. Sie war als eine gute Gejellfchafterin 
überall willfommen, und fie hatte fih, um dem böfen Gafte zu 
entgehen, angewöhnt, die Abende außer dem Haufe zu fein. 

„Ein Mann, durch fein Alter und feine Stelle ehrwürdig, führte 
fie eines Abends in feinem Wagen nach Haufe. Als fie vor ihrer 
Thüre von ihm Abjchied nimmt, entfteht der Klang zwiſchen ihnen 
Beiden, und man hebt diefen Mann, der jo gut wie taufend Andere 
die Geſchichte wußte, mehr todt als lebendig in feinen Wagen. 

„Ein andermal fährt ein junger Tenor, den fie wohl leiden 
fonnte, mit ihr Abends durch die Stadt, eine Freundin zu befuchen. 
Er hatte von dieſem jeltfamen Phänomen reden hören und zweifelte, 
als ein munterer Knabe, an einem ſolchen Wunder. Sie fprachen 
von der Begebenbeit. 

„Ich wünjchte doch auch‘, fagte er, ‚die Stimme Ihres un« 
fichtbaren Begleiterd zu hören; rufen Sie ihn doch auf! wir find 
ja zu Zweien und werden uns nicht fürdhten.‘ 
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„Leichtfinn oder Kühnheit, ich weiß nicht, was fie vermochte, 
genug, fie ruft dem Geifte, und in dem Nugenblid entfteht mitten 
im Wagen der fchmetternde Ton, läßt fich dreimal ſchnell Hinter 
einander gewaltfam hören und verjchwindet mit einem bänglichen 
Nachklang. Bor dem Haufe ihrer Freundin fand man Beide ohn- 
mächtig im Wagen; nur mit Mühe brachte man fie wieder zu ſich 
und vernahm, was ihnen begegnet fei. 

„Die Schöne brauchte einige Zeit, fich zu erholen. Diefer immer 
erneuerte Schreden griff ihre Gejundheit an, und das Flingende 
Geſpenſt jchien ihr einige Frift zu verftatten, ja fie hoffte fogar, 
weil es ſich lange nicht wieder hören ließ, endlich völlig davon befreit 
zu fein. Allein dieſe Hoffnung war zu frühzeitig. 

„Nach geendigtem Carneval unternahm fie mit einer Freundin 
und einem Kammermädchen eine Heine Luſtreiſe. Sie wollte einen 
Beſuch auf dem Lande mahen; es war Nacht, ehe fie ihren Weg 
vollenden Fonnten, und da noch am Fuhrwerke etwas zerbrad, 
mußten fie in einem ſchlechten Wirthshaus übernachten und fidh jo 
gut als möglich einrichten. 

„Schon hatte die Freundin fich niedergelegt und das Kammer⸗ 
mädchen, nachdem fie das Nachtlicht angezündet hatte, wollte eben 
zu ihrer Gebieterin ins andere Bette fteigen, als dieſe fcherzend zu 
ihr fagte: ‚Wir find hier am Ende der Welt, und das Wetter ift 
abſcheulich; jollte er uns wohl hier finden können?“ 

„Im Augenblid ließ er ſich hören, ftärker und fürdhterlicher ala 
jemald. Die Freundin glaubte nicht anders, al3 die Hölle fei im 
Bimmer, fprang aus dem Bette, lief, wie fie war, die Treppe hin- 
unter und rief da3 ganze Haus zufammen. Niemand that diefe 
Nacht eine Auge zu. Allein es war auch das letzte Mal, daß ſich 
der Ton hören lief. Doc hatte leider der ungebetene Gaft bald 
eine andere, läftigere Weife, feine Gegenwart anzuzeigen. 

„Einige Beit hatte er Ruhe gehalten, als auf einmal Abends 
zur gewöhnlichen Stunde, da fie mit ihrer Geſellſchaft zu Tifche 
faß, ein Schuß wie aus einer Flinte oder ftarf geladenen Piſtole 
zum Fenſter herein fiel. Alle hörten den Knall, Alle ſahen das 
euer; aber bei näherer Unterfuhung fand man die Scheibe ohne 
die mindefte Verletzung. Deßungeachtet nahm die Gejellichaft den 
Borfall jehr ernfthaft, und Alle glaubten, daß man der Schönen 
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nad) dem Leben ftehe. Dean eilt nad) der Polizei, man unterfucht 
die benachbarten Häufer, und da man nichts Verbächtiges findet, 
ftellt man darin den andern Tag Schildwachen von oben bis unten. 
Man durchſucht genau das Haus, worin fie wohnt; man vertheilt 
Spione auf der Straße. 

„Alle diefe Borfiht war vergebend. Drei Monate Hinter ein- 
ander fiel in demjelbigen Augenblide der Schuß durch dieſelbe 
enftericheibe, ohne das Glas zu verleben, und was merkwürdig 
war, immer genau eine Stunde vor Mitternacht, da doch gewöhn— 
lih in Neapel nad) der italienifchen Uhr gezählt wird, und Mitter- 
nacht daſelbſt eigentlich feine Epoche macht. 

„Dan gewöhnte fich endlih an dieſe Erfcheinung wie an die 
vorige und rechnete dem Geijte feine unſchädliche Tüde nicht hoch 
an. Der Schuß fiel manchmal, ohne die Gejellichaft zu erichreden 
oder fie in ihrem Geſpräch zu unterbrechen. 

„Eines Abends nad) einem fehr warmen Tage öffnete die Schöne, 
ohne an die Stunde zu denken, das bewußte Fenjter und trat mit 
dem Marchefe auf den Balkon. Kaum ftanden jie einige Minuten 
draußen, als der Schuß zwiſchen ihnen Beiden durch fiel und jie 
mit Gewalt rückwärts in das Zimmer fchleuderte, wo fie ohnmächtig 
auf den Boden taumelten. Als fie fich wieder erholt hatten, fühlte 
er auf der linken, fie aber auf der rechten Wange den Schmerz 
einer tüchtigen Ohrfeige, und da man fich weiter nicht verleßt fand, 
gab der Vorfall zu mancherlei fcherzhaften Bemerkungen Anlaß. 

„Bon der Beit an ließ ſich diefer Schall im Haufe nicht wieder 
hören, und fie glaubte, nun endlich ganz von ihrem unfichtbaren 
Berfolger befreit zu fein, ald auf einem Wege, den fie de3 Abends 
mit einer Freundin machte, ein unvermuthetes Abenteuer fie noch- 
mal3 auf das Gewaltfamfte erfchredtee Ihr Weg ging durch die 
Chiaja!), wo ehemals der geliebte Genuejtsche Freund gewohnt Hatte. 
Es war Heller Mondſchein. Eine Dame, die bei ihr jaß, fragte: 
Sit das nicht das Haus, in welchen der Herr * geftorben ijt?‘ 

„Es ift eins von diefen beiden, fo viel ih weiß‘, fagte die 
Schöne, und in dem Augenblid fiel aus einem diefer beiden Häufer 

1) Das nad) dem Meere zu gelegene Stadtviertel Neapels, ber Kai; die Ri« 


viera, die Chiaja, an ber Sübfeite desfelben, eine prachtvolle Straße mit einer end» 
(ofen Reihe von Paläften, ift der eigentliche Corſo der Neapolitaner. 
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der Schuß und drang durch den Wagen durch. Der Kutſcher glaubte 
angegriffen zu fein und fuhr mit aller möglichen Geſchwindigkeit 
fort. An dem Ort ihrer Beitimmung hob man die beiden Frauen 
für todt aus dem Wagen. 

„Aber diefer Schreden war auch der legte. Der unfichtbare Be— 
gleiter änderte feine Methode, und nad einigen Abenden erflang 
vor ihren Fenftern ein lautes Händeklatſchen. Sie war al3 beliebte 
Sängerin und Schauspielerin diefen Schall Schon mehr gemohnt; er 
hatte an fich nichts Schredliches, und man konnte ihn eher einem 
ihrer Bewunderer zufchreiben. Sie gab wenig darauf Adt; ihre 
Freunde waren aufmerffamer und jtellten wie das vorige Mal 
Poſten aus. Sie hörten den Schall, fahen aber vor wie nach Nie- 
manden, und die Meiften hofften nun bald auf ein völliges Ende 
diefer Ericheinungen. 

„Rad einiger Zeit verlor ſich auch diefer Klang und verwandelte 
fih in angenehmere Töne, Sie waren zwar nicht eigentlich melo- 
diih, aber unglaublich angenehm und lieblich; fie jchienen den ge 
naneften Beobachtern von der Ede einer Ouerftraße herzufommen, 
im leeren Luftraume bis unter das Fenſter Hinzufchweben und dann 
dort auf das Sanftefte zu verflingen: es war, al3 wenn ein himm— 
liſcher Geift durch ein ſchönes Präludium aufmerffam auf eine 
Melodie machen wollte, die er eben vorzutragen im Begriff fei. 
Auch diefer Ton verſchwand endlich und Tieß ſich nicht mehr hören, 
nachdem die ganze wunderbare Gejhichte etwa anderthalb Jahre 
gedauert hatte.“ 

Als der Erzähler einen Augenblid inne hielt, fing die Gejell- 
ihaft an, ihre Gedanfen und Zweifel über diefe Gejchichte zu äußern, 
ob fie wahr jei, ob fie auch wahr fein könne. 

Der Alte behauptete, fie müffe wahr fein, wenn fie intereffant 
jein folfe; denn für eine erfundene Geſchichte habe fie wenig Verdienft. 

Jemand bemerkte darauf, e3 fcheine fonderbar, daß man fich 
nicht nach dem abgefchiedenen Freunde und nad) den Umftänden 
ſeines Todes erkundigt, weil doch daraus vielleicht Einiges zur Auf- 
Härung der Gefchichte hätte genommen werden fönnen. 

„Auch dieſes ift geichehen”, verſetzte der Alte; „ich war ſelbſt 
neugierig genug, fogleich nad) der erften Erfcheinung in fein Haus 
zu gehen und unter einem Vorwand die Dame zu befuchen, welche 
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zuletzt vecht mütterlich für ihn gejforgt hatte. Sie erzählte mir, 
dab ihr Freund eine unglaubliche Leidenjchaft für das Frauenzimmer 
gehegt habe, daß er die legte Beit feines Lebens faft allein von ihr 
geiprochen und fie bald als einen Engel, bald als einen Teufel vor- 
geftellt habe. Als feine Krankheit überhand genommen, habe er 
nichts gewünjcht, als fie vor feinem Ende noch Einmal zu fehen, 
wahrfcheinlich in der Hoffnung, nur noch eine zärtlihe Aeußerung, 
eine Neue oder fonft irgend ein Beichen der Liebe und Freundichaft 
von ihr zu erzwingen. Defto fchredficher ſei ihm ihre anhaltende 
Weigerung geweſen, und fichtbar habe die letzte entjcheidende ab- 
ihläglihe Antwort fein Ende beſchleunigt. Verzweifelnd Habe er 
ausgerufen: ‚Nein, e3 fol ihr nichts helfen! Sie vermeidet mic); 
aber auch nach meinem Tode foll fie feine Ruhe vor mir Haben!‘ 
Mit diefer Heftigfeit verjchied er, und nur zu jehr mußten wir er- 
fahren, daß man auch jenjeit des Grabes Wort Halten könne.“ 

Die Gejellichaft fing aufs Neue an, über die Gejchichte zu meinen 
und zu urtheilen. Zuletzt fagte der Bruder Frig: „Ich habe einen 
Berdacht, den ich aber nicht eher äußern will, als bis ich nochmals 
alle Umftände in mein Gedächtniß zurüdgerufen und meine Com- 
binationen befjer geprüft habe.” 

Als man Tebhafter in ihn drang, fuchte er einer Antwort da» 
durch auszumweichen, daß er fich erbot, gleichfall3 eine Geſchichte zu 
erzählen, die zwar der vorigen an Intereſſe nicht gleiche, aber doch 
auch von der Art fei, dab man fie niemal3 mit völliger Gewißheit 
habe erflären können. 

„Bei einem wadern Edelmann, meinem Freunde, der ein altes 
Schloß mit einer ftarken Familie bewohnte, war eine Waife erzogen 
morden, die, als fie herangewachfen und vierzehn Jahr alt war, 
meift um die Dame vom Haufe fi) beihäftigte und die nächiten 
Dienfte ihrer Perfon verrichtet. Man war mit ihr wohl zufrieden, 
und fie ſchien nichts weiter zu wünſchen, als durch Aufmerkſamkeit 
und Treue ihren Wohlthätern dankbar zu fein. Sie war mohl- 
gebildet, und e3 fanden fich einige Freier um fie ein. Man glaubte 
nicht, daß eine diefer Verbindungen zu ihrem Glück gereichen würde, 
und fie zeigte auch nicht das mindeſte Verlangen, ihren Zuftand 
zu ändern. 

„Auf einmal begab ſich's, daß man, wenn das Mädchen in dem 
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Haufe Geſchäfte halber herumging, unter ihr hie und da pochen 
hörte, Anfangs ſchien e8 zufällig; aber da das Klopfen nicht aufe 
hörte und beinahe jeden ihrer Schritte bezeichnete, ward fie ängftlich 
und traute ſich kaum, aus dem Zimmer der gnädigen Frau heraus- 
zugehen, als in welchem fie allein Ruhe hatte. 

„Dieſes Pochen ward von Jedermann vernommen, der mit ihr 
ging oder nicht weit von ihr ftand. Anfangs ſcherzte man darüber; 
endlich aber fing die Sache an unangenehm zu werden. Der Herr 
vom Hanfe, der von einem lebhaften Geift war, unterfuchte nun ſelbſt 
die Umſtände. Man hörte das Kochen nicht eher, als bis das Mäd- 
hen ging, und nicht ſowohl indem fie den Fuß auffegte, als indem 
fie ihn zum Weiterfchreiten aufhob. Doc fielen die Schläge mand)- 
mal unregelmäßig, und bejonder3 waren fie fehr ftarf, wenn fie 
quer über einen großen Saal den Weg nahm. 

„Der Hausvater hatte eined Tages Handwerksleute in der Nähe 
und ließ, da das Pochen am heftigften war, gleich Hinter ihr einige 
Dielen aufreißen. Es fand fich nichts, außer daß bei diefer Gelegen- 
heit ein paar große Ratten zum Vorſchein famen, deren Jagd viel 
Lärm im Haufe verurjachte. 

„Entrüftet über dieſe Begebenheit und Verwirrung, griff der 
Hausherr zu einem ftrengen Mittel, nahm feine größte Hebpeitiche 
von der Wand und ſchwur, daß er das Mädchen bis auf den Tod 
prügeln wolle, wenn ſich noch ein einzig Mal das Pochen hören 
ließe. Bon der Beit an ging fie ohne Anfechtung im ganzen Haufe 
herum, und man vernahm von dem Pochen nicht3 meiter.“ 

„Woraus man denn deutlich ſieht“, fiel Luife ein, „daß das ſchöne 
Kind fein eigenes Gefpenft war und aus irgend einer Urfache ſich 
diefen Spaß gemacht und feine Herrſchaft zum Beften gehabt hatte.“ 

„Keineswegs“, verſetzte Fritz; „denn Diejenigen, welche diefe 
Wirkung einem Geifte zufchrieben, glaubten, ein Schubgeift wolle 
zwar dad Mädchen aus dem Haufe haben, aber ihr doch fein Leids 
zufügen Taffen. Andere nahmen e3 näher und hielten dafür, daß 
einer ihrer Liebhaber die Wiffenfchaft oder das Geſchick gehabt habe, 
diefe Töne zu erregen, um das Mädchen aus dem Haufe in feine 
Arme zu nöthigen. Dem fei, wie ihm wolle, das gute Kind zehrte 
fich über diejen Vorfall beinah völlig ab und fchien einem traurigen 
Geiſte glei, da jie vorher friſch, munter und die Heiterfte im ganzen 


Zu dar 


Haufe geweſen. Aber auch eine folche Förperliche Abnahme läßt fich 
auf mehr als eine Weife deuten.” 

„Es ift jchade”, verjegte Karl, „daß man ſolche Vorfälle nicht 
genau unterjucht und daß man bei Beurtheilung der Begebenheiten, 
die und fo ſehr interefjiren, immer zwiſchen verſchiedenen Wahrſchein⸗ 
Iichkeiten fchwanfen muß, weil die Umstände, unter welchen ſolche 
Wunder gefchehen, nicht alle bemerkt find.” 

„Denn e3 nur nicht überhaupt fo ſchwer wäre, zu unterjuchen“, 
fagte der Alte, „und in dem Wugenblide, wo etwas dergleichen be— 
gegnet, die Bunfte und Momente alle gegenwärtig zu haben, worauf 
es eigentlih anfommt, damit man nichts entwijchen laffe, worin 
Betrug und Irrthum fich verfteden könne. Vermag man denn einem 
Taſchenſpieler fo Yeicht auf die Sprünge zu fommen, von dem mir 
doch wiſſen, daß er und zum Beften hat?“ 

Kaum hatte er ausgeredet, als in der Ede des Zimmers auf 
einmal ein fehr ftarfer Knall fich hören Tief. Alle fuhren auf, 
und Karl jagte ſcherzend: „EI wird fich doch fein fterbender Lieb- 
haber hören laſſen?“ 

Er hätte gemünjcht, feine Worte wieder zurüdzunchmen; benn 
Luiſe ward bleich und geftand, daß fie für das Leben ihres Bräuti« 
gams zittere. 

Fritz, um fie zu zerftreuen, nahm das Licht und ging nad) dem 
Schreibtifche, der in der Ede ftand. Die gemölbte Dede beffelben 
war quer völlig durchgerifien; man hatte alfo die Urſache des 
Klanges; aber defungeachtet fiel e8 ihnen auf, daß diefer Schreibtisch 
von Röntgen’3 !) befter Arbeit, der jchon mehrere Jahre an demjelben 
Plage ftand, in diefem NAugenblid zufällig geriffen fein jolltee Man 
hatte ihn oft als Mufter einer vortrefflihen und dauerhaften 
ZTifchlerarbeit gerühmt und vorgezeigt, und nun follte er auf einmal 
reißen, ohne daß in der Luft die mindefte Veränderung zu jpüren war. 

„Geſchwind!“ fagte Karl, „laßt uns zuerft diefen Umftand be- 
richtigen und nad) dem Barometer ſehen!“ 

Das Duedfilber hatte feinen Stand vollfommen wie feit einigen 
Tagen; das Thermometer ſelbſt war nicht mehr gefallen, als die 
Veränderung von Tag auf Nacht natürlich mit fich brachte. 


1) Vgl „Wanderjahre" ©, 328, Anm. 1. 
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„Schade, daß wir nicht ein Hygrometer bei der Hand Haben!“ 
rief er aus; „gerade das Inſtrument wäre das nöthigfte.” ') 

„Es ſcheint“, fagte der Alte, „daß ung immer die nöthigften In— 
ftrumente abgehen, wenn wir Verſuche auf Geifter anftellen wollen.” 

Sie wurden in ihren Betrachtungen durch einen Bedienten unter- 
brochen, der mit Haft hereinfam und meldete, daß man ein ſtarkes 
Feuer am Himmel fehe, jedoch nicht wiſſe, ob e3 in der Stadt oder 
in der Gegend jei. 

Da man durch das Vorhergehende ſchon empfänglicher für den 
Schreden geworden war, fo wurden Alle mehr, al3 e3 vielleicht ſonſt 
geichehen fein würde, von der Nachricht betroffen. Fritz eilte auf 
das Belvedere des Hauſes, wo auf einer großen horizontalen Scheibe 
die Karte de3 Landes ausführlich gezeichnet war, durch deren Hülfe 
man auch bei der Nacht die verjchiedenen Lagen der Orte ziemlich 
genau beftimmen konnte. Die Andern blieben nit ohne Sorgen 
und Bewegung bei einander. 

Fritz fam zurüd und fagte: „Sch bringe feine gute Nachricht; 
benn höchit wahrjcheinlich ift der Brand nicht in der Stadt, ſondern 
auf dem Gute unferer Tante. Ich kenne die Richtung jehr genau 
und fürchte, mich nicht zu irren.“ 

Man bedauerte die ſchönen Gebäude und überrechnete den VBerluft- 

„Indeſſen“, jagte Frib, „ift mir ein wunderlicher Gedanke ein- 
gefommen, der und wenigftens über das fonderbare Anzeichen des 
Schreibtifches beruhigen Tann. Bor allen Dingen wollen wir die 
Minute berichtigen, in der wir den Klang gehört haben.“ 

Sie rechneten zurüd, und es fonnte etwa halb Zwölfe getvefen fein. 

„Run, ihre mögt lachen oder nicht”, fuhr Fritz fort, „will ich 
euch meine Muthmaßung erzählen. Ihr wißt, daß unfere Mutter 
ſchon vor mehreren Jahren einen ähnlichen, ja man möchte jagen, 
einen gleichen Schreibtifh an unſere Tante geſchenkt Hat. Beide 
waren zu Einer Beit, aus Einem Holze mit der größten Sorgfalt 
von Einem Meiſter verfertigt; beide haben fich bisher trefflich ge- 
halten, und ich wollte wetten, daß in diefem Augenblide mit dem 
Luſthauſe unferer Tante der zweite Schreibtifch verbrennt, und daß 
fein Zwillingsbruder auch davon leidet. Ich will mid morgen jelbft 


1) Um eine Veränderung des Feuchtigleitsgehalts in ber Luft zu erfennen. 
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aufmachen und biefes ſeltſame Factum jo gut al3 möglich zu be» 
richtigen fuchen.” 

Ob Friedrich wirflich diefe Meinung hegte, oder ob der Wunsch, 
feine Schwefter zu beruhigen, ihm zu diefem Einfall geholfen, wollen 
wir nicht entjcheiden; genug, fie ergriffen die Gelegenheit, über 
manche unleugbare Sympathien zu fprechen, und fanden am Ende 
eine Sympathie zwiichen Hölzern, die auf Einem Stamm erzeugt 
worden, zwijchen Werfen, die Ein Künftler verfertigt, noch ziemlich 
wahricheinlih. Ya fie wurden einig, dergleichen Phänomene eben» 
fo gut für Naturphänomene gelten zu laffen al3 andere, welche 
fich öfter wiederholen, die wir mit Händen greifen und doch nicht 
erffären können. 

„Weberhaupt”, fagte Karl, „ſcheint mir, daß jedes Phänomen, 
fo wie jedes Factum an jich eigentlich das Antereffante je. Wer 
es erklärt oder mit andern Begebenheiten zufammenhängt, macht 
fich gewöhnlich eigentlih nur einen Spaß und hat uns zum Beften, 
wie zum Beiſpiel der Naturforfcher und Hiftorienfchreiber. Aber 
eine einzelne Handlung oder Begebenheit ift intereffant, nicht mweil 
fie erflärbar oder wahrjcheinlich, fondern weil fie wahr if. Wenn 
gegen Mitternacht die Flamme den Schreibtifch der Tante verzehrt 
hat, fo ift da3 fonderbare Reifen des unſern zu gleicher Beit für 
uns eine wahre Begebenheit, jie mag übrigens erflärbar fein und 
zufammenhängen mit was fie will.“ 

So tief e8 auch ſchon in der Nacht war, fühlte Niemand eine 
Neigung, zu Bette zu gehen, und Karl erbot fi, gleichfall3 eine 
Geſchichte zu erzählen, die nicht minder intereffant jei, ob fie ſich 
gleich vielleicht eher erflären und begreifen laſſe als die vorigen. 

„Der Marihall von Baffompierre“ 1), jagte er, „erzählt fie in 
feinen Memoiren; e3 jei mir erlaubt, in feinem Namen zu reden. 

„Seit fünf oder ſechs Monaten Hatte ich bemerkt, jo oft ich 
über die feine Brüde ging — denn zu der Beit war der Pont 
neuf noch nicht erbaut —, daß eine jchöne Krämerin, deren Laden 


1) Frangois de Bafjonpierre (1579—1646) war das Mufterbilb eines fran« 
zöfiihen Hofmanns feiner Zeit, von vollendeter Körperfchönheit, feinem Geift und 
dem Lebensgenuß, dem Spiel und der Liebe maßlos ergeben, Die von ihm hinter— 
lafjenen ‚„„‚Mömoires contenant l’histoire de sa vie* (Köln 1665) ſchrieb er in ber 
Baitille, in melde ihn bie Ungunft Richelien’3 von 1681—1643 einſchloß. 
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an einem Schilde mit zwei Engeln tenntlih war, fi tief und 
wiederholt vor mir neigte und mir jo weit nachſah, als fie nur 
konnte. Ihr Betragen fiel mir auf; ich fah fie gleichfalld an und 
dankte ihr jorgfältig. Einft ritt ich von Fontainebleau nad) Paris, 
und als ich wieder die Feine Brüde herauffam, trat fie an ihre 
Ladenthüre und fagte zu mir, indem ich vorbeiritt: ‚Mein Herr, 
Shre Dienerin!! Ich erwiderte ihren Gruß, und indem ih mich 
von Zeit zu Beit umjah, hatte fie fich weiter vorgelehnt, um mir 
jo weit ald möglich nachzujehen. 

„Ein Bedienter nebft einem Poftillon folgten mir, die ich noch 
diefen Abend mit Briefen an einige Damen nad Fotainebleau zu— 
rückſchicken wollte. Auf meinen Befehl ftieg der VBediente ab und 
ging zu der jungen Frau, ihr in meinem Namen zu jagen, daß 
ic ihre Neigung, mich zu jehen und zu grüßen, bemerkt hätte; ich 
wollte, wenn fie wünjchte, mich näher fennen zu lernen, fie auf: 
ſuchen, wo fie verlangte, | 

„Sie antwortete dem Bedienten, er hätte ihr Feine befjere Neuig- 
feit bringen können; fie wollte fommen, wohin ich fie beftellte, nur 
mit der Bedingung, daß fie eine Nacht mit mir unter Einer Dede 
zubringen dürfte, 

„Sch nahm den Vorſchlag an und fragte den Bedienten, ob er 
nicht etwa einen Ort fenne, wo wir zufammenfommen könnten ? 
Er antwortete, daß er fie zu einer gewiſſen Kupplerin führen wollte, 
rathe mir aber, weil die Peft jih hie und da zeige, Matragen, 
Deden und Leintücher aus meinem Haufe hinbringen zu Taffen- 
Sch nahm den Vorjchlag an, und er verſprach, mir ein gutes Bett 
zu bereiten. 

„Des Abends ging ich hin und fand eine jehr ſchöne Frau von 
ungefähr zwanzig Jahren, mit einer zierlihen Nachtmütze, einem 
fehr feinen Hemde, einem kurzen Unterrode von grüntvollenem Zeuge. 
Sie hatte Bantoffeln an den Füßen und eine Art von Pudermantel 
übergeworfen. Sie gefiel mir außerordentlich, und da ich mir einige 
Sreiheiten herausnehmen wollte, lehnte fie meine Liebfofungen mit 
ſehr guter Art ab und verlangte, mit mir zwifchen zwei Leintüchern 
zu fein. Ich erfüllte ihr Begehren und fann jagen, daß ich niemals 
ein zierlicheres Weib gefannt, noch von ırgend Einer mehr Ver— 
gnügen genofjen hätte. Den andern Morgen fragte ich jte, ob ich 


— 451 — 


fie nicht noch einmal fehen könnte, ich verreife erft Sonntag; und 
wir hatten die Naht von Donnerstag auf den Freitag mit ein» 
ander zugebracdht. 

„Sie antwortete mir, daß fie es gewiß lebhafter wünjche als 
ih; wenn ich aber nicht den ganzen Sonntag bliebe, ſei e3 ihr 
unmöglich; denn nur in der Nacht vom Sonntag auf den Montag 
fönne fie mich wiederjehen. Als ich einige Schwierigfeiten machte, 
fagte fie: Ihr ſeid wohl meiner in diefem Augenblide jchon über: 
drüfjig und wollt nun Sonntags verreilen; aber ihr werdet bald 
wieder an mich denken und gewiß noch einen Tag zugeben, um eine 
Naht mit mir zugubringen.‘ 

„Sch war leicht zu überreden, verjpradh ihr, den Sonntag zu 
bleiben und die Nacht auf den Montag mid) wieder an dem näm— 
fihen Orte einzufinden, 

„Darauf antwortete fie mir: Ich weiß recht gut, mein Herr, 
daß ih in ein fchändliches Haus um Shretwillen gefommen bin; 
aber ich habe e3 freiwillig gethan, und ich hatte ein fo unüber- 
windliches Verlangen, mit Ihnen zu fein, daß ich jede Bedingung 
eingegangen wäre. Aus Leidenschaft bin ich an dieſen abjcheulichen 
Drt gefommen; aber ich würde mich für eine feile Dirne halten, 
wenn ich zum zweiten Mal dahin zurüdfehren könnte. Möge ich 
eines elenden Todes fterben, wenn ich außer meinem Mann und 
euch irgend Jemandem zu Willen geweſen bin und nach irgend 
einem Andern verlange! Aber was thäte man nicht für eine Perſon, 
die man liebt, und für einen Baffompierre? Um jeinetwillen bin 
ih in das Haus gefommen, um eine Mannes willen, der durch 
feine Gegenwart diejen Ort ehrbar gemadt hat. Wollt ihr mid) 
noch einmal fehen, jo will ich euch bei meiner Tante einlafjen,‘ 

„Sie beichrieb mir das Haus aufs Genauefte und fuhr fort: 
Ich will euch von zehn Uhr bis Mitternacht erwarten, ja noch 
fpäter; die Thüre ſoll offen fein. Erft findet ihr einen Fleinen 
Gang; in dem haltet euch nicht auf; denn die Thüre meiner Tante 
geht da heraus. Dann ftöht euch eine Treppe fogleich entgegen, 
die euch ins erſte Geſchoß führt, wo ich euch mit offenen Armen 
empfangen werde.“ 

„Ich machte meine Einrichtung, ließ meine Leute und meine 
Saden vorausgehen und erwartete mit Ungebuld die Sonntagsnacht, 
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in der ich das ſchöne Weibchen mwiederfehen follte. Um zehn Uhr 
war ich jhon am beftimmten Orte. Ich fand die Thüre, die fie 
mir bezeichnet hatte, ſogleich, aber verjchloffen, und im ganzen Haufe 
Licht, das fogar von Zeit zu Zeit wie eine Flamme aufzulodern 
ſchien. Ungeduldig fing id an zu Flopfen, um meine Ankunft zu 
melden; aber ich hörte eine Mannsitimme, die mich fragte, wer 
draußen ſei. 

„Ich ging zurück und einige Straßen auf und ab. Endlich zog 
mic das Verlangen wieder nach der Thüre. Ich fand fie offen 
und eilte dur den Gang die Treppe hinauf. Aber wie erftaunt 
war ich, al3 ich in dem Zimmer ein paar Leute fand, welche Bett- 
ftroh verbrannten, und bei der Flamme, die dad ganze Bimmer 
erleuchtete, zwei nadte Körper auf dem Tiſche ausgeſtreckt ſah. Ich 
zog mich eilig zurüd und ftieß im Hinausgehen auf ein paar Todten- 
gräber, die mich fragten, was ich ſuchte. ch z0g den Degen, um 
fie mir vom Leibe zu halten, und kam, nicht unbewegt von dieſem 
jeltfjamen Anblick, nah Haufe. Ich trank fogleich drei bis vier 
Gläſer Wein, ein Mittel gegen die peftilenzialiihen Einflüffe, das 
man in Dentichland ſehr bewährt hält, und trat, nachdem ich aus— 
geruft, den andern Tag meine Reife nach Xothringen an. 

„Ale Mühe, die ih mir nad) meiner Rückkunft gegeben, irgend 
etwas von diejer Frau zu erfahren, war vergeblih. Ich ging fogar 
nach dem Laden der zwei Engel; allein vie Miethleute wußten nicht, 
wer vor ihnen darin gejeifen hatte. 

„Diejes Abenteuer begegnete mir mit einer Berfon von geringem 
Stande; aber ich verfichere, daß ohne den unangenehmen Ausgang 
e3 eines der reizenditen geweſen wäre, deren ich mich erinnere, und 
daß ich niemals ohne Sehnſucht an das ſchöne Weibchen habe denken 
fönnen.” 

„Huch diefes Räthſel“, verſetzte Fritz, „it jo Leicht nicht zu 
löſen; denn es bleibt zweifelhaft, ob das artige Weibchen in dem 
Haufe mit an der Peſt geftorben, oder ob fie es nur dieſes Um— 
ftandes wegen vermieden habe.“ 

„Hätte fie gelebt”, verſetzte Karl, „jo hätte fie ihren Geliebten ge- 
wiß auf der Gaſſe erwartet, und feine Gefahr hätte fie abgehalten, 
ihn mieder aufzuſuchen. Ach Te immer, fie hat mit auf dem 
Tiſche gelegen.” 
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„Schweigt!" fagte Luiſe; „die Gejchichte ift gar zu ſchrecklich! 
Was wird das für eine Nacht werden, wenn wir und mit jolchen 
Bildern zu Bette legen!” 

„Es fällt mir noch eine Gejchichte ein“, jagte Karl, „die artiger 
ift und die Bafjompierre von einem feiner Borfahren erzählt. 

„Eine ſchöne Frau, die den Ahnherrn außerordentlich Tiebte, be» 
fuchte ihn alle Montage auf feinem Sommerhaufe, two er die Nacht 
nit ihr zubrachte, indem er feine Frau glauben ließ, daß er dieſe 
Beit zu einer Yagdpartie bejtimmt Habe. 

Zwei Jahre hatten fie jih ununterbrochen auf diefe Weife ge- 
jehen, als feine Frau einigen Verdacht jchöpfte, fich eines Morgens 
nach dem Sommerhaufe fchlih und ihren Gemahl mit der Schönen 
in tiefem Sclafe antraf. Sie hatte weder Muth noch Willen, fie 
aufzumweden, nahm aber ihren Schleier vom Kopfe und dedte ihn 
über die Füße der Schlafenden. 

„Als das Srauenzimmer erwachte und den Schleier erblickte, that 
fie einen hellen Schrei, brad) in laute Klagen aus und jammerte, 
daß fie ihren Geliebten nicht mehr wiederjehen, ja daß fie fich ihm 
auf Hundert Meilen nicht nähern dürfe. Sie verließ ihn, nachdem 
fie ihm drei Gefchenfe, ein Feines Fruchtmaß, einen Ring und einen 
Becher, für feine drei rechtmäßigen Töchter verehrt und ihm die größte 
Sorgfalt für diefe Gaben anbefohlen hatte. Plan Hub fie jorgfältig 
auf, und die Abkömmlinge diefer drei Töchter glaubten die Urjache 
manches glüdlichen Ereigniffes in dem Beſitz diefer Gabe zu finden.“ 

„Das fieht nun Schon eher dem Märchen der jchönen Melufine !) 
und andern dergleichen Feengeihichten ähnlich”, ſagte Luife. 

„Und doch hat fich eine ſolche Tradition”, verjegte Friedrich, 
„und ein ähnlicher Talisman in unſerm Haufe erhalten.“ 

„Wie wäre denn das?“ fragte Karl. 

„Es ift ein Geheimniß“, verjegte Jener; „nur der ältefte Sohn 
darf es allenfalls bei Lebzeiten des Vaters erfahren und nad) feinem 
Tode das Kleinod bejiken.“ 

„Du haft e3 alfo in Verwahrung?“ fragte Luife. 

„sch habe wohl jchon zu viel gejagt”, verjegte Friedrich, indem 
er das Licht anzündete, um fich hinweg zu begeben. 


1) Vgl. „Wanderjahre” ©. 311, Anm. 1 gegen Ende, 
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Die Familie hatte zufammen, wie gewöhnlih, das Frübftüd 
eingenommen, und die Baronefle ſaß wieder an ihrem Stidrahmen. 
Nach einem kurzen allgemeinen Stillichweigen begann der geiftliche 
Hausfreund mit einigem Lächeln: „Es ift zwar jelten, dab Sänger, 
Dichter und Erzähler, die eine Gejellihaft zu unterhalten ver- 
ſprechen, e3 zur rechten Beit thun; vielmehr laſſen fie ſich gewöhn⸗ 
fh, wo fie willig jein follten, jehr dringend bitten, und find 
zubringlih, wenn man ihren Vortrag gern ablehnen möchte. ') 
Sch hoffe daher eine Ausnahme zu machen, wenn ich anfrage, ob 
Shnen in dieſem Augenblide gelegen fei, irgend eine Geſchichte 
anzuhören ? 

„Recht gerne!” verſetzte die Baroneſſe; „und ich glaube, es 
werden alle Uebrigen mit mir übereinitimmen. Doch wenn Sie 
uns eine Geihihte zur Probe geben wollen, jo muß ich Ihnen 
fagen, welche Art ih nicht liebe. Jene Erzählungen machen mir 
feine Freude, bei welchen nad Weife der Taufend und Einen Nacht 
eine Begebenheit in die andere eingefhadtelt, ein Intereſſe durch 
da3 andere verdrängt wird, wo fidh der Erzähler genöthigt fieht, 
die Neugierbe, die er auf eine leichtfinnige Weiſe erregt hat, durch 
Unterbredung zu reizen und die Aufmerkiamfeit, anftatt fie durch 
eine vernünftige Folge zu befriedigen, nur durch jeltfame und feines- 
wegs Iobenswürdige Kunftgriffe aufzuipannen. ch tadle das Be- 
jtreben, aus Geſchichten, die ſich der Einheit des Gedichts nähern 
folfen, rhapſodiſche Räthſel zu mahen und den Geihmad immer 
tiefer zu verderben. Die Gegenftände Ihrer Erzählungen gebe ich 
Ihnen ganz frei; aber lafien Sie und wenigitens an der Form 
fehen, dab wir in guter Gejellichaft find! Geben Sie und zum 
Anfang eine Geichichte von wenig Perjonen und Begebenheiten, die 
gut erfunden und gedacht ift, wahr, natürlich und nicht gemein, 
fo viel Handlung als unentbehrlih und jo viel Gejinnung ala 
nöthig, die nicht ſtill fteht, fich nicht auf Einem Flecke zu langſam 
bewegt, ſich aber auch nicht übereilt, in der die Menfchen ericheinen, 
wie man fie gern mag, nicht vollkommen, aber gut, nicht aufer- 
ordentlih, aber interefiant und liebenswürdig. Ihre Gejchichte 
jei unterhaltend, fo lange wir fie hören, befriedigend, wenn jie 





1) Dieſelbe Bemerkung macht von den Sängern fon Horaz Satir. I, 3. 
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zu Gude iR, unb Sinierleie umd einen Kilen Ariz, weiter mad 
jubeutra!“ 

„Kenzte ih Sie wicht beer, gräbige ram”, veriegte der Geih- 
liche „to märde ich glanber, Järe Abcht ſei. mein enl22et, 
noch ch ich irgend erwes berzı arägelramt babe. darch bieie been 
und Ürengen Ferberungen nclig im Miberedit zu eger Bir felten 
möchte man Ihnen wich Ihrem Wabnıt Genie freien firmen! 
Seth in Diem Augenbiide*, fuhr er fort, als er ein werig nad 
gedacht. „wärtigen Sie mu, die Erzö$inız bie ih im Sizze Baier, 
zurüd;uitelen und aut eine azivre Zeit zu verlegen: und ih weiß 
wirt: wid, eb ich ui in der Eile wergreite, meer ich eine abte 
Geichichte. an die ich aber immer mit einiger Boriiche gebucht Safe, 
ſegleich aus dem Ztegreife vorjutragen aziazze. 

„Ju einer itafırniihen Serkart lebte vor Zeiten ein Handel! 
mann, der fich von Jugend auf dur Thärigkeit wud Hinzheit an 
zeichnete. Er war dabei eim guier Sermanz und harte groie Reich 
thümer erworken, indem er kidt ma Alsentria zu ich ñex. foi- 
bare Baareı zu erfzuten eder einzatarihen mirge, Die er alfdann 
zu Hauke wieder ebjuiegen ober im die nördlichen Gegenden Europend 
zu verkuden weite. Sein Bermögez wuchs nca Jahr zu Je 
am io mehr, als er im keiner Geichäfrizkeit klbt das grökte Ber- 
gaäyn fand, und ik feme Zeit zu fckinizligen Zerüüremungen 
übriz blieb. 

„Dis in kein füntzisftes Jahr Inite er ch ai dieſe Bere erg 
fertbeidättizt, umd ihm war ven den zeihrtign Berzeisemgeu 
wenig befczmt werden, mit meiden ruiige Bürger ihr Leben zu 
wäryn berichern: ebeni> wenig SBetie dat ichs⁊e Geihiacht, bei 
elen Sorzägen keiner Yandiminzizzee, Kine Uetmrrttankit eier 
erregt, als imiofern er ifre Vegierde nad Shuzd und Kckhearkeiten 
jehr wehl faunte und fie gelagemiih zu mugen wußte. 

„Wie wenig veriad er ch daher euf bie Verinderung, bie im 
feinem Gemire vorgehen 1:I2, als eins Tas kein ei betaden 
ELF u den Hera keiner Bert: eittief. eher am einem ;ihe- 
Lüchen cite, Das beſenders Der Kinder mogen gefeiert wurde. Ruta 
und Mährten pflegten nch dem Getresſsdiente im alerie Ber 
Heduzgen ũch zu ia, baD in Erogitieen, bed in Schzoren 
Durch Die Stadt zw Icherzem und jedaun im Felde anf einem groben 
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freien Platz allerhand Spiele zu treiben, Kunftftüde und Geſchicklich⸗ 
feiten zu zeigen und in artigem Wettjtreit ausgefegte Feine Preife 
zu gewinnen. 

„Anfangs wohnte unſer Seemann diejer Feier mit Vergnügen 
bei; als er aber die Lebensluft der Kinder und die Freude der 
Eltern daran lange betrachtet und jo viele Menfchen im Genuß 
einer gegenwärtigen Freude und der angenehmften aller Hoffnungen 
gefunden hatte, mußte ihm bei einer Rückkehr auf fich jelbft fein 
einfamer Zuſtand äußerſt auffallen. Sein leeres Haus fing zum 
eriten Mal an, ihm ängftlich zu werden, und er Flagte fich felbft in 
feinen Gedanken an. 

„O ih Unglüdjeliger! warum gehen mir fo fpät die Augen 
auf? Warum erkenne ich erft im Alter jene Güter, die allein den 
Menſchen glüdlih machen? So viel Mühe, jo viel Gefahren, was 
haben fie mir verihafft? Sind gleich meine Gewölbe voll Waaren, 
meine Kiften voll edler Metalle und meine Schränfe voll Schmud 
und Mleinodien, fo fünnen doch diefe Güter mein Gemüth weder 
erheitern noch befriedigen. Se mehr ich fie aufhäufe, defto mehr 
Geſellen jcheinen fie zu verlangen; ein Kleinod fordert das andere, 
ein Goldftüd das andere. — Sie erkennen mich nicht für den Haus- 
herren; fie rufen mir ungeftüm zu: Geh und eile, jchaffe noch mehr 
unferes Gleichen herbei! Gold erfreut fich nur des Goldes, das 
Kleinod des Kleinodes. So gebieten fie mir ſchon die ganze Zeit 
meines Leben, und erft fpät fühle ih, dak mir in allem Dieſem 
fein Genuß bereitet ift. Leider jeht, da die Jahre fommen, fange 
ih an zu denfen und fage zu mir: Du genießeft diefe Schäße nicht, 
und Niemand wird fie nach dir genießen! Haft du jemals eine ge- 
liebte Frau damit geihmüdt? Haft du eine Tochter damit ausge— 
ftattet? haft du einen Sohn in den Stand gejegt, fich die Neigung 
eines guten Mädchens zu gewinnen und zu befeftigen? Niemals! 
Bon allen deinen Beligthümern haft du, hat Niemand der Deinigen 
etwas befefjen, und was du mühſam zufammengebradht haft, wird 
nad dem Tode ein Fremder leichtfertig verprafjen. 

„O wie anders werden heute Abend jene glüdfichen Eltern ihre 
Kinder um den Tiih verfammeln, ihre Gefchicklichfeiten preifen und 
fie zu guten Thaten aufmuntern! Welche Luft glänzte aus ihren 
Augen, und welche Hoffnung ſchien aus dem Gegenwärtigen zu ent» 
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ipringen! Sollteft du denn aber jelbft gar feine Hoffnung faſſen 
fönnen? Bift du denn fchon ein Greis? Iſt es nicht genug, die Ver— 
ſäumniß einzufehen, jest, da noch nicht aller Tage Abend gefommen 
ift? Nein, in deinem Alter ift e8 noch nicht thöricht, and Freien 
zu denfen; mit deinen Gütern wirft du ein braves Weib erwerben 
und glüdlich machen; und ſiehſt du noch Kinder in deinem Haufe, 
jo werben bir diefe fpäten Früchte den größten Genuß geben, anitatt 
daß fie oft Denen, die fie zu früh vom Himmel erhalten, zur Laft 
werden und zur Verwirrung gereichen.‘ 

„Als er durd) dieſes Selbſtgeſpräch feinen Vorſatz bei ſich be- 
feftigt hatte, rief er zwei Schiffsgefellen zu fich und eröffnete ihnen 
feine Gedanken. Sie, die gewohnt waren, in allen Fällen willig und 
bereit zu fein, fehlten auch diesmal nicht und eilten, fich in der 
Stadt nad) den jüngften und jchönften Mädchen zu erfundigen; denn 
ihr Patron, da er einmal nad) diefer Waare lüſtern ward, jollte 
auch die befte finden und bejigen. 

„Er ſelbſt feierte jo wenig al3 feine Abgeſandten. Er ging, 
fragte, ſah und hörte, und fand bald, was er fuchte, in einem 
Srauenzimmer, das in dieſem Augenblid das fchönfte der ganzen 
Stadt genannt zu werden verdiente, ungefähr fechzehn Jahre alt, 
twohlgebildet und gut erzogen, deren Geftalt und Weſen das An— 
genehmfte zeigte und das Beſte verſprach. 

„Nach einer furzen Unterhandlung, durch welche der vortheil- 
haftefte Zuftand ſowohl bei Lebzeiten al3 nach dem Tode des Mannes 
der Schönen verfihert war, vollzog man die Heirath mit großer 
Pracht und Luft; und von diefem Tage an fühlte jich unſer Handels- 
mann zum erjten Mal im wirklichen Bejig und Genuß feiner Neich- 
thümer. Nun verwandte er mit Freuden die jchönften und reichiten 
Stoffe zur Belleidung des ſchönen Körpers; die Juwelen glänzten 
ganz anders an der Bruft und in den Haaren feiner Geliebten als 
ehemals im Schmudfäfthen, und die Ringe erhielten einen unend— 
lichen Werth von der Hand, bie jie trug. 

„So fühlte er fich nicht allein jo reich, jondern reicher als bis— 
her, indem feine Güter ſich durch Theilnehmung und Anwendung 
zu vermehren fchienen. Auf diefe Weile lebte da3 Paar faft ein 
Sahr lang in der größten Zufriedenheit, und er fchien feine Liebe 
zu einem thätigen und herumftreifenden Leben gegen da3 Gefühl 
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freien Platz allerhand Spiele zu treiben, Kunſtſtücke und Geſchicklich— 
feiten zu zeigen und in artigem Wettftreit ausgeſetzte Heine Preife 
zu gewinnen. 

„Anfangs wohnte unſer Eeemann diejer Feier mit Vergnügen 
bei; als er aber die Lebensluft der Kinder und Die Freude der 
Eltern daran lange betrachtet und jo viele Menfhen im Genuß 
einer gegenwärtigen Freude und der angenehmften aller Hoffnungen 
gefunden hatte, mußte ihm bei einer Rückkehr auf fich jelbft fein 
einfamer Zuftand äußerft auffallen. Sein leeres Haus fing zum 
erjten Mal an, ihm ängftlich zu werden, und er Fagte fich felbft in 
feinen Gedanfen an. 

„O ih Unglüdjeliger! warum gehen mir fo fpät die Augen 
auf? Warum erkenne ich erft im Alter jene Güter, die alfein den 
Menſchen glüdlich machen? So viel Mühe, fo viel Gefahren, was 
haben fie mir verihafft? Sind gleich meine Gewölbe voll Waaren, 
meine Kiften voll edler Metalle und meine Schränfe voll Schmud 
und Kleinodien, jo können doch diefe Güter mein Gemüth weder 
erheitern noch befriedigen. Ye mehr ich fie aufhäufe, defto mehr 
Geſellen fcheinen fie zu verlangen; ein Kleinod fordert das andere, 
ein Goldftüd das andere. — Sie erfennen mich nicht für den Haus- 
heren; fie rufen mir ungeftüm zu: Geh und eile, fchaffe noch mehr 
unferes Gleichen herbeil Gold erfreut fi nur des Goldes, das 
Kleinod des Kleinodes. So gebieten fie mir ſchon die ganze Zeit 
meines Lebens, und erft ſpät fühle ih, daß mir in allem Diefem 
fein Genuß bereitet ift. Leider jest, da die Jahre fommen, fange 
ih an zu denfen und jage zu mir: Du genießeft diefe Schäße nicht, 
und Niemand wird fie nach dir genießen! Haft du jemals eine ge- 
liebte Frau damit gefhmüdt? Haft du eine Tochter damit ausge- 
ftattet? haft du einen Sohn in den Stand gejegt, fich die Neigung 
eined guten Mädchens zu gewinnen und zu befeftigen? Niemals! 
Bon allen deinen Beligthümern Haft du, hat Niemand der Deinigen 
etwas bejeffen, und was du mühjam zufammengebradht Haft, wird 
nad dem Tode ein Fremder leichtfertig verpraffen. 

„O wie anders werben heute Abend jene glüdfichen Eltern ihre 
Kinder um den Tiſch verfammeln, ihre Gefchielichfeiten preifen und 
fie zu guten Thaten aufmuntern! Welche Luft glänzte aus ihren 
Augen, und welche Hoffnung ſchien aus dem Gegenwärtigen zu ent— 
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fpringen! Sollteft du denn aber jelbft gar feine Hoffnung fajlen 
können? Bift du denn fchon ein Greis? Sit es nicht genug, die Ber- 
fäumniß einzufehen, jebt, da noch nicht aller Tage Abend gekommen 
ift? Nein, in deinem Alter ift es noch nicht thöricht, ana Freien 
zu denfen; mit deinen Gütern wirft du ein braves Weib erwerben 
und glüdlich machen; und fiehft du noch Kinder in deinem Haufe, 
fo werden dir dieje jpäten Früchte den größten Genuß geben, anftatt 
daß fie oft Denen, die fie zu früh vom Himmel erhalten, zur Laſt 
werden und zur Verwirrung gereichen.‘ 

„Als er durch diejes Selbftgeipräc feinen Vorſatz bei fich be— 
feftigt hatte, rief er zwei Schiffsgeſellen zu ſich und eröffnete ihnen 
feine Gedanken. Sie, die gewohnt waren, in allen Fällen willig und 
bereit zu fein, fehlten auch diesmal nicht und eilten, fi in ber 
Stadt nach den jüngften und ſchönſten Mädchen zu erfundigen; denn 
ihr Patron, da er einmal nad) diefer Waare lüſtern ward, follte 
auch die befte finden und beſitzen. 

„Er jelbjt feierte jo wenig al3 feine Abgefandten. Er ging, 
fragte, fah und hörte, und fand bald, was er fuchte, in einem 
Frauenzimmer, Das in dieſem Angenblid das fchönfte der ganzen 
Stadt genannt zu werden verdiente, ungefähr fechzehn Jahre alt, 
mohlgebildet und gut erzogen, deren Geftalt und Wefen das An- 
genehmfte zeigte und das Beſte veriprad). 

„Nach einer furzen Unterhandlung, durch welche der vortheil- 
haftefte Zuftand ſowohl bei Lebzeiten al3 nach dem Tode des Mannes 
der Schönen verjihert war, vollzog man die Heirath mit großer 
Pracht und Luſt; und von diefem Tage an fühlte fich unſer Handels- 
mann zum erjten Mal im wirffichen Befig und Genuß feiner Reich- 
thümer. Nun verwandte er mit Freuden die jchönften und reichiten 
Stoffe zur Bekleidung des ſchönen Körpers; die Juwelen glänzten 
ganz anders an der Bruft und in den Haaren feiner Geliebten als 
ehemals im Schmudfäftchen, und die Ringe erhielten einen unend- 
fihen Werth von der Hand, die fie trug. 

„So fühlte er fih nicht allein jo reich, jondern reicher al3 bis— 
her, indem jeine Güter fich durch Theilnehmung und Anwendung 
zu vermehren fchienen. Auf dieſe Weiſe lebte das Paar fait ein 
Sahr lang in der größten Zufriedenheit, und er fchien feine Liebe 
zu einem thätigen und herumftreifenden Leben gegen das Gefühl 
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häuslicher Glückſeligkeit gänzlich vertauſcht zu Haben, Aber eine 
Gewohnheit legt ſich ſo leicht nicht ab, und eine Richtung, die wir 
früh genommen, kann wohl einige Zeit abgelenkt, aber nie ganz 
unterbrochen werden. 

„Sp hatte auch unſer Handelsmann oft, wenn er Andere ſich 
einſchiffen oder glüdlich in den Hafen zurückkehren fah, wieder 
Negungen feiner alten Leidenjchaft gefühlt; ja er Hatte felbft in 
feinem Hauje, an der Seite feiner Gattin mandmal Unruhe und 
Unzufriedenheit empfunden. Dieſes Verlangen vermehrte fich mit 
der Zeit und verwandelte ich zulekt in eine ſolche Sehnjucht, 
daß er fich äußerſt unglüdlich fühlen mußte und — zulegt wirklich 
frank ward. 

„Was fol nun aus dir werden?‘ fagte er zu fich ſelbſt. ‚Du 
erfährft nun, wie thöricht es ift, in fpäten Jahren eine alte Qebens- 
weife gegen eine neue zu vertauſchen. Wie follen wir das, was 
wir immer getrieben und gejucht haben, aus unjern Gedanken, ja 
aus unfern Gliedern wieder herausbringen? Und wie geht e3 mir 
nun, ber ich bisher wie ein Fiſch das Wafler, wie ein Vogel die 
freie Luft geliebt, da ich mich in einem Gebäude bei allen Schäßen 
und bei der Blume aller Reichthümer, bei einer jchönen jungen 
Frau, eingefperrt habe? Anſtatt daß ich dadurch hoffte Zufrieden- 
heit zu gewinnen und meiner Güter zu genießen, jo fcheint es mir, 
daß ich Alles verliere, indem ich nichts weiter erwerbe. Mit Un— 
recht hält man die Menfchen für Thoren, welche in raftlofer Thätig- 
feit Güter auf Güter zu häufen fuchen; denn die Thätigfeit ift das 
Glück, und für Den, der die Freuden eines ununterbrochenen Be— 
jtrebens empfinden kann, ift der erworbene Reihthum ohne Be— 
deutung. Aus Mangel an Beihäftigung werde ich elend, aus Mangel 
an Bewegung Frank, und wenn ich feinen andern Entichluß fafle, 
bin ich in furzer Beit dem Tode nahe. 

„Freilich ift e3 ein gewagtes Unternehmen, fich von einer jungen, 
liebenswürdigen Frau zu entfernen, ft es billig, um ein reizendes 
und reizbares Mädchen zu freien und jie nach einer kurzen Beit ſich 
felbft, der langen Weile, ihren Empfindungen und Begierden zu 
überlaffen? Spazieren dieje jungen feidenen Herren nicht jet Schon 
vor meinen Fenftern auf und ab? Suchen fie nicht ſchon jetzt in 
der Kirche und in den Gärten die Aufmerffamfeit meines Weibchens 
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an fi zu ziehen? Und was wird erft geichehen, wenn ich weg 
bin? Soll ich glauben, daß mein Weib durch ein Wunder gerettet 
werden fünnte? Nein, in ihrem Alter, bei ihrer Conjtitution wäre 
es thöricht, zu hoffen, daß fie fich der Freuden der Liebe enthalten 
fönnte. Entfernt du dich, fo wirft du bei deiner Rückkunft die 
Neigung deines Weibes und ihre Treue zugleich mit der Ehre deines 
Haufes verloren haben.‘ 

„Diefe Betrachtungen und Zweifel, mit denen er fich eine Zeit 
lang quälte, verjchlimmerten den Buftand, in dem er fich befand, 
aufs Aeußerſte. Seine Frau, feine Verwandten und Freunde be- 
trübten fi um ihn, ohne daß fie die Urfache feiner Krankheit hätten 
entdecken können. Endlich ging er nochmals bei fich zu Nathe und 
tief nach einiger Ueberlegung aus: ‚Thörichter Menſch! du Läffeft 
es dir jo fauer werden, ein Weib zu bewahren, das du doch bald, 
wenn dein Uebel fortdauert, fterbend Hinter dir und einem Andern 
laſſen mußt! Iſt es nicht wenigſtens klüger und beffer, du fuchft 
das Leben zu erhalten, wenn du gleich in Gefahr fommft, an ihr 
dasjenige zu verlieren, was als das höchſte Gut der Frauen geſchätzt 
wird? Wie mander Mann kann duch feine Gegenwart den Ver- 
luſt dieſes Schaßes nicht hindern, und vermißt geduldig, was er 
nit erhalten kann! Warum follteft du nicht Muth haben, dich 
eines ſolchen Gutes zu entichlagen, da von diefem Entjchluffe dein 
Reben abhängt!‘ 

„Dit diefen Worten ermannte er ſich und ließ feine Schiffs- 
gejellen rufen. Er trug ihnen auf, nad) gewohnter Weile ein Fahr- 
zeug zu befrachten und Alles bereit zu halten, daß fie bei dem erften 
günftigen Winde auslaufen könnten. Darauf erklärte er fich gegen 
jeine Frau folgendermaßen: 

„Laß dich nicht befremden, wenn du in dem Haufe eine Be— 
wegung fiehft, woraus du jchließen kannſt, daß ich mich zu einer 
Abreiſe anfchide! betrübe dich nicht, wenn ich dir geftehe, daß ich 
abermals eine Seefahrt zu unternehmen gedenfe! Meine Liebe zu 
dir ift noch immer diejelbe, und fie wird e3 gewiß in meinem ganzen 
Leben bleiben, Ach erkenne den Werth des Glücks, das ich bisher 
an deiner Seite genoß, und würde ihn noch reiner fühlen, wenn ich 
mir nicht oft Vorwürfe der Unthätigfeit und Nachläffigfeit im 
Stillen mahen müßte. Meine alte Neigung wacht wieder auf, und 
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meine alte Gewohnheit zieht mich wieder an. Erlaube mir, daß ich 
den Markt von Alerandrien wieder jehe, den ich jebt mit größerm 
Eifer bejuchen werde, weil ich dort die Föftlichjten Stoffe und Die 
edeliten Koftbarfeiten für dich zu gewinnen denfe. Ich laſſe dich 
im Beſitz aller meiner Güter und meines Vermögens; bediene dich 
deffen und vergnüge dich mit deinen Eltern und Verwandten! Die 
Beit der Abwefenheit geht auch vorüber, und mit vielfacher Freude 
werden wir und wiederjehen.‘ 

„Richt ohne Thränen machte ihm die liebenswürdige Frau die 
zärtlichjten Vorwürfe, verfidherte, daß fie ohne ihn Feine Fröhliche 
Stunde hinbringen werde, und bat ihn nur, da fie ihn weder halten 
könne noch einſchränken wolle, daß er ihrer auch in der Abweſenheit 
zum Beften gedenfen möge. 

„Nachdem er darauf Berjchiedenes mit ihr über einige Gejchäfte 
und häusliche Angelegenheiten geiprochen, fagte er nach einer Fleinen 
Pauſe: ‚Ich habe nun noch etwas auf dem Herzen, davon du mir 
frei zu reden erlauben mußt; nur bitte ich dich aufs Herzlichite, 
nicht zu mißdeuten, was ich ſage, jondern auch jelbft in diefer Be- 
forgniß meine Liebe zu erfennen.‘ 

„Ich Tann es errathen‘, verjeßte die Schöne darauf. ‚Du bift 
meinetwegen bejorgt, indem du nach Art der Männer unſer Ge- 
ſchlecht ein- für allemal für ſchwach hältſt. Du Haft mich bisher 
jung und froh gefannt, und nun glaubft du, daß ich in deiner Ab- 
wejenheit leichtfinnig und verführbar fein werde. ch jchelte dieſe 
Sinnesart nicht; denn fie ift bei euch Männern gewöhnlich; aber 
wie ich mein Herz fenne, darf ich dir verfichern, daß nichts fo leicht 
Eindrud auf mid machen, und fein möglicher Eindrud fo tief wirfen 
fol, um mid von dem Wege abzuleiten, auf dem ich bisher an der 
Hand der Liebe und Pflicht Hintwandelte. Sei ohne Sorgen! du 
follft deine Frau jo zärtlih und treu bei deiner Rückkehr wieder— 
finden, al3 du fie Abends fandeft, wenn du nach einer Heinen Ab- 
wejenheit in meine Arme zurücdfehrteft.‘ 

„Dieſe Gefinnungen traue ich dir zu‘, verſetzte der Gemahl, 
‚und bitte dich, darin zu verharren. Laß uns aber an die äußerften 
Fälle denken! warum foll man fi nicht auch darauf vorfehen? 
Du weißt, wie fehr deine jchöne und reizende Gejtalt die Augen 
unferer jungen Mitbürger auf fich zieht: fie werden fi in meiner 
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Abmwejenheit noch mehr ala bisher um dich bemühen; fie werben 
fih dir auf alle Weiſe zu nähern, ja zu gefallen juchen. Nicht 
immer wird das Bild deines Gemahls, wie jet feine Gegenwart, 
fie von deiner Thüre und deinem Herzen verjcheuchen. Du bijt ein 
edles und gutes Kind; aber die Forderungen der Natur find recht- 
mäßig und gewaltfam; fie ftehen mit unjerer Vernunft bejtändig im 
Gtreite und tragen gewöhnlih den Sieg davon. Unterbrich mich 
nicht! Du wirft gewiß in meiner Abwejenheit, ſelbſt bei dem pflicht- 
mäßigen Undenfen an mich, das Verlangen empfinden, wodurch das 
Weib den Mann anzieht und von ihm angezogen wird. Ich werde 
eine Zeit lang der Gegenstand deiner Wünfche fein, aber wer weiß, 
was für Umftände zufammentreffen, was für Gelegenheiten fich 
finden, und ein Anderer wird in der Wirklichkeit ernten, was bie 
Einbildungsfraft mir zugedacht Hatte. Werde nicht ungeduldig, ich 
bitte dich, höre mich aus! 

„Sollte der Fall fommen, defjen Möglichkeit du leugneſt, und 
den ich auch nicht zu bejchleunigen wünſche, daß du ohne die Gejell- 
Ichaft eines Mannes nicht länger bleiben, die Freuden der Liebe 
nicht wohl entbehren Fönnteft, fo verjprich mir nur, an meine Stelle 
feinen von den leichtjinnigen Knaben zu wählen, die, fo artig fie 
auch ausjfehen mögen, der Ehre noch mehr al3 der Tugend einer 
Frau gefährlich find. Mehr durd Eitelkeit als durch Begierde be- 
herrſcht, bemühen fie jih um eine Jede und finden nichts natür- 
liher, al3 Eine der Andern aufzuopfern. Fühlft du dich geneigt, 
dih nad einem Freunde umzujehen, jo forjche nad) Einem, der 
diefen Namen verdient, der beicheiden und verjchiwiegen Die 
Freuden der Liebe noch durch die Wohlthat des Geheimnifjes zu 
erheben mei.‘ 

„Hier verbarg die jchöne Frau ihren Schmerz nicht länger, und 
die Thränen, die fie bisher zurücgehalten Hatte, ftürzten reichlich 
aus ihren Augen. ‚Was du auch von mir denken magft‘, vief fie 
nad einer leidenfchaftlichen Umarmung aus, ‚jo ift doch nichts ent» 
fernter von mir als das Verbrechen, da3 du gewiffermaßen für un- 
vermeidlih Hältft. Möge, wenn jemald auch nur ein folcher Ge- 
danke in mir entfteht, die Erde jich aufthun und mich verjchlingen, 
und möge alle Hoffnung der Eeligfeit mir entriffen werden, die ung 
eine jo reizende Fortdauer unjeres Daſeins verſpricht! Entferne das 
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Mißtrauen aus deiner Bruft, und laß mir die ganze reine Hoff- 
nung, dich bald wieder in meinen Armen zu jehen!‘ 

„Nachdem er auf alle Weife feine Gattin zu beruhigen gefucht, 
fohiffte er fi den andern Morgen ein; feine Fahrt war glüdlich, 
und er gelangte bald nad) Alerandrien. 

„Indeſſen lebte jeine Gattin in dem ruhigen Beſitz eines großen 
Vermögens nach aller Luft und Bequemlichfeit, jedoch eingezogen, 
und pflegte außer ihren Eltern und Verwandten Niemanden zu 
jehen; und indem die Gejchäfte ihres Mannes durch getreue Diener 
fortgeführt wurden, bewohnte fie ein großes Haus, in deſſen präch— 
tigen Zimmern fie mit Vergnügen täglich das Andenken ihres Ge- 
mahl3 erneuerte. 

„So jehr fie aber auch fich ftilfe hielt und eingezogen lebte, 
waren doch die jungen Leute der Stadt nicht unthätig geblieben. 
Sie verfäumten nicht, häufig vor ihrem Fenfter vorbeizugehen, und 
ſuchten des Abends durch Mufif und Gefänge ihre Aufmerkfamfeit 
auf fich zu ziehen. Die jchöne Einfame fand anfangs dieſe Be- 
mühungen unbequem und läftig; doch gemöhnte fie fich bald daran 
und ließ an den langen Abenden, ohne fich zu befümmern, woher 
fie fümen, die Serenaden als eine angenehme Unterhaltung fich ge— 
fallen und fonnte dabei manchen Seufzer, der ihrem Abweſenden 
galt, nicht zurüdhalten. 

„Anftatt daß ihre unbefannten Berehrer, wie fie hoffte, nad) und 
nad müde geworden wären, jchienen jich ihre Bemühungen noch zu 
vermehren und zu einer beitändigen Dauer anzulaffen. Sie fonnte 
nun die wiederkehrenden Inſtrumente und Stimmen, die wieder- 
holten Melodien ſchon unterjcheiden und bald ſich die Neugierde 
nicht mehr verfagen, zu wiſſen, wer die Unbekannten, und bejonders, 
wer die Beharrlichen jein möchten, Sie durfte ſich zum Zeitvertreib 
eine jolhe Theilnahme wohl erlauben. 

„Sie fing daher an, von Zeit zu Zeit durch ihre Vorhänge und 
Halbläden nah der Straße zu fehen, auf die Vorbeigehenden zu 
merfen und bejonder3 die Männer zu unterjcheiden, die ihre Fenfter 
am Tängften im Wuge behielten. Es waren meift jchöne, mwohl- 
gefleidete junge Leute, die aber freilich in Geberden ſowohl als in 
ihrem ganzen Aeußern ebenfo viel Leichtfinn als Eitelkeit ſehen 
ließen. Sie jchienen mehr durch ihre Aufmerkſamkeit auf das Haus 
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der Schönen ſich merkwürdig machen, als Jener eine Art von Ber- 
ehrung bemweifen zu wollen. 

„Wahrlich‘, jagte die Dame manchmal jcherzend zu fich ſelbſt, 
‚mein Mann Hat einen Mugen Einfall gehabt! Durch die Bedingung, 
unter der er mir einen Liebhaber zugefteht, fchließt er alle Die- 
jenigen aus, die fi um mich bemühen, und die mir allenfall3 ge 
fallen fönnten. Er weiß wohl, daß Klugheit, Befcheidenheit und 
Verſchwiegenheit Eigenfchaften eines ruhigen Alters find, die zwar 
unfer Verſtand ſchätzt, die aber unfere Einbildungsfraft keineswegs 
aufzuregen, noch unfere Neigung anzureizen im Stande find. Bor 
Diefen, die mein Haus mit ihren Artigfeiten befagern, bin ich ficher, 
daß jie fein Vertrauen erweden, und Die, denen ich mein Vertrauen 
ſchenken könnte, finde ich nicht im Mindeften liebenswürdig.‘ 

„Sn der Sicherheit diefer Gedanken erlaubte fie fich immer mehr, 
dem Vergnügen an der Mufif und an der Geftalt der vorbeigehenden 
SKünglinge nachzuhängen; und ohne daß fie e8 merfte, wuchs nach 
und nad ein unruhiges Verlangen in ihrem Bufen, dem fie nur zu 
fpät zu mwiderftreben gedachte. Die Einſamkeit und der Müßiggang, 
das bequeme, gute und reichliche Leben waren ein Element, in 
welchem fich eine unregelmäßige Begierde früher, als das gute Kind 
dachte, entwideln mußte. 

„Sie fing nun an, jedoch mit ftillen Seufzern, unter den Vor- 
zügen ihres Gemahls auch feine Welt- und Menjchenfenntniß, be- 
ſonders die Kenntniß des weiblichen Herzens, zu bewundern. 

„So war es aljo doch möglich, was ich ihm fo lebhaft abftritt‘, 
fagte fie zu fich felbft, ‚und fo war es aljo doch nöthig, in einem 
folhen Falle mir Vorficht und Klugheit anzurathen! Doch mas 
fönnen Vorſicht und Klugheit da, wo der unbarmberzige Zufall nur 
mit einem unbeftimmten Verlangen zu jpielen jcheint! Wie foll ich 
Den wählen, den ich nicht fenne, und bleibt bei näherer Befannt- 
haft noch eine Wahl übrig?‘ | 

„Mit folchen und Hundert andern Gedanken vermehrte die ſchöne 
Frau das Uebel, das bei ihr jchon weit genug um fich gegriffen 
hatte. Vergebens ſuchte fie fich zu zerftreuen; jeder angenehme 
Gegenstand machte ihre Empfindung rege, und ihre Empfindung 
brachte auch in der tiefften Einjamfeit angenehme Bilder im ihrer 
Einbildungstraft hervor. 
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„In ſolchem Buftande befand fie ſich, als fie unter andern Stadt- 
neuigfeiten bon ihren Verwandten vernahm, es fei ein junger Recht3- 
gelehrter, der zu Bologna ftudirt habe, jo eben in feine Vaterftadt 
zurüdgefommen. Man wußte nicht genug zu feinem Lobe zu jagen. 
Bei außerordentlichen Kenntniffen zeigte er eine Klugheit und Ge- 
twanbdtheit, die ſonſt Jünglingen nicht eigen ift, und bei einer fehr 
reizenden Geftalt die größte Beicheidenheit. Als Procurator Hatte 
er: bald das Zutrauen der Bürger und die Achtung der Richter ge- 
mwonnen. Täglich fand er fich auf dem Mathhaus ein, um daſelbſt 
feine Gejchäfte zu beforgen und zu betreiben. 

„Die Schöne hörte die Schilderung eined fo vollkommenen 
Mannes nicht ohne Verlangen, ihn näher fennen zu lernen, und 
nicht ohne ftillen Wunſch, in ihm Denjenigen zu finden, dem fie 
ihr Herz, felbft nach der Vorſchrift ihres Mannes, übergeben könnte. 
Wie aufmerffam ward fie daher, als fie vernahm, daß er täglich 
vor ihrem Haufe vorbeigehe! wie jorgfältig beobachtete fie bie 
Stunde, in der man auf dem Rathhauſe fich zu verfammeln pflegte! 
Nicht ohne Bewegung jah fie ihn endlich vorbeigehen; und wenn 
feine ſchöne Geftalt und feine Jugend für fie nothwendig reizend 
fein mußten, jo war feine Bejcheidenheit von der andern Geite das» 
jenige, was fie in Sorgen verfeßte. 

„Einige Tage hatte fie ihn heimlich beobachtet und konnte nun 
dem Wunfche nicht länger widerftehen, feine Aufmerkjamfeit auf 
fich zu ziehen. Sie Hleidete fi mit Sorgfalt, trat auf den Balcon, 
und das Herz fchlug ihr, als fie ihn die Straße herkommen jah. 
Allein wie betrübt, ja befhämt war fie, als er wie gewöhnlich mit 
bedächtigen Schritten, im fich gefehrt und mit niedergeichlagenen 
Augen, ohne fie auch nur zu bemerfen, auf das Bierlichite feines 
Weges vorbeiging! 

„Bergebens verfuchte fie mehrere Tage hinter einander auf eben 
diefe Weile, von ihm bemerft zu werden. Immer ging er feinen 
gewöhnlichen Schritt, ohne die Augen aufzufchlagen oder da» und 
dorthin zu wenden. Se mehr fie ihn aber anfah, defto mehr ſchien 
er ihr Derjenige zu fein, deſſen fie jo jehr bedurfte. Ihre Neigung 
ward täglich Iebhafter und, da fie ihr nicht widerftand, endlich ganz 
und gar gewaltſam. 

mWiel‘ fagte fie zu fich jelbft, ‚nachdem dein ebfer, verjtändiges 
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Mann den Buftand vorausgefehen, in dem du dich in feiner Ab— 
wejenheit befinden würdeſt, da jeine Weiffagung eintrifft, daß du 
ohne Freund und Günftling nicht leben kannſt, folft du dich nun 
verzehren und abhärmen, zu der Beit, da dir das Glüd einen 
Süngling zeigt, völlig nad) deinem Sinne, nad) dem Sinne deines 
Gatten, einen Süngling, mit dem du die Freuden der Liebe in 
einem undurchdringlihen Geheimniß genießen kannſt? Thöricht, 
wer die Gelegenheit verfäumt, thöricht, wer der gewaltfamen Liebe 
widerftehen will!‘ | 

„Mit ſolchen und vielen andern Gedanken fuchte ſich die ſchöne 
Frau in ihrem Vorfage zu ftärken, und nur kurze Zeit ward fie 
noch von Ungemwißheit Hin und ber getrieben. Endlich aber, wie 
e3 begegnet, daß eine Leidenjchaft, welcher wir lange mwiderftehen, 
uns zulegt auf einmal dahinreißt und unſer Gemüth dergeftalt 
erhöht, daß wir auf Bejorgniß und Furt, Burüdhaltung und 
Scham, Berhältniffe und Pflichten mit Beratung al3 auf Fleinliche 
Hinderniffe zurückſehen, jo faßte fie auf einmal den rafchen Entſchluß, 
ein junges Mädchen, das ihr diente, zu dem geliebten Manne zu 
ſchicken und, es fojte nun, was e3 wolle, zu feinem Beige zu gelangen. 

„Das Mädchen eilte und fand ihn, als er eben mit vielen 
Sreunden zu Tijche ſaß, und richtete ihren Gruß, den ihre Frau 
fie gelehrt hatte, pünftlih aus. Der junge Procurator wunderte 
fi) nicht über dieſe Botſchaft; er hatte den Handeldmann in feiner 
Sugend gefannt; er wußte, daß er gegenwärtig abwejend war, und 
ob er gleich von feiner Heirath nur von Weiten gehört hatte, ver- 
muthete er do, daß die zurüdgelaffene Frau in der Abwejenheit 
ihres Mannes wahrjcheinlich in einer wichtigen Sache feines recht- 
lichen Beiftandes bedürfe. Er antwortete deswegen dem Mädchen 
auf das Berbindlichfte und verjicherte, daß er, jobald man von der 
Tafel aufgeftanden, nicht ſäumen würde, ihrer Gebieterin aufzu- 
warten. Mit unausſprechlicher Freude vernahm die ſchöne Frau, 
daß fie den Geliebten nun bald jehen und ſprechen follte, Sie eilte, 
fi) auf3 Beſte anzuziehen, und ließ gejchwind ihr Haus und ihre 
Bimmer auf das Reinlichfte auspuben. Drangenblätter und Blumen 
wurden gejtreut, der Sopha mit den Föftlichiten Teppichen bededt. 
So ging die kurze Zeit, die er ausblieb, bejchäftigt Hin, Die ihr 
fonft unerträglich lang geworden wäre, 
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„Mit welcher Bewegung ging fie ihm entgegen, als er endlich 

anfam! mit welcher Verwirrung hieß fie ihn, indem fie ſich auf das 
Ruhebett niederließ, auf ein Tabouret fiten, das zunächſt dabei 
ftand! Sie verftummte in feiner fo erwünjchten Nähe; fie hatte 
nicht bedacht, was fie ihm fagen wollte; auch er war ftill und ſaß 
beicheiden vor ihr. Endlich ermannte fie fi) und jagte nicht ohne 
Sorge und Bellommenbheit: 
„Sie find noch nicht lange in Ihrer Vaterſtadt wieder an« 
gefommen, mein Herr, und jhon find Sie allenthalben für einen 
talentreihen und zuverläffigen Mann befannt. Much ich jege mein 
Vertrauen auf Sie in einer wichtigen und fonderbaren Angelegen- 
heit, die, wenn ich es recht bedenfe, eher für den Beichtvater als 
für den Sachwalter gehört. Seit einem Kahre bin ih an einen 
würdigen und reihen Mann verheirathet, der, fo lange wir zu- 
fammen lebten, die größte Aufmerffamfeit für mich hatte und über 
den ich mich nicht beflagen würde, wenn nicht ein unruhiges Ver— 
langen, zu reifen und zu handeln, ihn feit einiger Zeit aus meinen 
Urmen geriffen hätte. 

„Als ein verftändiger und gerechter Mann fühlte er wohl das 
Unrecht, das er mir durch feine Entfernung anthat. Er begriff, 
daß ein junges Weib nicht wie Juwelen und Perlen verwahrt 
werden fönne; er wußte, daß jie vielmehr einem Garten voll jchöner 
Früchte gleicht, die für Jedermann fowie für den Herrn verloren 
wären, wenn er eigenjinnig die Thüre auf einige Jahre verichließen 
wollte. Er ſprach mir daher vor feiner Abreiſe jehr ernftlih zu; 
er verjicherte mir, daß ich ohne Freund nicht würde leben können; 
er gab mir dazu nicht allein die Erlaubniß, jondern er drang in 
mi und nöthigte mir gleichfam das Verjprechen ab, daß ich ber 
Neigung, die jich in meinem Herzen finden würde, frei und ohne 
Anftand folgen wollte,‘ 

„Sie hielt einen Augenblid inne; aber bald gab ihr ein viel- 
verjprechender Blid des jungen Mannes Muth genug, in ihrem 
Bekenntniß fortzufahren, 

„Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zu feiner übrigens 
jo nadhjjichtigen Erlaubniß. Er empfahl mir die äußerfte Vorſicht 
und verlangte ausdrüdlich, daß ich mir einen gejegten, zuverläffigen, 
Hugen und verjchwiegenen Freund wählen follte. Erſparen Sie 
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mir, da3 Webrige zu jagen, mein Herr, eriparen Sie mir die Ber 
wirrung, mit der ich Ihnen befennen würde, wie jehr ich für Sie 
eingenommen bin, und errathen Sie aus diefem Butrauen meine 
Hoffnungen und meine Wünſche!“ 

„Nach einer Furzen Pauſe verjeßte der junge, liebenswürdige 
Mann mit gutem Bedachte: ‚Wie ſehr bin ich Ihnen für das Ber- 
trauen verbunden, durch welches Sie mich in einem jo hohen Grade 
ehren und glücklich machen! Jch wünſche nur lebhaft, Sie zu über- 
zeugen, baß Sie fih an feinen Unmwürdigen gewendet haben, Laſſen 
Sie mich Ihnen zuerſt als Nechtögelehrter antworten, und als ein 
folcher gefteh’ ich Ihnen, daß ich Ihren Gemahl bewundere, der 
fein Unrecht fo deutlich gefühlt und eingefehen Hat; denn es ift 
gewiß, daß Einer, der ein junges Weib zurüdläßt, um ferne Welt- 
gegenden zu befuchen, als ein Solcher anzufehen ift, der irgend ein 
anderes Beſitzthum völlig derelinquirt) und durch die deutlichite 
Handlung auf alles Recht daran Verzicht thut. Wie es nun dem 
Eriten Beſten erlaubt ift, eine folche völlig ins Freie gefallene Sache 
wieder zur ergreifen, jo muß ich es um jo mehr für natürlich und 
billig halten, daß eine junge Frau, die ſich in diefem Buftande be- 
findet, ihre Neigung abermals verjchenfe und fich einem Freunde, 
der ihr angenehm und zuverläflig jcheint, ohne Bedenken überlaffe, 

„Tritt nun aber gar, wie hier, der Fall ein, daß der Ehemann 
jerbft, feines Unrechts fich bewußt, mit ausdrücklichen Worten feiner 
hinterlaffenen Frau dasjenige erlaubt, was er ihr nicht verbieten 
fann, jo bleibt gar fein Zweifel übrig, um fo mehr da Demjenigen 
fein Unrecht gejchieht, der es willig zu ertragen erklärt hat. 

„Wenn Sie mich nun‘, fuhr der junge Mann mit ganz andern 
Bliden und dem lebhafteften Ausdrude fort, indem er die fchöne 
Freundin bei der Hand nahm, ‚wenn Sie mich zu Ihrem Diener 
erwählen, jo machen Sie mid) mit einer Glückſeligkeit befannt, von 
der ich bisher feinen Begriff hatte. Seien Sie verſichert‘, rief er 
aus, indem er die Hand küßte, ‚daß Sie feinen ergebenern, zärt- 
fihern, treuern und verichwiegenern Diener hätten finden können.“ 

„Wie beruhigt fühlte jih nach diefer Erflärung die ſchöne Frau! 
Sie jcheute ſich nicht, ihm ihre Zärtlichkeit aufs Lebhaftefte zu 
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zeigen; fie drüdte feine Hände, drängte fich näher an ihn und legte 
ihr Haupt auf feine Schulter. Nicht lange blieben fie in dieſer 
Lage, ald er fi auf eine ſanfte Weiſe von ihr zu entfernen fuchte 
und nicht ohne Betrübniß zu reden begann: ‚Kann fich wohl ein 
Menfh in einem jeltiamern Berhältniffe befinden? Ich bin ge- 
zwungen, mich von Ihnen zu entfernen und mir die größte Gewalt 
anzuthun in einem Nugenblide, da ich mich den ſüßeſten Gefühlen 
überlaffen follte. Ich darf mir das Glück, das mih in Shren 
Urmen erwartet, gegenwärtig nicht zueignen. Ach, wenn nur der 
Aufihub mich nicht um meine fchönften Hoffnungen betrügt!‘ 

„Die Schöne fragte ängftlich nach der Urſache diefer fonderbaren 
Veußerung. 

m&ben ala ich in Bologna‘, verjeßte er, ‚am Ende meiner Studien 
war und mich aufs Aeußerſte angriff, mic zu meiner Fünftigen 
Beftimmung gefchiet zu machen, verfiel ich in eine ſchwere Kranf- 
heit, die, wo nicht mein Leben zu zerjtören, doch meine Förperlichen 
und Geiftesfräfte zu zerrütten drohte. In der größten Noth und 
unter den heftigften Schmerzen that ich der Mutter Gottes ein 
Gelübde, daß ich, wenn fie mich genefen ließe, ein Jahr lang in 
ftrengem Faften zubringen und mich alles Genuffes, von welcher 
Urt er auch fei, enthalten wolle. Schon zehn Monate habe ich 
mein Gelübde auf da3 Treulichite erfüllt, und fie find mir in Be— 
trachtung der großen Wohlthat, die ich erhalten, keineswegs lang 
geworden, da es mir nicht bejchwerlich ward, manches gewohnte und 
befannte Gute zu entbehren. Aber zu welcher Emigfeit werden mir 
nun zwei Monate, die noch übrig find, da mir erft nach Verlauf 
berjelben ein Glück zu Theil werden Tann, welches alle Begriffe 
überfteigt! Laſſen Sie fich die Zeit nicht lang werden und entziehen 
Sie mir Ihre Gunft nicht, die Sie mir jo freiwillig zugedacht 
haben!‘ 

„Die Schöne, mit diefer Erklärung nicht fonderlich zufrieden, 
faßte Doch wieder beffern Muth, als der Freund nach einigem Nach— 
denfen zu reden fortfuhr: ‚Sch wage faum, Ihnen einen VBorfchlag 
zu thun und das Mittel anzuzeigen, wodurch ich früher von meinem 
Gelübde entbunden werden kann. Wenn id) Yemanden fände, der 
fo jtreng und ficher wie ich das Gelübde zu halten übernähme und 
die Halfte der noch übrigen Zeit mit mir theilte, fo würde ih um 
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fo gefhwinder frei fein, und nichts würde fich unfern Wünjchen 
entgegenftellen. Sollten Sie nicht, meine füße Freundin, um unfer 
Glück zu beichleunigen, willig fein, einen Theil des Hindernifjes, 
das uns entgegenfteht, hinwegzuräumen? Nur der zuverläfligiten 
Perſon kann ich einen Antheil an meinem Gelübde übertragen: e3 
ift ftreng; denn ich darf des Tages nur zweimal Brod und Waffer 
geniehen, darf des Nachts nur wenige Stunden auf einem harten 
Lager zubringen und muß ungeachtet meiner vielen Gefchäfte eine 
große Anzahl Gebete verrichten. Kann ih, wie es mir heute ge- 
fchehen ift, nicht vermeiden, bei einem Gaftmahl zu erfcheinen, fo 
darf ich deswegen doch nicht meine Pflicht Hintanfegen, vielmehr 
muß ich den Reizungen aller Lederbifien, die an mir vorübergehen, 
zu widerftehen ſuchen. Können Sie ſich entichließen, einen Monat 
lang gleichfalls alle dieſe Gejeße zu befolgen, jo werden Sie ald- 
dann fich felbft in dem Beſitz eines Freundes defto mehr erfreuen, 
als Sie ihn durch ein fo Lobenswürdiges Unternehmen gemwiffer- 
maßen felbft erworben haben.‘ 

„Die ſchöne Dame vernahm ungern die Hinderniffe, die fich ihrer 
Neigung entgegenjeßten; doch war ihre Liebe zu dem jungen Manne 
durch feine Gegenwart dergeftalt vermehrt worden, daß ihr feine 
Prüfung zu ftreng ſchien, wenn ihr nur dadurch der Beſitz eines 
fo werthen Gutes verjichert werden konnte. Sie fagte ihm daher 
mit den gefälligften Ausdrüden: ‚Mein füher Freund! Das Wunder, 
wodurd Sie Ihre Gejundheit wieder erlangt haben, ift mir jelbjt 
fo werth und verehrungswürdig, daß ich ed mir zur Freude und 
Pflicht made, an dem Gelübde Theil zu nehmen, das Sie dagegen 
zu erfüllen ſchuldig find. Ich freue mich, Ihnen einen jo fichern 
Beweis meiner Neigung zu geben; ich will mich auf das Genauefte 
nach Ihrer Vorſchrift richten, und ehe Sie mich losſprechen, foll 
mich nicht3 von dem Wege entfernen, auf den Sie mic, einleiten.‘ 

„Nachdem der junge Mann mit ihr aufs Genauefte diejenigen 
Bedingungen abgeredet, unter welchen fie ihm die Hälfte feines 
Gelübdes eriparen fonnte, entfernte er ſich mit der Verjicherung, 
daß er fie bald wieder beſuchen und nach der glüdlichen Beharrlich- 
feit in ihrem Borjage fragen würde; und jo mußte fie ihn gehen 
Iaffen, als er ohne Händedrud, ohne Kuß, mit einem faum bedeuten- 
den Blicke von ihr ſchied. Ein Glüd für fie war die Beihäftigung, 
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die ihr der jeltiame Vorſatz gab; denn fie hatte Manches zu thun, 
um ihre Lebensart völlig zu verändern. Zuerſt wurden die jchönen 
Blätter und Blumen hinauägefehrt, die fie zu feinem Empfange 
hatte treuen laſſen; dann fam an die Etelle des wohlgepoffterten 
Ruhebettes ein hartes Lager, auf das fie fih, zum erften Mal in 
igrem Leben nur von Waſſer und Brod faum gefättigt, de3 Abends 
niederlegte. Des andern Tages war ſie beichäftigt, Hemden zu- 
zufchneiden und zu nähen, deren fie eine beitimmte Zahl für ein 
Armen- und Krankenhaus fertig zu machen verſprochen hatte. Bei 
diejer neuen und unbequemen Beihäftigung unterhielt fie ihre Ein- 
bildungsfraft immer mit dem Bilde ihres ſüßen Freundes und mit 
der Hoffnung künftiger Gfüdfeligfeit; und bei eben diejen Bor- 
ftellungen ſchien ihre ſchmale Koft ihr eine herzitärfende Nahrung 
zu gewähren. 

„So verging eine Bode, und ſchon am Ende derjelben fingen 
die Rofen ihrer Wangen an, einigermaßen zu verbleichen. Kleider, 
die ihr ſonſt wohl paßten, waren zu weit, und ihre fonft jo rafchen 
und muntern Glieder matt und ſchwach geworden, al3 der Freund 
wieder erjhien und ihr durch feinen Beſuch neue Stärke und Leben 
gab. Er ermahnte fie, in ihrem Boriage zu beharren, munterte fie 
durch fein Beifpiel auf und ließ von Weiten die Hoffnung eines 
ungejtörten Genuſſes durchblicken. Nur kurze Zeit hielt er ſich auf 
und verſprach, bald wiederzufommen. 

„Die wohlthätige Arbeit ging aufs Neue munterer fort, umd 
von der ftrengen Diät ließ man feineswegs nad. Aber auch, leider, 
hätte fie durch eine große Krankheit nicht mehr erichöpft werden 
fönnen. Ihr Freund, der fie am Ende der Woche abermals bejuchte, 
fah fie mit dem größten MWitleiden an und ftärkte jte durch den 
Gedanfen, daß die Hälfte der Prüfung nun ſchon vorüber jei. 

„Nun ward ihr das ungewohnte Faften, Beten und Arbeiten 
mit jedem Tage läftiger, und die übertriebene Enthaltiamfeit jchien 
den gefunden Zuftand eines an Ruhe und reihlihe Nahrung ge- 
wöhnten Körpers gänzlich zu zerrütten. Die Schöne konnte jich 
zufegt nicht mehr auf den Füßen halten und war genöthigt, un⸗ 
geachtet der warmen Jahreszeit, jich in doppelte und dreifache Kleider 
zu hüllen, um die beinahe völlig verichwindende innerlihe Wärme 
einigermaßen zufammenzubalten. Ja, fie war nicht länger im 
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Stande, aufrecht zu bleiben, und joger gezwungen, in der legtex 
Zeit das Beite zu hüten. 

„Beide Betrachtungen mußte fie da über ihren Zuttand machen! 
wie oft ging dieſe jeltiame Degebenbeit vor ibrer Seele worbei, und 
wie ichmerziich fiel es ihr, als zehn Tage vergingen, ohne dab; der 
Freund erichienen wäre, der fie dieſe äuberiten Aufopierungen frücte! 
Dagegen aber bereitete jih in bieien trüben Stunden ihre völige 
Genefung vor, ja lie ward entihieden. Denn als bald darauf ihr 
Freund erichien nnd fih an ihr Vette auf eben dañelbe Tabouret 
iegte, auf dem er ihre erite Erklärung vernommen batte, uud ibr 
freundlich, ja gewiiiermaßen zärtlich zuivradh, die kurze Zeit uch 
Randhaft auszudanern, unterbrad He ihn mit Lächeln und jagte: 
‚Es bedarf weiter feines Zuredens, mein werther freund, und id 
werde mein Gelübde dieſe wenigen Tage mit Geduld und mit der 
Ueberzeugung ausdauern, daB Sie es mir zu meinem Beiten auf- 
erlegt haben. Ich bin jegt zu ſchwach, als dab ich Ihnen meinen 
Dank ansdrüden könnte, wie ih ibn emoinde. Sie baben mid 
mir felbit erhalten: Sie haben midh mir jelbit gegeben, und ich 
erfeune, daß ih mein ganzes Daſein von nun an Ihnen ſchuldig bin. 

„‚Bubrlib, mein Mann wer verftändig und flug unb lannte 
das Herz einer Yran; er war billig genug, fie über eine Neigang 
nicht zu Ichelten, die durch jeine Schuld in ihrem Buſen entitehen 
konnte, ja, er war großmütäig genug, feine Redite der Forderung 
der Natur biniamzuiegen. Aber Sie, mein Herr, Sie find ver 
nünftig und gut; Sie baben mic füslen lafien, daß außer der 
Reigung noch eiwas in uns it, das ihr das Gleichgewicht halteu 
laun, dab wir fähig Imd, jedem gewohnten Gut zu entiagen uud 
ſelbit unire heibeiten Bünde von uns zu entiernen Sie baben 
mich in bieie Schule durch Irrtkbum und Heffaung geführt; aber 
beide jind nicht mehr nötbig, wenn wir uns erit mit dem guten 
und mächtigen Ich bekanut gemadht haben, da3 jo Hill und rusig 
in uns wohnt und jo lange, bis e3 die Herrihaft im Haufe gewinnt, 
wenigiten® durd zarte Erinnerungen feine Gegenwart unaufsörtic 
merten lätt. Leben Sie mobi! Ihre Freundin wird Sie fünftiz 
mit Berguägen iehen: wirken Sie auf Ihre Mitbürger wie auf 
mich! Entwideln Sie nidt allein die Berwirrungen, die nur zu 
leicht üSer BeiigtSämer entitehen, ſendern zeigen Ste ihnen aud 
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durch ſanfte Anleitung und durch Beiſpiel, daß in jedem Menſchen 
die Kraft der Tugend im Verborgenen keimt! Die allgemeine 
Achtung wird Ihr Lohn ſein, und Sie werden mehr als der erſte 
Staatsmann und der größte Held den Namen Vater des Vater— 
landes verdienen.‘“ 

„Man muß Shren Procurator loben”, fagte die Baronefje; 
„er ift zierlich, vernünftig, unterhaltend und unterrichtend; fo jollten 
alle Diejenigen fein, die uns von einer Verirrung abhalten oder 
davon zurüdbringen wollen. Wirklich verdient die Erzählung vor 
vielen andern den Ehrentitel einer moraliihen Erzählung. Geben 
Sie und mehrere von dieſer Art, und unſre Gefellihaft wird ſich 
deren gewiß erfreuen.“ 

Der Alte „Wenn diefe Gejchichte Ihren Beifall hat, fo ift es 
mir zwar fehr angenehm; doch thut mir’3 leid, wenn Sie noch mehr 
moraliſche Erzählungen wünſchen; denn es iſt die erjte und legte.“ 

Luiſe. „Es bringt Ihnen nicht viel Ehre, daß Sie in Ihrer 
Sammlung gerade von der beiten Art nur eine einzige haben.” 

Der Alte „Sie verftehen mich unrecht. Es ift nicht die 
einzige moraliiche Geſchichte, die ich erzählen fann, fondern alle gleichen 
ſich dergeftalt, daß man immer nur diefelbe zu erzählen jcheint.“ 

Luiſe. „Sie follten jich doch endlich dDiefe Paradoren abgemwöhnen, 
die das Geſpräch nur verwirren; erklären Sie fich deutlicher!“ 

Der Alte „Recht gern. Nur diejenige Erzählung verdient 
moralifh genannt zu werden, die und zeigt, daß der Menſch in 
fih eine Kraft habe, aus Meberzeugung eines Befjern ſelbſt gegen 
feine Neigung zu handeln. Dieſes lehrt uns dieſe Gejchichte, und 
feine moralifche Geſchichte kann etwas Anderes lehren.“ 

Luiſe. „Und ih muß alfo, um moraliſch zu handeln, gegen 
meine Neigung handeln?“ 

Der Alte. „Ja.“ 

Luiſe. „Auch wenn ſie gut iſt?“ 

Der Alte „Keine Neigung iſt an ſich gut, ſondern nur in— 
fofern fie etwas Gutes wirkt.“ 

Luiſe. „Wenn man nun Neigung zur Wohlthätigkeit hätte?“ 

Der Alte. „So fol man ſich verbieten, mwohlthätig zu fein, 
ſobald man fieht, daß man fein eigenes Hauswefen dadurch zu 
Grunde richtet.” 
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Quife. „Und wenn man einen unmibderftehlichen Trieb zur 
Dankbarkeit hätte?" 

Der Alte „Dafür ift bei den Menſchen ſchon geforgt, daß 
die Dankbarkeit bei ihnen niemals zum Triebe werden kann. Doc, 
gejegt auch, fo würde Der zu jchägen fein, der fich Lieber undankbar 
zeigte, als daß er etwas Schändliches aus Liebe zu feinem Wohl- 
thäter unternähme.“ 

Luiſe. „So könnte es denn alſo doch unzählige moralijche 
Geſchichten geben.“ : 

Der Alte „In diefem Sinne, ja; doch würden fie alle 
nichts weiter jagen, als was mein Procurator gejagt hat, und des— 
wegen fann man ihn einzig dem Geifte nach nennen; denn darin 
haben Sie Recht: der Stoff kann ſehr verſchieden fein.“ 

Luife. „Hätten Sie ſich eigentlicher ausgebrüdt, fo Hätten 
wir nicht geftritten.” 

Der Alte „Aber auc nicht geiprochen. VBerwirrungen und 
Mihverftändnifjfe find die Quellen bes thätigen Lebens und der 
Unterhaltung.“ 

Luiſe. „Ich kann doc noch nicht ganz mit Ihnen einig fein. 
Wenn ein tapferer Mann mit Gefahr jeines eigenen Lebens Andere 
rettet, ijt das feine moraliihe Handlung ?“ 

Der Alte „Nah meiner Art mich auszudrüden, nicht. 
Wenn aber ein furdtjamer Menjch feine Furcht überwindet und 
eben daſſelbe thut, dann ift e3 eine moraliſche Handlung.“ 

Die Baroneffe. „Sch mollte, lieber Freund, Sie gäben 
und noch einige Beilpiele und verglichen ſich gelegentlich mit Luiſen 
über die Theorie. Gewiß, ein Gemüth, das Neigung zum Guten 
hat, muß uns, wenn wir es gewahr werden, ſchon höchlich erfreuen; 
aber Schöneres ift nicht3 in der Welt als Neigung, durch Vernunft 
und Gewiſſen geleitet. Haben Sie noch eine Gejchichte diefer Art, 
jo wünfchten wir fie zu hören. Ich liebe mir jehr Parallelgeſchichten: 
eine deutet auf die andere hin und erflärt ihren Sinn beffer als 
viele trodene Worte.“ 

Der Alte „Ih kann wohl noch einige, die hierher gehören, 
borbringen; denn ich habe auf dieje Eigenſchaften des menschlichen 
Geiſtes beſonders Acht gegeben.” 

Luife „Nur Eins möchte ich mir ausbitten. Ich Teugne 
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nicht, daß ich die Gefchichten nicht Tiebe, die unfere Einbildungsfraft 
immer in fremde Länder nöthigen. Muß denn Alles in Stalien 
und Sicilien, im Orient gejchehen? find denn Neapel, Palermo und 
Smyrna die einzigen Orte, mo etwas Sntereffantes vorgehen 
fann? Mag man doh den Schauplatz der Feenmärchen nad 
Samarfand und Ormus verjegen, um unfre Einbildungsfraft zu 
verwirren! wenn Sie aber unfern Geift, unfer Herz bilden wollen, 
fo geben Sie und einheimifche, geben Sie und Familiengemälde, 
. und mwir werden uns befto eher barin erkennen und, wenn wir 
uns getroffen fühlen, deſto gerührter an unjer Herz jchlagen.” 
Der Alte „Auh darin fol Ihnen gewillfahrt werden. 
Doch ift e8 mit den Familiengemälden eine eigene Sade: fie jehen 
einander alle jo gleich, und wir haben faft alle Berhältnijfe derfelben 
ſchon gut bearbeitet auf unfern Theatern gejehen. Indeſſen will ich's 
wagen und eine Gejhichte erzählen, von der Shnen ſchon etwas Hehn- 
liches befannt ift, und die nur durch eine genaue Darjtellung deffen, 
was in den Gemüthern vorging, neu und intereffant werden dürfte. 
„Man kann in Familien oft die VBemerfung machen, daß 
Kinder, ſowohl der Geftalt als dem Geifte nach bald vom Vater, 
bafd von der Mutter Eigenjchaften an fi) tragen; und jo fommt auch 
mandmal der Fall vor, daß ein Kind die Naturen beider Eltern 
auf eine befondere und verwunderungswürdige Weile verbindet. 
„Hievon war ein junger Menſch, den ich Ferdinand nennen will, 
ein auffallender Beweis. Seine Bildung erinnerte an beide Eltern, 
und ihre Gemüthsart fonnte man in der feinigen genau unter- 
fcheiden. Er hatte den leichten und frohen Sinn des Vaters, fo 
auch den Trieb, den Augenblid zu genießen, und eine gewiffe leiden- 
ichaftliche Art, bei manchen Gelegenheiten nur fich jelbft in Anſchlag 
zu bringen. Bon der Mutter aber hatte er, jo jchien es, ruhige 
Veberlegung, ein Gefühl von Recht und Billigfeit und eine Anlage 
zur Kraft, fich für Andere aufzuopfern. Man fieht Hieraus leicht, 
daß Diejenigen, die mit ihm umgingen, oft, um feine Handlungen 
zu erflären, zu der Hypotheſe ihre Zuflucht nehmen mußten, daß 
der junge Mann wohl zwei Seelen haben möchte. 
„Ich übergehe manderlei Scenen, die in feiner Jugend vorfielen, 
und erzähle nur eine Begebenheit, die feinen ganzen Charakter 
ins Licht ſetzt und in feinem Leben eine entſchiedene Epoche machte. 
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„Er Hatte von Jugend auf eine reichliche Lebensart genoſſen; 
denn jeine Eltern waren mwohlhabend, Iebten und erzogen ihre 
Kinder, wie es ſolchen Zeuten geziemt; und wenn der Vater in 
Gejellichaften, beim Spiel und durch zierliche Kleidung mehr, als 
billig war, ausgab, fo wußte die Mutter, als eine gute Haushälterim, 
dem gewöhnlichen Aufwande folhe Grenzen zu ſetzen, daß im 
Ganzen ein Gleichgewicht blieb, und niemals ein Mangel zum Bor- 
ihein kommen konnte. Dabei war der Bater ald Handeldmann 
glüdlih: es geriethen ihm manche Speculationen, die er jehr kühn 
unternommen hatte, und weil er gern mit Menſchen lebte, hatte er 
fih in Gejchäften auch vieler Verbindungen und mander Beihülfe 
zu erfreuen. 

„Die Kinder, als ftrebende Naturen, wählen fich gewöhnlich im 
Haufe das Beiſpiel Deffen, der am meiften zu leben und zu genießen 
fcheint. Sie jehen in einem Vater, der ſich's wohl fein läßt, Die 
entichiedene Negel, wornach fie ihre Lebensart einzurichten haben; 
und weil fie ſchon früh zu dieſer Einficht gelangen, jo fchreiten 
meiftentheil3 ihre Begierden und Wünfche in großer Disproportion 
der Kräfte ihres Haufes fort. Sie finden fich bald überall gehin- 
dert, um fo mehr, als jede neue Generation neue und frühere Ans 
forderungen macht, und die Eltern den Kindern dagegen meijten- 
theil3 nur gewähren möchten, was fie jelbft in früherer Zeit genofjen, 
da noch Jedermann mäßiger und einfacher zu leben fich bequemte. 

„Serdinand wuchs mit der unangenehmen Empfindung heran, daß 
ihm oft dasjenige fehle, was er an feinen Gefpielen ſah. Er mollte 
in Kleidung, in einer gewiffen Xiberalität des Lebens und Betragens 
hinter Niemandem zurüdbleiben; er wollte feinem Water ähnlich 
werden, deſſen Beifpiel er täglich vor Augen jah, und der ihm 
doppelt als Mufterbild erjchien, einmal al3 Vater, für den der Sohn 
gewöhnlich ein günftiges Vorurtheil hegt, und dann wieder, meil 
der Knabe jah, dab der Mann auf diefem Wege ein vergnügliches 
und genußreiches Leben führte und dabei von Jedermann geſchätzt 
und geliebt wurde. 

„Serdinand Hatte hierüber, wie man fich leicht denken kann, 
manchen Streit mit der Mutter, da er dem Bater die abgelegten 
Röcke nicht nachtragen, fondern felbft immer in der Mode fein wollte, 
Sp wuchs er heran, und feine Forderungen wuchſen immer vor 
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ihm her, fo daß er zuleßt, da er achtzehn Kahr alt war, ganz 
außer Verhältniß mit feinem Buftande fich fühlen mußte, 

„Schulden Hatte er bisher nicht gemacht; denn feine Mutter 
hatte ihm davor den größten Abſcheu eingeflößt, fein Vertrauen zu 
erhalten gejucht und in mehreren Fällen das Neußerfte gethan, um 
feine Wünſche zu erfüllen oder ihn aus Heinen Verlegenheiten zu 
reißen. Unglüdlicherweife mußte fie in eben dem Beitpunfte, wo 
er nun al3 Süngling noch mehr aufs Aeußere ſah, wo er durch 
die Neigung zu einem fehr jchönen Mädchen, verflochten in größere 
Geſellſchaft, ſich Andern nicht allein gleichzuftellen, jondern vor 
Andern fich hervorzuthun und zu gefallen wünjchte, in ihrer Haus- 
haltung gedrängter fein al3 jemals; anftatt alfo feine Forderungen 
wie fonjt zu befriedigen, fing fie an, fein gutes Herz, feine Liebe 
zu ihre in Anspruch zu nehmen, und ſetzte ihn, indem fie ihn zwar 
überzeugte, aber nicht veränderte, wirklich in Verzweiflung. 

„Er konnte, ohne Alles zu verlieren, was ihm jo lieb als fein 
Leben war, die Verhältniffe nicht verändern, in denen er jich befand, 
Bon der erjten Jugend an war er diefem AZuftande entgegen», er 
war mit Allem, was ihn umgab, zujammengewadhjen; er fonnte 
feine Fafer jeiner Berbindungen, Gejellihaften, Spaziergänge und 
Quftpartien zerreißen, ohne zugleich einen alten Schulfreund, einen 
Geſpielen, eine neue ehrenvolle Bekanntſchaft und, was das Schlimmite 
war, feine Liebe zu verlegen. 

„Die hoch und werth er jeine Neigung hielt, begreift man leicht, 
wenn man erfährt, daß fie zugleich feiner Sinnlichkeit, feinem Geifte, 
feiner Eitelfeit und feinen lebhaften Hoffnungen ſchmeichelte. Eins 
der jchönften, angenehmften und reichten Mädchen der Stadt gab 
ihm, wenigjtens für den Augenblid, den Vorzug vor feinen vielen 
Mitbewerbern. Sie erlaubte ihm, mit dem Dienft, den er ihr 
widmete, gleihjam zu prahlen, und fie jchienen wechſelsweiſe auf 
die Ketten ftolz zu jein, die fie einander angelegt hatten. Nun war 
es ihm Pflicht, ihr überall zu folgen, Zeit und Geld in ihrem 
Dienfte zu verwenden und auf jede Weife zu zeigen, wie mwerth ihm 
ihre Neigung und wie unentbehrlich ihm ihr Beſitz fei. 

„Diefer Umgang und diefes Beftreben machte Ferdinanden mehr 
Aufwand, als e3 unter andern Umftänden natürlich gewejen wäre, 
Sie war eigentlich von ihren abwejenden Eltern einer jehr wunder— 
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fihen Tante anvertraut worden, und es erforderte manderlei Künfte 
und jeltfame Anftalten, um Dttilien, diefe Zierde der Gejellichaft, 
in Gejellichaft zu bringen. Ferdinand erſchöpfte fich in Erfindungen, 
um ihr die Bergnügungen zu verichaffen, die fie fo gern genoß, und 
die fie Jedem, der um fie war, zu erhöhen wußte. 

„And in eben diefem Augenblide von einer geliebten und ver- 
ehrten Mutter zu ganz andern Pflichten aufgefordert zu werden, 
von dieſer Seite feine Hülfe zu fehen, einen fo lebhaften Abfchen 
vor Schulden zu fühlen, die auch feinen Zuftand nicht lange würden 
gefriftet Haben, dabei von Jedermann für wohlhabend und freigebig 
angejehen zu werden und das tägliche und dringende Bedürfnif 
des Geldes zu empfinden, war gewiß eine der peinlichiten Lagen, 
in der fih ein junges, durch Leidenschaften bewegtes Gemüth be- 
finden kann. 

„Gewiſſe Borftellungen, die ihm früher nur leicht vor der Seele 
vorübergingen, hielt er nun fefter; gewifie Gedanken, die ihn fonft 
nur Augenblide beunruhigten, ſchwebten länger vor feinem Geiſte, 
und gewiſſe verdrießlihe Empfindungen wurden dauernder und 
bitterer. Hatte er jonft feinen Vater als fein Mufter angefehen, fo 
beneidete er ihn nun al3 feinen Nebenbuhler: von Allen, was der 
Sohn wünjhte, war Jener im Beſitz; Alles, worüber Diefer fich 
ängftigte, ward Jenem leicht; und es war nicht ettva von dem Noth- 
mwendigen die Rede, jondern von dem, was Jener hätte entbehren 
fünnen. Da glaubte denn der Sohn, daß der Bater wohl aud 
manchmal entbehren follte, um ihn genießen zu laffen. Der Vater 
dagegen war viel anderer Gejinnung; er war von denen Menjchen, 
die fich viel erlauben und die deswegen in den Fall fommen, denen, 
die von ihnen abhängen, viel zu verfagen. Er hatte dem Sohne 
etwas Gewiſſes ausgejebt und verlangte genaue Rechenſchaft, ja eine 
regelmäßige Rechnung von ihm Darüber. 

„Nichts ſchärft das Auge des Menfchen mehr, ald wenn man 
ihn einſchränkt. Darum find die Frauen durchaus klüger als die 
Männer; und auf Niemand find Untergebene aufmerffamer, al3 auf 
Den, der befiehlt, ohne zugleich durch fein Beiſpiel vorauszugehen. 
So ward der Sohn auf alle Handlungen feines Vaters aufmerffam, 
bejonders auf folche, die Geldausgaben betrafen, Er horchte genauer 
auf, wenn er hörte, der Vater habe im Spiel verloren oder gewonnen; 
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er beurtheilte ihn ftrenger, wenn Sener fich mwillfürlich etwas Rojt- 
jpieliges erlaubte. 

„Iſt es nicht fonderbar‘, fagte er zu fich feloft, ‚daß Eltern, 
während fie fih mit Genuß aller Art überfüllen, indem fie blos 
nad Willfür ein Vermögen, das ihnen der Zufall gegeben hat, be- 
nußen, ihre Kinder gerade zu der Zeit von jedem billigen Genuffe 
ausſchließen, da die Jugend am empfänglichiten dafür ift? Und 
mit welchem Nechte thun jie e8? und wie find fie zu dieſem Mechte 
gelangt? Soll der Zufall allein entfcheiden, und Tann das ein 
Necht werden, wo der Zufall wirft? Lebte der Großvater noch, 
der feine Enfel wie feine Kinder hielt, es würde mir viel befjer 
ergehen; er würde es mir nicht am Nothwendigen fehlen laſſen; 
denn ift uns das nicht nothiwendig, was wir in Berhältniffen brauchen, 
zu denen wir erzogen und geboren find? Der Großvater würde 
mich nicht darben laffen, jo wenig er des Vaters Verſchwendung 
zugeben würde. Hätte er länger gelebt, hätte er klar eingefehen, 
daß fein Enkel auch wert ift, zu genießen, jo hätte er vielleicht in 
dem Teftament mein früheres Glüd entjchieden. Sogar habe ich 
gehört, daß der Großvater eben vom Tode übereilt worden, da er 
einen lebten Willen aufzufeßen gedachte; und jo hat vielleicht blos 
ber Zufall mir meinen frühern Antheil an einem Vermögen ent- 
zogen, den ich, wenn mein Vater jo zu wirthichaften fortfährt, wohl 
gar auf immer verlieren fann.‘ 

„Mit diefen und andern Sophiftereien über Befi und Recht, 
über die Frage, ob man ein Geſetz oder eine Einrichtung, zu denen 
man feine Stimme nicht gegeben, zu befolgen brauche, und inwie— 
fern es dem Menſchen erlaubt fei, im Stillen von den bürgerlichen 
Geſetzen abzumweichen, bejchäftigte er jich oft in feinen einſamen ver- 
drießlichften Stunden, wenn er irgend aus Mangel des baaren 
Geldes eine Ruftpartie oder eine andere angenehme Gejellihaft aus- 
Ichlagen mußte; denn jchon hatte er Feine Sachen von Werth, die 
er befaß, vertrödelt, und fein gemöhnliches Tajchengeld wollte keines— 
weg3 hinreichen. | 

„Sein Gemüth verjchloß fih, und man ann fagen, daß er in 
diefen Augenbliden feine Mutter nicht achtete, die ihm nicht helfen 
fonnte, und feinen Vater hafte, der ihm nach feiner Meinung überall 
im Wege ftand, 
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„gu eben der Zeit machte er eine Entdeckung, die feinen Unwillen 
noch mehr erregte. Er bemerkte, daß fein Vater nicht allein fein 
guter, fondern auch ein unordentlicher Haushälter war, denn er nahm 
oft aus feinem Schreibtifche in der Gejchwindigfeit Geld, ohne es 
aufzuzeichnen, und fing nachher manchmal wieder an, zu zählen 
und zu rechnen, und fchien verdrießlih, daß die Summen mit der 
Kaſſe nicht übereinftimmen wollten. Der Sohn machte dieje Be- 
merfung mehrmals, und um jo empfindlicher ward es ihm, wenn 
er zu eben der Zeit, da der Vater nur geradezu in das Geld hin- 
eingriff, einen entjchiedenen Mangel jpürte, 

„gu dieſer Gemüthsftimmung traf ein fonderbarer Zufall, der 
ihm eine reizende Gelegenheit gab, dasjenige zu thun, wozu er nur 
einen bunfeln und unentfchiedenen Trieb gefühlt hatte, 

„Sein Bater gab ihm den Auftrag, einen Kaften alter Briefe 
durchzufehen und zu ordnen, Eines Sonntags, da er allein war, 
trug er ihn durch das Bimmer, wo der Schreibtifch ftand, der des 
Baters Kaffe enthielt. Der Kaften war fchwer; er hatte ihn unrecht 
gefaßt und wollte ihn einen Augenblick abjegen, oder vielmehr nur 
anfehnen. Unvermögend, ihn zu halten, ftieß er gewaltfam an bie 
Ede des Schreibtijches, und der Dedel deffelben flog auf. Er fah 
nun alle die Rollen vor fich Liegen, zu denen er manchmal nur 
hineingefchielt hatte, jeßte feinen Kaften nieder und nahm, ohne zu 
denfen und zu überlegen, eine Rolle von der Seite weg, wo der 
Bater gewöhnlich fein Geld zu willfürlichen Ausgaben herzunehmen 
fhien. Er drüdte den Schreibtifch wieder zu und verfuchte den 
Seitenftoß; der Dedel flog jedesmal auf, und e8 war fo gut, als 
wenn er den Schlüffel zum Pulte gehabt hätte. 

„Mit Heftigfeit fuchte er nunmehr jede Vergnügung wieder, die er 
bisher hatte entbehren müffen. Er war fleißiger um feine Schöne; Alles, 
wa3 er that und vornahm, war leidenfchaftlicher; feine Lebhaftigfeit 
und Anmuth hatten fich in ein heftiges, ja beinahe wildes Weſen ver- 
wandelt, das ihm zwar nicht übel Tieß, doch Niemandem wohlthätig war. 

„Was der Fenerfunfe auf ein geladenes Gewehr, das ift die 
Gelegenheit zur Neigung, und jede Neigung, die wir gegen unfer 
Gewiſſen befriedigen, zwingt und, ein Uebermaß von phyſiſcher 
Stärke anzuwenden; wir handeln wieder al3 wilde Menfchen, und 
e3 wird fchwer, äußerlich diefe Anftrengung zu verbergen. 
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„Se mehr ihm feine innere Empfindung widerſprach, defto mehr 
häufte Ferdinand Fünftlihe Argumente auf einander, und deito 
muthiger und freier ſchien er zu handeln, je mehr er fich jelbft von 
Einer Seite gebunden fühlte. 

„Buderjelbigen Beit waren allerlei KRoftbarfeiten ohne Werth Mode 
geworden. Ottilie liebte fich zu ſchmücken; er fuchte einen Weg, jie 
ihr zu verihaffen, ohne daß Dttilie ſelbſt eigentlich wußte, woher 
die Geſchenke kamen. Die Bermuthung ward auf einen alten Oheim 
geworfen, und Ferdinand war doppelt vergnügt, indem ihm feine 
Schöne ihre HBufriedenheit über die Geſchenke und ihren Verdacht 
auf den Oheim zugleich zu erfennen gab. 

„ber um fich und ihr dieſes Vergnügen zu machen, mußte er 
noch einigemal den Schreibtifch feines Vaters eröffnen, und er that 
e3 mit dejto weniger Sorge, als der Vater zu verjchiedenen Zeiten 
Geld hineingelegt und herausgenommen hatte, ohne es aufzufchreiben. 

„Bald darauf follte Ottilie zu ihren Eltern auf einige Monate 
verreifen. Die jungen Leute betrübten fich äußerft, da fie fcheiden 
jollten, und ein Umſtand machte ihre Trennung noch bedeutender, 
Dttilie erfuhr durch einen Zufall, daß die Gefchenfe, die fie erhalten 
hatte, von Ferdinanden famen; fie feßte ihn darüber zur Rede, und 
al3 er es geftand, ſchien fie jehr verdriehlich zu werden. Sie bejtand 
darauf, daß er fie zurüdnehmen ſollte, und diefe Zumuthung machte ihm 
die bitterften Schmerzen. Er erflärte ihr, daß er ohne fie nicht 
leben könne noch wolle; er bat fie, ihm ihre Neigung zu erhalten, 
und bejchwor fie, ihm ihre Hand nicht zu verfagen, fobald er ver- 
forgt und Häuslich eingerichtet fein würde, Sie liebte ihn; fie war 
gerührt, fie ſagte ihm zu, was er wünfchte, und in diefem glüdfichen 
Augenblide verjiegelten fie ihr Verſprechen mit den lebhafteften Um— 
armungen und mit taufend herzlichen Küffen. 

„Nach ihrer Abreije fchien Ferdinand ſich jehr allein. Die Ge- 
jellichaften, in welchen er jie zu jehen pflegte, reizten ihn nicht mehr, 
indem fie fehlte. Er bejuchte nur noch aus Gewohnheit ſowohl 
Freunde als Luftörter, und nur mit Widerwillen griff er noch 
einigemal in die Kaffe des Baters, um Ausgaben zu beftreiten, zu 
denen ihn feine Leidenfchaften nöthigten. Er war oft allein, und 
die gute Seele jchien die Oberhand zu gewinnen. Er erftaunte über 
jich jelbft bei ruhigem Nachdenfen, wie er jene Sophiftereien über 
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Recht und Beſitz, Über Anſprüche an fremdes Gut, und mie die 
Rubriken alle heißen mochten, bei fich auf eine fo Falte und ſchiefe 
Weile haben durchführen und dadurch eine unerlaubte Handlung 
bejchönigen fünnen. Es ward ihm nad und nad) deutlich, daß nur 
Treue und Glauben die Menichen ſchätzenswerth mache, daß ber 
Gute eigentlich leben müffe, um alle Geſetze zu beſchämen, indem 
ein Anderer fie entweder umgehen oder zu feinem Vortheil ge- 
brauchen mag. 

„Inzwiſchen, ehe diefe wahren und guten Begriffe bei ihm ganz 
Har wurden und zu herrfchenden Entichlüffen führten, unterlag er 
doch noch einigemal der Berjuhung, aus der verbotenen Quelle 
in dringenden Fällen zu ſchöpfen. Niemals that er ed aber ohne 
MWiderwillen, und nur wie von einem böfen Geifte an den Haaren 
hingezogen. 

„Endlich ermannte er fich und faßte den Entfchluß, vor allen 
Dingen die Handlung fih unmöglich zu machen und feinen Vater 
bon dem Zuſtande des Schloffes zu unterrichten. Er fing es Hug 
an und trug den Kaften mit den nunmehr geordneten Briefen in 
Gegenwart feines Baterd durch das Zimmer, beging mit Vorſatz 
die Ungefhidlichteit, mit dem Kaften wider den Schreibtifch zu ftoßen, 
und wie erjtaunte ber Vater, ald er den Dedel auffahren ſahl Sie 
unterfuchten Beide das Schloß und fanden, daß die Schließhafen 
durch die Zeit abgenußt und die Bänder wandelbar waren. Sogleich 
ward Alles reparirt, und Ferdinand Hatte feit langer Zeit feinen 
vergnügtern Augenblid, al3 da er das Geld in fo guter Ber- 
wahrung jah. 

„Aber die war ihm nicht genug. Er nahm fich jogleich vor, 
die Summe, die er feinem Vater entwendet hatte, und die er noch 
wohl wußte, wieder zu jammeln und fie ihm auf eine oder die 
andere Weife zuzuftellen, Er fing nun an, aufs Genauefte zu leben 
und von feinem Tafchengelde, was nur möglich war, zu fparen. 
Freilih war dad nur wenig, was er hier zurückhalten fonnte, gegen 
dad, was er fonft verjchwendet Hatte; indeflen fchien die Summe 
ihon groß, da fie ein Anfang war, fein Unrecht wieder gut zu 
maden, Und gewiß ift ein ungeheurer Unterjchied zwifchen dem 
legten Thaler, den man borgt, und zwijchen dem erften, den man 
abbezaplt. 

Goethe. VII. 31 
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„Richt lange war er auf diejem guten Wege, als der Vater fich 
entichloß, ihn in Handelsgeſchäften zu verſchicken. Er follte jich mit 
einer entfernten Fabrikanſtalt bekannt machen. Dean Hatte die Ab- 
ficht, in einer Gegend, wo die erften Bebürfniffe und die Handarbeit 
jehr wohlfeil waren, jelbft ein Comptoir zu errichten, einen Compagnon 
dorthin zu jegen, den Vortheil, den man gegenwärtig Andern gönnen 
mußte, jelbit zu gewinnen und durch Geld und Eredit die Anjtalt 
ins Große zu treiben. Ferdinand follte die Sadhe in der Nähe 
unterfuchen und davon einen umftändlichen Bericht abftatten. Der 
Bater Hatte ihm ein Reiſegeld ausgeſetzt und ihm vorgejchrieben, 
damit auszukommen; e3 war reichlich, und er hatte ſich nicht darüber 
zu beflagen. 

„Auch auf feiner Reife lebte Ferdinand jehr jparjam, rechneie 
und überrechnete und fand, daß er den dritten Theil feines Reiſe— 
geldes erjparen fünnte, wenn er auf jede Weife ſich einzujchränten 
fortführe. Er hoffte nun auch auf Gelegenheit, zu dem Uebrigen 
nach und nach zu gelangen, und er fand jie; denn die Gelegenheit 
it eine gleichgültige Göttin, fie begünftigt das Gute wie das Böſe. 

„In der Gegend, die er bejuchen jollte, fand er Alles weit vor- 
theilhafter, ald man geglaubt hatte. Jedermann ging in dem alten 
Schlendrian handwerksmäßig fort; von neu entdedten Vortheilen 
hatte man feine Kenntniß, oder man hatte feinen Gebraud davon 
gemadt. Man wendete nur mäßige Summen Geldes auf und war 
mit einem mäßigen Profit zufrieden, und er jah bald ein, daß man 
mit einem gewiffen Capital, mit VBorfhüffen, Einfauf des erften 
Material im Großen, mit Anlegung von Maſchinen durch die 
Hülfe tüchtiger Werkmeifter eine große und folide Einrichtung würde 
machen können. 

„Er fühlte fich durch die Idee diefer möglichen Thätigfeit ſehn 
erhoben. Die herrliche Gegend, in der ihm jeden Augenblid feine 
geliebte Dttilie vorſchwebte, ließ ihn wünſchen, daß fein Vater ihn 
an diefen Platz fegen, ihm das neue Etabliffement anvertrauen und 
jo auf eine reichliche und unerwartete Weiſe ausftatten möchte. 

„Er ſah Alles mit größerer Aufmerffamfeit, weil er Alles ſchon 
als da3 Seinige anjah. Er hatte zum erften Mal Gelegenheit, jeine 
Kenntniffe, feine Geiftesfräfte, jein Urtheil anzuwenden. Die Gegend 
ſowohl als die Gegenftände intereffirten ihn aufs Höchſte: fie waren 
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Labſal und Heilung für fein verwundetes Herz; denn nicht ohne 
Schmerzen fonnte er jich des väterlichen Haufes erinnern, in welchem 
er wie in einer Art von Wahnfinn eine Handlung begehen konnte, 
die ihm nun das größte Verbrechen zu fein jchien. 

„Ein Freund feines Hanfes, ein wacerer, aber Fränflicher Mann, 
der jelbft den Gedanken eines ſolchen Etabliſſements zuerft in Briefen 
gegeben hatte, war ihm ftet3 zur Seite, zeigte ihm Alles, machte 
ihn mit feinen Ideen befannt und freute ſich, wenn ihm der junge 
Menſch entgegen», ja zuvorfam. Diefer Mann führte ein fehr ein- 
faches Leben, theils aus Neigung, theils weil feine Geſundheit es fo 
forderte. Er hatte feine Kinder; eine Nichte pflegte ihn, der er fein 
Bermögen zugedacht hatte, der er einen wackern und thätigen Mann 
wünſchte, um mit Unterftüßung eines fremden Capital3 und frijcher 
Kräfte dasjenige ausgeführt zu jehen, wovon er zwar einen Begriff 
hatte, wovon ihn aber jeine phyſiſchen und ökonomiſchen Umftände 
zurüchielten. . 

„Kaum hatte er Ferdinanden gefehen, als ihm Diefer fein Mann 
zu fein ſchien; und feine Hoffnung wuchs, als er jo viel Neigung 
des jungen Menfchen zum Geſchäft und zu der Gegend bemerkte, 
Er ließ feiner Nichte feine Gedanfen merken, und Diefe fchien nicht 
abgeneigt. Sie war ein junges, mwohlgebildetes, gefundes und auf 
jede Weile gutgeartetes Mädchen; die Sorgfalt für ihres Oheims 
Haushaltung erhielt fie immer rajch und thätig, und die Sorge für 
feine Gefundheit immer weich und gefällig, Mean konnte ſich zur 
Gattin feine vollfommenere Perſon wünfchen. 

„Ferdinand, der nur die Liebenswürdigfeit und die Liebe Ottiliens 
vor Augen hatte, ſah über das gute Landmädchen hinweg oder 
wünſchte, wenn Dttilie einft als feine Gattin in dieſen Gegenden 
wohnen würde, ihr eine ſolche Hanshälterin und Beſchließerin bei» 
geben zu können. Er ermwiderte die Freundlichkeit und Gefälligfeit 
des Mädchen? auf eine jehr ungezwungene Weije; er lernte fie 
näher fennen und fie ſchätzen; er begegnete ihr bald mit mehrerer 
Achtung, und ſowohl fie als ihr Oheim legten fein Betragen nad) 
ihren Wünjchen aus. 

„Ferdinand hatte fich nunmehr genau umgejehen und von Allem 
unterrichtet. Er hatte mit Hülfe des Oheims einen Plan gemacht 
und nach jeiner gewöhnlichen Leichtigkeit nicht verborgen, daß er 
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darauf rechne, felbft den Plan auszuführen. Zugleich hatte er der 
Nichte viele Artigfeiten gefagt und jede Haushaltung glüdlich ge- 
priefen, die einer jo forgfältigen Wirthin überlaffen werden Fönnte. 
Sie und ihr Onkel glaubten daher, daß er wirklich Abfichten habe, 
und waren in Allem um defto gefälliger gegen ihn. 

„Nicht ohne Zufriedenheit hatte Ferdinand bei feinen Unter- 
fuchungen gefunden, daß er nicht allein auf die Zufunft Vieles von 
dieſem Plate zu hoffen habe, jondern daß er auch gleich jegt einen 
bortheilhaften Handel fchließen, feinem Vater die entiwendete Summe 
wiedererftatten und fich alfo von dieſer drüdenden Laft auf einmal 
befreien könne. Er eröffnete feinem Freunde die Abficht feiner - 

- Speculation, der eine außerordentliche Freude darüber hatte und ihm 
alle mögliche Beihülfe leiftete, ja er wollte feinem jungen Freunde 
Alles auf Eredit verichaffen, das Diefer jedoch nichtannahm, fondern 

“einen Theil davon fogleih von dem Ueberſchuſſe des Reiſegeldes 

bezahlte und den andern in gehöriger Frift abzutragen verſprach. 

„Dit welcher Freude er die Waaren paden und laden lieh, war 
nicht auszuſprechen; mit welcher Bufriedenheit er feinen Rückweg 
antrat, läßt jich denfen. Denn die höchite Empfindung, die der 
Menſch haben kann, ift die, wenn er fich von einem Hauptfehler, 
ja von einem Verbrechen durch eigene Kraft erhebt und losmacht. 
Der gute Menſch, der ohne auffallende Abweichung vom rechten 
Pfade vor fih Hinmwandelt, gleicht einem ruhigen, lobenswürdigen 
Bürger, da hingegen Sener als ein Held und Ueberwinder Be- 
wunderung und Preis verdient; und in diefem Sinne fcheint das 
parabore Wort gefagt zu fein, daß die Gottheit felbft an einem 
zurückehrenden Sünder mehr Freude habe ald an neunundneungig 
Geredten. ') 

„Aber leider konnte Ferdinand durch feine guten Entjchlüffe, 
dur jeine Befferung und Wiedererftattung die traurigen Folgen 
der That nicht aufheben, die ihn erwarteten, und die fein ſchon 
wieder beruhigtes Gemüth aufs Neue fchmerzlih kränken follten. 
Während feiner Abweſenheit hatte ſich das Gewitter zuſammen⸗ 
gezogen, das gerade bei feinem Eintritte in das väterlihe Haus 
Iosbrechen follte, 


1) Ev. Sue 15, 7. 
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„Herdinands Bater war, wie wir wiſſen, was feine Privatfaffe 
betraf, nicht der Ordentlichite, die Handlungsfachen hingegen wurden 
von einem geſchickten und genauen Affoci& fehr richtig beforgt. Der 
Alte hatte das Geld, das ihm der Sohn entwendete, nicht eben ge- 
merkt, außer daß unglüdlicherweife darunter ein Padet einer in 
diefen Gegenden ungewöhnlichen Münzſorte gewefen war, bie er 
einem Fremden im Spiel abgewonnen hatte. Dieje vermißte er, 
und der Umftand jchien ihm bedenflih. Allein was ihn äußerſt be- 
unrubigte, war, daß ihm einige Rollen, jede mit hundert Dufaten, 
fehlten, die er vor einiger Zeit verborgt, aber gewiß mwiebdererhalten 
hatte, Er mußte, daß der Schreibtijch fonft durch einen Stoß auf- 
gegangen war; er jah als gewiß an, daß er beraubt fei, und gerieth 
darfiber in die äußerfte Heftigfeit. Sein Argwohn fchweifte auf 
allen Seiten herum. Unter den fürchterlichften Drohungen und Ver: 
wünjhungen erzählte er den Vorfall jeiner Frau; er wollte das 
Haus um und um fehren, alle Bediente, Mägde und Kinder ver- 
hören laffen; Niemand blieb von feinem Argwohn frei. Die gute 
Frau that ihr Möglichftes, ihren Gatten zu beruhigen; fie ftellte 
ihm vor, in welche Verlegenheit und Discredit diefe Gefchichte ihn 
und fein Haus bringen fönnte, wenn fie ruchbar würde, daß Nie- 
mand an dem Unglüd, das und betreffe, Antheil nehme als nur, 
um und durd fein Mitleiden zu demüthigen, daß bei einer ſolchen 
Gelegenheit weder er noch fie verjchont werden würden, daß man 
noch munderlichere Anmerkungen machen fönnte, wenn nichts 
herausfäme, daß man vielleicht den Thäter entdeden und, ohne ihn 
auf zeitlebens unglüdlich zu machen, das Geld wiedererhalten könne, 
Durch diefe und andere Vorftellungen bewog fie ihn endlich, ruhig zu 
bleiben und durch ftille Nachforſchungen der Sache näher zu fommen. 

„Und leider war die Entdedung ſchon nahe genug. Dttilieng 
Tante war von dem mechjeljeitigen Berfprechen ber jungen Leute 
unterrichtet; fie wußte von den Geſchenken, die ihre Nichte an- 
genommen hatte. Das ganze Berhältniß war ihr nicht angenehm, 
und fie hatte nur gejchwiegen, weil ihre Nichte abweſend war. Eine 
fihere Verbindung mit Yerdinanden fchien ihr vortheilhaft, ein un« 
gewiſſes Abenteuer war ihr unerträglid. Ba fie alfo vernahm, daß 
der junge Menfch bald zurüdtommen follte, da fie auch ihre Nichte 
täglich wieder erwartete, eilte fie, von dem, was gefchehen war, den 
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Eltern Nahricht zu geben und ihre Meinung darüber zu Hören, zu 
fragen, ob eine baldige Berforgung für Ferdinand zu Hoffen jet, 
und ob man in eine Heirath mit ihrer Nichte willige, 

„Die Mutter verwunderte fich nicht wenig, als fie von diejen 
Berhältniffen hörte; fie erjchraf, als fie vernahm, welche Gejchenfe 
Ferdinand an Dttilien gegeben hatte. Sie verbarg ihr Erftaunen, 
bat die Tante, ihr einige Zeit zu laffen, um gelegentlich mit ihrem 
Manne über die Sache zu fprechen, verjicherte, daß ſie DOttilien für 
eine vortheilhafte Partie Halte, und daß es nicht unmöglich ei, 
ihren Sohn nächſtens auf eine ſchickliche Weije auszuftatten. 

„Als die Tante fich entfernt hatte, hielt fie es nicht für räthlich, 
ihrem Manne die Entdedung zu vertrauen. Ihr lag nur daran, 
das unglücliche Geheimniß aufzuklären, ob Ferdinand, mie fie 
fürdhtete, die Gefchenfe von dem entwendeten Geld gemächt habe. Sie 
eilte zu dem Kaufmann, der dieſe Art Gejchmeide vorzüglich ver- 
faufte, feilfchte um ähnliche Dinge und fagte zulegt, er müffe fie 
nicht übertheuern; denn ihrem Sohn, der eine ſolche Commiſſion 
gehabt, habe er die Sachen mwohlfeiler gegeben. Der Handelsmann 
betheuerte Nein, zeigte die Preije genau an und jagte dabei, man 
müffe noch da3 Agio der Geldforte Hinzurechnen, in ber Ferdinand 
zum Theil bezahlt habe. Er nannte ihr zu ihrer größten Betrübniß 
die Sorte: es war die, die dem Vater fehlte. 

„Sie ging nun, nachdem ſie ſich zum Scheine die nächſten Preiſe 
aufſetzen laſſen, mit ſehr bedrängtem Herzen hinweg. Ferdinands 
Verirrung war zu deutlich; die Rechnung der Summe, die dem 
Vater fehlte, war groß, und fie ſah nad) ihrer ſorglichen Gemüths— 
art die ſchlimmſte That und die fürchterlichiten Folgen. Sie hatte 
die Klugheit, die Entdedung vor ihrem Manne zu verbergen; fie 
erwartete die Zurückkunft ihres Sohnes mit getheilter Furcht und 
Berlangen: ſie wünjchte, fich aufzuflären, und fürchtete, das Schlimmite 
zu erfahren. 

„Endlich fam er mit großer Heiterkeit zurüd: er tonnte Rob für 
feine Gejchäfte erwarten und bradte zugleich in feinen Waaren 
heimlich das Löjegeld mit, wodurch er fih von dem geheimen Ver- 
brechen zu befreien gedachte. 

„Der Bater nahm feine Relation gut, doch nicht mit folchen 
Beifall auf, wie er Hofite; denn der Borgang mit dem Gelde machte 
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den Mann zerftrent und verdrießlih, um fo mehr, al3 er einige 
anjehnliche Poften in diefem Apgenblid zu bezahlen hatte. Dieſe 
Laune des Vaters drüdte ihn jehr, noch mehr die Gegenwart der 
Wände, der Mobilien, des Schreibtifches, die Zeugen feines Ver— 
brechen gewejen waren. Seine ganze Freude war hin, feine Hoff- 
nungen und Anſprüche; er fühlte jich ald einen gemeinen, ja als 
einen ſchlechten Menſchen. 

„Er wollte ſich eben nach einem ſtillen Vertriebe der Waaren, 
die nun bald anfommen jollten, umfehen und fich durch die Thätig- 
feit aus feinem Elende herausreißen, als die Mutter ihn bei Seite 
nahm und ihm mit Liebe und Ernst fein Vergehen vorhielt und ihm 
auch nicht den mindeften Ausweg zum Leugnen offen ließ. Sein 
weiches Herz war zerriffen; er warf fi unter taufend Thränen zu 
ihren Füßen, befannte, bat um Verzeihung, betheuerte, daß nur die 
Neigung zu Dttilien ihm verleiten Fönnen, und daß jich feine andern 
Rafter zu diefem jemals gejellt hätten. Er erzählte darauf die Ge- 
fchichte feiner Neue, dab er vorjäßlich dem Vater die Möglichkeit, 
den Schreibtiih zu eröffnen, entdedt und daß er durch Erjparnik 
auf der Reife und durch eine glüdliche Speculation jih im Stande 
ſehe, Alles wieder zu erjegen. 

„Die Mutter, die nicht gleich nachgeben fonnte, beftand darauf, 
zu twiffen, wo er mit den großen Summen hingefommen fei; denn 
die Geſchenke betrügen den geringften Theil. Sie zeigte ihm zu 
feinem Entjegen eine Berechnung deſſen, was dem Vater fehlte; er 
fonnte fich nicht einmal ganz zu dem Silber befennen, und hoc 
und theuer jchwur er, von dem Golde nichts angerührt zu haben. 
Hierüber war die Mutter äußerſt zornig. Sie verwies ihm, daß er 
in dem Augenblide, da er durch aufrichtige Neue feine Befferung 
und Belehrung wahrſcheinlich machen follte, feine liebevolle Mutter 
noch mit Leugnen, Lügen und Märchen aufzuhalten gedenfe, daß 
fie gar wohl wifje, wer des Einen fähig fei, ſei auch alles Uebrigen 
fähig. Wahricheinlich habe er unter feinen Tiederlichen Kameraden 
Mitichuldige, wahrjcheinlich jei der Handel, den er gejchlofien, mit 
dem entwenbeten Gelde gemacht, und fchwerlich würde er davon 
etwas erwähnt haben, wenn die Uebelthat nicht zufällig wäre ent» 
det worden. Sie drohte ihm mit dem Zorne des Vaters, mit 
bürgerlihen Strafen, mit völliger Verſtoßung; doch nichts Fränfte 


er ich ſich verücken, Hüdtig und im fremden Weligegeuden allem 
Ungemach ausgeiegt 

„Aber kelbit alles Tieſes, was feine Einbilbungäfraft verwircke, 
feinen Stolz verletzte, feine Liebe fränfie, war ikm zit das Shmrrz- 
Boriag, fein männlicher Eutichiuh, fein befslgter Plan, das Ge- 
ſchehene wieder gui zu musıhen, gan; verlanzt, ganz geleuguet, gerade 
zum Gegeutheil ausgelegt werden iclte Beun ike jene Loriefiengen 
zu einer dunflefn Ver;weiflung brachten, intem er befeuuen muhte, 


in Dieſe Wüdtchr auf fh ſelbit, dieſe Betrachtung, daß das edeſte 
Etreben vergebens fein ſolte, machte ihn weich; er wünkkte wid 
mehr zu leben. 

„u dbieien Augenbliden bürftete jeine Secle za einem höhere 
Berkand. Er fiel an feinem Stahle wieder, deu er mit feinen Thrämen 
bemehtz, und forderte Hüffe vom göttlichen Wehm Sein Gebet 
war eines erhörenäwertben Inbalis: der Menſch, der ſich Velbk vom 
Lafter wieder erhebt, habe Anipruch anf eine unmiütflbare Güffe; 
Perjenige, der leine feiner Kräfte ungebrauct laſſe, Tönne ſich be, 
wo fie eben auögeben, wo fie richt binzeichen, auf ben Beikunb des 
Baters im Simmel berufen. 

„Im deier Usberzeugung, im dieſer dringenden Bitte verfarrte 
er eine Zeit lazg umb bemerkte laum, dei jeime Thüre ſich öffnete 
und Jemand bereintrat. Es war bie Mutter, Die mit beilerm Ge 
ſicht auf isn zufım, feine Verwirrung ſah uub ih mit tröffichen 
Borten anredrie. ‚Bie glüdlich bin ih‘, ſagte Te, „dab ih Dich 
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wabr bafıca faun! Das Gold Kat Rh gefunden: der Baier, als er 
es von einem Areunde wizdererhizli, gab es dem Kamſer anisnbeber, 
und tur die wielen Beikäfzizungez dei Tages zertrezt, bat er es 
vergien Mit dem Silber kimmıt beime Augabe ziemlich zuismmen: 
die Summe ik wem viel geringer. Ich konnte die Frende meines 
Herzens zit verbergen uch weriprad der Bater, bie fehlende 
Exrzme wieder zu werihaffen, wenn er ich zu berzfisen und weiter 
nach der Sache nicht zu fragen verimräcde 

Aerdiread ginz ſegleich zur größten Arende über. Er eilie, 
kein Yanielägeihäit zu vollbriagen, frlir bald ber Muiter das 
Geld zu, eriegte vlt bad, wei er mut gemeumen batie, weron 
er wußte, be es bios darch die Uxeetrung bes Vaters im feinen 
Unigaben wvermiit mıre. Er war fick zub beiter: dech karte 
dicier Borizl eime icht ernke Birken; bei ikm zurädrlıeen Er 
Saite ũch überzeunst, dab ber Moni) Kraft babe, das Gute zu mılze 
und zu velbringen: er glschte zum ach, dab dadurch der Mai 
das gottliche Wehen für ſich internen 2nb Fi beiien Beikumd 
veripredhen fünne, deu er io eben ummütelbar erichten harte. Mit 
großer Frendizteit entbedie er zuz dem Water keinen Pia, Kch im 
jenen Gegenden mwiederzuichen Gr fielte die Unkelt m ihrem 
gerzen Werthe wa Umtange vor; ber Suter war mitt ahgenzizt, 
un tie Mutter emitedte beimtih ifrem Gatten das Verbiliik 
Ferkinazds zu Ottilien Dieien geil eize ie glänzrade Schwirger- 
ischter, un) die Ausſicht, jeimen Schn ofze Kotten amfftatten zu 
föunee, war ifm vr anzemeher” 

„zuee Geſcichte getäßt ir”, ſegte Like, ala der Alte geendigt 
Bette, „und ch He gleich aus dem armeimen Beben geusurmen ik, 
jo fommt He mir dem ziät ver. Teue wenn wir muB 
felbkt fragen und Andere beebachten, io finden wir, bei wir ielten 
zu entisgen; met na) es die äukbern Umkänbe, bie ums dazu 
— 

Ich wünichee”, iagzae Karl, „Dei wir gar nicht mörtiz hatrea. 
umö etwaB zu beriagen, icaberz dab mir basıezige gar nicht feuern, 
we3 wir wicht beügex icden PBeider iR in uniern Zatiaea Ai 
ie suummexgerrängt, Wes ik bepilazzt, ale Bäume hängen de Ler 
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Früchte, und wir follen nur immer drunter weggehen, uns an dem 
Schatten begnügen und auf die ſchönſten Genüffe Verzicht thun.“ 

„Laffen Sie uns“, fagte Luiſe zum Alten, „nun Ihre Gejchichte 
weiter hören!” 

Der Ulte „Sie tft wirflih ſchon aus.“ 

Luife „Die Entwidliung haben wir freilich gehört, nun 
möchten wir aber auch gerne das Ende vernehmen.“ 

Der Alte „Sie unterfcheiden richtig; und da Sie fih für 
das Schidjal meines Freundes intereffiren, jo will ich Ahnen, wie 
es ihm ergangen, noch fürzlich erzählen. 

BBefreit von der drüdenden Laſt eines jo häßlichen Vergehens, 
nicht ohne beicheidene Zufriedenheit mit fich felbft, dachte er nun an 
fein künftiges Glück und erwartete jehnjuchtsvoll die Rückkunft 
Dttiliend, um ſich gegen fie zu erflären und fein gegebenes Wort im 
ganzen Umfange zu erfüllen. Sie fam in Geſellſchaft ihrer Eltern; 
er eilte zu ihr, er fand fie fchöner und heiterer als jemals. Mit 
Ungeduld erwartete er den Augenblid, in welchem er fie allein fprechen 
und ihr jeine Ausfichten vorlegen fünnte Die Stunde fam, und 
nit aller Freude und Härtlichfeit der Liebe erzählte er ihr feine 
Hoffnungen, die Nähe feines Glücks und den Wunſch, es mit ihr zu 
theilen. Allein wie verwundert war er, ja wie beftürzt, al3 fie die 
ganze Sache fehr leichtfinnig, ja, man bürfte beinahe jagen, höhniſch 
aufnahm! Sie fcherzte nicht ganz fein über die Einfiedelei, die er ſich 
ausgejucht habe, über die Figur, die fie Beide fpielen würden, wenn 
fie ſich als Schäfer und Schäferin unter ein Strohdach flüchteten, 
und was dergleichen mehr war. 

„Betroffen und erbittert kehrte er in fich zurüd; ihr Betragen 
hatte ihn verdroffen, und er ward einen Augenblid falt. Sie war 
ungerecht gegen ihn gewejen, und nun bemerkte er Fehler an ihr, 
die ihm fonft verborgen geblieben waren. Auch brauchte e3 kein ſehr 
helles Auge, um zu jehen, daß ein jogenannter Better, der mit an- 
gefommen war, ihre Aufmerkſamkeit auf ſich zog und einen großen 
Theil ihrer Neigung gewonnen hatte. 

„Bei dem unleidlihen Schmerz, den Ferdinand empfand, nahm 
er fich doch bald zujammen, und die Meberwindung, die ihm ſchon 
einmal gelungen war, jchien ihm zum zweiten Male möglid. Er 
ſah DOttilien oft und gewann über fi, fie zu beobachten; er that 
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freundlich, ja zärtlich gegen fie, und fie nicht weniger gegen ihn; 
allein ihre Reize hatten ihre größte Macht verloren, und er fühlte 
bald, daß jelten bei ihr etwas aus dem Herzen fam, daß fie viel- 
mehr nach Belieben zärtlich und falt, reizend und abjtoßend, an- 
genehm und launiſch fein fonnte. Sein Gemüth machte fich nad) und 
nad von ihr los, und er entſchloß fich, auch noch die lebten Fäden 
entziwei zu reißen. 

„Diefe Operation war fchmerzhafter, als er ſich vorgeftellt hatte. 
Er fand fie eined Tages allein und nahm fich ein Herz, fie an ihr 
gegebene Wort zu erinnern und jene Augenblide ihr ind Gedächtniß 
zurückzurufen, in denen fie Beide, durch das zartefte Gefühl ge- 
drungen, eine Abrede auf ihr fünftiges Leben genommen hatten. 
Sie war freundlih, ja, man fann fait fagen, zärtlih; er ward 
weicher und wünjchte in diefem Augenblide, dat Alles anders fein 
möchte, als er es fich vorgeftellt hatte. Doc nahm er ſich zufammen 
und trug ihr die Gefchichte feines bevorftehenden Etabliffements mit 
Nuhe und Liebe vor. Sie fchien ſich darüber zu freuen und ge» 
wiffermaßen nur zu bedauern, daß dadurch ihre Verbindung weiter 
hinansgefchoben werde. Sie gab zu erkennen, daß fie nicht die 
minbdefte Luft habe, die Stadt zu verlaflen; fie ließ ihre Hoffnung 
jehen, daß er fi durch einige Jahre Arbeit in jenen Gegenden in 
den Stand jeßen könnte, auch unter feinen jeßigen Mitbürgern eine 
große Figur zu jpielen. Sie ließ ihn nicht undeutlich merken, 
daß fie von ihm erwarte, daß er fünftig noch weiter als jein 
Bater gehen und fih in Allem noch anjehnliher und reichlicher 
zeigen werde. 

„Rur zu jehr fühlte Ferdinand, daß er von einer ſolchen Ber- 
bindung fein Glüd zu erwarten habe; und doch war es jchwer, fo 
vielen Reizen zu entjagen. Ya, vielleicht wäre er ganz unfchlüffig 
bon ihr mweggegangen, hätte ihn nicht der Better. abgelöft und in 
feinem Betragen allzu viel Bertraufichfeit gegen Dttilien gezeigt. 
Ferdinand jchrieb ihr darauf einen Brief, worin er ihr nochmals 
verjicherte, daß fie ihn glüdlih machen würde, wenn fie ihm zu 
feiner neuen Beitimmung folgen wollte, daß er aber für Beide nicht 
räthlich hielte, eine entfernte Hoffnung auf künftige Zeiten zu 
nähren und fi auf eine ungemwiffe Zukunft durch ein Verfprechen 
zu binden. 
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„Noch auf diefen Brief wünjchte er eine günftige Antwort; allein 
fie fam nicht, wie fein Herz, jondern wie feine Vernunft fie billigen 
mußte. Dttilie gab ihm auf eine fehr zierliche Art fein Wort zurüd, 
ohne fein Herz ganz loszulaſſen, und ebenfo fprach das Billet auch 
von ihren Empfindungen; dem Sinne nad war fie gebunden und 
ihren Worten nad) frei. 

„Was joll ich nun weiter umftändlich fein? Ferdinand eilte in 
feine friedlichen Gegenden zurüd. Seine Einrihtung war bald ge- 
macht; er war ordentlich und fleißig und ward es nur um fo 
mehr, al3 das gute, natürlihe Mädchen, die wir fchon kennen, ihn 
als Gattin beglüdte, und der alte Oheim Alles that, feine häusliche 
Lage zu fihern und bequem zu machen. 

Ich habe ihn in fpätern Jahren fennen lernen, umgeben von 
einer zahlreichen, mwohlgebildeten Familie. Er hat mir feine Ge- 
ſchichte jelbft erzählt; und wie es Menfchen zu gehen pflegt, denen 
irgend etwas Bedeutendes in früherer Zeit begegnet, jo hatte fich 
auch jene Gefchichte fo tief bei ihm eingebrüdt, daß fie einen großen 
Einfluß auf fein Leben hatte. Selbſt als Mann und Hausvater 
pflegte er jih manchmal etwas, das ihm Freude würde gemacht, 
haben, zu verfagen, um nur nicht aus der Uebung einer fo fchönen 
Tugend zu fommen, und feine ganze Erziehung beitand gewiffer- 
maßen darin, daß feine Kinder fich gleihjam aus dem Stegreife 
etwa3 mußten verfagen fönnen. 

„Auf eine Weife, die ich im Anfang nicht billigen fonnte, unter- 
fagte er zum Beifpiel einem Knaben bei Tijche, von einer geliebten 
Speije zu effen. Zu meiner Berwunderung blieb der Knabe heiter, 
und e3 war, als wenn weiter nicht3 gefchehen wäre, Und fo ließen 
die Älteften aus eigener Bewegung manchmal ein edles Obft oder 
fonft einen Lederbifjen vor fich vorbeigehen; Dagegen erlaubte er 
ihnen, ich möchte wohl jagen, Alles, und es fehlte nicht an Arten 
und Unarten in feinem Haufe. Er ſchien über Alles gleichgültig zu 
fein und ließ ihnen eine faſt unbändige Freiheit; nur fiel es ihm 
die Woche einmal ein, daß Alles auf die Minute gefchehen mußte; 
alsdann wurden des Morgens gleich die Uhren regulirt, ein Jeder 
erhielt feine Ordre für den Tag, Geichäfte und Vergnügungen wurden 
gehäuft, und Niemand durfte eine Secunde fehlen. Ich könnte Sie 
ftundenlang von feinen Geſprächen und Anmerkungen über dieſe 
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fonderbare Art der Erziehung unterhalten. Er ſcherzte mit mir ala 
einem katholiſchen Geijtlichen über meine Gelübde und behauptete, 
daß eigentlich jeder Menſch ſowohl fich ſelbſt Enthaltiamfeit als 
Andern Gehorfam geloben follte, nicht um fie immer, fondern um 
fie zur rechten Zeit auszuüben.“ 

Die Baroneffe machte eben einige Anmerkungen und geftand, 
dab diefer Freund im Ganzen wohl recht gehabt habe; denn fo 
fomme aud in einem Neiche Alles auf die executive Gewalt an; 
die gefeßgebende möge jo vernünftig fein, als fie wolle, es helfe dem 
Staate nichts, wenn die ausführende nicht mächtig fei. 

Luiſe ſprang ans Fenfter; denn fie hörte Friedrihen zum Hofe 
hereintreten. Sie ging ihm entgegen und führte ihn ins Zimmer. 
Er ſchien heiter, ob er gleich von Scenen des Jammers und der 
Berwüftung fam, und anftatt fih in eine genaue Erzählung des 
Brandes einzulaffen, der das Haus ihrer Tante betroffen, verfjicherte 
er, daß es ausgemacht jei, daß der Schreibtifch zu eben der Stunde 
dort verbrannt fei, da der ihrige Hier jo heftige Sprünge bes 
fommen hatte. 

„sn eben dem Augenblide”, jagte er, „als der Brand ſich 
ſchon dem Zimmer näherte, rettete der Verwalter noch eine Uhr, 
die auf diefem Schreibtiihe ftand, Im Hinaustragen mochte ſich 
etwas am Werke verrüden, und fie blieb auf halb Zwölfe ftehen. 
Wir haben aljo, wenigſtens was die Beit betrifft, eine völlige Ueber- 
einftimmung.“ 

Die Baronefje lächelte; der Hofmeifter behauptete, daß, wenn 
zwei Dinge zufammenträfen, man deswegen noch nit auf ihren 
Bufammenhang fchließen könne, Luifen gefiel es dagegen, diefe beiden 
Borfälle zu verfnüpfen, befonders da jie von dem Wohlbefinden ihres 
Bräutigamd Nachricht erhalten Hatte; und man ließ der Einbildungs- 
fraft abermals vollfommen freien Lauf. 

„Wiffen Sie nicht”, fagte Karl zum Alten, „uns irgend ein 
Märchen zu erzählen? Die Einbildungsfraft ift ein jchönes Ver- 
mögen; nur mag ich nicht gern, wenn fie das, was wirklich gejchehen 
ift, verarbeiten will; die Iuftigen Geftalten, die fie erichafft, find 
uns als Wejen einer eigenen Gattung jehr willlommen; verbunden 
mit der Wahrheit, bringt fie meift nur Ungeheuer hervor und fcheint 
mir alsdann gewöhnlid mit dem Berftand und der Vernunft im 
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Widerſpruche zu ftehen. Sie muß fih, däucht mich, an feinen 
Gegenftand hängen, fie muß uns feinen Gegenftand aufbringen 
wollen; fie fol, wenn fie Kunſtwerke hervorbringt, nur wie eine Muſik 
auf ung ſelbſt fpielen, uns in uns felbft betvegen, und zwar jo, daß wir 
vergefien, daß etwas außer uns fei, das diefe Bewegung herborbringt.“ 

„Fahren Sie nicht fort”, fagte der Ulte, „Ihre Anforderungen 
an ein Product der Einbildungsfraft umftändlicher auszuführen! 
Auch das gehört zum Genuß an folhen Werfen, daß wir ohne 
Forderungen geniehen; denn fie ſelbſt kann nicht fordern, fie muß 
erwarten, was ihr geſchenkt wird; jie macht feine Plane, nimmt ſich 
feinen Weg vor, fondern fie wird von ihren eigenen Flügeln getragen 
und geführt, und indem fie ſich hin und her ſchwingt, bezeichnet fie 
die wunderlichiten Bahnen, die fich in ihrer Richtung ftet3 verändern 
und wenden. Laſſen Sie auf meinem gewöhnlichen Spaziergange 
erit die jonderbaren Bilder wieder in meiner Seele lebendig werden, 
die mich in frühern Sahren oft unterhielten. Dieſen Abend ver- 
jpreche ih Shnen ein Märchen, durch das Sie an Nicht3 und an 
Alles erinnert werden follen.“ 

Man entließ den Alten gern, um fo mehr, da Jedes von 
Friedrihen Neuigkeiten und Nachrichten von dem, was indeſſen ge- 
ſchehen war, einzuziehen Hofite. 


Das Märchen. 

Un dem großen Fluffe, der eben von einem ftarfen Regen ge» 
fchwollen und übergetreten war, lag in feiner Fleinen Hütte, müde 
von der Anftrengung des Tages, der alte Fährmann und jchlief. 
Mitten in der Nacht mwedten ihn einige laute Stimmen; er hörte, 
dab Neifende übergejebt fein wollten. 

Als er vor die Thüre Hinaustrat, jah er zwei große Srrlichter 
über dem angebundenen Kahne ſchweben, die ihm verjicherten, daß 
fie große Eile hätten und ſchon an jenem Ufer zu fein wünjchten. 
Der Alte fäumte nicht, ftieß ab und fuhr mit jeiner gewöhnlichen 
Geschicklichkeit quer über den Strom, indeß die Fremden in einer 
unbefannten, jehr behenden Sprache gegen einander zifchten und 
mitunter in ein lautes Gelächter ausbraden, indem fie bald auf 
den Rändern und Bänken, bald auf dem Boden des Kahns Hin und 
wieder hüpften. 
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„Der Kahn ſchwankt!“ rief der Alte, „und wenn ihr fo un— 
ruhig feid, kann er umfchlagen; feßt euch, ihr Lichter!” 

Sie braden über diefe Zumuthung in ein großes Gelächter 
aus, verjpotteten den Alten und waren noch unruhiger als vorher. 
Er trug ihre Unarten mit Geduld und ftieß bald am jenfeitigen 
Ufer an. 

„Hier ift für eure Mühe!” riefen die Reifenden, und es fielen, in- 
dem fie ſich [chüttelten, viele glänzende Goldſtücke in den feuchten Kahn. 

„Ums Himmels willen, was macht ihr!” rief der Alte; „ihr 
bringt mid) ins größte Unglück! Wäre ein Goldftüd ind Waſſer 
gefallen, jo würde der Strom, der dies Metall nicht leiden kann, 
fich in entfegliche Wellen erhoben, das Schiff und mic verfchlungen 
haben; und wer weiß, wie e3 euch gegangen fein würde! Nehmt 
euer Gold wieder zu euch!” 

„Wir können nicht wieder zu uns nehmen, was wir ab» 
gejchüttelt Haben”, verjeßten Jene. 

„So macht ihr mir noch die Mühe“, fagte der Alte, indem er 
fich büdte und die Goldftüde in feine Mütze lad, „daß ich fie zu— 
fammenjuchen, and Land tragen und vergraben muß.” 

Die Srrlichter waren aus dem Kahne geiprungen, und der Alte 
rief: „Wo bleibt nun mein Lohn?“ 

„Wer fein Gold nimmt, mag umfonft arbeiten!” riefen die 
Irrlichter. 

„Ihr müßt wiſſen, daß man mich nur mit Früchten der Erde 
bezahlen kann.“ 

„Deit Früchten der Erde? Wir verſchmähen fie und haben fie 
nie genoffen.“ 

„Und doch kann ich euch nicht loslaſſen, bis ihr mir verfprecht, 
dab ihr mir drei Kohlhäupter, drei Artifchoden und drei große 
Biwiebeln Tiefert.” 

Die Srrlichter wollten ſcherzend davonſchlüpfen; allein fie fühlten 
ſich auf eine unbegreiflihe Weife an den Boden gefeffelt: es war 
die unangenehmfte Empfindung, die fie jemals gehabt hatten, Gie 
verſprachen, feine Forderung nächſtens zu befriedigen; er entließ 
fie und ftieß ab. | 

Er war ſchon weit hinweg, als fie ihm nachriefen: „Wlter! 
hört, Alter! wir haben das Wichtigfte vergeſſen!“ 
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Er war fort und hörte fie nit. Er hatte fich an derfelben 
Seite den Fluß Hinabtreiben laffen, wo er in einer gebirgigen 
Gegend, die das Waffer niemals erreichen fonnte, das gefährliche 
Gold verfharren wollte. Dort fand er zwiichen hohen Felſen eine 
ungeheure Kluft, fchüttete es hinein und fuhr nad) feiner Hütte zurüd. 

In diefer Kluft befand fich die Schöne grüne Schlange, Die 
durch die herabflingende Münze aus ihrem Schlafe gewedt wurde. 
Sie erfah faum die Yeuchtenden Scheiben, als fie ſolche auf der 
Stelle mit großer Begierde verjchlang und alle Stüde, die ſich in 
dem Gebüſch und zwijchen den Felsrigen zerftreut hatten, forgfältig 
auffuchte. 

Kaum waren fie verjchlungen, jo fühlte fie mit der angenehmiten 
Empfindung das Gold in ihren Eingeweiden ſchmelzen und fich durch 
ihren ganzen Körper ausbreiten, und zur größten Freude bemerkte 
fie, daß fie durchſichtig und leuchtend geworden war. Lange hatte 
man ihr fchon verjihert, daß dieſe Erjcheinung möglich fei; meil 
fie aber zweifelhaft war, ob dieſes Licht lange dauern könne, jo 
trieb fie die Neugierde und der Wunſch, ſich für die Zukunft ficher- 
zuftellen, aus dem Felfen heraus, um zu unterfuchen, wer das 
ihöne Gold hereingeftreut haben könnte. Sie fand Niemanden. 
Deito angenehmer war e3 ihr, fich jelbft, da fie zwifchen Kräutern 
und Geſträuchen hinkroch, und ihr anmuthiges Licht, das fie Durch 
das frifche Grün verbreitete, zu bewundern. Alle Blätter jchienen 
von Smaragd, alle Blumen auf das Herrlichite verflärt. Vergebens 
ducchftrich fie die einfame Wildniß; deſto mehr aber wuchs ihre 
Hoffnung, als fie auf die Fläche fam und von Weiten einen Glanz, 
der dem ihrigen ähnlich war, erblidte. „Find' ich doch endlich 
meines Gleichen!” rief fie aus und eilte nach der Gegend zu. Sie 
achtete nicht die Bejchwerlichkeit, durch Sumpf und Rohr zu kriechen; 
denn ob jie gleich auf trodenen Bergwiejen, in hohen Felsrigen am 
liebften lebte, gewürzhafte Kräuter gerne genoß und mit zartem 
Than und friihem Quellwaſſer ihren Durft gewöhnlich ftillte, jo 
hätte fie doch des lieben Goldes willen und in Hoffnung des herr- 
lihen Lichtes Alles unternommen, was man ihr auferlegte. 

Sehr ermüdet gelangte fie endlich zu einem feuchten Ried, wo 
unfere beiden Srrlichter Hin und wieder fpielten. Sie ſchoß auf 
fie 108, begrüßte jie und freute fich, fo angenehme Herren von ihrer 
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Verwandtſchaft zu finden. Die Lichter ftrichen an ihr her, hüpften 
über fie weg und lachten nad) ihrer Weije. 

„rau Muhme*, jagten fie, „wenn Sie fchon von der horizon- 
talen Linie find, fo hat das doch nichts zu bedeuten. Freilich find 
wir nur don Seiten des Scheind verwandt; denn jehen Sie nur 
— hier machten beide Flammen, indem fie ihre ganze Breite auf- 
opferten, ſich fo lang und ſpitz als möglich —, wie ſchön uns 
Herren von der verticalen Linie diefe ſchlanke Länge Feidet! Nehmen 
Sie's uns nicht übel, meine Freundin, welche Familie kann ſich 
dei rühmen? fo lang’ es Srrlichter giebt, Hat noch Feind weder 
gejeffen noch gelegen.“ 

Die Schlange fühlte fi) in der Gegenwart diefer Verwandten 
ſehr unbehaglich; denn fie mochte den Kopf jo Hoch heben, als jie 
wollte, fo fühlte fie doh, daß fie ihn wieder zur Erde biegen 
mußte, um von der Stelle zu fommen, und hatte fie jich vorher 
im dunfeln Hain außerordentlich wohl gefallen, fo fchien ihr Glanz 
in Gegenwart diejer Bettern fich jeden Augenblid zu vermindern, 
ja fie fürchtete, daß er endlich gar verlöfchen werde. 

In diefer Berlegenheit fragte fie eilig, ob die Herren ihr nicht 
etwa Nachricht geben fünnten, wo das glänzende Gold herfomme, 
da3 vor Kurzem in die Felsfluft gefallen fei; fie vermuthe, es fei 
ein Goldregen, der unmittelbar vom Himmel träufle.. Die Irr— 
lichter achten und fchüttelten fih, und es fprangen eine große 
Menge Goldftüde um fie herum. Die Schlange fuhr ſchnell darnach, 
fie zu verjchlingen. 

„Laßt e2 euch fchmeden, Fran Muhme!“ fagten die artigen 
Herren; „wir können noch mit mehr aufwarten.“ 

Sie fchüttelten fi) noch einigemal mit großer Behendigfeit, jo 
daß die Schlange faum die koftbare Speije fchnell genug hinunter- 
bringen konnte. Sichtlih fing ihr Schein an zu wachen, und fie 
leuchtete wirklich aufs Herrlichite, indeß die Srrlichter ziemlich mager 
und Hein geworden waren, ohne jedoch von ihrer quten Laune das 
Mindeſte zu verlieren. 

„Sch bin euch auf ewig verbunden“, jagte die Schlange, nach— 
dem ſie von ihrer Mahlzeit wieder zu Athem gekommen war, 
„Fordert von mir, was ihr wollt! was in meinen Kräften ift, will 
ich euch leiften.” 

Goethe. VII. 32 
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„Recht Schön!" riefen die Srrlichter; „age, wo wohnt die fchöne 
Lilie? Führ' uns fo fchnell als möglich zum Palafte und Garten 
der Schönen Lilie! wir fterben vor Ungeduld, uns ihr zu Füßen zu 
werfen." 

„Diefen Dienft“, verjegte die Schlange mit einem tiefen Seufzer, 
„kann ich euch jogleich nicht Teiften. Die ſchöne Lilie wohnt leider 
jenfeit des Waſſers.“ 

„Jenſeit des Waſſers! Und wir laffen uns in diefer ftürmifchen 
Nacht überjegen! Wie graufam ift der Fluß, der uns nun fcheidet! 
Sollte es nicht möglich fein, den Alten wieder zu errufen?“ 

„Sie würden fich vergebens bemühen”, verjette die Schlange; 
„denn wenn Sie ihn auch jelbft an dem diesfeitigen Ufer anträfen, 
jo würde er Sie nicht einnehmen; er darf Jedermann herüber, 
Niemanden hinüber bringen.” 

„Da haben wir uns jchön gebettet! Giebt es beun fein ander 
Mittel, über das Waſſer zu kommen?“ | 

„Noch einige; nur nicht in diefem Augenblid. ch jelbft kann 
die Herren überfegen, aber erft in der Mittagsſtunde.“ 

„Das ift eine Zeit, in der wir nicht gerne reifen.” 

„So können Sie Abends auf dem Schatten des Rieſen hinüber— 
fahren.” 

„Wie geht das zu!“ 

„Der große Rieſe, der nicht weit von hier wohnt, vermag mit 
feinem Körper nichts; feine Hände heben feinen Strohhalm, feine 
Schultern würden fein Neisbündel tragen; aber fein Schatten ver- 
mag viel, ja Alles. Deswegen ift er beim Aufgang und Untergang 
der Sonne am mädtigften; und jo darf man ſich Abends nur auf 
den Rüden feines Schattens ſetzen: der Nieje geht alsdann fachte 
gegen das Ufer zu, und der Schatten bringt den Wanderer über 
das Wafler hinüber. Wollen Sie aber um Mittagszeit fih an 
jener Waldede einfinden, wo das Gebüfch dicht and Ufer ftößt, fo 
kann ich Sie überjeßen und der jchönen Lilie vorftellen; ſcheuen 
Sie Hingegen die Mittagshige, jo dürfen Sie nur gegen Abend in 
jener Felsbucht den Rieſen auffuchen, der ſich gewiß recht gefällig 
zeigen wird.“ 

Mit einer leichten Verbeugung entfernten fich die jungen Herren, 
und die Schlange war zufrieden, von ihnen loszufommen, theils 
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um jich in ihrem eigenen Lichte zu erfreuen, theil eine Neugierde 
zu befriedigen, von der ſie jchon lange auf eine jonderbare Weile 
gequält ward, 

In den Felsflüften, in denen fie oft bin und wieder froch, hatte 
fie an einem Orte eine jeltjame Entdedung gemadt; denn ob fie 
gleih durch diefe Abgründe ohne ein Licht zu kriechen genöthigt 
war, fo konnte fie doch durchs Gefühl die Gegenftände recht wohl 
unterjcheiden. Nur unregelmäßige Naturproducte war fie gewohnt 
überall zu finden; bald jchlang jie fich zwiſchen den Baden großer 
Kryftalle hindurch, bald fühlte fie die Hafen und Haare des ge- 
diegenen Silberd und brachte ein und den andern Ebdelftein mit 
jich ans Licht hervor. Doc Hatte fie zu ihrer großen Berwunderung 
in einem ringsum verjchloffenen Feljen Gegenftände gefühlt, welche 
die bildende Hand des Menſchen verriethen. Glatte Wände, au 
denen fie nicht auffteigen fonnte, jcharfe, regelmäßige Kanten, wohl: 
gebildete Säulen und, was ihr am fonderbarjten vorlam, menjchliche 
Figuren, um die fie ſich mehrmals gejchlungen hatte, und die fie 
für Erz oder äußerſt polirten Marmor halten mußte. Wlle dieſe 
Erfahrungen wünſchte fie noch zulegt duch den Sinn des Auges 
zufammenzufaflen und das, was jie nur muthmaßte, zu beftätigen. 
Sie glaubte fih nun fähig, durch ihr eigenes Licht dieſes wunder— 
bare unterirdiihe Gewölbe zu »erleuchten, und hoffte auf einmal 
mit dieſen jonderbaren Gegenftänden völlig befannt zu werden. 
Sie eilte und fand auf dem gewohnten Wege bald die Ritze, durch 
die jie in das Heiligthum zu jchleichen pflegte. 

Als fie fih am Orte befand, jah fie jih mit Neugier um, und 
obgleih ihr Schein alle Gegenftände der Rotonde nicht erleuchten 
fonnte, jo wurden ihr doch die nächiten deutlich genug, Mit Er- 
ftaunen und Ehrfurcht ſah fie in eine glänzende Niſche hinauf, in 
welcher das Bildniß eines ehrwürdigen Königs in lauterm Golde 
aufgeftellt war. Dem Maß nad) war die Bildfäule über Menjchen- 
größe, der Gejtalt nach aber das Bildniß eher eined Meinen als 
eines großen Mannes. Sein mwohlgebildeter Körper war mit einem 
einfachen Mantel umgeben, und ein Eichenfranz hielt feine Haare 
zuſammen. 

Kaum hatte die Schlange dieſes ehrwürdige Bildniß angeblickt, 
als der König zu reden anfing und fragte: „Wo kommſt du her?“ 

32* 
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„Aus den Klüften”, verjegte die Schlange, „in denen das 
Gold wohnt.“ 

„Bas tt herrlicher als Gold?“ fragte der König. 

„Das Licht”, antwortete die Schlange. 

„Was iſt erquidlicher ala Licht?" fragte Jener. 

„Das Geſpräch“, antwortete Dieſe. 

Sie hatte unter diejen Neden bei Seite geſchielt und in der 
nächſten Nijche ein anderes herrliches Bild gejehen. In derjelben 
ſaß ein filberner König, von langer und eher ſchmächtiger Geftalt; 
fein Körper war mit einem verzierten Gewande überdedt, Krone, 
Gürtel und Scepter mit Edelfteinen gefhmüdt; er hatte die Heiter- 
feit des Stolzes in jeinem Angeſichte und jchien eben reden zu 
wollen, als an der marmornen Wand eine der, die dunfelfarbig 
hindurdhlief, auf einmal hell ward und ein angenehmes Licht durch 
den ganzen Tempel verbreitete. Bei diejem Lichte jah die Schlange 
den dritten König, der von Erz in mächtiger Gejtalt da ſaß, ſich 
auf feine Keule lehnte, mit einem Lorbeerkranze geijhmüdt war und 
eher einem Felſen als einem Menjchen gli. Sie wollte jih nad 
dem vierten umjehen, der in der größten Entfernung von ihr ftand; 
aber die Mauer öffnete jich, indem die erleuchtete Ader wie ein 
Blitz zudte und verjchwand. 

Ein Mann von mittlerer Größe, der heraustrat, zog die Auf- 
merfjamfeit der Schlange auf jih. Er war als ein Bauer gefleidet 
und trug eine Heine Lampe in der Hand, in deren ftille Flamme 
man gerne hineinfah, und die auf eine wunderbare Weife, ohne 
auch nur einen Schatten zu werfen, den Dom erhellte. 

„Barum fommjt du, da wir Licht Haben?“ fragte der gol- 
dene König. 

„Ihr wißt, daß ich das Dunfle nicht erleuchten darf.“ 

„Endigt ſich mein Reich?" fragte der jilberne König. 

„Spät oder nie”, verjeßte der Alte. 

Mit einer ftarfen Stimme fing der eherne König an zu fragen: 
„Wann werde ich aufjtehen ?“ 

„Bald!“ verſetzte der Alte, 

„Mit wem ſoll ich mich verbinden?" fragte der König. 

„Mit deinen ältern Brüdern”, jagte der Alte. 

„Was wird aus dem jüngften werden?“ fragte der König. 
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„Er wird fich ſetzen“, jagte der Alte. 

„sch bin nicht müde”, rief der vierte König mit einer rauhen, 
ftotternden Stimme. 

Die Schlange war, indeffen Jene redeten, in dem Tempel leiſe 
herumgeſchlichen, hatte Alles betrachtet und bejah nunmehr den 
vierten König in der Nähe. Er ftand an eine Säule gelehnt, und 
feine anfehnliche Geftalt war eher jchwerfällig als ſchön. Allein das 
Metall, woraus er gegoffen war, fonnte man nicht leicht unter- 
icheiden. Genau betrachtet, war es eine Miſchung der drei Metalle, 
aus denen feine Brüder gebildet waren. Aber beim Guſſe fchienen 
diefe Materien nicht recht zufammengeichmolzen zu fein; goldene 
und filberne Adern liefen unregelmäßig durch eine eherne Maſſe 
hindurch und gaben dem Bilde ein unangenehmes Anfehen. 

Indeſſen fagte der goldene König zum Manne: „Wie viel Ge- 
heimniffe weißt du?“ 

„Drei”, verjeßte der Alte, 

„Welches ift das wichtigſte?“ fragte der filberne König. 

„Das offenbare”, verjegte der Alte, 

‚Willſt du es auch uns eröffnen?“ fragte der eherne. 

„Sobald ich das vierte weiß”, jagte der Alte. 

„Was fümmert’3 mich!” murmelte der zujammengejegte König 
vor jich Hin. 

„Ih weiß das vierte”, ſagte die Schlange, näherte ſich dem 
Alten und zifchte ihm etwas ins Ohr. 

„Es ift an der Zeit!" rief der Alte mit gewaltiger Stimme. 

Der Tempel jchallte wieder, die metallenen Bildfäulen Fangen, 
und in dem Nugenblide verſank der Alte nach Weiten und Die 
Schlange nad Dften, und Jedes durcchftrich mit großer Schnelle die 
Kiüfte der Felſen. 

Alle Gänge, durch die der Alte Hindurchwandelte, füllten fich 
hinter ihm fjogleih mit Gold; denn feine Lampe hatte die wunder- 
bare Eigenschaft, alle Steine in Gold, alles Holz in Silber, todte 
Thiere in Edeliteine zu verwandeln ımd alle Metalle zu zernichten. 
Diefe Wirkung zu äußern, mußte fie aber ganz allein leuchten; wenn 
ein ander Licht neben ihr war, wirkte fie nur einen jchönen hellen 
Schein, und alles Lebendige ward inımer durch fie erquidt. 
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Der Alte trat in feine Hütte, die an dem Berge angebaut tar, 
und fand jein Weib in der größten Betrübnik; jie jaß am Feuer 
und weinte und konnte fich nicht zufrieden geben. 

„Wie unglücdlich bin ich!” rief fie aus; „wollte ich dich heute 
doch nicht fortlaffen!” 

„Was giebt e8 denn?” fragte der Alte ganz ruhig. 

„Kaum bift du weg“, fagte fie mit Schludhzen, „lo fommen 
zwei ungejtüme Wanderer vor die Thüre; unvorjichtig laſſe ich fie 
herein; es jchienen ein paar artige, rechtliche Leute; fie waren in 
leichte Flammen gefleidet, man hätte fie für Jrrlichter halten können. 
Kaum find fie im Haufe, jo fangen fie an, auf eine unverjchämte 
Weiſe mir mit Worten zu jchmeicheln, und werden jo zudringlich, 
da ich mich ſchäme, daran zu denfen.“ 

„Run“, verjegte der Mann Tächelnd, „die Herren haben wohl 
geicherzt; denn deinem Alter nach follten fie e8 wohl bei der all- 
gemeinen Höflichkeit gelaffen haben.” 

„Bas Alter! Alter!” vief die Frau; „fol ih immer von 
meinem Alter hören? Wie alt bin ich denn? Gemeine Höflichkeit ! 
Sch weiß doch, was ich weiß, Und fieh dich nur um, wie die Wände 
ausjehen! fieh nur die alten Steine, die ich feit hundert Kahren 
nicht mehr gejehen habe! alles Gold Haben fie heruntergelect, du 
glaubft nicht, mit welcher VBehendigfeit, und fie verficherten immer, 
es jchmede viel beſſer als gemeines Gold. Als fie die Wände rein 
gefegt hatten, ſchienen fie jehr gutes Muthes, und gewiß, fie waren 
auch in kurzer Zeit ſehr viel größer, breiter und glänzender ge- 
worden. Nun fingen fie ihren Muthrwillen von Neuem an, ftreichel- 
ten mich wieder, hießen mich ihre Königin, fchüttelten fich, und eine 
Menge Goldftüde ſprangen herum; du fiehft noch, wie fie dort 
unter der Banf leuchten. Aber welch ein Unglüd! unjer Mops 
fraß einige davon, und fieh, da liegt er am Kamine todt! Das 
arme Thier! ich kann mich nicht zufrieden geben. Ach jah es erft, 
da fie fort waren; denn fonft hätte ich nicht verſprochen, ihre Schuld 
beim Fährmann abzutragen.“ 

„Bas find fie ſchuldig?“ fragte der Alte. 

„Drei Kohlhäupter”, fagte die Frau, „drei Artifchoden und 
drei Zwiebeln; wenn es Tag wird, habe ich verjprocden, fie an den 
Fluß zu tragen.“ 


— — — — — — —* 
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„Du kannſt ihnen den Gefallen thun“, ſagte der Alte; „denn 
fie werden und gelegentlich auch wieder dienen.“ 

„Ob fie und dienen werden, weiß ich nicht; aber verfprochen 
und betheuert haben fie es.“ 

Indeſſen war das Feuer im Kamine zufammengebrannt; der 
Alte überzog die Kohlen mit vieler Ajche, ſchaffte die leuchtenden 
Goldftüde bei Seite, und nun leuchtete fein Lämpchen wieder allein 
in dem jchönften Glanze; die Mauern überzogen fich mit Gold, 
und der Mops war zu dem fchönften Onyr geworden, den man 
fi denfen konnte. Die Abwechslung der braunen und ſchwarzen 
Farbe des koftbaren Gefteind machte ihn zum feltenften Kunſtwerke. 

„Nimm deinen Korb“, fagte der Alte, „und ftelle den Onyr 
hinein! Alsdann nimm die drei Kohlhänpter, die drei Artifchoden 
und die drei Zwiebeln, lege fie umher und trage fie zum Fluffe! 
Gegen Mittag laß dich von der Schlange überjegen und befuche die 
ichöne Lilie! Bring’ ihr den Onyr! fie wird ihn durch ihre Berührung 
lebendig machen, wie fie alles Lebendige durch ihre Berührung tödtet; 
fie wird einen treuen Gefährten an ihm haben. Sage ihr, fie folle 
nicht trauern: ihre Erlöfung fei nahe; das größte Unglüd könne 
fie al3 das größte Glück betrachten; denn e3 ſei an der Zeit!“ 

Die Alte padte ihren Korb und machte jih, als es Tag war, 
auf den Weg. Die aufgehende Sonne jchien hell über den Fluß 
herüber, der in der Ferne glänzte; das Weib ging mit langfamem 
Schritt; denn der Korb drüdte fie aufs Haupt, und ed war doch 
nicht der Onyr, der fo laftete. Alles Todte, was fie trug, fühlte 
fie nicht; vielmehr hob ſich alddann der Korb in die Höhe und 
fchwebte über ihrem Haupte; aber ein friſches Gemüfe oder ein 
feines Tebendiges Thier zu tragen, war ihr äußerft beſchwerlich. 
Verdrießlich war fie eine Zeit lang hingegangen, als fie auf ein- 
mal erjchredt ftille ftand; denn fie hätte beinahe auf den Schatten 
des Niefen getreten, der fich über die Ebene bis zu ihr hin erftredie. 
Und nun fah fie erft den gewaltigen Rieſen, der fih im Fluß 
gebadet hatte, aus dem Waſſer herausfteigen, und fie wußte nicht, 
wie fie ihm ausweichen follte. Sobald er fie gewahr ward, fing 
er an, fie jcherzhaft zu begrüßen, und die Hände feines Schattens 
griffen fogleich in den Korb. Mit Leichtigkeit und Gejchidlichkeit 
nahmen fie cin Kohlhaupt, eine Nrtifchode und eine Zwiebel heraus 
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und brachten fie dem Niefen zum Munde, der jobann weiter den 
Fluß hinauf ging und dem Weibe den Weg frei lieh. 

Sie bedachte, ob fie nicht lieber zurücdgehen und die fehlenden 
Stüde aus ihrem Garten wieder erjegen jollte, und ging unter 
diefen Zweifeln immer vorwärts, jo daß fie bald an dem Ufer des 
Fluffes anfam. Lange ſaß fie in Erwartung des Fährmanns, den 
fie endli mit einem jonderbaren Reiſenden herüberichiffen jah. 
Ein junger, edler, ſchöner Mann, den fie nicht genug anjehen fonnte, 
ftieg aus dem Kahne. 

„Was bringt ihr?“ rief der Ulte, 

„Es iſt das Gemüfe, das euch die Irrlichter ſchuldig find”, 
verjegte die Frau und wies ihre Waare hin. 

Als der Alte von jeder Sorte nur zwei fand, ward er ver- 
drießlich und verjicherte, daß er fie nicht annehmen könne. Die 
Frau bat ihn inftändig, erzählte ihm, daß fie jet nicht nach 
Haufe gehen fünne, und daß ihr die Laft auf dem Wege, den fie 
vor ſich habe, befchwerlich fei. Er biieb bei feiner abjchläglichen Ant- 
wort, indem er ihr verjicherte, daß es nicht einmal von ihm abhange. 

„Was mir gebührt, muß ich neun Stunden zujanmen laffen, 
und ich darf nicht annehmen, bis ich dem Fluß ein Drittheil über- 
geben Habe.“ 

Nach vielem Hinundwiderreden verjegte endlich der Alte: „Es 
ift noch ein Mittel, Wenn ihr euch gegen den Fluß verbürgt und 
euch als Schuldnerin befennen wollt, jo nehm’ ich die ſechs Stücke 
zu mir, es tft aber einige Gefahr dabei.“ 

„Wenn ich mein Wort halte, fo laufe ich doch feine Gefahr?“ 

„Nicht die geringfte. Stedt eure Hand in den Fluß”, fuhr 
der Alte fort, „und verſprecht, daß ihr in vierundzwanzig Stunden 
die Schuld abtragen wollt!” 

Die Alte that’3; aber wie erjchraf fie nicht, als fie ihre Hand 
kohlſchwarz wieder aus dem Waffer zog! Sie fchalt heftig auf den 
Alten, verjicherte, daß ihre Hände immer das Schönfte an ihr 
geweſen wären, und daß fie ungeachtet der harten Arbeit dieje edeln 
Glieder weiß und zierlich zu erhalten gewußt habe. Sie bejah 
die Hand mit großem Berdruffe und rief verzweiflungsvoll aus: 
„Das iſt noch Schlimmer! ich jehe, jie ift gar geſchwunden, fie ift 
viel Feiner als die andere.“ 
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„Jetzt Scheint e8 nur ſo“, fagte der Alte: „wenn ihr aber nicht 
Wort haltet, kann ed wahr werden. Die Hand wird nach und nach 
ihwinden und endlich ganz verichwinden, ohne daß ihr den Gebraud) 
derjelben entbehrt; ihr werdet Alles damit verrichten können, nur 
daß fie Niemand jehen wird.“ 

„Sch wollte lieber, ich könnte fie nicht brauchen und man jäh’ 
mir's nicht an“, fagte die Alte; „indeſſen hat das nichts zu bedeute; 
ih werde mein Wort halten, um dieſe jchwarze Haut und Diefe 
Sorge bald loszuwerden.“ 

Eilig nahm fie darauf den Korb, der fi von felbft über ihren 
Scheitel erhob und frei in die Höhe jchwebte, und eilte dem jungen 
Manne nad, der ſachte und in Gedanken am Ufer hinging. 

Seine herrliche Geftalt und fein jonderbarer Anzug hatten ſich 
der Alten tief eingedrüdt. Seine Bruft war mit einem glänzenden 
Harnifch bededt, duch den alle Theile feines ſchönen Leibes fich 
durchbewegten. Um feine Schultern hing ein Burpurmantel, um 
jein unbededtes Haupt wallten braune Haare in fchönen Loden; 
jein holdes Gefiht mar den Strahlen der Sonne ausgeſetzt ſowie 
feine ſchöngebauten Füße. Mit nadten Sohlen ging er gelaffen 
über den heißen Sand Hin, und ein tiefer Sehmerz ſchien alle 
äußern Eindrücke abzuſtumpfen. 

Die geſprächige Alte ſuchte ihn zu einer Unterredung zu bringen; 
allein er gab ihr mit kurzen Worten wenig Beſcheid, ſo daß ſie 
endlich ungeachtet ſeiner ſchönen Augen müde ward, ihn immer 
vergebens anzureden, von ihm Abſchied nahm und ſagte: „Ihr geht 
mir zu langjam, mein Herr; ich darf den Augenblid nicht ver- 
fäumen, um über die grüne Schlange den Fluß zu paffiren und 
der jchönen Lilie das vortreffliche Gefchenf von meinem Manne zu 
überbringen.“ 

Mit diefen Worten jchritt fie eilends fort, und eben jo fchnell 
ermannte fich der jchöne Jüngling und eilte ihr auf dem Fuße nad). 

Ihr geht zur jchönen Lilie!“ rief er aus, „da gehen wir 
Einen Weg. Was ift das für ein Geichenf, das ihr tragt?“ 

„Mein Herr”, verjegte die Frau dagegen, „es ift nicht billig, 
nachdem ihr meine Fragen jo einfilbig abgelehnt habt, euch mit 
ſolcher Lebhaftigkeit nach meinen Geheimnifjen zu erftundigen. Wollt 
ihr aber einen Tauſch eingehen und mir eure Scidjale erzählen, 
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fo will ich euch nicht verbergen, wie es mit mir und meinem &e- 
ſchenke jteht.“ 

Sie wurden bald einig: die Frau vertraute ihm ihre Berhält- 
nifle, die Gefchichte des Hundes und ließ ihn dabei das wundervolle 
Geſchenk betrachten. 

Er bob jogleich das natürliche Kunftwerf and dem Korbe und 
nahm den Mops, der janft zu ruhen ſchien, in jeine Arme. 

„Stüdliches Thier!” rief er aus; „du wirft von ihren Händen 
berührt, du wirft von ihr belebt werden, anftatt daß Lebendige vor 
ihr fliehen, um nicht ein trauriges Schidjal zu erfahren. Doc was 
fage ich traurig! Iſt es nicht viel betrübter und bänglicher, durch ihre 
Gegenwart gelähmt zu werben, al3 es fein würde, von ihrer Hand zu 
fterben? Sieh mid an!” jagte er zu der Alten; „in meinen Jahren, 
wel einen efenden Zuftand muß ich erdulden! Dieſen Harniſch, 
den ich mit Ehren im Kriege getragen, diefen Burpur, den ich durch 
eine weile Regierung zu verdienen juchte, bat mir das Schidial 
gelafien, jenen al3 eine unnöthige Laft, diefen als eine unbedeutende 
Bierde. Krone, Scepter und Schwert jind hinweg; ich bin übrigens 
fo nadt und bedürftig, al3 jeder andere Erdenſohn; denn fo unielig 
wirfen ihre jchönen blauen Augen, dab jie allen lebendigen Weſen 
ihre Kraft nehmen, und daß Diejenigen, die ihre berührende Hand 
nicht tödtet, fi in den Zuftand lebendig wandelnder Schatten ver- 
jest fühlen.” 

So fuhr er fort zu Magen und befriedigte die Neugierde der 
Alten keineswegs, welche nicht ſowohl von feinem innern al3 von 
feinem äußern Zuftande unterrichtet fein wollte. Sie erfuhr weder 
den Namen feines Baters noch ſeines Königreichs. Er ftreichelte 
den harten Mops, den die Sonnenftrablen und der warme Bujen 
des Jünglings, ald wenn er lebte, erwärmt hatten. Er fragte viel 
nach dem Mann mit der Lampe, nach den Wirkungen des heiligen 
Lichtes und ſchien ji davon für feinen traurigen Zuftand fünftig 
viel Gutes zu veriprechen. 

Unter diefen Geſprächen jahen fie von ferne den majeftätiichen 
Bogen der Brüde, der von einem Ufer zum andern hinüber reichte, 
im Glanz der Sonne auf das Wunderbarite jchimmern. Beide 
erftannten; denn jie hatten dieſes Gebäude noch nie jo Herrlich 
gejehen. 
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„Wie!“ rief der Prinz, „war fie nicht ſchön genng, als fie 
ver unſern Augen wie von Jaspi und Eraiem!) gebaut daſtand? 
Mı5 mar nit fürdten, fie zu betreten, da fie ans Smarand, 
Ehryioprad und Chrujoliih mit der ammuthigien Maunichtaltigkeit 
zulammengeiegt ericheint ?* 

Beide wußten nicht die Veränderung, die mit der Schlange 
vorgegangen war: benu die Schlange war es, die fich jeden Mittag 
über den Fluß binüberbäumte und in Geitalt einer fübnen Brüde 
daitand. Die Wanderer beiraten fie mit Ebriurdt und gingen 
ſchweigend hinüber. 

Sie waren faum am jenieitigen Ufer, als die Brüde ſich zu 
ſchwingen und zu bewegen anfing, in Kurzem die Oberfläche des 
aflers berübrie, und die grüne Schlange in ihrer eisentbünfichen 
Getalt den Banderern auf dem Lande nachgleitete Beide hatten 
faum für die Erlaubuiß, auf ihrem Rüden über den lub zu ſetzen, 
gedankt, al$ fie bemeriten, dab außer ihnen Dreien noch mehrere 
Berionen in der Geielihcit fein müßten, bie fie jedoch mit ihren 
Augen nicht erbfiden founten, Sie börten neben ih ein Geziſch 
dem die Schlange gleichfall® mit einem Geziih antwortete; ſie horch⸗ 
ten auf und fonnien endlich Folgendes vernehmen. 

„Bir werden“, jagten ein paar wechſelade Stimmen, „uns erft 
incogrite in dem Bar der fchönen Lifie unriehen und eriuchen euch, 
uns mit Anbrud der Racht, ichald wir mur irgend prülentabel find, 
der veBfommenen Schönbeit vorzuftelen. An dem Rande des großen 
Sees werdet ihr uns antreifen.” 

„Es bleibt Dabei”, antwortete die Schlange, und ein ziichender 
Laut verler ſich in der Luft. 

Unjere drei ®anberer beredeten fh nunmehr, im weicher Ord⸗ 
nung je bei der Schönen vortreten wollten; denn jo viel Berjonen 
auch um fie fein fonnten, fo durften fe doch nur einzefn fommen 
und geben, wenn fie wicht empfindliche Schmerzen erbufden foliten. 

Tas Weib mit dem berwanbelten Hunde im Korbe nohte ſich 
zuerit dem Garten und fuchte ihre Gönnerin anf, die leicht zu finden 
wer, weil fte eben zur Harte fang: die fieblichiien Töne zeigten ſich 
erit als Ringe auf der Oberftäche des ftillen Sees, dann wie ein 


1) Helbebelfteiu von lazchgrüner Zarbe, ebenio wie der Jeipis eine Duaryert. 
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leichter Hauch feßten fie Gras und Büfche in Bewegung. Auf einem 
eingejchloffenen grünen Plage, in dem Schatten einer herrlichen 
Gruppe mannichfaltiger Bäume ſaß fie und bezauberte beim erjten 
Anblid aufs Neue die Augen, das Ohr und das Herz des Weibes, 
das ſich ihr mit Entzücden näherte und bei jich felbjt ſchwur, bie 
Schöne jei während ihrer Abwejenheit nur immer ſchöner geworden. 
Schon von Weiten rief die gute Frau dem liebensmwürdigften Mädchen 
Gruß und Lob zu. 

„Welch ein Glück, euch anzujehen! weld einen Himmel ver- 
breitet eure Gegenwart um euch her! Wie die Harfe jo reizend 
in eurem Schooße lehnt, wie eure Arme fie jo ſanft umgeben, wie 
fie jih nach eurer Bruft zu jehnen jcheint, und wie fie unter der 
Berührung eurer jchlanfen Finger fo zärtlih klingt! Dreifach 
glüdlicher Jüngling, der du ihren Plaß einnehmen fonnteft!” 

Unter dieſen Worten war jie näher gefommen; die jchöne Lilie 
ſchlug die Augen auf, Tieß die Hände finfen und verjegte: „Betrübe 
mich nicht durch ein unzeitiges Lob! ich empfinde nur deſto ftärfer 
mein Unglüd. Sieh, hier zu meinen Füßen liegt der arme Kanarien- 
vogel todt, der jonft meine Lieder auf das Angenehmfte begleitete; 
er war gewöhnt, auf meiner Harfe zu fißen und, forgfältig ab- 
gerichtet, mich nicht zu berühren; heute, indem ih, vom Schlaf 
ergquickt, ein ruhiges Morgenlied anftimme, und mein Heiner Sänger 
munterer al3 jemals feine harmonifhen Töne hören läßt, jchieht 
ein Habicht über meinem Haupte hin; das arme Heine Thier, er- 
ichroden, flüchtet in meinen Buſen, und in dem Augenblid fühl 
ich die lebten Budungen feines jcheidenden Lebens. Hmar, von 
meinem Blide getroffen, fchleidht der Räuber dort ohnmädtig am 
Waſſer Hin; aber was fann mir jeine Strafe helfen! Mein Lieb- 
ling ift todt, und fein Grab wird nur das traurige Gebüjch meines 
Gartens vermehren.” 

„Ermannt euch, jchöne Lilie!* rief die Frau, indem fie felbft 
eine Thräne abtrodnete, welche ihr die Erzählung des unglüdfichen 
Mädchen? aus den Augen gelockt hatte; „nehmt euch zujammen! 
Mein Alter läßt euch jagen, ihr follt eure Trauer mäßigen, das 
größte Unglüd als Vorboten des größten Glüds anfehen; denn e3 
ſei an der Zeit. Und wahrhaftig”, fuhr die Alte fort, „es geht 
bunt in der Welt zu. Ceht nur meine Hand, wie jie ſchwarz 
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geworden tft! Wahrhaftig, fie ift Schon um Vieles Heiner; ih muß 
eilen, ehe fie gar verſchwindet! Warum mußt’ ich den Irrlichtern 
eine Gefälligfeit erzeigen? warum mußt’ ih dem Riejen begegnen 
und warum meine Hand in den Fluß tauchen? Könnt ihr mir 
nicht ein Kohlhaupt, eine Artiihode und eine Zwiebel geben? jo 
bring’ ich fie dem Fluffe, und meine Hand ift weiß wie vorher, jo 
daß ich fie faft neben die eurige halten könnte.“ 

„Kohlhäupter und Zwiebeln Fönnteft du allenfall® noch finden, 
aber Artiſchocken fuchſt du vergebend, Alle Pflanzen in meinem 
großen Garten tragen weder Blüthen noch Früchte; aber jedes Reis, 
das ich breche und auf das Grab eines Lieblings pflanze, grünt 
fogleih und ſchießt hoch auf. Alle diefe Gruppen, dieje Büſche, 
diefe Haine habe ich Leider wachſen jehen. Die Schirme diejer 
Pinien, die Obelisten dieſer Enprefien, die Koloſſe von Eichen und 
Buchen, Alles waren Feine Reijer, al3 ein traurige Denkmal von 
meiner Hand in einen jonft unfruchtbaren Boden gepflanzt.“ 

Die Alte hatte auf dieſe Nede wenig Acht gegeben und nur 
ihre Hand betradhtet, die in der Gegenwart der jchönen Lilte immer 
ihwärzer und von Minute zu Minute Feiner zu werden ſchien. 
Sie wollte ihren Korb nehmen und eben forteilen, al3 fie fühlte, 
daß fie das Befte vergeffen hatte. Sie hob jogleich den verwandelten 
Hund heraus und ſetzte ihm nicht weit von der Schönen ins Gras 

„Mein Mann“, jagte fie, „Ichictt euch diejes Andenken. Ahr 
wißt, daß ihr diefen Edelftein durch eure Berührung beleben könnt. 
Das artige, treue Thier wird euch gewiß viel Freude machen, und 
die Betrübniß, daß ich ihn verliere, kann nur durch den Gedanken 
anfgeheitert werden, daß ihr ihn bejigt.“ 

Die Schöne Lilie fah das artige Thier mit Vergnügen und, tie 
e3 fchien, mit Verwunderung an. „Es kommen viele Zeichen zu— 
fanımen“, jagte fie, „die mir einige Hoffnung einflößen; aber ach, 
ift es nicht blos ein Wahn unjerer Natur, daß wir dann, wenn 
vieles Unglüd zujammentrifft, uns vorbilden, das Befte ſei nah?“ 


Was helfen mir die vielen guten Zeichen ? 

Des Bogeld Tod, der Freundin Schwarze Hand? 

Der Mops von Edelftein, hat er wohl feines Gleichen ? 
Und hat ihn nicht die Lampe mir gefandt? 
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Entfernt vom fühen menfchlichen Genuffe, 

Bin ich doch mit dem Jammer nur vertraut. 
Ach, warum fteht der Tempel nicht am Fluſſe! 
Ach, warum ift die Brüde nicht gebaut! 


Ungeduldig hatte die gute Frau diefem Geſange zugehört, den 
die Schöne Lilie mit den angenehmen Tönen ihrer Harfe begleitete, 
und der jeden Andern entzückt hätte. Eben wollte fie fich beurlauben, 
als fie durch die Ankunft der grünen Schlange abermals abgehalten 
wurde. Dieſe hatte die legten Zeilen des Liedes gehört und ſprach 
deshalb der ſchönen Lilie fogleich zuverfichtlih Muth ein, 

„Die Weiſſagung von der Brüde ift erfüllt!” rief fie aus. 
„Fragt nur dieſe gute Frau, wie herrlich der Bogen gegenwärtig 
erscheint! Was font undurchſichtiger Jaspis, was nur Prajem 
war, durch den das Licht höchſtens auf den Kanten durchſchimmerte, 
ift nun durchlichtiger Edelftein geworden. Kein Berhyll ift jo Har 
und fein Smaragd fo ſchönfarbig.“ 

„Ich wünſche euch Glück dazu", jagte Lilie; „allein verzeiht 
mir, wenn ich die Weiffagung noch nicht erfüllt glaube! Ueber den 
hohen Bogen eurer Brüde fünnen nur Fußgänger hinüberjchreiten, 
und es ift und veriprocdhen, daß Pferde und Wagen und Reifende 
alfer Art zu gleicher Zeit über die Brüde herüber und hinüber 
wandern follen. Sft nicht von den großen Pfeilern geweiffagt, die 
aus dem Fluffe jelbft herausiteigen werden ?“ 

Die Alte hatte ihre Augen immer auf die Hand geheftet, unter- 
brach hier das Geſpräch und empfahl fich. 

„Verweilt noch einen Augenblick“, fagte die ſchöne Lilie, „und 
nehmt meinen armen Kanarienvogel mit! Bitte die Lampe, daß 
fie ihn in einen jchönen Topas verwandle! ich will ihn durch meine 
Berührung beleben, und er mit eurem guten Mops ſoll mein befter 
Beitvertreib fein; aber eilt, was ihr könnt! denn mit Sonnen- 
untergang ergreift unleidliche Fäulniß das arme Thier und zerreißt 
den Schönen Zuſammenhang feiner Geftalt auf ewig.” 

Die Ulte legte den feinen Leichnam zwiſchen zarte Blätter in 
den Korb und eilte davon. 

„Wie dem auch ſei“, fagte die Schlange, indem fie das ab— 
gebrochene Geſpräch fortjegte, „der Tempel ift erbaut,“ 


— 511 — 


„Er fteht aber noch nicht am Fluſſe“, verjehte die Schöne. 

„Noch ruht er in den Tiefen der Erde“, fagte die Schlange; 
„ich habe die Könige gejehen und geiprocen.“ 

„Aber warn werden fie aufftehen?“ fragte Lilie. 

Die Schlange verſetzte: „Sch hörte die großen Worte im Tempel 
ertönen: Es ift an der Zeit!" 

Eine angenehme Heiterfeit verbreitete fich über das Angeficht 
der Schönen. „Höre ich doch“, fagte fie, „die glüdfichen Worte 
ichon heute zum zweiten Mal; wann wird der Tag kommen, an 
dem ich fie dreimal höre?“ 

Sie ftand auf, und fogleih trat ein reizendes Mädchen aus 
dem Gebüjch, das ihr die Harfe abnahm. Dieſer folgte eine Andere, 
die den elfenbeinernen geſchnitzten Feldſtuhl, worauf die Schöne 
gefeffen hatte, zuſammenſchlug und das jilberne Kiffen unter den 
Arm nahm. Eine Dritte, die einen großen, mit Perlen geftidten 
Sonnenschirm trug, zeigte jich darauf, erwartend, ob Lilie auf einem 
Spaziergange etwa ihrer bedürfe. Ueber allen Ausdrud ſchön und 
reizend waren dieje drei Mädchen, und doc erhöhten fie nur Die 
Schönheit der Lilie, indem ſich Jeder geftehen mußte, daß fie mit 
ihr gar nicht verglichen werden konnten. 

Mit Gefälligfeit hatte indeß die jchöne Lilie den wunderbaren 
Mops betrachtet. Sie beugte fich, berührte ihn, und in dem Augen- 
blide fprang er auf. Munter jah er ſich um, Tief Hin und wieder 
und eilte zulegt, jeine Wohlthäterin auf das Freundlichfte zu be— 
grüßen. Sie nahm ihn auf die Arme und drüdte ihn an fich. 

„Sp kalt du bift“, rief fie aus, „und obgleich nur ein halbes 
Leben in dir wirft, bift du mir doch willfommen; zärtlich will ich 
dich lieben, artig mit dir jcherzen, freundlich dich ftreicheln und feft 
dih an mein Herz drücken.“ 

Sie ließ ihn darauf los, jagte ihn von fich, rief ihn mieder, 
icherzte fo artig mit ihm und trieb ſich fo munter und unfchuldig 
mit ihm auf dem Grafe herum, daß man mit neuem Entzüden ihre 
Freude betrachten und Theil daran nehmen mußte, jo mie kurz 
vorher ihre Trauer jedes Herz zum Mitleid geftimmt hatte. 

Dieſe Heiterkeit, diefe anmuthigen Scherze wurden durch die 
Ankunft de3 traurigen Jünglings unterbroden. Er trat herein, 
wie wir ihn fchon kennen; nur ſchien die Hihe des Tages ihn noch 


— 512 — 


mehr abgemattet zu haben, und in der Gegenwart der Geliebten 
ward er mit jedem Augenblide bläſſer. Er trug den Habicht auf 
feiner Hand, der wie eine Taube ruhig ſaß und die Flügel hängen lieh. 

„Es ift nicht freundlich“, rief Lilie ihm entgegen, „daß du mir 
das verhaßte Thier vor die Augen bringft, das Ungeheuer, da3 
meinen Heinen Sänger heute getödtet hat.“ 

„Schilt den unglücdlichen Vogel nicht!” verſetzte darauf der 
Süngling; „klage vielmehr dich an und das Schidjal, und vergönne 
mir, daß ich mit den Gefährten meines Elends Gejellichaft mache!” 

Indeſſen hörte der Mops nicht auf, die Schöne zu neden, und 
fie antwortete dem bdurchlichtigen Liebling mit dem freundlichiten 
Betragen. Sie Hatichte mit den Händen, um ihn zu verfcheuchen ; 
dann lief fie, um ihn wieder nach fich zu ziehen; fie fuchte ihn zu 
hafchen, wenn er floh, und jagte ihn von fich weg, wenn er ſich an 
fie zu drängen verjuchte. Der Jüngling ſah ftillfchweigend und mit 
wachjendem Verdruſſe zu; aber endlih, da fie das häßliche Thier, 
das ihm ganz abſcheulich vorfam, auf den Arm nahm, an ihren 
weißen Buſen drüdte und die jchwarze Schnauze mit ihren himm- 
fischen Lippen füßte, verging ihm alle Geduld, und er rief voller 
Verzweiflung aus: „Muß ich, der ich durch ein trauriges Geſchick 
vor dir vielleicht auf immer in einer getrennten Gegenwart lebe, 
der ich durch dich Alles, ja mich jelbjt verloren habe, muß ich vor 
meinen Augen jehen, daß eine jo widernatürliche Mißgeburt dich zur 
Freude reizen, deine Neigung fejleln und deine Umarmung genießen 
fann! Soll ich noch länger nur jo hin und wieder gehen und den 
traurigen Kreis den Fluß herüber und hinüber abmeffen? Nein! 
e3 ruht noch ein Funfe des alten Heldenmuthes in meinem Bufen ; 
er fchlage in diefem Augenblid zur legten Flamme auf! Wenn 
Steine an deinem Bufen ruhen fönnen, jo möge ich zu Stein 
werden; wenn deine Berührung tödtet, jo will ich von deinen Händen 
fterben.” 

Mit diefen Worten machte er eine heftige Bewegung; der Habicht 
flog von feiner Hand, er aber fürzte auf die Schöne los; fie ſtreckte 
die Hände aus, ihn abzuhalten, und berührte ihn nur defto früher. 
Das Bewuhtiein verließ ihn, und mit Entfeßen fühlte fie die ſchöne 
Laſt an ihrem Bufen. Mit einem Schrei trat fie zurüd, und der 
holde Züngling ſank entjeelt aus ihren Armen zur Erde, 
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Das Unglück war geſchehen. Die ſüße Lilie ſtaud unbeweglic 
und blidte ftarr nach dem entjeelten Leichnam; das Herz fchien ihr 
im Buſen zu ftoden, und ihre Augen waren ohne Thränen. Ber- 
gebens fuchte der Mops ihr eine freundliche Bewegung abzugewinnen; 
die ganze Welt war mit ihrem Freunde ausgeftorben. Ihre 
ftunme Verzweiflung jah fih nah Hülfe nicht um; denn fie fannte 
feine Hülfe. 

Dagegen regte ſich die Schlange defto emfiger; fie ſchien auf 
Nettung zu finnen. Und wirklich dienten ihre fonderbaren Be— 
wegungen, mwenigjtens die nächjten jchredlichen Folgen des Unglücks 
auf einige Beit zu hindern. Sie z0g mit ihrem gejchmeidigen Körper 
einen weiten Kreis um den Leichnam, faßte das Ende ihres Schwanzes 
mit den Zähnen und blieb ruhig liegen. 

Nicht Tange, jo trat eine der ſchönen PDienerinnen Lilien her» 
vor, brachte den elfenbeinernen Feldftuhl und nöthigte mit freund» 
lichen Geberden die Schöne, fih zu jeßen; bald darauf Fam die 
zweite, die einen feuerfarbenen Echleier trug und dad Haupt ihrer 
Gebieterin damit mehr zierte als bededte; die dritte übergab ihr 
die Harfe, und kaum Hatte fie das prächtige Inſtrument an fich 
gebrüdt und einige Töne aus den Saiten hervorgelodt, al3 die erfte 
mit einem hellen runden Spiegel zurüdfam, ſich der Schönen gegen» 
überftellte, ihre Blide auffing und ihr das angenehmfte Bild, das 
in der Natur zu finden war, darftelltee Der Schmerz erhöhte ihre 
Schönheit, der Schleier ihre Neize, die Harfe ihre Anmuth, und fo 
fehr man hoffte, ihre traurige Lage verändert zu fehen, fo fehr 
wünſchte man, ihr Bild ewig, wie es gegenwärtig erſchien, feſt— 
zuhalten. 

Mit einem ſtillen Blick nach dem Spiegel lockte ſie bald ſchmel— 
zende Töne aus den Saiten, bald ſchien ihr Schmerz zu ſteigen, 
und die Saiten antworteten gewaltſam ihrem Jammer; einigemal 
öffnete ſie den Mund, zu ſingen; aber die Stimme verſagte ihr. 
Doch bald löſte ſich ihr Schmerz in Thränen auf; zwei Mädchen 
faßten ſie hülfreich in die Arme, die Harfe ſank aus ihrem Schooß; 
kaum ergriff noch die ſchnelle Dienerin das Inſtrument und trug 
es bei Seite. 

„Wer ſchafft uns den Mann mit der Lampe, ehe die Sonne 
untergeht?“ ziſchte die Schlange leiſe, aber vernehmlich; die Mädchen 
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fahen einander an, und Lilien Thränen vermehrten fih. In diefem 
Augenblide fam athemlos die Frau mit dem Korb zurüd. 

„Ich bin verloren und verftümmelt!" rief fie aus. „Seht, wie 
meine Hand beinahe ganz weggeſchwunden ift! Weder der Fähr- 
mann noch der Rieſe mollten mich überjegen, weil ich noch eine 
Schuldnerin des Waflerd bin. Vergebens habe ich Hundert Kohl- 
häupter und hundert Zwiebeln angeboten; man will nicht mehr ala 
die drei Stüde, und feine Artifchode ift nun einmal in diefen 
Gegenden zu finden.“ 

„Vergeßt eure Noth“, fagte die Schlange, „und fucht hier zu 
helfen! Vielleicht kann euch zugleich mit geholfen werden. Eilt, 
was ihr fünnt, die Srrlichter aufzuſuchen! Es ift noch zu Hell, fie 
zu jehen; aber vielleicht hört ihr fie lachen und flattern. Wenn jie 
eilen, fo jegt fie der Rieſe noch über den Fluß, und fie können den 
Mann mit der Lampe finden und fchiden.“ 

Das Weib eilte, jo viel fie fonnte, und die Schlange jchien eben 
fo ungeduldig als Lilie die Rüdfunft der Beiden zu erwarten. Leider 
vergoldete ſchon der Strahl der finfenden Sonne nur den höchiten 
Gipfel der Bäume des Dickichts, und Tange Schatten zogen fich 
über See und Wiefe; die Schlange bewegte ji ungeduldig, und 
Lilie zerfloß in Thränen. 

In diefer Noth jah die Schlange ſich überall um; denn fie 
fürchtete jeden Augenblid, die Sonne werde untergehen, die Fäulniß 
den magiichen Kreis durchdringen und den jchönen Süngling un— 
aufhaltfam anfallen. Endlich erblidte fie hoch in den Lüften mit 
purpurrothen Federn den Habicht, deffen Bruft die letzten Strahlen 
der Sonne auffing. Sie jchüttelte ich vor Freuden über da3 gute 
Beichen, und fie betrog fi nicht; denn kurz darauf jah man den 
Mann mit der Lampe über den See hergleiten, gleich al3 wenn er 
auf Schrittfehuhen ginge. 

Die Schlange veränderte nicht ihre Stelle; aber die Lilie ftand 
auf und rief ihm zu: „Welcher gute Geift fendet dich in dem 
Augenblid, da wir fo jehr nach dir verlangen und deiner jo jehr 
bedürfen?” 

„Der Geift meiner Lampe”, verſetzte der Alte, „treibt mich, und 
der Habicht führt mich hierher. Sie fpragelt, wenn man meiner 
bedarf, und ich ſehe mich nur in den Lüfter nad einem Zeichen 
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um; irgend ein Bogel oder Meteor zeigt mir die Himmelsgegend 
an, wohin ich mich wenden ſoll. Sei ruhig, ſchönſtes Mädchen! Ob 
ich helfen kann, weiß ich nicht; ein Einzelner Hilft nicht, fondern 
wer ſich mit Vielen zur rechten Stunde vereinigt. Aufichieben wollen 
wir und hoffen! Halte deinen Kreis gejchloffen“, fuhr er fort, indem 
er ji an die Schlange wendete, fich auf einen Erdhügel neben fie 
hin feßte und den todten Körper beleuchtete. „Bringt den artigen 
Kanarienvogel auch her und legt ihn in den Kreis!“ 

Die Mädchen nahmen den Meinen Leichnam aus dem Korbe, 
den die Alte ftehen Tieß, und gehordhten dem Manne. 

Die Sonne war indefjen untergegangen, und wie die Finfterniß 
zunahm, fing ‚nicht allein die Schlange und die Lanıpe des Mannes 
nad) ihrer Weife zu leuchten an, ſondern der Schleier Lilien gab 
auch ein fanftes Licht von fich, das wie eine zarte Morgenröthe ihre 
blaffien Wangen und ihr weißes Gewand mit einer unendlichen An— 
muth färbte. Man fah jich wechjelsweije mit ftiller Betrachtung an; 
Sorge und Trauer waren durch eine jihere Hoffnung gemildert. 

Nicht unangenehm erihien daher das alte Weib in Gejellichaft 
der beiden muntern Flammen, die zwar feither ſehr verjchwendet 
haben mußten, denn fie waren wieder äußerſt mager getvorden, aber 
fih nur defto artiger gegen die Prinzeffin und bie übrigen 
Frauenzimmer betrugen. Mit der größten Sicherheit und mit 
vielem Ausdrud fagten fie ziemlich gewöhnliche Sachen; befonders 
zeigten fie fich ſehr empfänglich für den Reiz, den der leuchtende 
Schleier über Lilien und ihre Begleiterinnen verbreitete. Beſcheiden 
ihlugen die Frauenzimmer ihre Augen nieder, und das Lob ihrer 
Schönheit verfchönerte fie wirflih. Jedermann war zufrieden und 
ruhig bis auf die Alte, Ungeachtet der Berfiherung ihres Mannes, 
daß ihre Hand nicht weiter abnehmen könne, fo lange fie von feiner 
Lampe beichienen fei, behauptete fie mehr als einmal, daß, wenn 
es fo fortgehe, noch vor Mitternacht diejes edle Glied völlig ver- 
ſchwinden werde, 

Der Alte mit der Lampe hatte dem Gefpräh der Srrlichter 
aufmerffam zugehört und war vergnügt, daß Lilie durch diefe Unter- 
haltung zerftreut und aufgeheitert worden. Und wirklich war Mitter- 
nadjt herbeigefommen, man mußte nicht, mie. 

Der Alte fah nach den Sternen und fing darauf zu reden an: 
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„Bir find zur glüdlichen Stunde beiſammen; eder verrichte fein 
Amt, Jeder thue feine Pflicht, und ein allgemeines Glück wird die 
einzelnen Schmerzen in ſich auflöfen, wie ein allgemeined Unglüd 
einzelne Freuden verzehrt." 

Nach diefen Worten entftand ein wunderbares Geräuſch; denn 
alle gegenwärtige Perſonen ſprachen für fi) und drüdten laut aus, 
was fie zu thun Hätten. Nur die drei Mädchen waren ftille; ein- 
geichlafen war die Eine neben der Harfe, die Andere neben dem 
Sonnenfhirm, die Dritte neben dem Sefjel, und man fonnte e3 
ihnen nicht verdenfen; denn es war jpät. Die flammenden Jüng- 
Iinge hatten nach einigen vorübergehenden Höflichfeiten, die fie auch 
den Dienerinnen gewidmet, ſich doch zulegt nur an Lilien, als die 
Allerſchönſte, gehalten. 

„Sale“, jagte der Alte zum Habicht, „den Spiegel, und mit 
dem erjten Sonnenftrahl beleuchte die Schläferinnen und wede fie 
mit zurückgeworfenem Lichte aus der Höhe!” 

Die Schlange fing nunmehr an, fich zu bewegen, löfte den Kreis 
auf und zog langjam in großen Ringen nach dem Fluſſe. Feierlich 
folgten ihr die beiden Srrlichter, und man hätte fie für die ernit- 
hafteſten Flammen halten jollen. Die Alte und ihr Mann ergriffen 
den Korb, deſſen fanftes Licht man bisher kaum bemerkt hatte; fie 
zogen von beiden Seiten daran, und er ward immer größer und 
leuchtender; fie hoben darauf den Leichnam des Jünglings hinein 
und legten ihm den Kanarienvogel auf die Bruft; der Korb hob fich 
in die Höhe und jchwebte über dem Haupte der Alten, und jie folgten 
den Srrlichtern anf dem Fuße. Die ſchöne Lilie nahm den Mops 
auf ihren Arm und folgte der Alten; der Mann mit der Lampe 
beichloß den Zug, und die Gegend war von diejen vielerlei Lichtern 
auf das Sonderbarjte erhellt. 

Aber mit nicht geringer Bewunderung jah die Geſellſchaft, als 
fie zu dem Fluſſe gelangte, einen herrlichen Bogen über denjelben 
hinüberjteigen, wodurd die mwohlthätige Schlange ihnen einen glän- 
zenden Weg bereitete. Hatte man bei Tage die durchſichtigen Edel- 
jteine bewundert, woraus die Brüde zufammengejegt fchien, fo er- 
ftaunte man bei Nacht über ihre leuchtende Herrlichkeit. Oberwärts 
ichnitt fich der helle Kreis jcharf an dem dunflen Himmel ab; aber 
unterwärts zuckten lebhafte Strahlen nach dem Mittelpunfte zu und 


— 517 — 


zeigten die bewegliche Feftigkeit des Gebäudes. Der Bug ging 
langſam hinüber, und der Fährmann, der von ferne aus feiner Hütte 
hervorjah, betrachtete mit Staunen den leuchtenden Kreis und die 
fonderbaren Lichter, die darüber hinzogen. 

Kaum waren fie an dem andern Ufer angelangt, ala der Bogen 
nach feiner Weije zu jchwanfen und fich wellenartig dem Waffer zu 
nähern anfing. Die Schlange bewegte fich bald darauf ans Land; 
der Korb ſetzte ſich zur Erde nieder, und die Schlange zog aufs 
Neue ihren Kreid umher. Der Alte neigte jich vor ihr und ſprach: 
„Was haft du befchloffen ?” 

„Mich aufzuopfern, ehe ich amfgeopfert werde”, verjegte die 
Schlange. „Beriprih mir, daß du feinen Stein am Lande laſſen 
willſt!“ 

Der Alte verſprach's und ſagte darauf zur ſchönen Lilie: „Rühre 
die Schlange mit der linken Hand an und deinen Geliebten mit 
der rechten!“ 

Lilie kniete nieder und berührte die Schlange und den Leichnam. 
Im Augenblick ſchien dieſer in das Leben überzugehen; er bewegte 
ſich im Korbe; ja er richtete ſich in die Höhe und ſaß; Lilie wollte 
ihn umarmen, allein der Alte hielt ſie zurück; er half dagegen dem 
Jüngling aufſtehen und leitete ihn, indem er aus dem Korbe und 
dem Kreiſe trat. | 

Der Züngling ftand, der Ranarienvogel flatterte auf feiner 
Schulter; e8 war wieder Leben in Beiden, aber der Geift war noch 
nicht zurückgekehrt: der ſchöne Freund hatte die Augen offen und 
fah nicht, wenigftens fchien er Alles ohne Theilnehmung anzufehen. 
Und faum hatte fich die Verwunderung über dieſe Begebenheit in 
etwas gemäßigt, ald man erjt bemerkte, wie fonderbar.die Schlange 
fih verändert hatte. Ihr ſchöner ſchlanker Körper war in taufend 
und taufend leuchtende Edeljteine zerfallen; unvorjichtig Hatte Die 
Alte, die nad) ihrem Korbe greifen wollte, an fie geftoßen, und man 
ſah nicht3 mehr von der Bildung der Schlange, nur ein ſchöner 
Kreis Teuchtender Edelfteine lag im Grafe. 

Der Alte machte ſogleich Anftalt, die Steine in den Korb zu 
faffen, wozu ihm feine Frau behüfflich fein mußte. Beide trugen 
darauf den Korb gegen das Ufer an einen erhabenen Ort, und er 
jchüttete die ganze Ladung, nicht ohne Widerwillen der Schönen und 
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feines Weibes, die gerne davon ſich etwas ausgeſucht hätten, in den 
Fluß. Wie leuchtende und blinfende Sterne ſchwammen die Steine 
mit den Wellen hin, und man konnte nicht unterjcheiden, ob fie ſich 
in der Ferne verloren oder unterjanfen. 

„Meine Herren”, fagte darauf der Alte ehrerbietig zu den Irr—⸗ 
lichtern, „nunmehr zeige ich Ihnen den Weg und eröffne den Gang; 
aber Sie leiſten uns den größten Dienft, wenn Sie uns die Pforte 
de3 Heiligthums öffnen, durch die wir diesmal eingehen müfjen, und 
die außer Ihnen Niemand aufſchließen Tann.” 

Die Irrlichter neigten fi anftändig und blieben zurück. Der 
Alte mit der Lampe ging voraus in den Felſen, der ſich vor ihm 
aufthat; der Züngling folgte ihm gleichſam mechaniſch; ftill und un- 
gewiß hielt fich Lilie in einiger Entfernung Hinter ihm; die Alte 
wollte nicht gerne zurüdbleiben und ftredte ihre Hand aus, damit 
ja das Licht von ihres Mannes Lampe fie erleuchten fönne. Nun 
ichloffen die Srrlichter den Zug, indem fie die Spiken ihrer Flam— 
men zufammenneigten und mit einander zu fprechen jchienen. 

Sie waren nicht lange gegangen, als der Zug ſich vor einem 
großen ehernen Thore befand, deſſen Flügel mit einem goldenen 
Schloß verichloffen waren. Der Alte rief jogleich die Irrlichter her- 
bei, die fich nicht lange aufmuntern ließen, ſondern gejchäftig mit 
ihren fpißeften Flammen Schloß und Riegel aufzehrten. 

Laut tönte das Erz, als die Pforten jchnell aufiprangen, und 
im Heiligtum die würdigen Bilder der Könige, durch die herein- 
tretenden Lichter beleuchtet, erjchienen. Jeder neigte ſich vor den 
ehrwürdigen Herrichern; bejonders Tießen e8 die Irrlichter an krauſen 
VBerbeugungen nicht fehlen. 

Nach einiger Paufe fragte der goldene König: „Woher fommt 
ihr?“ 

„Aus der Welt“, antwortete der Alte. 

„Wohin geht ihr?“ fragte der ſilberne König. 

„In die Welt“, ſagte der Alte. 

„Was wollt ihr bei uns?“ fragte der eherne König. 

„Euch begleiten“, ſagte der Alte. 

Der gemijchte König wollte eben zu reden anfangen, als der 
goldene zu den Srrlichtern, die ihm zu nahe gefommen waren, ſprach: 
„Hebet euch weg von mir! mein Gold iſt nicht für euren Gaum.“ 
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Sie wandten fi darauf zum jilbernen und jchmiegten jih an 
ihn; fein Gewand glänzte ſchön von ihrem gelblichen Widerjchein. 

„Ihr jeid mir willfommen”, ſagte er, „aber ich fann euch nicht 
ernähren; jättigt euch auswärt3 und bringt mir euer Licht!“ 

Cie entfernten ſich und fchlichen bei dem ehernen vorbei, der 
fie nicht zu bemerken fchien, auf den zufammengejegten los. 

„Wer wird die Welt beherrſchen?“ rief diefer mit ftotternder 
Stimme. 

„Wer auf feinen Fühen fteht”, antwortete der Alte. 

„Das bin ich!” fagte der gemijchte König. 

„E3 wird ſich offenbaren“, fagte der Alte; „denn es ift an 
der Zeit!” 

Die ſchöne Lilie fiel dem Alten um den Hals und füßte ihn 
aufs Herzlichite. 

„Heiliger Vater”, fagte fie, „taufendmal dan’ ich dir; denn ich 
höre das ahnungsvolle Wort zum dritten Mal.“ 

Sie hatte kaum ausgeredet, als fie fich noch fefter an den Alten 
anhielt; denn der Boden fing unter ihnen an zu ſchwanken. Die 
Alte und der Jüngling hielten ſich auch an einander, nur die be- 
weglichen Srrlichter merkten nichts. 

Man konnte deutlich fühlen, daß der ganze Tempel fich bewegte 
wie ein Schiff, das fich fanft aus dem Hafen entfernt, wenn die 
Anker gelichtet find; die Tiefen der Erde ſchienen jich vor ihm auf- 
zuthun, al3 er hindurch zog; er ftieß nirgends an, fein Felfen ftand 
ihm in dem Weg. 

Wenig Augenblide ſchien ein feiner Regen durch die Deffnung 
der Kuppel hereinzuriefeln. Der Alte hielt die ſchöne Lilie feiter 
und fagte zu ihre: „Wir find unter dem Fluffe und bald am Biel.“ 

Nicht ange darauf glaubten fie ftill zu ftehen; Doch fie betrogen 
fih, der Tempel ftieg aufwärts, 

Nun entitand ein jeltijames Getöje über ihrem Haupte. Breiter 
und Balken in ungeftalter Verbindung begannen fich zu der Deff- 
nung ber Kuppel krachend hHereinzudrängen. Lilie und die Alte 
iprangen zur Seite; der Mann mit der Lampe faßte den Jüngling 
und blieb ftehen. Die Heine Hütte des Fährmanns — denn fie war 
e3, die der Tempel im Aufjteigen vom Boden abgefondert und in 
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fih aufgenommen hatte, — fanf allmählich herunter und bedeckte 
den Süngling und den Alten. 

Die Weiber jchrien laut, und der Tempel ſchütterte wie ein 
Schiff, das unvermuthet ans Land ftößt. Aengſtlich irrten die 
Frauen in der Dämmerung um die Hütte; die Thüre war ver- 
ichloffen, und auf ihr Pochen hörte Niemand. Sie pochten heftiger 
und mwunderten fich nicht wenig, als zulebt das Holz zu Elingen 
anfing. Durch die Kraft der verfchloffenen Lampe war die Hütte 
von innen heraus zu Silber geworden. Nicht lange, jo veränderte 
fie fogar ihre Geftalt; denn das edle Metall verlieh die zufälligen 
Formen der Bretter, Pfoften und Balken und dehnte fih zu einen 
herrlichen Gehäufe von getriebener Arbeit aus. Nun ftand ein herr- 
licher Heiner Tempel in der Mitte des großen, oder, wenn man will, 
ein Altar, des Tempel3 würdig. 

Durd eine Treppe, die von innen heraufging, trat nunmehr 
der edle Jüngling in die Höhe; der Mann mit der Lampe Teuchtete 
ihm, und ein Anderer jchien ihn zu unterftügen, der in einem weißen 
furzen Gewand hervorfam und ein filbernes Ruder in der Hand 
hielt; man erfannte in ihm fogleich den Fährmann, den ehemaligen 
Bewohner der verwandelten Hütte. 

Die Schöne Lilie ftieg die äußern Stufen hinauf, die von dem 
Tempel auf den Altar führten; aber noch immer mußte jie fich von 
ihrem Geliebten entfernt halten. Die Ute, deren Hand, jo lange 
die Lampe verborgen gewejen, immer Heiner geworden war, rief: 
„Soll ich doch noch unglüdlich werden? Sft bei jo vielen Wundern 
durch Fein Wunder meine Hand zu retten?“ 

Ihr Mann deutete ihr nach der offenen Pforte und jagte: 
„Siehe, der Tag bricht an; eile und bade dich im Fluſſe!“ 

„Welch ein Math!” rief fie; „ich foll wohl ganz ſchwarz werden 
und ganz verſchwinden! Habe ich doch meine Schuld noch nicht bezahlt!“ 

„Gehe“, fagte der Alte, „und folge mir! Alle Schulden find 
abgetragen.“ 

Die Alte eilte weg, und in dem Augenblid erjchien das Licht 
der aufgehenden Sonne an dem Kranze der Kuppel. Der Ulte trat 
zwifchen den Jüngling und die Jungfrau und rief mit Yauter 
Stimme: „Drei find, die da herrſchen auf Erden, die Weisheit, der 
Schein und die Gewalt.“ 
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Bei dem erften Worte ftand der goldene König auf, bei dem 
zweiten ber filberne, und bei dem dritten hatte fich der eherne 
fangfam entporgehoben, al3 der zujammengejegte König jich plößlich 
ungeſchickt niederjegte. Wer ihn ſah, konnte fi ungeachtet des 
feierlichen Augenblid3 faum des Lachens enthalten; denn er ſaß 
nicht, er lag nicht, er lehnte fich nicht an, fondern er war unförm⸗ 
lich zufammengefunten. 

Die Zrrlichter, die fich bisher um ihn beichäftigt hatten, traten 
zur Seite; fie jchienen, obgleich blaß beim Morgenlichte, doc wieder 
gut genährt und wohl bei Flammen; fie Hatten auf eine gejchidte 
Weile die goldenen Ndern des koloſſalen Bildes mit ihren fpiken 
Bungen bis aufs Innerſte Herausgeledt. Die unregelmäßigen leeren 
Räume, die dadurch entitanden waren, erhielten ſich eine Beit lang 
offen, und die Figur blieb in ihrer vorigen Geftalt. Als aber auch 
zulegt die zarteften Aederchen aufgezehrt waren, brach auf einmal 
das Bild zufammen, und leider gerade an den Stellen, die ganz 
bleiben, wenn der Menjch fich jeßt; dagegen blieben die Gelenke, die 
fich hätten biegen ſollen, ſteif. Wer nicht lachen konnte, mußte jeine 
Augen wegwenden; das Mittelding zwiſchen Form und Klumpen 
war widerwärtig anzujehen. 

Der Mann mit der Lampe führte nunmehr den fchönen, aber 
immer noch jtarr vor fich Hinblidenden Süngling vom Altare herab 
und gerade auf den ehernen König los. Zu den Füßen des mäch— 
tigen Fürften Tag ein Schwert in eherner Scheide. Der Süngling 
gürtete fich. 

„Das Schwert an der Linken, die Nechte frei!” rief der ge» 
waltige König. 

Sie gingen darauf zum filbernen, der fein Scepter gegen den 
Süngling neigte. Diefer ergriff e8 mit der linken Hand, und der 
König jagte mit gefälliger Stimme: „Weide die Schafe!“ 

Als fie zum goldenen Könige famen, drüdte er mit väterlich 


ſegnender Geberde dem Jüngling den Eichenfranz aufs Haupt und 


ſprach: „Erkenne das Höchſte!“ 

Der Alte hatte während dieſes Umgangs den Jüngling genau 
bemerkt. Nach umgegürtetem Schwert hob ſich ſeine Bruſt, ſeine 
Arme regten ſich, und ſeine Füße traten feſter auf; indem er das 
Scepter in die Hand nahm, ſchien ſich die Kraft zu mildern und 
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durch einen unausſprechlichen Reiz noch mächtiger zu werden; als aber 
der Eichenfranz feine Locken zierte, belebten fich feine Gefichtszüge, 
fein Auge glänzte von unausjprechlichem Geift, und das erfte Wort 
ſeines Mundes war Lilie. 

„Liebe Lilie!“ rief er, als er ihr die filbernen Treppen hinauf 
entgegeneilte, denn fie hatte von der Binne des Altars feiner Reife 
zugeiehen, „liebe Lilie! was Tann der Mann, ausgeftattet mit Allem, 
ſich Köftlicheres wünſchen als die Unſchuld und die ftille Neigung, 
die mir dein Buſen entgegenbringt? — D mein Freund!” fuhr er fort, 
indem er fich zu dem Ulten wendete und die drei Heiligen Bildfäulen 
anjah, „herrlich und jicher ift das Neich unferer Väter; aber du haft 
die vierte Kraft vergefjen, die noch früher, allgemeiner, gewiſſer die 
Welt beherricht: die Kraft der Liebe.” 

Mit diefen Worten fiel er dem jchönen Mädchen um den Hals; 
fie hatte den Echleier weggeworfen, und ihre Wangen färbten ich 
mit der fchönften, unvergänglichjten Röthe. 

Hierauf fagte der Alte lächelnd: „Die Liebe herrſcht nicht, aber 
fie bildet; und das ift mehr.“ 

Unter diejer Feierlichfeit, dem Glück, dem Entzüden hatte man 
nicht bemerkt, daß der Tag völlig angebroden war; und nun fielen 
auf einmal durch die offene Pforte ganz unerwartete Gegenftände 
der Gejellfchaft in die Augen. Ein großer, mit Säulen umgebener 
Platz machte den Vorhof, an deifen Ende man eine lange und präch- 
tige Brüde jah, die mit vielen Bogen über den Fluß hinüberreichte; 
fie war an beiden Seiten mit Säulengängen für die Wanderer be- 
quem und prächtig eingerichtet, deren jich ſchon viele Taufende ein- 
gefunden hatten und emjig hin und wieder gingen. Der große Weg 
in der Mitte war von Heerden und Maulthieren, Neitern und 
Wagen belebt, die an beiden Seiten, ohne jich zu Hindern, ſtrom— 
weile hin und her floffen; fie jchienen ſich Alle über die Bequem- 
Iichfeit und Pracht zu vermundern, und der neue König mit feiner 
Gemahlin war über die Bewegung und das Leben diejed großen 
Volks jo entzücdt, als ihre wechjeljeitige Liebe fie glüdlich machte. 

„Gedenke der Schlange in Ehren!” fagte der Mann mit der 
Rampe; „du bift ihr das Leben, deine Völker find ihr die Brüde 
ihuldig, wodurd diefe nahbarlichen Ufer erft zu Ländern belebt 
und verbunden werden, Jene ſchwimmenden und leuchtenden Edel- 
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fteine, die Mefte ihres aufgeopferten Körpers, find die Grundpfeiler 
diefer herrlichen Brüde; auf ihnen Hat fie fich ſelbſt erbaut und 
wird ſich ſelbſt erhalten.“ 

Man wollte eben die Aufflärung dieſes wunderbaren Geheim- 
niffes von ihm verlangen, als vier ſchöne Mädchen zu der Pforte 
des Tempels hereintraten. An der Harfe, dem Sonnenfhirm und 
dem Feldftuhl erfannte man fogleich die Begleiterinnen Liliens; 
aber die vierte, jchöner als die drei, war eine Unbefannte, die 
ſcherzend fchmwefterlih mit ihnen durch den Tempel eilte und bie 
filbernen Stufen hinanſtieg. 

„Wirſt du mir fünftig mehr glauben, liebes Weib?“ fagte der 
Mann mit der Lampe zu der Schönen; „wohl dir und jedem Ge— 
ichöpfe, das ſich dieſen Morgen im Fluſſe badet!” 

Die verjüngte und verfchönerte Alte, von deren Bildung feine 
Spur mehr übrig war, umfaßte mit belebten jugendlichen Armen 
den Mann mit der Lampe, der ihre Lieblofungen mit Freund— 
lichkeit aufnahm. 

„Wenn ich dir zu alt bin“, ſagte er lächelnd, „Io darfft du 
heute einen andern Gatten wählen; von heute an iſt feine Che 
gültig, die nicht aufs Neue gejchloffen wird.“ 

„Weißt du denn nicht“, verjegte fie, „daß auch du jünger ge» 
worden biſt ?“ 

„Es freut mid), wenn ich deinen jungen Augen als ein waderer 
Süngling ericheine; ich nehme deine Hand von Neuem an und 
mag gern mit dir in das folgende Jahrtaufend hinüberleben.“ 

Die Königin bewilllommte ihre neue Freundin und ftieg mit 
ihr und ihren übrigen Gefpielinnen in den Altar hinab, indeh der 
König in der Mitte der beiden Männer nach der Brüde Hinjah 
und aufmerkſam das Gewimmel des Volks betrachtete. 

Aber nicht lange dauerte ſeine Zufriedenheit; denn er ſah einen 
Gegenſtand, der ihm einen Augenblick Verdruß erregte. Der große 
Rieſe, der ſich von ſeinem Morgenſchlaf noch nicht erholt zu haben 
ſchien, taumelte über die Brücke her und verurſachte daſelbſt große 
Unordnung. Er war, wie gewöhnlich, ſchlaftrunken aufgeſtanden 
und gedachte ſich in der großen Bucht des Fluſſes zu baden; anſtatt 
derfelben fand er feites Land und tappte auf dem breiten Pflafter 
der Brüde Hin, Ob er num gleich zwiſchen Menjchen und Vieh auf 
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das Ungeſchickteſte Hineintrat, jo ward doc feine Gegenwart zwar 
von Allen angeftaunt, doch von Niemandem gefühlt; als ihm aber 
die Sonne in die Augen jchien, und er die Hände aufhob, fie aus- 
zumwifchen, fuhr der Schatten feiner ungeheuren Fäufte hinter ihm 
fo Fräftig und ungefhidt unter der Menge hin und wieder, daß 
Menſchen und Thiere in großen Maſſen zufammenftürzten, beichädigt 
wurden und Gefahr liefen, in den Fluß gefchleudert zu werden. 

Der König, als er dieje Unthat erblidte, fuhr mit einer un- 
willfürlichen Bewegung nad dem Schwerte; doch befann er ſich 
und blidte ruhig erft fein Scepter, dann die Lampe und das Ruder 
feiner Gefährten an. 

Ich erraihe deine Gedanken”, fagte der Mann mit der Lampe; 
„aber wir und unfere Kräfte find gegen diefen Ohnmächtigen ohn- 
mädtig. Sei ruhig! er fchadet zum letzten Mal, und glüdlicher- 
weife ift fein Schatten von uns abgefehrt.” 

Indeſſen war der Rieſe immer näher gefommen, hatte vor Ber- 
mwunderung über da3, was er mit offenen Augen jah, die Hände 
finfen laſſen, that feinen Schaden mehr und trat gaffend in den 
Vorhof herein. 

Gerade ging er auf die Thüre des Tempels zu, als er auf 
einmal in der Mitte des Hofes an dem Boden feitgehalten wurde. 
Er ſtand als eine foloffale mächtige Bildfäule von röthlich glänzen- 
dem Steine ba, und fein Schatten zeigte die Stunden, die in einen 
Kreis auf dem Boden um ihn her nicht in Zahlen, fondern in 
edlen und bedeutenden Bildern eingelegt waren. 

Nicht wenig erfreut war der König, den Schatten des Ungeheuer 
in nüglicher Richtung zu fehen; nicht wenig verwundert war bie 
Königin, die, als fie mit größter Herrlichkeit geihmüdt aus dem 
Altare mit ihren Jungfrauen beraufitieg, das jeltiame Bild erblidte, 
das die Ausfiht aus dem Tempel nad der Brüde fait zubedte. 

Indeſſen hatte fich das Volk dem Riejen nachgedrängt, ba er 
fill ftand, ihn umgeben und feine Verwandlung angejtaunt. Bon 
da wandte ſich die Menge nach dem Tempel, den fie erft jebt gewahr 
zu werden jchien, und drängte fich nad) der Thüre. 

In diefem Augenblid ſchwebte der Habicht mit dem Spiegel 
hoch über dem Dom, fing das Licht der Sonne auf und warf es 
über die auf dem Altar ftehende Gruppe, Der König, die Königin 
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und ihre Begleiter erfchienen in dem dänmernden Gewölbe de 
Tempels von einem himmliſchen Glanze erleuchtet, und das Bolf 
fiel auf fein Angefiht. Als die Menge ſich wieder erholt hatie und 
aufitand, war der König mit den Seinigen in den Altar binab- 
geitiegen, um durch verborgene Hallen nad feinem Palaſte zu geben, 
und das Bolf zerftreute jih in dem Tempel, feine Neugierde zu 
befriedigen. E3 betrachtete die drei aufrecht jtehenden Könige mit 
Staunen und Ehrfurdt; aber e3 war deſto begieriger, zu wiflen, 
was unter dem Teppiche in der vierten Niſche für ein Klumpen 
verborgen jein möchte; denn, wer e3 auch mochte geweſen jein, 
wohlmeinende Beicheidenheit hatte eine prädtige Dede über den 
zuiammengejunfenen König bingebreitet, die fein Auge zu durd- 
dringen vermag und feine Hand wagen darf wegzuheben. 

Das Bolf Hätte fein Ende ſeines Schauen? und feiner 
Bewunderung gefunden, und die zudringende Menge hätte ſich in 
dem Tempel jelbit erdrüdt, wäre ihre Aufmerfjamfeit nicht wieder 
auf den großen Pla gelenft worden. Unvermuthet fielen Goldftüde 
wie aus der Luft Hingend auf die marmornen Platten; die nächſten 
anderer ftürzten darüber ber, um ſich ihrer zu bemächtigen; einzeln 
wiederholte fi) dies Wunder, und zwar bald Hier und bald da. 
Man begreift wohl, dab die abziehenden Srrlichter ſich Hier nochmals 
eine Luft machten und das Gold aus den Gliedern des zujammen- 
gejunfenen Königs anf eine fuftige Weiſe vergeudeten. Begierig 
lief das Bolf noch eine Zeit lang bin und wieder, drängte und 
zerriß fih, auch noch da feine Goldjtüde mehr herabfielen. Endlich 
verlief es fich allmählich, z0g feine Straße, und bis auf den heutigen 
Tag wimmelt die Brüde von Wanderern, und der Tempel ift der 
bejuchtejte auf der ganzen Erde. 
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Henriette war mit Armidoro fchon einige Zeit in dem Garten 
auf und ab fpaziert, in welchem fich der Sommerklubb zu ver- 
fammeln pflegte. Oft fanden fich dieſe Beiden zuerft ein; fie hegten 
gegen einander die heiterfte Neigung und nährten bei einem reinen, 
gefitteten Umgang die angenehmjten Hoffnungen einer künftigen 
dauerhaften Verbindung. 

Die lebhafte Henriette ſah kaum in der Ferne Amalien 
nad) dem Luſthauſe gehen, als fie eilte, ihre Freundin zu begrüßen. 
Amalie hatte ji eben im Borzimmer an den Tijch geſetzt, auf 
dem Journale, Leitungen und andere Neuigkeiten ausgebreitet 
lagen. 

Amalie brachte hier manchen Ubend mit Leſen zu, ohne fich 
duch das Hin- und Wiedergehen der Gefellichaft, das Klappern 
der Marken und die gewöhnliche Taute Unterhaltung der Spieler 
im Caale irren zu laſſen. Sie ſprach wenig, außer wenn fie ihre 
Meinung einer andern entgegenfebte. Henriette dagegen war mit 
Worten nicht karg, mit Allem zufrieden und mit dem Lobe frifch 
bei der Hand. 

Ein Freund des Herausgebers, den wir Sinflair nennen wollen, 
trat zu den Beiden. 

„Was bringen Sie Neues?" rief Henriette ihm entgegen. 

„Sie ahnen ed wohl faum“, verjehte Sinflair, indem er fein 
Portefeuilfe herauszog. „Und wenn ich Ihnen auch fage, daß ich 
die Kupfer zum diesjährigen Damenfalender bringe, fo werden Sie 
die Gegenftände derjelben doch nicht errathen; ja, wenn ich weiter 
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gehe und Ihnen eröffne, daß in zwölf Abtheilungen Frauenzimmer 
vorgeftellt find —“ 

„Run!“ fiel Henriette ihm in das Wort, „es jcheint, Sie wollen 
unjerm Scharfjinne nichts übrig Yaffen. Sogar, wenn ich nicht irre, 
thun Sie es mir zum Poffen, da Sie wiffen, daß ich gern Charaden 
und Räthjel entwidele, gern das, was Einer ſich denkt, ausfragen 
mag. Alſo zwölf Frauenzimmer- Charaktere, oder Begebenheiten, 
oder Anjpielungen, oder was fonft zur Ehre unjeres Gejchlechtes 
gereichen könnte?“ 

Sinklair ſchwieg und lächelte, Amalie warf ihren ftillen Bid 
auf ihn und ſagte mit der feinen, höhnifchen Miene, die ihr fo 
wohl steht: „Wenn ich jein Geficht recht leſe, jo Hat er etwas 
gegen uns in der Tajche. Die Männer wifjen ſich gar viel, wenn 
fie etwas finden können, was uns, wenigftens dem Scheine nad), 
herabſetzt.“ 

Sinklair. „Sie ſind gleich ernſt, Amalie, und drohen bitter 
zu werden. Kaum wag' ich, meine Blättchen Ihnen vorzulegen.“ 

Henriette. „Nur heraus damit!” 

Sinflair. „Es find Garicaturen.” 

Henriette. „Die liebe ich bejonders.“ 

Sinflair. „Abbildungen böfer Weiber.” 

Henriette. „Deſto beffer! Darunter gehören wir nicht. 
Wir wollen uns unfere leidigen Schweftern im Bilde fo wenig zu 
Gemüthe ziehen als die in der Gejellichaft.“ 

Sinflair „Soll id?" 

Henriette. „Nur immer zu!“ 

Sie nahm ihm die Brieftafche weg, z0g die Bilder heraus, 
breitete die ſechs WB lättchen vor ſich auf den Tiſch aus, überlief fie 
ſchnell mit dem Auge und rüdte daran Hin und ber, wie man zu 
thun pflegt, wern man die Karte fchlägt. 

„Bortrefflih!" rief fie, „das heiß’ ich nach dem Leben! Hier 
Dieſe mit dem Schnupftabafsfinger unter der Naſe gleicht völfig der 
Madame ©., wie wir heute Abend jehen werden; Dieje mit der Kate 
fieht beinahe aus mie meine Großtante; Die mit dem Knaul hat 
etwas von unferer alten Putzmacherin. Es findet fich wohl zu jeder 
diejer häßlichen Figuren irgend ein Original, nicht weniger zu den 
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Männern. Einen folhen gebüdten Magifter hab’ ich irgendwo ge- 
jehen, und eine Art von ſolchem Zwirnhalter aud. Sie find recht 
luſtig, dieſe Küpferchen, und beſonders hübſch gejtochen.” 

„Wie können Sie”, verſetzte ruhig Amalie, die einen falten Blick 
auf die Bilder warf und ihn fogleich wieder abwendete, „hier be— 
ftimmte Aehnlichfeiten aufſuchen! Das Häßliche gleicht dem Häßlichen 
jo wie das Schöne dem Schönen; von jenem wendet fich unfer Geift 
ab, zu diefem wird er hingezogen.” 

Sinflair. „Aber Phantafie und Wig finden mehr ihre Rech— 
nung, fi mit dem Häßlichen zu befchäftigen als mit dem Schönen, 
Aus dem Häßlichen läßt fich viel machen, aus dem Schönen 
nichts.“ 

„Uber diejes macht uns zu etwas, jenes vernichtet uns!” fagte 
Armidoro, der im Fenſter geftanden und von Weiten zugehört hatte. 
Er ging, ohne fih dem Tiſche zu nähern, in das anftoßende 
Kabinet. 

Alle Klubbgejellichaften haben ihre Epochen. Das Intereſſe der 
Gejellihaft an einander, das gute Verhältniß der Perfonen zu 
einander ift fteigend und fallend. Unfer Klubb hat diefen Sommer 
gerade jeine jchöne Zeit. Die Mitglieder find meift gebildete, wenig— 
ſtens mäßige und leibliche Menſchen; fie jchägen mechjeljeitig ihren 
Werth und laffen den Unwerth ftill auf fich beruhen. Jeder findet 
feine Unterhaltung, und das allgemeine Geſpräch ift oft von der 
Art, daß man gern dabei verweilen mag. 

Eben fam Seyton mit feiner Frau, ein Mann, der erft in 
Handeld-, dann in politiihen Gejchäften viel gereiſt hatte, an- 
genehmen Umgangs, doch in größerer Gejellichaft meiftens nur 
ein willfommener l'Hombreſpieler; jeine Frau liebenswürdig, eine 
gute, treue Gattin, die ganz dad Vertrauen ihres Mannes genof. 
Sie fühlte ſich glücklich, daß fie ungehindert eine lebhafte Sinnlich- 
feit heiter befchäftigen durfte. Einen Hausfreund konnte fie nicht 
entbehren, und Quftbarkeiten und Zerjtreuungen gaben ihr allein die 
Federkraft zu häuslichen Tugenden. 

Wir behandeln unfere Leſer ald Fremde, als Klubbgäfte, bie 
wir vertraulich gern in der Geſchwindigkeit mit der Gefellfchaft be— 
kannt machen möchten. Der Dichter ſoll ung feine Perjonen in ihren 
Handlungen darftellen; der Geſprächſchreiber darf fich ja wohl kürzer 
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fafien und fich und feinen Lejern durch eine allgemeine Schilderung 
geihwind über die Erpofition mweghelfen. 

Seyton trat zu dem Tiſche und ſah die Bilder an. 

„Bier entjteht”, jagte Henriette, „ein Streit für und gegen 
Caricatur. Zu welcher Seite wollen Sie fi) fchlagen? Ich erkläre 
nich dafür und frage: Hat nicht jedes Zerrbild etwas unmwider- 
ftehlih Anziehendes ?" 

Amalie. „Hat nicht jede üble Nachrede, wenn fie über einen 
Abwejenden hergeht, etwas unglaublich Reizendes ?“ 

Henriette, „Macht ein folches Bild nicht einen unauslöfch- 
lihen Eindruck?“ 

Amalie „Das ift’s, warum ich fie verabjchene, Iſt nicht der 
unauslöſchliche Eindrud jedes Efelyaften eben das, was uns in der 
Welt jo oft verfolgt, und mande gute Speife verdirbt und manchen 
guten Tranf vergällt?“ 

Henriette, „Nun, jo reden Sie doch, Seyton !” 

Seyton. „Ih würde zu einem Vergleich rathen. Warum 
ſollen Bilder befjer jein al3 wir ſelbſt? Unfer Geift jcheint auch zwei 
Ceiten zu haben, die ohne einander nicht beftehen können. Licht 
und Finfternig, Gutes und Böſes, Hohes und Tiefes, Edles und 
Niedriges und noch jo viel andere Gegenjäße jcheinen, nur in ver- 
änderten Portionen, die Ingredienzien der menjchlichen Natur zu 
fein; und wie kann ich einem Maler verdenfen, wenn er einen Engel 
weiß, licht und fchön gemalt hat, daß ihm einfällt, einen Teufel 
ſchwarz, finfter und Häßlich zu malen?“ 

Umalie. „Dagegen wäre nichts zu jagen, wenn nur nicht 
Freunde der Verhäßlihungsfunft auch das in ihr Gebiet zögen, 
was befjern Regionen angehört.” 

Seyton. „Darin handeln fie, dünft mich, ganz recht. Biehen 
doch die Freunde der VBerjchönerungsfunft auch zu fich hinüber, was 
ihnen faum angehören kann.“ 

Amalie. „Und doch werde ich den Berzerrern niemals ver- 
zeihen, daß fie mir die Bilder vorzüglicher Menſchen jo ſchändlich 
entſtellen. Ich mag es machen, wie ich will, fo muß ich mir den 
großen Pitt ald einen ftumpfnäfigen Befenftil, und ben in jo 
manchem Betracht jchäßenswerthen For al3 ein vollgefadtes Schwein 
denken.“ 


— 533 — 


Henriette, „Das iſt, was ich ſagte. Alle ſolche Fratzenbilder 
drüden ſich unaustöfhlih ein, und ich leugne nicht, daß ich mir 
manchmal in Gedanken damit einen Spaß mache, diefe Geipenfter 
aufrufe und fie noch ſchlimmer verzerre.” 

Sinflair. „Laſſen Sie fi) doch, meine Damen, aus diefem 
allgemeinen Streit zur Betrachtung unferer armen Blättchen wieder 
herunter!” 

Seyton. „Ach fehe, Hier ift die Hundeliebhaberei nicht zum 
Erfreufichiten dargeſtellt.“ 

Amalie. „Das mag hingehen; denn mir find diefe Thiere 
bejonder3 zuwider.“ 

Sinflair. „Erjt gegen die Berrbilder, danı gegen die 
Hunde!" 

Amalie „Warum niht? Sind doch Thiere nur BZerrbilder 
des Menſchen!“ 

Seyton. „Sie erinnern ſich wohl, was ein Reiſender 
von der Stadt Graitz erzählt: daß er darin ſo viele Hunde und ſo 
viele ſtumme, halb alberne Menſchen gefunden habe. Sollte es 
nicht möglich ſein, daß der habituelle Anblick von bellenden un— 
vernünftigen Thieren auf die menſchliche Generation einigen Einfluß 
haben könnte?“ 

Sinklair. „Eine Ableitung unſerer Leidenſchaften und 
Neigungen iſt der Umgang mit Thieren gewiß.“ 

Amalie. „Und wenn die Vernunft, nach dem gemeinen 
deutſchen Ausdruck, manchmal ſtill ſtehen kann, ſo ſteht ſie gewiß in 
Gegenwart der Hunde ſtill.“ 

Sinflair. „Glüdlicherweife haben wir in der Gefellichaft 
Niemanden, der einen Hund begünftigte, al Madame Seyton. Sie 
liebt ihr artiges Windfpiel bejonders.” 

Seyton. „Und dieſes Geihöpf muß befonderd mir, dem 
Gemahl, ſehr Tieb und wichtig fein.” 

Madame Seyton drohte ihrem Gemahl von ferne mit auf- 
gehobenem Finger. 

Seyton. „ES beweift, was Sie vorhin jagten, Sinffair, daß 
ſolche Gejhöpfe die Neigungen ableiten. Darf ich, liebes Kind“, fo 
rief er feiner Frau zu, „nicht unſre Geſchichte erzählen? Gie 
macht una Beiden feine Schande.“ 


— 534 — 


Madame Seyton gab durch einen freundlichen Wink ihre Ein— 
willigung zu erfennen, und er fing an, zu erzählen: „Wir Beide 
fiebten uns und hatten und vorgenommen, einander zu heirathen, 
ehe al3 wir die Möglichkeit eines Etabliffements vorausjahen, Endlich 
zeigte fich eine fichere Hoffnung; allein ich mußte noch eine Neife 
vornehmen, die mich länger, als ich wünfchte, aufzuhalten drohte. 
Bei meiner Abreife ließ ich ihr mein Windipiel zurüd. Es war 
fonft mit mir zu ihr gefommen, mit mir weggegangen, manchmal 
auch geblieben. Nun gehörte e3 ihr, war ein munterer Gejellichafter 
und deutete auf meine Wiederfunft. Au Haufe galt das Thier ftatt 
einer Unterhaltung; auf den Bromenaden, wo wir jo oft zufammen 
fpaziert hatten, ſchien das Geſchöpf mich aufzufuchen und, wenn e3 
aus den Büſchen jprang, mich anzufündigen. So täujchte ſich meine 
liebe Meta eine Zeit lang mit dem Scheine meiner Gegenwart, bis 
endlich gerade zu der Beit, da ich wiederzufommen hoffte, meine 
Abwesenheit fich doppelt zu verlängern drohte, und das arme Ge— 
ſchöpf mit Tode abging.” 

Madame Seyton. „Nun, liebes Männchen, hübſch redlich, 
artig und vernünftig erzählt!” 

Seyton. „E3 fteht dir frei, mein Kind, mich zu controliren, 
Meiner Freundin jhien ihre Wohnung leer, der Spaziergang un— 
intereffant, der Hund, der jonft neben ihr lag, wenn fie an mid) 
ſchrieb, war ihr, wie das Thier in dem Bild eines Evangeliften, 
nothtwendig geworden, die Briefe wollten nicht mehr fließen. Zu— 
fällig fand fich ein junger Mann, der den Pla des vierfüßigen 
Geſellſchafters zu Haufe und auf den Promenaden übernehmen 
wollte. Genug, man mag fo billig denfen, als man will, die Sache 
ftand gefährlich.” 

Madame Seyton „Ih muß did nur gewähren laſſen. 
Eine wahre Geſchichte ift ohne Erageration felten erzählens- 
werth.“ 

Seyton. „Ein beiberfeitiger Freund, den wir als ftillen 
Menſchenkenner und Herzenslenkfer zu jchägen wußten, war zurück— 
geblieben, befuchte fie manchmal und hatte die Veränderung gemerkt. 
Er beobachtete das gute Kind im Stillen und fam eines Tages mit 
einem Windfpiel ins Zimmer, da3 dem erften völlig gli. Die 
artige und herzliche Anrede, womit der Freund fein Gejchenf be- 
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gleitete, die unerwartete Erſcheinung eines aus dem Grabe gleichſam 
auferſtandenen Günſtlings, der ſtille Vorwurf, den ſich ihr empfäng- 
liches Herz bei dieſem Anblick machte, führten mein Bild auf einmal 
lebhaft wieder heran; der junge menſchliche Stellvertreter wurde auf 
eine gute Weiſe entfernt, und der neue Günſtling blieb ein ſteter 
Begleiter. Als ich nach meiner Wiederkunft meine Geliebte wieder 
in meine Arme ſchloß, hielt ich das Geſchöpf noch für das alte und 
verwunderte mich nicht wenig, als es mich wie einen Fremden heftig 
anbellte. ‚Die modernen Hunde müſſen fein fo gutes Gedächtniß 
haben al3 die antiken!‘ vief ih aus; ‚Ulyß wurbe nad) jo langen 
Jahren von dem feinigen wiedererfannt '), und diefer hier fonnte mich 
in fo kurzer Zeit vergeffen lernen.‘ ‚Und boch Hat er deine Pene- 
Iope auf eine jonderbare Weiſe bewacht!‘ verjegte fie, indem fie mir 
verſprach, das Räthſel aufzulöfen. Das geihah auch bald; denn 
ein heiteres Vertrauen hat von jeher das Glück unferer Verbindung 
gemacht.” 

Madame Seyton. „Mit diefer Geſchichte mag's jo bewenben. 
Wenn dir's recht ift, jo gehe ich noch eine Stunde fpazieren; denn 
du wirft dih nun doch an den l'Hombretiſch ſetzen.“ 

Er nidte ihr ein Ja zu; fie nahın den Arm ihres Hausfreundes 
an und ging nad) der Thüre. 

„Liebes Kind, nimm doch den Hund mit!” rief er ihr nad). 

Die ganze Gejellichaft Tächelte, und er mußte mit lächeln, 
ala er es gewahr ward, mie dieſes abjichtslofe Wort fo artig 
paßte, und Jedermann darüber eine Feine, ftille Schadenfreude 
empfand. 

Sinflair. „Sie haben von einem Hunde erzählt, der glüd- 
liherweife eine Verbindung befeitigte; ich fann von einem andern 
jagen, deffen Einfluß zerjtörend war. Auch ich liebte, auch ich ver» 
reifte, auch ich ließ eine Freundin zurüd, nur mit dem Unterjchied, 
daß ihr mein Wunfch, fie zu befigen, noch unbefannt war. Endlich 
fehrte ich zurüd. Die vielen Gegenftände, die ich gejehen Hatte, 
lebten immerfort vor meiner Einbildungsfraft; ich mochte gern, wie 
Rückkehrende pflegen, erzählen; ich hoffte auf die befondere Theilnahme 
meiner $reundin. Bor allen andern Menichen wollte ich ihr meine 


1) ®gl. Odyſſee XVI, 290-397. 
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Erfahrungen und meine Vergnügungen mittheilen. Uber ich fand 
fie jehr Tebhaft mit einem Hunde befchäftigt. That ſie's aus Geift 
des Widerjpruchd, der manchmal das fchöne Geſchlecht befeelt, oder 
war e3 ein unglüdlicher Zufall, genug, die Tiebenswürdigen Eigen- 
ichaften de3 Thiers, die artige Unterhaltung mit demfelben, bie 
Unhänglichkeit, der Beitvertreib, kurz, was Alles dazu gehören mag, 
waren das einzige Gefpräh, womit fie einen Menjchen unterhielt, 
der feit Jahr und Tag eine weit und breite Welt in ſich auf- 
genommen hatte. Ich ftodte, ich verftummte, ich erzählte jo Manches 
Andern, was ich abmwejend ihr immer gewidmet hatte; ich fühlte 
ein Mißbehagen, ich entfernte mich; ich hatte Unrecht und ward 
noch unbehagliher. Genug, von der Zeit an ward unfer Verhältniß 
immer fälter, und wenn e3 fich zuletzt gar zerichlug, jo muß ich, 
wenigjtens in meinem Herzen, die erſte Schuld jenem Hunde 
beimeſſen.“ 


Armidoro, der aus dem Kabinet wieder zur Geſellſchaft getreten 
war, ſagte, nachdem er dieſe Geſchichte vernommen: „Es würde 
gewiß eine merkwürdige Sammlung geben, wenn man den Einfluß, 
den die geſelligen Thiere auf den Menſchen ausüben, in Geſchichten 
darſtellen wollte. In Erwartung, daß einſt eine ſolche Sammlung 
gebildet werde, will ich erzählen, wie ein Hündchen zu einem tragiſchen 
Abenteuer Anlaß gab: 


„Ferrand und Cardano, zwei Edelleute, hatten von Jugend auf 
in einem freundſchaftlichen Verhältniß gelebt. Pagen an Einem 
Hofe, Offiziere bei Einem Regimente, hatten fie gar manches Aben- 
teuer zufammen beftanden und ſich aus dem Grunde fennen gelernt. 
Cardano hatte Glüd bei den Weibern, Ferrand im Spiel. Sener 
nußte das feine mit Leichtfinn und Uebermuth, Diefer mit Bedacht 
und Anhaltfamteit. 


„Bufällig hinterließ Cardano einer Dame in dem Moment, als 
ein genaues Verhältniß abbrad, einen Heinen fchönen Löwenhund; 
er fchaffte fich einen neuen und fchenfte diefen einer Andern, eben 
da er fie zu meiden gedadhte; und von der Zeit an ward es Bor- 
fat, einer jeden Geliebten zum Abſchied ein folches Hündchen zu 
hinterlaffen. Ferrand wußte um diefe Poffe, ohne daß er jemals 
bejonders aufmerfjam darauf geweſen wäre, 


— 7 — 


„Beide Freunde wurden eine Zeit lang getrennt und fanden 
fih erjt wieder zufammen, als Ferrand verheirathet war und auf 
feinen Gütern lebte. Cardano bradte einige Zeit theil3 bei ihm, 
theil3 in der Nachbarſchaft zu und war auf diefe Weiſe über ein 
Sahr in einer Gegend geblieben, in der er viel Freunde und Ver— 
wandte hatte. 


„Einst fieht Ferrand bei feiner Frau ein allerliebjtes Löwen— 
hündchen; er nimmt e3 auf, es gefällt ihm befonders, er lobt, er 
ftreichelt e3, und natürlich kommt er auf die Frage, woher fie das - 
ſchöne Thier erhalten habe? ‚Bon Kardano‘, war die Antwort. Auf 
einmal bemächtigt fid) die Erinnerung voriger Beiten und Begeben- 
heiten, das Andenken des frechen Kennzeichens, womit Cardano 
feinen Wanfelmuth zu begleiten pflegte, der Sinne bes beleidigten 
Ehemanns; er fällt in Wuth, er wirft das artige Thier unmittelbar 
aus feinen Liebkoſungen mit Gewalt gegen die Erde, verläßt das 
jchreiende Thier und die erjchrodene Frau. Ein Zweikampf und 
mancherlei unangenehme Folgen, zwar feine Scheidung, aber eine 
ſtille Uebereinkunft, jih abzufondern, und ein zerrüttetes Hausweſen 
maden den Beſchluß diefer Geſchichte.“ 

Niht ganz war diefe Erzählung geendigt, al3 Eulalie in die 
Gefellihaft trat — ein Franuenzimmer, überall erwünſcht, wo fie 
hinfam, eine der jchönften Zierden diefes Klubbs, ein gebildeter Geift 
und eine glüdliche Schriftftellerin. 

Man legte ihr die böfen Weiber vor, womit fich ein gejchidter 
Künftler an dem ſchönen Gejchlecht verfündigt, und fie ward auf- 
gefordert, fich ihrer beſſern Schweitern anzunehmen. 

„Wahricheinlich”, jagte Umalie, „wird nun auch eine Auslegung 
dieſer Tiebenswürdigen Bilder den Almanad zieren! Wahrſcheinlich 
wird es einem oder dem andern Schriftſteller nicht an Wi gebrechen, 
um das in Worten noch recht aufzudröfeln, was der bildende Künſtler 
hier in Darftellungen zufammengemwoben hat.“ 

Sinflair, al3 Freund des Herausgebers, fonnte weder die Bilder 
ganz fallen laſſen, noch Fonnte er leugnen, daß hie und da eine 
Erflärung nöthig fei, ja, daß ein Zerrbild ohne Erklärung gar nicht 
beftehen könne und erft dadurch gleichſam belebt werden müſſe. Wie 
jehr fich auch der bildende Künftler bemüht, Wit zu zeigen, fo ift 
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er doch niemals dabei auf feinem Feld. Ein Berrbild ohne In— 
ſchriften, ohne Erklärung ift gewiffermaßen ftumm; es wird erft 
etwas durch die Sprade. 

Amalie. „So laſſen Sie denn auch diefes Heine Bild durd) 
die Sprache etwas werden! Ein Franuenzimmer ift in einem Lehn- 
jeffel eingefchlafen, wie es jcheint, über dem Schreiben; ein andres, 
das dabeifteht, reicht ihr eine Dofe oder fonjt ein Gefäß hin und 
weint. Was joll das vorftellen ?” 

Sinklair. „So foll ich alſo doch den Erflärer machen, obgleich 
die Damen weder gegen die Herrbilder noch gegen ihre Erflärer 
gut gejinnt zu fein jcheinen? Hier joll, wie man mir fagte, eine 
Schriftjtellerin vorgejtellt fein, welche Nachts zu jchreiben pflegte, 
ji) von ihrem Kammermädchen das Tintenfaß halten ließ und das 
gute Kind zwang, in diefer Stellung zu verharren, wenn auch ſelbſt 
der Schlaf ihre Gebieterin überwältigt und diefen Dienft unnüß ge- 
macht hatte. Sie wollte dann beim Erwachen den Faden ihrer 
Gedanken und Borftellungen jowie Feder und Tinte fogleich wieder 
finden.” 

Arbon, ein denfender Künftler, der mit Eulalien gefommen war, 
machte der Darftellung, wie fie das Blatt zeigte, den Krieg. „Wenn 
man”, jo jagte er, „ja diefe Begebenheit, oder wie man e3 nennen 
will, darfielen wollte, jo mußte man ſich anders dabei benehmen.“ 

Henriette. „Nun laſſen Sie uns das Bild geihmwind aufs 
Neue componiren!* 

Arbon. „Laffen Sie uns vorher den Gegenjtand genauer 
betrachten! Daß Jemand fich beim Schreiben das Tintenfaß halten 
läßt, ift ganz natürlich, wenn die Umstände von der Art find, daß 
er e3 nirgends hinſetzen kann. So hielt Brantome’3!) Großmutter 
der Königin von Navarra das Tintenfaß, wenn dieſe, in ihrer 
Sänfte fitend, die Geſchichten aufichrieb, die wir nod mit fo 
vielem Vergnügen lejen.?) Daß Jemand, der im Bette fchreibt, 


1) Pierre de Bourbeilles, Seigneur de Brantöme (1540—1614), am Hofe der 
Königin von Navarra erzogen, nachmals befannt durch feine Memoiren, welche bie 
Geſchichte Karls IX. und jeiner beiden Nachfolger erzählen. — 2) Die zweiund⸗ 
fiebzig Erzählungen ber Königin Margarete von Navarra (1492—1549), welche im 
vollftändiger Sammlung zuerjt 1559 erjhienen unter bem Titel „L’Heptamsron 
des Nourelles de trös haute et trös illustre princesse Marguerite d’Angoul&me, 
Roine de Navarre‘‘, 
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fih das Tintenfaß halten läßt, ift abermald der Sache gemäß. 
Genug, ſchöne Henriette, die Sie fo gern fragen und rathen, was 
mußte der Künftler vor allen Dingen thun, wenn er diefen Gegen- 
ftand behandeln wollte?“ 

Henriette, „Er mußte den Tiſch verbannen, er mußte die 
Schlafende fo ſetzen, daß in ihrer Nähe fich nicht? befand, wo das 
Tintenfaß ftehen konnte.“ 

Arbon. „Gut! Ich hätte fie in einem der gepolfterten Lehn- 
feffel vorgeftellt, die man, wenn ich nicht irre, jonft Bergeren nannte, 
und zwar neben einem Kamin, fo daß man fie von vorne gefehen 
hätte. Es wird fupponirt, daß fie auf dem Knie gejchrieben habe; 
denn gewöhnlich, wer Andern das Unbequeme zumuthet, macht fich’3 
jelbft unbequem. Das Papier entſinkt dem Schooße, die Feder der 
Hand, und ein Hübjches Mädchen fteht Daneben und hält verdrießlich 
das Tintenfaß.” 

Henriette. „Ganz recht! denn Hier Haben wir fchon ein 
Tintenfaß auf dem Tiſche. Daher weiß man auch nicht, was man 
aus dem Gefäß in der Hand des Mädchens machen fol, Warum 
fie num gar Thränen abzumifchen fcheint, läßt fich bei einer fo gleich» 
gültigen Handlung nicht denken.“ 

Sinflair. „Ich entichuldige den Künftler. Hier hat er dem 
Erffärer Raum gelafien.” 

Arbon. „Der denn auch wahrjcheinlidh an den beiden Männern 
ohne Kopf, die an der Wand hängen, feinen Wig üben fol. Mich 
dünft, man fieht gerade in diejem Falle, auf welche Abwege man 
geräth, wenn man Künfte vermifcht, die nicht zufammengehören. 
Wüßte man nicht? von erflärten Kupferftichen, fo machte man feine, 
die einer Erflärung bedürfen. Ich habe jogar nichts dagegen, daß 
der bildende Künstler wigige Darftellungen verfuche, ob ich fie gleich 
für äußerft fchwer halte; aber auch alsdann bemühe er fih, fein 
Bild jelbftitändig zu mahen! Ich will ihm Inſchriften und Zettel 
aus dem Munde feiner Berjonen erlauben; nur jehe er zu, fein eigner 
Commentator zu werden!” 

Sinflair. „Wenn Sie ein wißiges Bild zugeben, fo werden 
Sie doc) eingeftehen, daß es nur für den Unterrichteten, nur für 
den, der Umftände und Verhältniffe kennt, unterhaltend und reizend 
jein kann; warum follen wir aljo dem Commentator nicht danfen, 
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der und in den Stand ſetzt, das geiftreiche Spiel zu verftehen, das 
vor uns aufgeführt wird?“ 

Arbon. „Ach Habe nichts gegen die Erflärung des Bildes, das 
ſich nicht ſelbſt erklärt; nur müßte fie jo kurz und jchlicht fein als 
möglich. Jeder Wig ift nur für den Unterrichteten; jedes witzige 
Werk wird deshalb nicht von Allen verftanden; was von diefer Art 
aus fernen Beiten und Ländern zu uns gelangt, können wir faum 
entziffern. Gut! man made Noten dazu, wie zu Nabelai3 oder 
Hudibradt); aber was würde man zu einem Schriftfteller jagen, 
der über ein witziges Werf ein witziges Werk fchreiben wollte? Der 
Wis läuft jchon bei feinem Urfprunge Gefahr, zu wigeln; im zweiten 
und dritten Glied wird er noch fchlimmer ausarten.“ 

Sinklair. „Wie jehr wünſchte ih, daß mir, anftatt ung 
hier zu ftreiten, unjerm Freunde, dem Herausgeber, zu Hülfe kämen, 
der zu diefen Bildern nun einmal eine Erklärung wünſcht, wie fie 
hergebradht, wie fie beliebt ift.“ —* 

Armidoro (indem er aus dem Kabinet kommt). „Ich höre, noch 
immer beſchäftigen dieje getadelten Bilder die Gejellichaft; wären 
fie angenehm, ich mette, fie wären jchon längſt bei Eeite 
gelegt.” 

Amalie. „Ich ftimme darauf, daß es fogleich geſchehe, und 
zwar für immer, Dem Herausgeber muß auferlegt werden, feinen 
Gebrauch davon zu machen. Ein Dugend und mehr häßliche, hafjens- 
werthe Weiber! in einem Damenfalender! Begreift der Mann nicht, 
daß er jeine ganze Unternehmung zu ruiniren auf dem Wege ift? 
Welcher Liebhaber wird e3 wagen, feiner Schönen, welcher Gatte, 
jeiner Frau, ja melder Vater, jeiner Tochter einen folchen 
Almanach zu verehren, in welchem fie beim erften Aufſchlagen ſchon 
mit Widermwillen erblidt, was fie nicht ift, und was fie nicht 
fein ſoll!“ 


1) Samuel Qutler’3 (1612— 1680) feinerzeit berühmtes ſatiriſches Gedicht 
‚„Hudibras‘‘, in welchem bie Maßlofigkeit ber religiöfen Secten und politiichen 
Parteien zur Zeit ber engliſchen Revolution verfpottet werben, twurbe 1793 zum 
eriten Mal von Thomas Naſh in einer neuen Ausgabe mit Anmerkungen ver- 
eben. — Bon Rabelaid’ berühmten Roman „Gargantus et Pantagruel‘‘, welcher 
erit einige Jahre nad) des Verfaſſers Tobe (1553) vollftändig erſchien, war 1797 
eine commentirte Ausgabe von Le Motteug herausgefommen. 
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Armidoro. „Ich will einen Vorſchlag zur Güte thun. Dieje 
Darftellungen des Verabjcheuungswerthen find nicht die erjten, die 
wir in zierlihen Almanaden finden; unjer waderer Chodowiedi 
bat ſchon manche Scenen der Unnatur, der Verderbniß, der Barbarei 
und des Abgeihmads in jo Heinen Monatskupfern treiflich dar- 
geftellt; allein was that er? er ftellte dem Haffenswerthen jogleich 
das Liebenswürdige entgegen — Scenen einer gejunden Natur, die 
ſich ruhig entwidelt, einer zwedmäßigen Bildung, eines treuen Aus- 
dauernd, eines gefühlten Streben? nah Werth und Schönheit, 
Laſſen Sie und mehr thun, als der Herausgeber wünjcht, indem 
wir das Entgegengejeßte thun! Hat der bildende Künſtler diesmal 
die Schattenfeite gewählt, jo trete der Schriftiteller, oder, wenn ich 
nteine Wünfche ausfprechen darf, die Schriftftellerin, auf die Licht- 
feite, und fo kann ein Ganzes werden. ch will nicht länger 
zaudern, Eulalie, mit diefen Vorſchlägen meine Wünſche laut werden 
zu laſſen. Uebernehmen Sie die Schilderung guter Frauen! 
Schaffen Sie Gegenbilder zu dieſen Kupfern, und gebrauden Sie 
den Bauber Ihrer Feder, nicht diefe Heinen Blätter zu erklären, 
fondern zu vernichten!” 

Sinflair. „Thun Sie ed, Eulalie! erzeigen Cie und den 
Gefallen, verſprechen Sie geſchwind!“ 

Eulalie „Schriftfteller verſprechen nur gar zu leicht, weil 
fie hoffen, dasjenige leiften zu fünnen, was fie vermögen. @igene 
Erfahrung Hat mich bedächtig gemacht. Aber auch, wenn ich in diefer 
furzen Beit jo viel Muße vor mir fähe, würde ich doch Bedenken 
finden, einen jolhen Auftrag zu übernehmen. Was zu unfern 
Gunften zu fagen ift, muß eigentlich ein Mann jagen, ein junger, 
feuriger, liebender Mann. Dad Günftige vorzutragen, ge— 
hört Enthufiasmus, und wer hat Enthujiasmus für fein eigen 
Geſchlecht?“ 

Armidoro. „Einſicht, Gerechtigkeit, Zartheit der Behandlung 
wären mir in dieſem Falle noch willkommner.“ 

Sinklair. „Und von wem möchte man lieber über gute 
Frauen etwas hören als von der Verfaſſerin, die ſich in dem 
Märchen, das uns geſtern ſo ſehr entzückte, ſo unvergleichlich be— 
wieſen hat!” 

Eulalie. „Das Märchen iſt nicht von mir.“ 
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Sinflair. „Richt von Ihnen?” 

Armidboro. „Das kann ich bezeugen.” 

Sinklair. „Doch von einem Franuenzimmer ?” 

Eulalie „Bon einer Freundin.” 

Sintlair. „So giebt es denn zwei Eulalien?* 

Eulalie. „Ber weiß, wie viele und beire!“ 

Armidoro. „Mögen Sie der Gejellihaft erzählen, mas 
Sie mir vertrauten? Sedermann wird mit Berwunderung bören, 
auf welche jonderbare Weiſe dieje angenehme Production ent- 
ftanden it." 

Eulalie „Ein Frauenzimmer, das ich auf einer Reife ſchãtzen 
und fennen lernte, fand ſich in jonderbare Lagen veriegt, die zu 
erzählen allzu weitläufig jein würde. Ein junger Mann, der viel 
für fie gethan hatte und ihre zuleßt jeine Hand anbot, gewann ihre 
ganze Keigung, überraichte ihre Borficht, und fie gewährte vor der 
ehelichen Berbindung ihm die Rechte eined Gemahls. Neue Er- 
eignifje nöthigten den Bräutigam, fi zu entfernen, und fie jah in 
einer einfamen ländlichen Wohnung nicht ohne Sorgen und Unruhe 
dem Güde, Mutter zu werden, entgegen. Sie war gewohnt, mir 
tägfich zu fchreiben, mich von allen Borfällen zu benacdhriätigen. 
Run waren feine Borfälle mehr zu befürditen, fie brauchte nur 
Geduld; aber ich bemerkte in ihren Briefen, daß fie dasjenige, was 
geichehen war und geichehen konnte, in einem unrubigen Gemüth 
Hin und wieder warf. Ich entſchloß mich, fie in einem ernithaften 
Briefe auf ihre Pflicht gegen ſich jelbit und gegen das Geichöpf zu 
weiſen, dem fie jeßt durch Heiterkeit des Geiſtes, zum Anfang feines 
Daleind, eine günftige Nahrung zu bereiten ſchuldig war. Ich 
munterte fie auf, fich zu faſſen, und zufällig jendete id ihr einige 
Bände Märchen, die fie zu leſen gewünicht hatte. Ihr Borjah, ſich 
von den fummervollen Gedanken loszureißen, und dieje phantaftilchen 
Productionen trafen auf eine fonderbare Weile zufammen. Da fie 
das Nachdenken über ihr Schidial nicht ganz loswerden fonnte, jo 
fleidete fie nunmehr Alles, wa3 fie in der Vergangenheit betrübt 
hatte, wa3 ihr in der Zufunft furchtbar vorfam, in abentenerliche 
Geftalten. Bas ihr und den Ihrigen begegnet war, Neigung, 
Leidenjchaften und Berirrungen, das Tiebfich jorgfihe Muttergefühl 
in einem jo bedenklihen Zuftande, Alles verförperte ſich in körper- 
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loſen Geſtalten, die in einer bunten Reide ſeltſamer Eriheinungen 
vorbeizogen. So bradte jie den Tag, ja einen Theil der Nadıt 
mit der Feder in der Hand zu.“ u 

Amalie „Wobei fie ih mohl ſchwerlich das Tintenfaß 
halten ließ. 

Eulalie „Und fo entitand die jeltiamfte Folge von Brieien, 
die ih jemals erhalten habe. Alles war bifbfih. wunderlih und 
märdenbaft. Reine eigentlihe Rachricht erbielt ich mehr von ihr, 
jo dat mir wirfiih manchmal für ihren Kopf bange ward. Alle 
ihre Zuftände, ihre Entbindung, bie nächſte Reigung zum Säugling, 
Freude, Hoffnung und Furcht der Mutter, waren Begebenbeiten 
einer andern ®elt, aus der fie mur durch die Ankunft ibres 
Bräutigam zurüdgezogen wurde. An ihrem Hodzeitstage ſchloß 
fie das Märchen, das, bi auf Weniged, ganz ans ihrer Feder kam, 
wie Sie es geftern gebört haben, und das eben den eigenen Reiz 
durch die wunderlide und einzige Lage erbält, im der es hervor⸗ 
gebradt wurde.” 

Die Geſellſchaft fonnte ihre Bermunderung über dieje Geihichte 
nicht genug bezeigen, jo dab Senton, der feinen Plag am ’Hembre- 
tiiche eben einem Andern überlaflen batte, herbeitrat und ſich nad 
dem Anbalte des Geiprähs erfundigte. Man jagte ibm furz, es - 
jei die Rede von einem Märben, dad aus tägliden pbantaftiichen 
Eonjeilionen eines krãntelnden Gemũthes, doc gewiſermaßen vor- 
fäglich, entitanden ſei. 

„Eigentlich“, jagte er, „ift es ichade, daß, fo viel ich weiß, die 
Tagebücher abgefommen find. Bor zwanzig Jahren waren jie 
ſtärler in der Mode, und mandes gute Kind glaubte wirklich einen 
Schaf zu befigen, wenn es jeine Gemũthszuſtände täglich zu Papiere 
gebracht hatte. Ich erinnere mich einer liebenswürdigen Rerion, 
der eine ſolche Gewoknäeit bald zum Unglück ausgeichlagen wäre. 
Eine Gouvernante hatte jie in früher Jugend an ein joldhes tägliches 
jchriftliches Beleuntniß gewöhnt, und es war ihr zulegt faft zum 
unentbehrlichen Geihäft geworden. Sie verjäumte es nicht ala 
erwachſenes Frauenzimmer, jie nahm die Gewohnheit mit im ben 
Eheitand binüber. Solde Papiere bielt he nicht ſonderlich gebeim 
und hatte es auch wicht Urſach; jie lad mandmal Freundinnen, 
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manchmal ihrem Manne Stellen daraus vor, Das Ganze verlangte 
Niemand zu jehen. 

„Die Zeit verging, und es fam auch die Reihe an fie, einen 
Hausfreund zu befißen. 

„Mit eben der Pünktlichkeit, mit der jie jonft ihrem Papiere 
täglich gebeichtet hatte, ſetzte fie auch die Gejchichte diejes neuen 
Berhältnifjes fort. Von der erften Negung, durch eine wachjende 
Neigung, bis zum Unentbehrlichen der Gewohnheit war der ganze 
Lebenslauf diefer Leidenschaft getreulich aufgezeichnet und gereichte 
dem Manne zur fonderbaren Lectüre, al3 er einmal zufällig über 
den Schreibtiih Fam und ohne Argwohn und Abſicht eine auf- 
geichlagene Seite des Tagebuchs herunter lad. Man begreift, daß 
er fi die Beit nahm, vor- und rückwärts zu Iefen; da er denn 
zuleßt noch ziemlich getröftet von dannen jchied, weil er ſah, daß 
es gerade nod Zeit war, auf eine gejhidte Weife den gefährlichen 
Gaſt zu entfernen.“ 

Henriette „Es ſollte doh nah dem Wunjche meines 
Freundes die Rede von guten Weibern fein, und ehe man jich’s 
verfieht, wird wieder von folchen geſprochen, die wenigftens nicht 
die beiten find.“ | 

Seyton. „Warum denn immer bös oder gut! Müffen wir 
“nicht mit uns jelbft, fowie mit Andern vorlieb nehmen, wie die 
Natur und hat hervorbringen mögen, und wie ſich Jeder allenfalls 
durch eine mögliche Bildung beffer zieht?” 

Armidoro. „SH glaube, es würde angenehm und nicht 
unnüß fein, wenn man Geſchichten von der Art, wie fie biäher 
erzählt worden, und deren uns manche im Leben vorfommen, auffeßte 
und ſammelte. Leiſe Züge, die den Menfchen bezeichnen, ohne daß 
gerade merkwürdige Begebenheiten daraus entipringen, find recht 
gut de3 Aufbehaltend wert. Der Romanfcreiber kann fie nicht 
brauchen, denn fie haben zu wenig VBedentendes; der Anekdoten— 
fammler auch nicht, denn fie haben nichts Wibiges und regen den 
Geift nit auf; nur Derjenige, der im ruhigen Anſchauen 
die Menfchheit gerne fat, wird dergleichen Züge willkommen auf- 
nehmen.” 

Sinflair. „Fürwahr! wenn wir früher an ein jo Löbliches 
Werft gedacht hätten, jo würden wir unjerm Freunde, dem Heraus- 
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geber des Damenfalenderd, glei an Hand gehen können und ein 
Dutzend Geſchichten, wo nicht von vortrefflichen, doch gewiß von 
guten Frauen ausſuchen können, um dieſe böfen Weiber zu 
balanciren.“ 

Amalie. „Bejonders wünſchte ih, dab man foldhe Fälle 
zufammentrüge, da eine Frau das Haus innen erhält, wo nicht 
gar erſchafft. Um jo mehr, als auch Hier der Künftler eine 
theure (foftipielige) Gattin zum Nachtheil unſers Geſchlechts auf- 
geftellt hat.“ 

Seyton. „IH kann Shnen gleich, Schöne Amalie, mit einem 
folhen Falle aufwarten.” 

Amalie „Laffen Sie hören! Nur daß es Ihnen nicht geht 
wie den Männern gewöhnlih, wenn fie die Frauen loben wollen! 
fie gehen vom Lob aus und hören mit Tadel auf.” 

Seyton. „Diesmal wenigftend brauche ich die Umkehrung 
meiner Abficht durch einen böfen Geift nicht zu fürchten. 

„Ein junger Landmann pacdhtete einen anjegnlichen Gafthof, der 
fehr gut gelegen war. Bon den Eigenjchaften, die zu einem Wirthe 
gehören, befaß er vorzüglich die Behaglichkeit, und weil es ihm von 
Jugend auf in den Trinkftuben wohl gewefen war, mochte er wohl 
hauptfächlich ein Metier ergriffen haben, das ihn nöthigte, den größten 
Theil de3 Tages darin zuzubringen. Er war forglos ohne Lieder- 
fichfeit, und fein Behagen breitete fich über alle Säfte aus, die fich 
bald häufig bei ihm verſammelten. 

„Er Hatte eine junge Perfon geheirathet, eine ftille Teidliche 
Natur. Sie verfah ihre Geihäfte gut und pünktlich; fie hing an 
ihrem Hausweſen, fie liebte ihren Mann; doch mußte fie ihn bei 
fich im Stillen tadeln, daß er mit dem Gelde nicht forgfältig genug 
umging. Das baare Geld nöthigte ihr eine gewiſſe Ehrfurcht ab; 
fie fühlte ganz den Werth deffelben jowie die Nothmwendigfeit, fich 
überhaupt in Beſitz zu feßen, ſich dabei zu erhalten. Ohne eine 
angeborne Heiterfeit de3 Gemüth3 Hätte fie alle Anlagen zum ftrengen 
Geize gehabt. Doc ein wenig Geiz fchadet dem Weibe nicht3, fo 
übel fie die Verjchwendung leidet. Freigebigkeit ift eine Tugend, 
die dem Mann ziemt, und Feithalten ift die Tugend eines Weibes. 
So hat e3 die Natur gewollt, und unfer Urtheil wird im Ganzen 
immer naturgemäß ausfallen. 

Goethe. VIL 35 
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„Margarete, jo will ich meinen forglichen Hausgeift nennen, 
war mit ihrem Manne jehr unzufrieden, wenn er die großen 
Zahlungen, die er manchmal für aufgefaufte Fourage von Fuhrleuten 
und Unternehmern erhielt, aufgezählt, wie fie waren, eine Beit lang 
auf dem Tiſche Tiegen ließ, das Geld alddann in Körbchen einftric 
und daraus wieder ausgab und auszahlte, ohne Badete gemacht zu 
haben, ohne Rechnung zu führen. Verſchiedene ihrer Erinnerungen 
waren fruchtlos, und jie jah wohl ein, daß, wenn er auch nichts 
verijchwendete, Manches in einer folhen Unordnung verjchleudert 
werden müſſe. Der Wunſch, ihn auf beffere Wege zu leiten, war 
fo groß bei ihr, der Berdruß, zu jehen, daß Manches, was fie im 
Kleinen erwarb und zufammenhielt, im Großen wieder vernachläſſigt 
wurde und auseinanderfloß, war fo lebhaft, daß fie fich zu einem 
gefährlichen Verſuch bewogen fühlte, wodurd fie ihm über dieſe 
Lebensweiſe die Augen zu Öffnen gedachte. Sie nahm fi) vor, ihm 
fo viel Geld al3 möglich aus den Händen zu jpielen, und zwar 
bediente fie fi) dazu einer jonderbaren Lift. Sie hatte bemerft, 
daß er das Geld, das einmal auf dem Tifche aufgezählt war, wenn 
e3 eine Beit lang gelegen hatte, nicht wieder nachzählte, ehe er es 
aufhob; fie beftrich daher den Boden eines Leuchter mit Talg und 
jeßte ihn in einem Schein von Ungejchidlichfeit auf die Stelle, wo 
die Ducaten lagen, eine Geldjorte, der fie eine bejondere Freundichaft 
gewidmet hatte, Gie erhafchte ein Stüd und nebenbei einige Heine 
Münzforten und war mit ihrem erjten Filchfange wohl zufrieden; 
fie wiederholte dieſe Operation mehrmals, und ob fie fich gleich über 
ein folche8 Mittel zu einem guten Zmwed fein Gewilfen machte, fo 
beruhigte fie fich doch über jeden Zweifel vorzüglich dadurch, daß 
diefe Art der Entwendung für feinen Diebjtahl angejehen werben 
fönne, weil fie das Geld nicht mit den Händen weggenommen habe. 
So vermehrte ſich nach und nach ihr heimlicher Chat, und zwar 
um deſto reichlicher, al3 fie Alles, was bei der innern Wirthichaft 
von baarem Gelde ihr in die Hände floß, auf das Strengfte zu- 
ſammenhielt. 

„Schon war fie beinahe ein ganzes Jahr ihrem Plane treu ge 
blieben und Hatte indeffen ihren Mann forgfältig beobadhtet, ohne 
eine Beränderung in feinem Humor zu jpüren, bis er endlich auf 
einmal höchſt übler Laune ward. Sie fuchte ihm die Urfache dieſer 
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Veränderung abzufhmeicheln und erfuhr bald, daß er in großer 
Berlegenheit jei. Es hätten ihm nad) der legten Zahlung, die er an 
Lieferanten gethan, feine Pachtgelder übrig bleiben follen; fie fehlten 
aber nicht allein völlig, fondern er habe fogar die Leute nicht ganz be— 
friedigen können. Da er Alles im Kopfe rechne und, wenig aufjchreibe, 
fo könne er nicht nachfommen, wo ein folcher Verftoß herrühre. 

„Margarete jchilderte ihm darauf fein Betragen, die Urt, wie er 
einnehme und ausgebe, den Mangel an Aufmerkſamkeit; ſelbſt feine 
gutmüthige Freigebigfeit fam mit in Anſchlag, und freilich ließen 
ihn die Folgen feiner Handelöweife, die ihn fo fehr drüdten, feine 
Entſchuldigung aufbringen. 

„Margarete konnte ihren Gatten nicht lange in dieſer Verlegen- 
heit laffen, um fo weniger, als es ihr jo jehr zur Ehre gereichte, 
ihn wieder glüdlid zu machen. Sie jegte ihn in Verwunderung, 
als fie zu feinem Geburtstag, der eben eintrat, und an dem fie ihn 
font mit etwas Braudbarem anzubinden pflegte, mit einem Körbchen 
voll Geldrollfen ankam. Die verjchiedenen Münzjorten waren be- 
fonder3 gepadt, und der Anhalt jedes Röllchens war mit fchlechter 
Schrift, jedoch jorgfältig, darauf gezeichnet. Wie erjtaunte nicht 
der Mann, als er beinahe die Summe, die ihm fehlte, vor fich jah, 
und die frau ihm verficherte, dad Geld gehöre ihm zu. Sie erzählte 
daranf umftändlih, wann und wie jie e8 genommen, was fie ihm 
entzogen, und was durch ihren Fleiß eripart worden fei. Sein 
Berdruß ging in Entzüden über, und die Folge war, wie natürlich), 
daß er Ausgabe und Einnahme ber Frau völlig übertrug, feine 
Gejchäfte vor wie nad, nur mit noch größerm Eifer, bejorgte, von 
dem Tage an aber feinen Pfennig Geld mehr in die Hände nahm. 
Die Frau verwaltete das Amt eines Kafjier® mit großen Ehren; 
fein falſcher Laubthaler, ja fein verrufener Sechſer ward an— 
genommen, und die Herrfhaft im Haufe war, wie billig, die folge 
ihrer Thätigfeit und Sorgfalt, durch die fie nach Verlauf von zehn 
Jahren fich in den Stand jebte, den Gafthof mit Allem, was dazu 
gehörte, zu kaufen und zu behaupten.” 

Sinflair. „Alſo ging alle diefe Sorgfalt, Liebe und Treue 
doch zulegt auf Herrichaft hinaus. Ich möchte doch wiſſen, inmie- 
fern man Recht hat, wenn man die Grauen überhaupt für jo herrſch— 
füchtig hält.“ 

35* 
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Amalie. „Da haben wir alfo fchon wieder den Vorwurf, der 
hinter dem Lobe herhinft.“ 

Armidoro „Sagen Sie und do, gute Eulalie, Ihre Ge- 
danken darüber! Ich glaube in Ihren Schriften bemerkt zu haben, 
dat Cie eben nicht jehr bemüht find, diefen Vorwurf von Ihrem 
Geſchlecht abzulehnen.“ 

Eulalie. „Inſofern e8 ein Borwurf wäre, wünjchte ich, daß 
ihn unfer Gefchleht durch fein Betragen ablehnte; inwiefern mir 
aber auch ein Necht zur Herrichaft haben, möchte ich es uns nicht 
gern vergeben. Wir find nur herrihfüdtig, infofern wir aud 
Menſchen find; denn was heißt Herrichen anders in dem Sinn, wie 
e3 hier gebraucht wird, als auf feine eigene Weije ungehindert thätig 
zu fein, feines Daſeins möglichft genießen zu können? Dies fordert 
jeder rohe Menſch mit Willfür, jeder gebildete mit wahrer Freiheit, 
und vielleicht ericheint bei uns Frauen diejes Streben nur lebhafter, 
weil und die Natur, das Herfommen, die Geſetze ebenfo zu verfürzen 
icheinen, al3 die Männer begünftigt find. Was diefe befigen, müffen 
wir erwerben, und was man erringt, behauptet man hartnädiger 
al3 das, was man ererbt hat.“ 

Seyton. „Und doch können fich die Frauen nicht mehr be 
Hagen; fie erben in der jebigen Welt fo viel, ja faft mehr als die 
Männer, und ich behaupte, daß e3 durchaus jeßt ſchwerer ſei, ein 
volfendeter Mann zu werden als ein vollendetes Weib; der Aus- 
ſpruch: ‚Er foll dein Herr fein‘ ift die Formel einer barbarifchen 
Beit, die lange vorüber ift. Die Männer fonnten fich nicht völlig 
ausbilden, ohne den Frauen gleiche Rechte zuzugeftehen; indem die 
Frauen fi) ausbildeten, ftand die Wagejchale inne, und indem fie 
bildungsfähiger find, neigt fi in der Erfahrung die Wagefchale zu 
ihren Gunſten.“ 

Armidoro. „Es ift feine Frage, daß bei allen gebildeten 
Nationen die Frauen im Ganzen das Uebergewicht gewinnen müſſen; 
bei einem wechjeljeitigen Einfluß muß der Mann weiblicher werden, 
und dann verliert er: denn fein Vorzug befteht nicht in gemäßigter, 
fondern in gebändigter Kraft; nimmt dagegen das Weib von dem 
Manne etwas an, jo gewinnt fie; denn wenn fie ihre übrigen Bor- 
züge durch Energie erheben kann, fo entſteht ein Wejen, das jich 
nicht vollfommmer denken läßt.“ 
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Geyton. „Ich habe mich in fo tiefe Betrachtungen nicht ein- 
gelaffen; indefjfen nehme ich für befannt an, daß eine Frau herrſcht 
und herrſchen muß; daher, wenn ich ein Frauenzimmer kennen lerne, 
gebe ich nur darauf Acht, wo fie herricht; denn daß fie irgendwo 
herrſche, jeße ich voraus,” 

Amalie „Und da finden Sie denn, was Sie voraus— 
ſetzen ?" 

Seyton. „Warum nicht? Geht es doch den Phyſikern und 
Andern, die fih mit Erfahrungen abgeben, gewöhnlich nicht viel 
bejjer! Ach finde durchgängig: die Thätige, zum Erwerben, zum 
Erhalten Gefchaffene iſt Herr im Haufe; die Schöne, leicht und ober- 
flächlich Gebildete Herr in großen Cirkeln; die tiefer Gebildete be- 
herrjcht die Heinen Kreiſe.“ 

Amalie „Und fo wären wir aljo in drei Klaffen ein- 
getheilt.“ 

Sinflair. „Pie doch alle, dünft mich, ehrenvoll genug find, 
und mit denen freilich nod) nicht Alles erichöpft if. Es giebt zum 
Beilpiel noch eine vierte, von der wir lieber nicht ſprechen wollen, 
damit man und nicht wieder den Vorwurf mache, daß unfer Lob 
ſich nothwendig in Tadel verfehren müſſe.“ 

Henriette. „Die vierte Klafje alfo wäre zu errathen. Laffen 
Sie ſehen!“ 

Sinflair. „Gut! unfere drei erſten Klafjen waren Wirkſam— 
feit zu Haufe, in großen und in Heinen Cirkeln.“ 

Henriette. „Was wäre denn nun noch für ein Raum für 
unfre Thätigfeit ?" 

Sinflair. „Gar mancher; id) aber habe das Gegentheil im 
Sinne,” 

Henriette. „Unthätigfeit! Und wie da3? Eine unthätige 
Frau follte herrichen ?" 

Sinflair. „Warum nicht?“ 

Henriette. „Und wie?“ 

Sinflair. „Durchs Verneinen! Wer aus Charakter oder 
Marime beharrlich verneint, hat eine größere Gewalt, al3 man denkt.“ 

Amalie „Rir fallen nun bald, fürchte ich, in den gewöhn— 
Iihen Ton, in dem man die Männer reden hört, bejonders wenn 
fie die Pfeife im Munde haben.“ 
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Henriette. „Laß ihn doc, Amalie! e3 ift nichts unjchädlicher 
als jolche Meinungen, und man gewinnt immer, wenn man erfährt, 
was Andere von uns denken. Nun alfo die Verneinenden, wie wäre 
ed mit dieſen?“ 

Sinklair. „Sch darf Hier wohl ohne Zurückhaltung fpredhen. 
In unjerm lieben Vaterland foll e3 wenige, in Frankreich gar feine 
geben, und zwar deswegen, weil die Frauen ſowohl bei uns als bei 
unſern galanten Nachbarn einer Löblichen Freiheit genießen; aber in 
Ländern, wo fie jehr beichränft find, mo der äußerliche Anftand 
ängftlih, die öffentlichen Vergnügungen felten find, jollen fie fi 
häufiger finden. In einem benachbarten Lande hat man fogar einen 
eigenen Namen, mit dem das Volk, die Menfchenfenner, ja jogar 
die Aerzte ein folches Frauenzimmer bezeichnen.” 

Henriette. „Nun gejchwinde den Namen! Namen fann ich 
nicht rathen.“ 

Sinflair. „Man nennt fie, wenn es denn einmal gejagt jein 
joll, man nennt fie Schälfe.“ 

Henriette, „Das ift fonderbar genug.” 

Sinflair. „E3 war eine Zeit, ald Sie die Fragmente bes 
Schweizer Phyfiognomiften mit großem Antheil leſen mochten; 
erinnern Sie fich nicht, auch etwas von Schälfen darin gefunden zu 
haben?“ t) 

Henriette, „E3 könnte fein; doch ift e8 mir nicht aufgefallen. 
Ich nahm vielleicht das Wort im gewöhnlichen Sinn und las über 
die Stelle weg.” 

Sinflair. „Sreilich bedeutet das Wort Schall im gewöhn- 
lihen Sinn eine Berfon, die mit Heiterkeit und Schadenfreude 
Semandem einen Poſſen fpielt; hier aber bedeutet’3 ein Frauen- 
zimmer, das einer Perſon, von der e3 abhängt, dur Gleichgültig- 
feit, Kälte und Zurüdhaltung, die fich oft in eine Art von Kranf- 
heit verhüllen, das Leben ſauer macht. Es ift dies in jener Gegend 
etwas Gemwöhnliches. Mir ift es einigemal vorgefommen, daß mir 
ein Einheimifcher, gegen den ich dieſe und jene Frau als ſchön pries, 
einwendete: „Aber fie ift ein Schall.‘ Ach hörte fogar, daß ein Arzt 


1) Lavaters „Phyſiognomiſche Fragmente”, an deren Herausgabe ber junge 
Goethe ſelbſt eifrigen Untheil genommen hatte, waren bereits 1775—1778 erichienen. 
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einer Dame, die viel von einem Kammermädchen Titt, zur Anttvort 
gab: ‚Es ift ein Schalf, da wird ſchwer zu Helfen fein.‘“ 

Amalie ftand auf und entfernte fi. 

Henriette. „Das fommt mir doc etwas fonderbar vor.” 

Sinflair. „Mir jchien es auch jo, und deswegen jchrieb ich 
damald die Symptome diefer halb moralifchen, Halb phyſiſchen 
Krankheit in einen Aufſatz zuſammen, den ich das Eapitel von den 
Schälfen nannte, weil ich es mir als einen Theil anderer anthro- 
pologiſchen Bemerkungen dachte; ich Habe es aber bisher jorgfältig 
geheim gehalten.“ 

Henriette. „Sie dürfen e3 uns wohl ſchon einmal jehen 
affen, und wenn Sie einige hübjche Gefchichten wiſſen, woraus 
wir recht deutlich fehen können, was ein Schalf it, fo follen fie 
fünftig auch in die Sammlung unferer neueften Novellen auf: 
genommen werden.“ 

Sinflair. „Das mag Alles recht gut und fchön fein, aber 
meine Abficht ift verfehlt, um derentwillen ich herfam; ich wollte 
Semanden in diefer geiftreichen Gefellichaft bewegen, einen Text zu 
diejen SKalenderfupfern zu übernehmen oder und Semanden zu 
empfehlen, dem man ein folches Gejchäft übertragen könnte; anftatt 
deſſen jchelten, ja vernichten Sie mir dieſe Blättchen, und ich gehe 
fast ohne Kupfer ſowie ohne Erflärung weg. Hätte ich nur indeflen 
das, was dieſen Abend hier geiprocdhen und erzählt worden ift, auf 
dem Papiere, jo würde ich beinahe für das, was ich juchte und nicht 
fand, ein Aequivalent bejigen.“ 

Armidoro (aus dem Kabinet tretenb, wohin er manchmal gegangen war). 
„SH komme Khren Wünfhen zuvor, Die Ungelegenheit unfers 
Freundes, des Herausgebers, ift auch mir nicht fremd. Auf diefem 
Papiere habe ich geſchwind protofollirt, was geſprochen worden; ich 
will e8 ins Neine bringen, und wenn Eulalie dann übernehmen 
wollte, über da8 Ganze den Hauch ihres anmuthigen Geiftes zu 
gießen, fo würden wir, wo nicht durch den Anhalt, doch durch den 
Ton die Frauen mit den fchroffen Bügen, in denen unfer Künftler 
fie beleidigen mag, wieder ausſöhnen.“ 

Henriette. „Ich kann Ihre thätige Freundſchaft nicht tadeln, 
Armidoro; aber ich wollte, Sie hätten das Gejpräh nicht nach— 
geſchrieben. Es giebt ein böjes Beiſpiel. Wir [eben fo heiter und 
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zutraulich zufammen, und es muß uns nichts Schredlicheres fein, 
al3 in der Geſellſchaft einen Menjchen zu wilfen, der aufmerkt, nach⸗ 
jchreibt und, wie jegt Alles gleich gedruckt wird, eine zerftüdelte und 
verzerrte Unterhaltung ins Publifum bringt.” 

Man beruhigte Henrietten; man verſprach ihr, nur allenfalls 
über Heine Gefchichten, die vorkommen möchten, ein Öffentliches Buch 
zu führen. 

Eulalie ließ fich nicht bereden, das Protofoll des Geſchwind— 
ichreibers zu redigiren; fie wollte fi von dem Märchen nicht zer— 
ftreuen, mit deſſen Bearbeitung fie bejchäftigt war. Das Protokoll 
blieb in der Hand von Männern, die ihm denn, jo gut fie konnten, 
aus der Erinnerung nachhalfen und es nun, wie es eben werden 
fonnte, den guten Frauen zu weiterer Beherzigung vorlegen. 





Tovelle. 
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Ein dichter Herbitnebel verhüllte noch in der Frühe die mweiten 
Räume des fürftlichen Schloßhofes, als man ſchon mehr oder weniger 
durch den ſich lichtenden Schleier die ganze Jägerei zu Pferde und 
zu Fuß durch einander bewegt ſah. Die eiligen Bejchäftigungen der 
Nächten ließen jich erfennen: man verlängerte, man verfürzte die 
Steigbügel, man reichte ſich Büchſe und Patrontäfchhen, man ſchob 
bie Dachsranzen zurecht, indeß die Hunde ungeduldig am Riemen 
den Zurüchaltenden mit fortzufchleppen drohten. Auch hie und da 
geberdete ein Pferd ſich muthiger, von feuriger Natur getrieben oder 
von dem Sporn des Reiters angeregt, der jelbft hier in der Halb» 
helle eine gewiſſe Eitelfeit, fich zu zeigen, nicht verleugnen fonnte, 
Alle jedoch warteten auf den Fürften, der, von feiner jungen Ge- 
mahlin Abſchied nehmend, allzu Tange zauderte. 

Erſt vor kurzer Zeit zufammen getraut, empfanden fie fchon 
das Glück übereinftimmender Gemüther; Beide waren von thätig 
lebhaftem Charakter; Ein? nahm gern an des Andern Neigungen 
und Beftrebungen Antheil. Des Fürften Vater hatte noch den 
Beitpunft erlebt und genußt, wo es deutlich wurde, daß alle Staat3- 
glieder in gleicher Betriebjamfeit ihre Tage zubringen, in gleichem 
Wirken und Schaffen, Zeder nad feiner Art, erjt gewinnen und 
dann genießen follte. 

Wie jehr Diejes gelungen war, ließ fich in diefen Tagen gewahr 
werden, ald eben der Hauptmarkt fich verfammelte, den man gar 
wohl eine Mejje nennen konnte. Der Fürft hatte feine Gemahlin 
geitern durch das Gewimmel der aufgehäuften Waaren zu Pferde 
geführt und fie bemerfen laſſen, wie gerade hier das Gebirgsland 
mit dem flachen Lande einen glüdfichen Umtaufch treffe; er wußte 
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fie an Ort und Stelle auf die Betriebſamkeit feines Länderkreiſes 
aufmerfjam zu machen. 

Wenn jih nun der Fürft faft ausschlieflich in diefen Tagen mit 
den Seinigen über diefe zudringenden Gegenftände unterhielt, auch 
bejonderd mit dem Finanzminifter anhaltend arbeitete, fo behielt 
doch auch der Landjägermeifter fein Necht, auf deffen Vorftellung es 
unmöglid war, der Verſuchung zu widerftehen, an diefen günftigen 
Herbittagen eine ſchon verfchobene Jagd zu unternehmen, fich ſelbſt 
und den vielen angefommenen Fremden ein eigenes und feltenes 
Feſt zu eröffnen. 

Die Fürftin blieb ungern zurüd; man hatte fi vorgenommen, 
weit in das Gebirg hineinzudringen, um die friedlichen Bewohner der 
dortigen Wälder durch einen unerwarteten Kriegszug zu beunruhigen. 

Scheidend verjäumte der Gemahl nicht, einen Spazierritt vor- 
zufchlagen, den fie im Geleite Friedrichs, des fürftlichen Oheims, 
unternehmen follte; „auch Yaffe ich“, fagte er, „dir unfern Honorio 
als Stall-e und Hofjunfer, der für Alles forgen wird”; und im 
Gefolge diejer Worte gab er im Hinabjteigen einem mwohlgebildeten 
jungen Mann die nöthigen Aufträge, verſchwand ſodann bald mit 
Gäſten und Gefolge. 

Die Fürftin, die ihrem Gemahl nod in den Schloßhof hinab 
mit dem Schnupftuch nachgewinft hatte, begab fich in die Hintern 
Bimmer, welche nach dem Gebirg eine freie Ausficht Ließen, die um 
defto jchöner war, als das Schloß jelbft von dem Fuße herauf in 
einiger Höhe ftand und jo vor» als hinterwärt3 mannicdhfaltige be- 
deutende Anfichten gewährte. Sie fand das treffliche Teleifop noch 
in der Stellung, wo man es geftern Abend gelaffen Hatte, als man, 
über Buſch, Berg und Waldgipfel die hohen Ruinen der uralten 
Stammburg betrachtend, ſich unterhielt, die in der Abendbeleuchtung 
merfwürdig hervortraten, indem alsdann die größten Licht» und 
Schattenmaffen den deutlichiten Begriff von einem fo anjehnlichen 
Denkmal alter Beit verleihen fonnten. Auch zeigte fich Heute früh 
duch die annähernden Gläſer recht auffallend die herbftliche Färbung 
jener mannichfaltigen Baumarten, die zwilchen dem Gemäuer un- 
gehindert und ungeftört duch lange Jahre emporftrebten. Die jchöne 
Dame richtete jedoch das Fernrohr etwas tiefer nad einer öden, 
fteinigen Fläche, über welche der Jagdzug weggehen mußte; fie er- 
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harrte den Augenblid mit Geduld und betrog ſich nicht; denn bei 
der Klarheit und VBergrößerungsfähigfeit des Inftrumentes erfannten 
ihre glänzenden Augen deutlich den Fürften und den Oberftallmeifter; 
ja, fie enthielt fich nicht, abermal3 mit dem Schnupftuche zu winfen, 
al3 fie ein augenblidliches Stillhalten und Rüdbliden mehr ver- 
muthete als gewahr ward, 

Fürft Oheim, Friedrich mit Namen, trat fodann, angemeldet, 
mit feinem Zeichner herein, der ein großes Bortefeuille unter dem 
Arne trug. 

„Liebe Eoufine”, fagte der alte rüftige Herr, „hier legen wir 
die Anfichten der Stammburg vor, gezeichnet, um von verjchiedenen 
Seiten anfhaulih zu machen, wie ber mächtige Truß- und Schuß» 
bau von alten Zeiten Her dem Jahr und feiner Witterung fich 
entgegenftemmte, und wie doch hie und da fein Gemäuer weichen, 
da und dort in mwüfte Ruinen zufammenftürzen mußte Nun haben 
wir Manches gethan, um diefe Wildnig zugänglicher zu machen; 
denn mehr bedarf es nicht, um jeden Wanderer, jeden Befuchenden 
in Erftaunen zu jeßen, zu entzücken.“ 

Indem nun der Fürſt die einzelnen Blätter deutete, ſprach er 
weiter: „Hier, wo man, den Hohlmweg durch die äußern Ningmauern 
herauffommend, vor die eigentlihe Burg gelangt, fteigt uns ein 
Felſen entgegen von ben feiteften des ganzen Gebirgs; hierauf nun 
fteht gemauert ein Thurm; doc Niemand wüßte zu jagen, wo die 
Natur aufhört, Kunft und Handwerk aber anfangen. Ferner fieht 
man jeitwärt® Mauern angejchloffen und Zwinger terrafienmäßig 
herab fich erjtredend. Doch ich jage nicht recht; denn es ift eigent- 
ih ein Wald, der diefen uralten Gipfel umgiebt; feit Hundertund- 
fünfzig Jahren hat feine Art hier geffungen, und überall find die 
mächtigften Stämme emporgewachſen; wo ihr euch an den Mauern 
andrängt, ftellt fich der glatte Ahorn, die rauhe Eiche, die fchlanfe 
Fichte mit Schaft und Wurzeln entgegen; um dieſe müffen wir 
und herumfchlängeln und unfere Fußpfade verftändig führen. Seht 
nur, wie trefflih unfer Meifter dies Charakteriftifche auf dem Papier 
ausgedrüct hat, wie kenntlich die verjchiedenen Stamm- und Wurzel- 
arten zwijchen das Mauerwerk verflochten, und die mächtigen Aeſte 
durh die Lüden durchgeichlungen find. Es ift eine Wildnif wie 
feine, ein zufällig einziges Local, wo die alten Spuren längft ver- 
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ſchwundener Menſchenkraft mit der ewig lebenden und fortwirkenden 
Natur ſich in dem ernſteſten Streit erblicken laſſen.“ 

Ein anderes Blatt aber vorlegend, fuhr er fort: „Was jagt 
ihr nun zum Schloßhofe, der, durch das Zufammenftürzen des alten 
Thorthurmes unzugänglich, feit undenflichen Jahren von Niemandem 
beitreten ward? Wir fuchten ihm von der Seite beizufommen, 
haben Mauern durchbrochen, Gewölbe gejprengt und fo einen be- 
quemen, aber geheimen Weg bereitet. Inwendig bedurft’ es Feines 
Aufräumens; hier findet fich ein flacher Felsgipfel von der Natur 
geplättet, aber doch Haben mächtige Bäume hie und da zu wurzeln 
Glück und Gelegenheit gefunden; fie find fachte, aber entjchieden 
aufgewachjen; nun erjtreden fie ihre Wejte bis in die Galerieen 
hinein, auf denen der Ritter ſonſt auf und ab ſchritt, ja durch 
Thüren und dur Feniter in die gewölbten Eäle, aus denen wir 
fie nicht vertreiben wollen; fie jind eben Herr geworden und mögen's 
bleiben. Tiefe Blätterfhichten wegräumend, haben wir den merf- 
würdigften Pla geebnet gefunden, deſſen Gleichen in der Welt 
vielleicht nicht wieder zu fehen ift. 

„Nach allem Dieſem aber ift es immer noch bemerfenswerth 
und an Drt und Stelle zu bejchauen, dab auf den Stufen, die in 
den Hauptthurm Hinaufführen, ein Ahorn Wurzel gejchlagen und 
jich zu einem jo tüchtigen Baume gebildet hat, daß man nur mit 
Noth daran vorbeidringen Tann, um die Binne der unbegrenzten 
Ausficht wegen zu befteigen. Aber auch hier verweilt man bequem 
im Schatten; denn dieſer Baum ift ed, der ich über das Ganze 
wunderbar hoch in die Luft hebt. 

„Danfen wir alfo dem wadern Künftler, der uns fo löblich in 
verjchiedenen Bildern von Allem überzeugt, als wenn wir gegen- 
wärtig wären; er Hat die jchönften Stunden des Tages und der 
Jahrszeit dazu angewendet und ſich wochenlang um diefe Gegen- 
ftände herumbewegt. In diejer Ede ift für ihn und den Wächter, 
den wir ihm zugegeben, eine Feine angenehme Wohnung eingerichtet. 
Sie jollten nicht glauben, meine Befte, welch eine ſchöne Aus- und 
Anficht er ind Land, in Hof und Gemäuer ſich dort bereitet hat. 
Nun aber, da Alles jo rein und charakteriftiich umriffen ift, wird 
er e3 hier unten mit Bequemlichkeit ausführen. Wir wollen mit 
diefen Bildern unſern Gartenjaal zieren, und Niemand fol über 
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unfere regelmäßigen Parterre, Lauben und fehattigen Gänge feine 
Augen fpielen laffen, der nicht wünjchte, dort oben in dem wirklichen 
Anſchauen des Alten und Neuen, des Starren, Unnachgiebigen, Uns 
zeritörlihen, und des Friſchen, Schmiegfamen, Unmiderftehlichen 
feine Betrachtungen anzuftellen.” 

Honorio trat ein und meldete, die Pferde jeien vorgeführt; da 
fagte die Fürftin, zum Oheim gewendet: „Reiten wir hinauf und 
laſſen Sie mich in der Wirklichkeit jehen, was Sie mir hier im 
Bilde zeigten! Seit ich hier bin, hör’ ich von diefem Unternehmen 
und werde jebt erjt recht verlangend, mit Augen zu jehen, was mir 
in der Erzählung unmöglich jchien und in der Nachbildung unwahr« 
ſcheinlich bleibt.“ 

„Noch nicht, meine Liebe”, verjegte der Fürft; „was Sie hier 
jahen, ift, wa3 e3 werben fann und wird; jeßt ftocdt noch Manches 
im Beginnen; die Kunft muß erft vollenden, wenn fie fich vor der 
Natur nicht ſchämen ſoll.“ 

„And fo reiten wir wenigftens hinaufwärt3, und wär’ es nur 
bis an den Fuß; ich Habe große Luft, mich heute weit in der Welt 
umzufehen.“ 

„Ganz nah Ihrem Willen!” verfegte der Fürft. 


„Laffen Sie und aber durch die Stadt reiten”, fuhr die Dante 
fort, „über den großen Marktplatz, wo eine zahllofe Menge von 
Buden die Geftalt einer Heinen Stadt, eines Feldlagerd angenommen 
hat! €3 ift, al3 wären die Bedürfniffe und Bejchäftigungen ſämmt— 
licher Familien des Landes umher nach außen gefehrt, in dieſem 
Mittelpunkt verſammelt, an das Tageslicht gebracht worden; denn 
hier fieht der aufmerffame Beobachter Alles, was der Menfch Teiftet 
und bedarf; man bildet ſich einen Augenblid ein, e3 fei fein Geld 
nöthig, jedes Geſchäft könne Hier duch Tauſch abgethan werden; 
und fo ift es au im Grunde. Seitdem der Fürft geftern mir An- 
laß zu dieſen Ueberfichten gegeben, ift e8 mir gar angenehm, zu 
denken, wie hier, wo Gebirg und flaches Land an einander grenzen, 
beide fo deutlich ausfprechen, was fie brauchen und was fie wünjchen. 
Wie nun der Hochländer das Holz feiner Wälder in hundert Formen 
umzubilden weiß, da3 Eifen zu einem jeden Gebraud; zu vermannidj- 
faltigen, jo fommen Jene drüben mit den vielfältigften Waaren 
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ihm entgegen, an denen man den Stoff faum unterfcheiden und 
den Zweck oft nicht erfennen mag.“ 

„Ich weiß“, verfehte der Fürft, „daß mein Neffe hierauf die 
größte Aufmerffamfeit wendet; denn gerade zu dieſer Jahreszeit 
fommt es Hauptfähhlih darauf an, daß man mehr empfange als 
gebe; dies zu bewirken, ift am Ende die Summe des ganzen Staat3- 
haushaltes jo wie der Feinsten häuslichen Wirthichaft. Verzeihen 
Sie aber, meine Bejtel ich reite niemals gern durch Marft und 
Meffe: bei jedem Schritt ift man gehindert und aufgehalten, und 
dann flammt mir das ungeheure Unglück wieder in die Einbildungs- 
fraft, das ſich mir gleichfam in die Augen eingebrannt, als ich eine 
jolhe Güter- und Waarenbreite in Feuer aufgehen ſah. Ich hatte 
mich faum —“ 

„Laflen Sie uns die ſchönen Stunden nicht verfäumen!” fiel 
ihm die Fürftin ein, da der würdige Mann fie jchon einigemal mit 
ausführlicher Beichreibung jenes Unheils geängjtigt Hatte, wie er 
ih nämlich, auf einer großen Reife begriffen, Abends im beften 
Wirthshaufe auf dem Marfte, der eben von einer Hauptmeſſe 
twimmtelte, höchft ermüdet zu Bette gelegt und Nachts durch Gejchrei 
und Flammen, die fid) gegen feine Wohnung wälzten, gräßlich auf- 
geweckt worden. 

Die Fürftin eilte, das Lieblingspferd zu befteigen, und führte, 
ftatt zum Hinterthore bergauf, zum Borderthore bergunter ihren 
twidertwillig bereiten Begleiter; denn wer wäre nicht gern an ihrer 
Seite geritten? wer wäre ihr nicht gern gefolgt? Und fo war 
auch Honorio von der fonft fo erjehnten Jagd willig zurüdgebfieben, 
um ihr ausschließlich dienftbar zu fein. | 

Wie vorauszufehen, durften fie auf dem Markte nur Schritt 
vor Schritt reiten; aber die fchöne Liebenswürdige erheiterte jeden 
Aufenthalt durch eine geiftreiche Bemerfung. „Sch wiederhole“, 
fagte fie, „meine geftrige Lection, da denn doch die Nothwendigkeit 
unsre Geduld prüfen will.” 

Und wirklich drängte fich die ganze Menſchenmaſſe dergeftalt an 
die Reitenden heran, daß fie ihren Weg nur langſam fortfegen fonnten. 
Das Bolt fchaute mit Freuden die junge Dame, und auf fo viel 
lächelnden Geſichtern zeigte ſich das entſchiedene Behagen, zu fehen, 
daß die erſte Frau im Lande auch die ſchönſte und anmuthigſte ſei. 
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Unter einander gemifcht ftanden Bergbetwohner, die zwiſchen 
Felſen, Fichten und Föhren ihre ftilen Wohnfise hegten, Flachländer 
von Hügeln, Auen und Wieſen her, Gewerbsleute der Heinen Städte, 
und was ſich Alles verfammelt hatte. Nach einem ruhigen Ueber- 
blid bemerkte die Fürftin ihrem Begleiter, wie alle Dieje, woher 
fie auch feien, mehr Stoff al3 nöthig zu ihren Kleidern genommen, 
mehr Tuch und Leinwand, mehr Band zum Beſatz. „Sit es doch, 
al3 ob die Weiber nicht braufhig und die Männer nicht pauſig!) 
genug fich gefallen könnten!“ 

„Wir wollen ihnen das ja laffen”, verjeßte der Oheim; „mo 
auch der Menjch feinen Weberfluß hinwendet, ihm iſt wohl dabei, 
am wohlften, wenn er fih damit ſchmückt und aufpugt.“ Die ſchöne 
Dame winkte Beifall. 

So waren fie nah und nad auf einen freien Plab gelangt, 
ber zur Vorſtadt hinführte, wo am Ende vieler Feiner Buden und 
Kramftände ein größeres Brettergebäude in die Augen fiel, das fie 
faum erblidten, al3 ein ohrzerreißendes Gebrülle ihnen entgegen- 
tönte. Die Fütterungsftunde der dort zur Schau ftehenden wilden 
Thiere ſchien herangefommen; der Löwe ließ feine Wald- und 
Wüftenftimme aufs Kräftigfte hören; die Pferde jchauderten, und 
man fonnte der Bemerkung nicht entgehen, wie in dem friedlichen 
Wejen und Wirken der gebildeten Welt der König der Einöde fich 
fo furchtbar verfündige. Zur Bude näher gelangt, durften fie die 
bunten folofjalen Gemälde nicht überjehen, die mit heftigen Farben 
und fräftigen Bildern jene fremden Thiere darstellten, welche der 
friedliche Staatsbürger zu jchauen unüberwindlihe Luft empfinden 
follte. Der grimmig ungeheure Tiger jprang auf einen Mohren 
los, im Begriff, ihn zu zerreißen; ein Löwe ftand ernfthaft 
majeftätifch, al8 wenn er feine Beute, feiner würdig, vor fich fehe; 
andere mwunderliche, bunte Gefchöpfe verdienten neben diefen mächtigen 
weniger Aufmerkſamkeit. 

„Wir wollen”, fagte die Fürftin, „bei unferer Rüdfehr doch 
abfteigen und die feltenen Gäfte näher betrachten.“ 

„Es ift wunderbar”, verjeßte der Fürft, „daß der Menſch 
durch Schredliches immer aufgeregt fein will. Drinnen liegt der 

1) Brauſchig von Braufche= Beule; paufig von Baus, Pauſch oder Bauſch: 
beides gleichbedeutend mit aufgefchtwellt, aufgeblajen. 

Goethe. VII. 36 
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Tiger ganz ruhig in feinem Kerfer, und hier muß er grimmig auf 
einen Mohren losfahren, damit man glaube, dergleichen inwendig 
ebenfalls zu ſehen; es it an Mord und Todtjchlag noch nicht genug, 
an Brand und Untergang; die Bänkelſänger müffen e8 an jeder 
Ede wiederholen. Die guten Menfchen wollen eingeſchüchtert fein, 
um hinterdrein erſt recht zu fühlen, wie ſchön und löblich es fei, 
frei Athem zu holen.“ 

Was denn aber auch Bängliches von ſolchen Schredensbildern 
mochte übrig geblieben fein, Alles und Jedes war fogleich ausgelöfcht, 
al3 man, zum Thore hinausgelangt, in die heiterfte Gegend eintrat. 
Der Weg führte zuerjt am Fluſſe Hin, an einem zwar noch ſchmalen, 
nur leichte Kähne tragenden Wafler, das aber nad und nad ala 
größter Strom jeinen Namen behalten!) und ferne Länder beleben 
jollte. Dann ging es meiter durch wohl verjorgte Frucht- und 
Luftgärten ſachte Hinaufwärts, und man fah fih nach und nad in 
der aufgethanen mwohlbewohnten Gegend um, bis erſt ein Bufch, 
ſodann ein Wäldchen die Gefellihaft aufnahm, und die anmuthigiten 
Dertlichkeiten ihren Blid begrenzten und erguidten. Ein aufwärts 
feitende3 Wiejenthal, erft vor Kurzem zum zweiten Male gemäht, 
jammetähnlih anzufehen, von einer oberwärts lebhaft auf einmal 
reich entipringenden Quelle gemwäfjert, empfing fie freundlich, und 
fo zogen fie einem höhern, freiern Standpunkt entgegen, den fie, 
aus dem Walde fich beiwegend, nad einem lebhaften Stieg erreichten, 
alsdann aber vor fich noch in bedeutender Entfernung über neuen 
Baumgruppen das alte Schloß, den Bielpunft ihrer Wallfahrt, als 
Feld- und Waldgipfel hervorragen fahen. Rückwärts aber — denn 
niemal3 gelangte man hierher, ohne ſich umzufehren — erblidten 
fie duch zufällige Lüden der Hohen Bäume das fürftlihe Schloß 
links, von der Morgenjonne beleuchtet, den mwohlgebauten höhern 
Theil der Stadt, von leichten Rauchwolken gedämpft, und jofort 
nach der Rechten zu die untere Stadt, den Fluß in einigen 
Krümmungen mit feinen Wiejen und Mühlen, gegenüber eine weite 
nahrhafte Gegend. 

Nachdem fie fih an dem Anblid erjättigt oder vielmehr, wie 
e3 und bei dem Umblid auf fo hoher Stelle zu geichehen pflegt, 


1) Statt: das, feinen Namen behaltend, nad und nah zum größten Strome 
werben jollte. 
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erft recht verlangend geworden nach einer meitern, weniger be» 
grenzten Ausjiht, ritten jie eine fteinige breite Fläche hinan, wo 
ihnen die mächtige Ruine als ein grüngefrönter Gipfel entgegen- 
ftand, wenige alte Bäume tief unten um feinen Fuß; fie ritten 
hindurch, und fo fanden fie fich gerade vor der fteilften, unzugäng- 
lichften Seite. Mächtige Fellen ftanden von Urzeiten her, jedem 
Wechſel unangetaftet, feft, wohlgegründet voran, und fo thürmte 
ſich's aufwärts; das dazwiſchen Herabgeftürzte lag in mächtigen 
Platten und Trümmern unregelmäßig über einander und ſchien dem 
Kühnften jeden Angriff zu verbieten. Aber das Steile, Jähe jcheint 
der Jugend zugufagen; Dies zu unternehmen, zu erftürmen, zu er- 
obern, tft jungen Gliedern ein Genuß. Die Fürftin bezeigte Neigung 
zu einem Verfuh: Honorio war bei der Hand; der fürftliche Oheim, 
wenn fchon bequemer, ließ ſich's gefallen und wollte fich doch auch 
nicht unfräftig zeigen; die Pferde jollten am Fuß unter den Bäumen 
halten, und man wollte bis zu einem gewiffen Punkte gelangen, 
wo ein vorftehender mächtiger Fels einen Flächenraum darbot, von 
wo man eine Ausficht hatte, die zwar ſchon in den Blid des Vogels 
überging, aber ſich doch noch maleriſch genug Hinter einander fchob. 

Die Sonne, beinahe auf ihrer höchſten Stelle, verlieh die klarſte 
Beleuchtung: das fürftliche Schloß mit feinen Theilen, Hauptgebäuden, 
Flügeln, Kuppeln und Thürmen erjchien gar ftattlich, die obere 
Stadt in ihrer völligen Ausdehnung; auch in die untere fonnte 
man bequem hineinjehen, ja durch das Fernrohr auf dem Marfte 
jogar die Buden unterfcheiden. Honorio war immer gewohnt, ein 
jo förderliches Werkzeug überzufchnallen; man ſchaute den Fluß 
hinauf und hinab, diesſeits das bergartig terrafjenweis unterbrochene, 
jenjeit3 das aufgleitende, flache und in mäßigen Hügeln abwechjelnde 
fruchtbare Land, Ortſchaften unzählige; denn es war längſt her- 
kömmlich, über die Zahl zu ftreiten, mie viel man deren von hier 
oben gewahr werde. 

Ueber die große Weite lag eine heitere Stille, wie es am 
Mittag zu fein pflegt, wo die Alten fagten, der Pan fchlafe, und 
alle Ratur Halte den Athen an, um ihn nicht aufzumeden. 

„Es ift nicht das erfte Mal“, fagte die Fürftin, „dab ich auf 
fo Hoher, weitumfchauender Stelle die Betradytung mache, wie doch 
bie flare Natur jo reinlih und friedlich ausjieht und den Eindrud 
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verleiht, al3 wenn gar nichts Widerwärtiges in ber Welt fein fönne; 

und wenn man denn wieder in die Menjhenwohnung zurüdkehrt, 

fie ſei hoch oder niedrig, weit oder eng, jo giebt’3 immer etwas zu 
fampfen, zu ftreiten, zu ſchlichten und zurecht zu legen.“ 

Honorio, der indeffen durch das Sehrohr nach der Stadt geichaut 

hatte, rief: „Seht hin! Seht Hin! auf dem Markte fängt es an zu 

brennen.“ 

Sie fahen Hin und bemerften wenigen Rau; die Flamme 
dämpfte der Tag. 

„Das euer greift weiter um fich!” rief man, immer durch die 
Gläſer ſchauend; auch wurde das Unheil den guten unbewaffneten 
Augen der Fürftin bemerflih; von Zeit zu Zeit erfannte man eine 
rothe Flammengluth, der Dampf ftieg empor, und Fürſt Obeim 
ſprach: „Laßt uns zurücdfehren! Das ift nicht gut; ich fürchtete 
immer, das Unglüd zum zweiten Male zu erleben.” 

Als fie, herabgefommen, den Pferden wieder zugingen, fagte 
bie Fürftin zu dem alten Herren: „Reiten Sie hinein, eilig, aber nicht 
ohne den Neitfnecht! Lafjen Sie mir Honorio! wir folgen ſogleich.“ 

Der Oheim fühlte das Vernünftige, ja dad Nothwendige diefer 
Worte und ritt fo eilig, als der Boden erlaubte, den wüften fteinigen 
Hang hinunter. 

AL die Fürftin aufſaß, ſagte Honorio: „Reiten Ew. Durchlaucht, 
ich bitte, langſam! Yu der Stadt wie auf dem Schloß find die Fener- 
anftalten in befter Ordnung; man wird fich durch einen fo unerwartet 
außerordentlihen Fall nicht irre machen laſſen. Hier aber ift ein böfer 
Boden, Heine Steine und furzes Gras; jchnelles Reiten ift unficher; 
ohnehin, bis wir hineinfommen, wird das Feuer ſchon nieder fein.“ 

Die Fürftin glaubte nicht daran; fie jah den Rauch fich ver- 
breiten, fie glaubte einen aufflammenden Blitz gejehen, einen Schlag 
gehört zu haben, und nun bewegten ſich in ihrer Einbildungskraft alle 
die Schredbilder, welche des trefflihen Oheims wiederholte Erzählung 
von dem erlebten Jahrmarftsbrande leider nur zu tief eingefenft hatte, 

Fürchterlich wohl war jener Fall, überrafchend und eindringlich 
genug, um zeitlebens eine Ahnung und Vorftellung wiederkehrenden 
Unglüds ängftlich zurüdzulaffen, al3 zur Nachtzeit auf dem großen 
budenreihen Marktraum ein plöglicher Brand Laden auf Laden 
ergriffen Hatte, ehe noch die in und an diefen leichten Hütten 
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Schlafenden aus tiefen Träumen gefchüttelt wurden, der Fürft jelbft 
al3 ein ermüdet angelangter, erft eingejchlafener Fremder ans Fenſter 
ſprang, Alles fürchterlich erleuchtet jah, Flamme nah Flamme, 
recht3 und links fich überjpringend, ihm entgegen züngelte. Die 
Häufer des Marktes, vom Widerſchein geröthet, ſchienen ſchon zu 
‚glühen, drohend, fich jeden Augenblid zu entzünden und in Flammen 
aufzuſchlagen; unten wüthete das Element unaufhaltſam, die Bretter 
praſſelten, die Latten knackten, Leinwand flog auf, und ihre düſtern, 
an den Enden flammend ausgezackten Fetzen trieben in der Höhe 
ſich umher, als wenn die böſen Geiſter, in ihrem Elemente um— 
und umgeſtaltet, ſich muthwillig tanzend verzehren und da und 
dort aus den Gluthen wieder auftauchen wollten. Dann aber mit 
kreiſchendem Geheul rettete Jeder, was zur Hand lag; Diener und 
Knechte mit den Herren bemühten ſich, von Flammen ergriffene 
Ballen fortzuſchleppen, von dem brennenden Geſtell noch Einiges 
wegzureißen, um es in die Kiſte zu packen, die ſie denn doch zuletzt 
den eilenden Flammen zum Raube laſſen mußten. Wie Mancher 
wünſchte nur einen Augenblick Stillſtand dem heranpraſſelnden 
Feuer, nach der Möglichkeit einer Beſinnung ſich umſehend, und er 
war mit aller ſeiner Habe ſchon ergriffen; an der einen Seite 
brannte, glühte ſchon, was an der andern noch in finſterer Nacht 
ftand. Hartnädige Charaktere, mwillenftarfe Menfchen widerſetzten 
fih grimmig dem grimmigen Feinde und retteten Manches mit Verfuft 
ihrer Augenbrauen und Haare. Leider nun erneuerte fich vor dem 
ſchönen Geifte der Fürftin der wüſte Wirrwarr; nun ſchien der 
heitere morgendliche Gefichtöfreis ummebelt, ihre Augen verdüftert; 
Wald und Wiefen hatten einen wunderbaren, bänglichen Anfcein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner labenden Kühle nicht 
achtend, waren fie kaum einige Schritte von der lebhaften Quelle 
des nahe fließenden Baches herab, al3 die Fürftin ganz unten im 
Gebüjche des Wiejenthal3 etwas Seltfames erblidte, das fie allſobald 
für den Tiger erfannte; heranſpringend, wie fie ihn vor Kurzem 
gemalt gejehen, kam er entgegen; und diejes Bild zu den furdt- 
baren Bildern, die jte jo eben bejchäftigten, machten den mwunder- 
jamjten Eindrud. „Flieht, gnädige Frau!” rief Honorio, „flieht!“ 

Sie wandte das Pferd um, dem fteilen Berg zu, wo fie herab- 
gefommen waren. Der Yüngling aber, dem Unthier entgegen, zog 
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die Piſtole und ſchoß, als er ſich nahe genug glaubte; leider jedoch 
war gefehlt: der Tiger ſprang ſeitwärts, das Pferd ſtutzte, das 
ergrimmte Thier aber verfolgte ſeinen Weg aufwärts unmittelbar 
der Fürſtin nach. Sie ſprengte, was das Pferd vermochte, die ſteile, 
ſteinige Strecke hinan, kaum fürchtend, daß ein zartes Geſchöpf, 
ſolcher Anſtrengung ungewohnt, fie nicht aushalten werde. Es über- 
nahm fi, von der bedrängten Neiterin angeregt, ftieß am Heinen 
Gerölle des Hanges an und wieder an und ftürzte zulegt nad) 
heftigem Beftreben kraftlos zu Boden. Die ſchöne Dame, entjchloffen 
und gewandt, verfehlte nicht, fich ftrad auf ihre Füße zu ftellen; 
auch das Pferd richtete fich auf; aber der Tiger nahte ſchon, obgleich 
nicht mit Heftiger Schnelle; der ungleiche Boden, die ſcharfen Steine 
ichienen feinen Antrieb zu hindern, und nur daß Honorio unmittel- 
bar hinter ihm herflog, neben ihm gemäßigt heraufritt, fchien feine 
Kraft aufs Neue anzufpornen und zu reizen. Beide Renner erreichten 
zugleich den Ort, wo die Fürftin am Pferde ftand; der Ritter beugte 
fih herab, ſchoß und traf mit der zweiten Biftole da3 Ungeheuer 
duch den Kopf, dab es fogleich niederftürzte und ausgejtredt in 
feiner Länge erft recht die Macht und Furchtbarfeit fehen lieh, von 
der nur noch das Körperliche übrig geblieben da lag. Honorio war 
vom Pferde geiprungen und Fniete Schon auf dem Thiere, dämpfte 
jeine legten Bewegungen und hielt den gezogenen Hirjchfänger in 
der rechten Hand. Der Jüngling war jchön; er war herangejprengt, 
wie ihn die Fürftin oft im Lanzen- und Ringelfpiel gefehen hatte. 
Eben jo traf in der Reitbahn feine Kugel im Vorbeijprengen den 
Türfenfopf auf dem Pfahl gerade unter dem Turban in die Stirne; 
eben jo jpießte er, flüchtig heranjprengend, mit dem blanfen Säbel 
das Mohrenhaupt vom Boden auf. In allen folden Künften war 
er gewandt und glüdlih; Hier fam Beides zu Statten. 

„Gebt ihm den Reſt!“ fagte die Fürftin; „ich fürdite, er be 
ſchädigt euch noch mit den Krallen.“ 

„Verzeiht!“ erwiderte der Jüngling; „er ift ſchon todt genug, 
und ic) mag das Fell nicht verderben, das nächſten Winter auf 
eurem Schlitten glänzen ſoll.“ 

„Frevelt nicht!” fagte die Fürftin; „Alles, was von Frömmig- 
feit im tiefen Herzen wohnt, entfaltet fi in ſolchem Augenblid.“ 

„Auch ich”, rief Honorio, „war nie frommer als jeßt eben’ 
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deshalb aber denfe ich ans Freudigfte: ich blicke dieſes Fell nur an, 
wie es euch zur Quft begleiten kann.“ 

„Es würde mi immer an diejen jchredlihen Augenblick er- 
innern“, verſetzte fie. 

Iſt es doch”, erwiderte der Jüngling mit glühender Wange, 
„ein unſchuldigeres Triumphzeichen, als wenn die Waffen erſchlagener 
Feinde vor dem Sieger her zur Schau getragen wurden.“ 

„Ich werde mich an eure Kühnheit und Gewandtheit dabei 
erinnern und darf nicht hinzuſetzen, daß ihr auf meinen Dank und 
die Gnade des Fürſten lebenslänglich rechnen könnt. Aber ſteht auf! 
Schon iſt kein Leben mehr im Thiere; bedenken wir das Weitere! 
Vor allen Dingen ſteht auf!“ 

„Da ich nun einmal kniee“, verſetzte der Jüngling, „da ich mich 
in einer Stellung befinde, die mir auf jede andere Weiſe unterſagt 
wäre, ſo laßt mich bitten, von der Gunſt, von der Gnade, die ihr 
mir zuwendet, in dieſem Augenblick verſichert zu werden. Ich habe 
ſchon ſo oft euren hohen Gemahl gebeten um Urlaub und Ver— 
günſtigung einer weitern Reiſe. Wer das Glück hat, an eurer Tafel 
zu ſitzen, wen ihr beehrt, eure Geſellſchaft unterhalten zu dürfen, 
der muß die Welt geſehen haben. Reiſende ſtrömen von allen Orten 
her, und wenn von einer Stadt, von einem wichtigen Punkte irgend 
eines Welttheils geſprochen wird, ergeht an den Eurigen jedesmal 
die Frage, ob er daſelbſt geweſen ſei? Niemandem traut man Ver— 
ſtand zu, als wer das Alles geſehen hat; es iſt, als wenn man ſich 
nur für Andere zu unterrichten hätte.“ 

„Steht auf!“ wiederholte die Fürſtin; „ich möchte nicht gern 
gegen die Ueberzeugung meines Gemahls irgend etwas wünſchen 
und bitten: allein wenn ich nicht irre, ſo iſt die Urſache, warum er 
euch bisher zurückhielt, bald gehoben. Seine Abſicht war, euch 
zum ſelbſtſtändigen Edelmann herangereift zu ſehen, der ſich und 
ihm auch auswärts Ehre machte wie bisher am Hofe; und ich dächte, 
eure That wäre ein ſo empfehlender Reiſepaß, als ein junger Mann 
nur in die Welt mitnehmen kann.“ 

Daß anſtatt einer jugendlichen Freude eine gewiſſe Trauer über 
ſein Geſicht zog, hatte die Fürſtin nicht Zeit zu bemerken, noch er, 
ſeiner Empfindung Raum zu geben; denn haſtig den Berg herauf, 
einen Knaben an der Hand, kam eine Frau geradezu auf die Gruppe 
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108, die wir fennen; und faum mar Honorio fi befinnend auf- 
geftanden, als fie fich heulend und fchreiend über den Leichnam her 
warf und an dieſer Handlung fo wie an einer, obgleich reinlich 
anftändigen, doch bunten und feltfamen Kleidung fogleich errathen 
ließ, fie fei die Meifterin und Wärterin diefes dahingeftredten Ge- 
ſchöpfes, wie denn der ſchwarzaugige, ſchwarzlockige Knabe, ber eine 
Flöte in der Hand hielt, gleich der Mutter weinend, weniger heftig, 
aber tief gerührt, neben ihr kniete. 

Den gemwaltjamen Ausbrüchen der Leidenſchaft diefes unglüd- 
Iihen Weibes folgte, zwar unterbrochen jtoßmweife, ein Strom von 
Worten, wie einBach ſich in Abjägen von Felſen zu Felſen ftürzt. Eine 
natürlihe Sprache, kurz und abgebrochen, machte ſich eindringlich 
und rührend; vergebens würde man fie in unſeren Mundarten über- 
jegen wollen, den ungefähren Inhalt dürfen wir nicht verfehlen. 

„Sie haben dich ermordet, armes Thier! ermordet ohne Noth! 
Du warft zahm und hätteft dich gern ruhig niedergelafien und auf 
und gewartet; denn deine Fußballen fchmerzten dich, und deine 
Krallen Hatten feine Kraft mehr. Die heiße Sonne fehlte dir, fie zu 
reifen. Du warſt der Schönfte deines Gleichen; wer hat je einen 
föniglihen Tiger jo herrlich ausgeftredt im Schlafe geſehen, wie du 
nun bier liegſt, todt, um nicht wieder aufzuftehen! Wenn du des 
Morgen? aufwachteft beim frühen Tagſchein und den Rachen auf- 
ſperrteſt, ausſtreckend die rothe Zunge, jo ſchienſt du ung zu lächeln, 
und wenn jchon brüllfend, nahmjt du doch fpielend dein Futter aus 
ben Händen einer Frau, von ben Fingern eines Kindes! Wie lange 
begleiteten wir dich auf deinen Fahrten, wie lange war deine Ge- 
ſellſchaft uns wichtig und fruchtbar! Uns, und ganz eigentlich fam 
die Speife von den Freffern und ſüße Labung von den Starken. t) 
So wird e3 nicht mehr fein. Wehe! wehe!“ 

Sie hatte nicht ausgeklagt, als über die mittlere Höhe des 
Bergs am Schloffe herab Meiter heranfprengten, die allfobald für 
das Kagdgefolge des Fürften erfannt wurden, er jelbit voran. Sie 
hatten, in den Hintern Gebirgen jagend, die Brandmwolfen aufjteigen 
jehen und durch Thäler und Schluchten wie auf gewaltſam hetzender 


1) „Speife ging von dem Freffer und Süßigfeit von dem Starken” heißt das 
Räthſel Simſon's (Michter 14, 14) über ben von ihm erfchlagenen Löwen, in befien 
Und er nach einigen Tagen einen Bienenſchwarm und Honig fand, 
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Sagd den geraden Weg nad) diefem traurigen Beichen genommen. 
Ueber bie fteinige Blöße einherfprengend, ftußten und ftarrten jie, 
nun die unerwartete Gruppe gewahr werdend, die jich auf der leeren 
Fläche merkwürdig auszeichnet. Nach dem eriten Erfennen ver- 
ftummte man, und nad einigem Erholen ward, was der Anblicd 
nicht fjelbft ergab, mit wenigen Worten erläutert. So ftand ber 
Fürſt vor dem ſeltſamen, unerhörten Ereigniß, einen Kreis umher 
bon Reitern und Nacheilenden zu Fuße. Unſchlüſſig war man nicht, 
was zu thun jei; anzuordnen, auszuführen war der Fürft bejchäftigt, 
als ein Mann fich in den Kreis drängte, groß von Geftalt, bunt 
und wunderlich gefleidet wie Yrau und Kind, Und nun gab die 
Familie zufammen Schmerz und Ueberrafhung zu erfennen. Der 
Mann aber, gefaßt, ftand in ehrfurdhtsvoller Entfernung vor dem 
Fürften und fagte: „Es ift nicht Klagenszeit; ad), mein Herr und 
mächtiger Jäger, auch der Löwe ift los; auch hier nach dem Gebirg 
ift er Hin; aber fchont ihn, habt Barmherzigkeit, daß er nicht um- 
fomme wie dies gute Thier!” 

„Der Löwe?" fagte der Fürft; „Haft du feine Spur?" „Sa, 
Herr! Ein Bauer dort unten, der fich ohne Noth auf einen Baum 
gerettet hatte, wies mich weiter bier links hinauf; aber ich jah den 
großen Trupp Menſchen und Pferde vor mir; neugierig und hülfs- 
bedürftig eilt’ ich hierher.“ 

„Alſo“ — beorderte der Fürft — „muß die Jagd fich auf dieſe 
Ceite ziehen; ihr ladet eure Gewehre, geht fachte zu Werk! Es 
ift fein Unglüd, wenn ihr ihn in die tiefen Wälder treibt; aber am 
Ende, guter Mann, werden wir euer Geſchöpf nicht fchonen können; 
warum wart ihr unvorſichtig genug, fie entfommen zu laſſen?“ 

„Das Feuer brach aus”, verjeßte Jener; „wir hielten uns ftill 
und geipannt; es verbreitete fich fchnell, aber fern von und; wir 
hatten Wafjer genug zu unjerer Vertheidigung, aber ein Pulverjchlag 
flog auf und warf die Brände bis an ung heran, über und weg; 
wir übereilten uns und find nun unglüdliche Leute.“ 

Noch war der Fürft mit Anorbnungen beichäftigt; aber einen 
Augenblick fchien Alles zu ftoden, ald oben vom alten Schloß herab 
eilig ein Mann heranjpringend gejehen ward, den man bald für den 
angeftellten Wächter erfannte, der die Werkſtätte des Malers be» 
wachte, indem er darin feine Wohnung nahm umd die Arbeiter 
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beaufjihtigte. Er fam außer Athem fpringend, doch hatte er bald 
mit wenigen Worten angezeigt, oben hinter der höhern Ringmauer 
babe fich der Löwe im Sonnenjchein gelagert, am Fuße einer Hundert» 
jährigen Buche, und verhalte fich ganz ruhig. Wergerlich aber ſchloß 
ber Mann: „Warum habe ich geftern meine Büchſe in die Stadt 
getragen, um fie auspußen zu laffen! Er wäre nicht wieder auf- 
geitanden; das Fell wäre doch mein gewefen, und ich hätte mich 
deſſen, wie billig, zeitlebens gebrüſtet.“ 

Der Yürft, dem feine militärischen Erfahrungen auch hier zu 
Statten famen, da er ſich wohl fhon in Fällen gefunden hatte, wo 
von mehreren Seiten unvermeibliches Uebel herandrohte, ſagte hierauf: 
„Welche Bürgichaft gebt ihr mir, daß, wenn wir eures Löwen 
ſchonen, er nicht im Lande unter den Meinigen Berderben anrichtet ?“ 

„Hier diefe Frau und diefes Kind”, erwiderte der Vater haftig, 
„erbieten fi, ihn zu zähmen, ihn ruhig zu erhalten, bis ich den 
beichlagenen Kaſten heraufichaffe, da wir ihn denn unſchädlich und 
unbefchädigt wieder zurüdbringen werben.“ 

Der Knabe fchien feine Flöte verfuchen zu wollen, ein In— 
ftrument von der Art, das man fonft die janfte, füße Flöte zu 
nennen pflegte; fie war kurz gejchnäbelt wie die Pfeifen; mer es 
verftand, mußte die anmuthigften Töne daraus hervorzuloden. 
Indeß hatte der Fürft den Wärtel gefragt, wie der Löwe hinauf» 
gefommen. Diefer aber verfeßte: „Dur den Hohlweg, der, auf 
beiden Seiten bermauert, von jeher der einzige Zugang war und 
der einzige bleiben fol; zwei Fußpfade, die noch Hinaufführten, 
haben mir dergeftalt entjtellt, daß Niemand als durch jenen erjten 
engen Anweg zu dem Zauberſchloſſe gelangen könne, wozu e3 Yürft 
Friedrichd Geift und Geſchmack ausbilden will.“ 

Nach einigem Nachdenken, wobei fich der Fürft nach dem Finde 
umjah, das immer fanft gleichfam zu präludiren fortgefahren hatte, 
wendete er fich zu Honorio und fagte: „Du haft heute viel ge- 
leiftet: vollende das Tagwerk! Beſetze den ſchmalen Weg, Haltet 
eure Büchfen bereit, aber ſchießt nicht eher, ala bis ihr das Geſchöpf 
nicht ſonſt zurückſcheuchen könnt! allenfall3 macht ein Feuer an, vor 
dem er jich fürchtet, wenn er herunter will. Mann und Frau möge 
für das Uebrige ſtehen!“ 

Eilig ſchickte Honorio ſich an, die Befehle zu vollführen. 
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Das Kind verfolgte feine Melodie, die feine war, eine Tonfolge 
ohne Gejeß, und vielleicht eben Deswegen jo herzergreifend; Die 
Umftehenden fchienen wie bezaubert von der Bewegung einer lieder- 
artigen Weife, als der Bater mit anftändigem Enthufiasmus zn 
reden anfing und fortfuhr: 

„Bott hat dem Fürften Weisheit gegeben und zugleich die Er- 
fenntniß, daß alle Gotteswerke weiſe find, jedes nad) feiner Art, 
Geht den Felſen, wie er feit fteht und fich nicht rührt, der Witterung 
troßt und dem Sonnenfchein! uralte Bäume zieren fein Haupt, und fo 
gekrönt, ſchaut er weit umher; ftürzt aber ein Theil herunter, fo 
till e8 nicht bleiben, was. ed war, es fällt zertrümmert in viele Stücke 
und bebedt die Seite des Hanges. Aber auch da wollen fie nicht 
verharren; muthmwillig ſpringen fie tief hinab, der Bach nimmt fie 
auf, zum Fluſſe trägt er ji. Nicht widerſtehend, nicht widerjpenftig- 
eig, nein, glatt und abgerundet, gewinnen fie fchneller ihren Weg 
und gelangen von Fluß zu Fluß, endlich zum Ocean, wo die Niefen 
in Schaaren daher ziehen, und in der Tiefe Die Zwerge wimmeln. 

„Doch wer preift den Ruhm des Herrn, den die Sterne loben 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Warum feht ihr aber im Fernen um- 
her? Betrachtet hier die Biene! noch ſpät im Herbft fammelt fie 
emfig und baut fich ein Haus, winkel- und wagerecht, als Meijter 
und Geſelle. Schaut die Ameije da! fie kennt ihren Weg und 
verliert ihm nicht, fie baut fih eine Wohnung aus Grashalmen, 
Erbbröglein und Kiefernadeln, fie baut e3 in die Höhe und mölbet 
e3 zu; aber fie hat umjonft gearbeitet; denn das Pferd jtampft 
und ſcharrt Alles auseinander.) Seht hin! es zertritt ihre Balken 
und zerftreut ihre Planen, ungeduldig ſchnaubt es und kann nicht 
raften; denn der Herr hat das Roß zum Gefellen des Windes ge- 
madht und zum Gefährten des Sturms, daß es den Mann dahin 
trage, wohin er will, und die Frau, wohin fie begehrt. Aber im 
Palmenwald trat er auf, der Löwe; erniten Schrittes durchzog er 
die Wüfte: dort Herricht er über alles Gethier, und nichts wider- 
fteht ihm. Doc der Menſch weiß ihn zu zähmen, und das grau— 
famfte der Gejchöpfe hat Ehrfurdht vor dem Cbenbilde Gottes, 
wornach aud die Engel gemacht find, die dem Herrn dienen und 


1) Bol. „Wertherd Leiden” Brief vom 18. Augnft. 
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feinen Dienern. Denn in der Löwengrube fcheute fi) Daniel nicht; 
er blieb feſt und getroft, und das wilde Brüllen unterbrach nicht 
feinen frommen Gefang.“ ') 

Diefe mit dem Ausdrud eines natürlichen Enthuſiasmus ge— 
haltene Rede begleitete das Kind Hie und da mit anmuthigen 
Tönen; als aber der Vater geendigt hatte, fing e3 mit reiner Kehle, 
heller Stimme und geſchickten Läufen zu intoniren an, worauf der Bater 
die Flöte ergriff, im Einklang fich hören lieh, das Kind aber fang: 


Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu Taben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw' und Löwin hin und wieder 
Schmiegen jih um ihn heran; 
Sa, die fanften, frommen Lieder 
Haben's ihnen angethan! 


Der Bater fuhr fort, die Strophe mit ber Flöte zu begleiten, bie 
Mutter trat hie und da als zweite Stimme mit ein. 

Eindringlic aber ganz bejonderd war, daß das Kind die Beilen 
ber Strophe nunmehr zu anderer Ordnung durcheinanderſchob und 
dadurch, wo nicht einen neuen Sinn hervorbradite, doch das Gefühl 
in und durch fich jelbft aufregend erhöhte. 

Engel ſchweben auf und nieder, 
Uns in Tönen zu erlaben, 
Welch ein himmliſcher Gejang! 
Sn den Gruben, in dem Graben 
Wäre da dem Finde bang? 
Diefe janften, frommen Lieder 
Laſſen Unglüd nicht heran; 
Engel jchweben hin und wieder, 
Und fo ift es ſchon gethan. 
Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle Dret: 


Denn der Emw’ge herrjcht auf Erben, 
Ueber Meere Herricht fein Blid; 


1) Bol. Daniel 6, 20—24, 
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Löwen follen Lämmer werben, 

Und die Welle ſchwankt zurüd.') 
Blanfes Schwert erftarrt im Hiebe: *) 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift die Liebe, 

Die fih im Gebet enthüllt. 


Alles war jtill, hörte, horchte, und nur erft als die Töne ver- 
hallten, fonnte man den Eindrud bemerfen und allenfall3 beobachten. 
Alles war wie beihwichtigt; Feder in feiner Art gerührt. Ber 
Fürft, als wenn er erſt jet das Unheil überfähe, das ihn vor 
Kurzem bedroht hatte, blidte nieder auf feine Gemahlin, die, an ihn 
gelehnt, ſich nicht verfagte, das geſtickte Tüchlein hervorzuziehen und die 
Augen damit zu bededen. Es that ihr wohl, bie jugendliche Bruft 
von dem Drud erleichtert zu fühlen, mit dem die vorhergehenden 
Minuten fie belaftet hatten. Eine vollfommene Stille beherrichte 
die Menge; man fchien die Gefahren vergefjen zu haben, unten den 
Brand und von oben das Erftehen eines bedenklich ruhenden Löwen. 

Durch einen Wink, die Pferde näher herbei zu führen, brachte 
der Fürft zuerft wieder in die Gruppe Bewegung; dann wendete 
er fih zu dem Weibe und fagte: „Ihr glaubt alfo, daß ihr den 
entfprungenen Löwen, wo ihr ihn antrefft, durch euren Gejang, 
durch den Gefang dieſes Kindes, mit Hülfe diefer Flötentöne be— 
ſchwichtigen und ihn fodann unſchädlich jo wie unbejchädigt in feinen 
Berichluß wieder zurücdbringen könntet?“ 

Sie bejahten es, verfichernd und betheuernd; der Raftellan 
wurde ihnen ald Wegweifer zugegeben. Nun entfernte der Yürft mit 
Wenigen fich eiligit, die Fürftin folgte langjamer mit dem übrigen 
Gefolge; Mutter aber und Sohn ftiegen, von dem Wärtel, der fi 
eines Gewehrs bemächtigt Hatte, geleitet, fteiler gegen den Berg hinan. 

Bor dem Eintritt in den Hohlweg, der den Zugang zu dem 
Schloß eröffnete, fanden fie die Jäger bejchäftigt, dürres Neifig zu 
häufen, damit fie auf jeden Fall ein großes Feuer anzünden fönnten. 


1) Bon dem ihr beftimmten Opfer. — 2) Der Arm, ber mit bem blanten 
Schwert zum Hiebe audgeholt hat, wirb in ber Luft feftgehalten. — Es beutet dies 
ebenfo wie das Zurückweichen der Wellen und das Bahmmerben ber Löwen auf 
Legenden von Märtyrern, die burch bergleichen göttliche Wunder vom Tode errettet 
murben, 
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— „Es iſt nicht Noth“, ſagte die Frau; „es wird ohne das Alles 
in Güte geſchehen.“ 

Weiter hin, auf einem Mauerſtücke ſitzend, erblickten ſie Honorio, 
ſeine Doppelbüchſe in den Schooß gelegt, auf einem Poſten als wie 
zu jedem Ereigniß gefaßt. Aber die Herankommenden ſchien er 
kaum zu bemerken; er ſaß wie in tiefen Gedanken verſunken, er ſah 
umher wie zerſtreut. Die Frau ſprach ihn an mit Bitte, das Feuer 
nicht anzünden zu laſſen; er ſchien jedoch ihrer Rede wenig Auf— 
merkſamkeit zu ſchenken; ſie redete lebhaft fort und rief: „Schöner 
junger Mann, du haſt meinen Tiger erſchlagen: ich fluche dir nicht; 
ſchone meinen Löwen, guter junger Mann: ich ſegne dich!“ 

Honorio jchaute gerad vor ſich Hin, dorthin, wo die Sonne auf 
ihrer Bahn ich zu fenfen begann. 

„Du ſchauſt nach Abend”, rief die Fran; „du thuft wohl daran, 
dort giebt’3 viel zu thun; eile nur, fäume nicht, du wirft über- 
winden. Aber zuerft überwinde dich jelbjt!” 

Hierauf jhien er zu lächeln; die Frau ftieg weiter, fonnte fich 
aber nicht enthalten, nach dem AZurücbleibenden nochmal um— 
zubliden; eine röthliche Sonne überjchien fein Geſicht; fie glaubte, 
nie einen ſchönern Jüngling gejehen zu haben. 

„Wenn euer Kind“, fagte nunmehr der Wärtel, „flötend und jingend, 
wie ihr überzeugt jeid, den Löwen anloden und beruhigen fann, fo 
werden wir uns deſſelben jehr leicht bemeijtern, da ſich das gewaltige 
Thier ganz nah an die durchbrochenen Gewölbe hingelagert hat, durch 
die wir, da das Hauptthor verjchüttet ift, einen Eingang in den SchloßHof 
gewonnen haben. Locdt ihn das Kind hinein, fo kann ich die Oeffnung 
mit leichter Mühe jchließen, und der Knabe, wenn es ihm gut deucht, 
durch eine der Heinen Wendeltreppen, die er in der Ede ſieht, dem Thiere 
entichlüpfen. Wir wollen uns verbergen; aber ich werde mich fo ftellen, 
daß meine Kugel jeden Augenblid dem Kinde zu Hülfe fommen kann.“ 

„Die Umftände find alle nicht nöthig; Gott und Kunft, Frömmig— 
feit und Glüd müſſen das Beſte thun.“ 

„&3 ſei!“ verjegte der Wärtel; „aber ich fenne meine Pflichten. 
Erſt führ’ ich euch durch einen befchwerlichen Stieg auf da3 Gemäuer 
hinauf, gerade dem Eingang gegenüber, den ich erwähnt habe; das 
Kind mag hinabfteigen, gleichſam in die Arena des Schauſpiels, und 
das bejänftigte Thier dort hereinloden,“ 
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Das geihah; Wärtel und Mutter fahen verftelt von oben 
herab, mie da3 Kind die Wendeltreppen hinunter in dem klaren 
Hofraum fich zeigte und in der düftern Deffnung gegenüber ver- 
ihwand, aber fogleich feinen Flötenton hören Tieß, der ſich nad 
und nach verlor und endlich verftummte. Die Pauſe war ahnungs— 
vol genug; den alten, mit Gefahr befannten Jäger beengte 
der jeltene menſchliche Fall, Er ſagte fi, daß er lieber perſönlich 
dem gefährliden Thiere entgegenginge; die Mutter jedoch, mit 
heiterm Geficht übergebogen horchend, ließ nicht die mindefte Un- 
ruhe bemerken. 

Endlih Hörte man die Flöte wieder; das Kind trat aus der 
Höhle hervor mit glänzend befriedigten Augen, der Löwe hinter ihm 
drein, aber langfam und, wie e3 fchien, mit einiger Beſchwerde. 
Er zeigte hie und da Luft, fich niederzulegen; doc der Knabe 
führte ihn im Halbfreife durch die wenig entblätterten, buntbelaubten 
Bäume, bis er fi) endlich in den legten Strahlen der Sonne, die 
fie dur) eine Ruinenlücke Hereinfandte, wie verflärt niederjegte und 
fein bejchwichtigendes Lied abermal3 begann, deſſen Wiederholung 
wir und auch nicht entziehen können. 


Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw' und Löwin Hin und wieder 
Schmiegen fih um ihn heran; 

Sa, die janften, frommen Lieder 
Haben’3 ihnen angethan! 

Sndefjen Hatte fi) der Löwe ganz knapp an das Rind hin- 
gelegt und ihm die jchwere rechte Vordertage auf den Schoß ge- 
hoben, die der Knabe fortfingend anmuthig ftreichelte, aber gar bald 
bemerkte, daß ein jcharfer Dornzweig zwiſchen die Ballen ein- 
gejtohen war. Gorgfältig zog er die verlegende Spike hervor '), 


1) Baflelbe Begebniß erzählen Schriftfteller des Alterthums mehrfach von 
verſchiedenen Perſonen; jo Plinius (N. H. VIII, 21) von dem Syrafufer Mentor 
und dem Samier Elpis. Die befanntefte Geſchichte biefer Art ift bie von bem 
Sklaven Androclus, welcher den Löwen, ben er von einem Dornziveig befreit 
hatte, in der Arena wiebertraf und von ihm verſchont wurde. 


— 576 — 


nahm Tächelnd fein buntfeidenes Halstuh vom Naden und verband 
die gränliche Tabe des Unthiers, jo daß die Mutter ſich vor Freuden 
mit ausgeftredten Armen zurüdbog und vielleiht angewohnter 
Weile Beifall gerufen und geklatſcht hätte, wäre fie nicht durch 
einen derben Fauftgriff des Wärtel3 erinnert worden, daß die Ge- 
fahr nicht vorüber jei. 

Glorreich jang das Kind weiter, nachdem e3 mit wenigen Tönen 
vorgejpielt hatte: 


Denn der Ew'ge herricht auf Erden, 
Ueber Meere herricht jein Blid; 
Löwen follen Lämmer werden, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blankes Schwert erftarrt im Siebe: 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift die Liebe, 

Die fi im Gebet enthüllt. 


Iſt es möglich, zu benfen, daß man in den Bügen eines jo 
grimmigen Gejchöpfes, des Tyrannen der Wälder, des Dejpoten 
de3 Thierreiches, einen Ausdrud von Freundlichkeit, von danfbarer 
Zufriedenheit habe ſpüren können, jo geſchah es hier; und wirklich 
ah das Kind in feiner Berflärung aus wie ein mächtiger, fieg- 
reicher Ueberwinder, jener zwar nicht wie der Ueberwundene; denn 
feine Kraft blieb in ihm verborgen; aber doch wie der Gezähmte, 
wie der dem eigenen friedlichen Willen Anheimgegebene. Das Kind 
flötete und fang jo weiter, nad} feiner Art die Zeilen verjchränfend 
und neue hinzufügend: 


Und fo geht mit guten Kindern 
Sel’ger Engel gern zu Rath, 
Böſes Wollen zu verhindern, 
Bu befördern jchöne That. 

So beſchwören, feſt zu bannen 
Liebem Sohn ans zarte Knie, 
Ihn, des Waldes Hochtyrannen, 
Frommer Sinn und Melodie. 
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